
Technische Universität München 
Fakultät für Architektur 

Lehrstuhl für Architekturgeschichte 
Univ.-Prof. Dr.-Ing. Winfried Nerdinger (i.R.) 

 
 
 
 
 
 
 

 
Der Wiederaufbau Augsburgs 

nach den Zerstörungen im Zweiten Weltkrieg 
Baupolitik, Stadtplanung und Architektur 

Gregor Nagler 
 
 
 
 
 
 
 

Vollständiger Abdruck der von der Fakultät für Architektur 
der Technischen Universität München zur Erlangung des 
akademischen Grades eines Doktors der Philosophie (Dr. 
phil.) genehmigten Dissertation. 
 
 
 
 
 
Vorsitzender: 
 Univ.-Prof. Dr.-Ing. Manfred Schuller  
 
Prüfer der Dissertation: 

1. Univ.-Prof. Dr.-Ing. Winfried Nerdinger (i.R.) 
2. Univ.-Prof. Dr. phil. Dietrich Erben 

 
 
 
Die Dissertation wurde am 22.05.2015 
bei der Technischen Universität München eingereicht 
und durch die Fakultät für Architektur am 20.01.2016 ange-
nommen. 
 

 



 2 

 

 

 

 

 

 

 

Meinen Eltern 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 3 

Textteil                 Inhalt 

 

I. Einleitung 8 

 1. Gegenstand der Arbeit 9 

 2. Forschungsstand 10 

 3. Methode 14 

 4. Quellen 17 

II. Stadtprofil – Ausgangs- und Anknüpfungs-

punkte für den Wiederaufbau 

 

19 

 1. Das Stadtbild  19 

  A. Römerstadt, Reichsstadt, Kunststadt 

– Die Entwicklung des Stadtbildes 

bis 1806 

Die Stadtgestalt                      

 

 

19 

24 

  B. Die bauliche und soziale Entwicklung 

der Industriestadt Augsburg seit dem 

19. Jahrhundert 

 

 

27 

   a. Militarisierung 28 

   b. Industrialisierung 29 

   c. Folgen 30 

 2. Pompeji der deutschen Renaissance?  

Die »Etikettierung« Augsburgs 

 

35 

 3. Resümee 38 

III.  Das Stadtbauamt und die Politik 40 

 1. Die Struktur des Stadtbauamtes 41 

 2. Das Personal des Stadtbauamtes 45 

  A. Die politische Situation nach 1945 46 

  B. Die Entnazifizierung der Augsburger 

Stadtverwaltung 

 

49 

 

 



 4 

   a. Die Entnazifizierung und perso-

nelle Neubesetzung des  

Stadtbauamtes 

 

 

52 

   b. Die Fälle Stumpf und Groos 56 

   c. Die Konsolidierung des Stadtbau-

amtes 

 

61 

 3. Gesetzliche Rahmenbedingungen für den 

Wiederaufbau 

 

67 

 4. Resümee 71 

IV. Das Schadensbild 73 

 1. Bomben auf Augsburg 73 

  A. Vorbereitungen zur Luftabwehr und 

zum zivilen Luftschutz 

 

74 

   Auslagerung und Bergung von  

Kunstbesitz 

 

79 

  B. Der Luftkrieg über Augsburg 81 

 2. Schadenserhebung 86 

  A. Im Anschluss an die Angriffe 87 

   a. Die Polizeiberichte 88 

   b. Die Schadensberichte der  

Luftwaffenzentrale Augsburg 

 

89 

   c. Die Schadensberichte zu einzel-

nen Industriebetrieben 

 

90 

   d. Die Schadensberichte der  

Kunst- und Denkmalschutzstelle  

 

91 

   e. Der Schadensplan von 1944 94 

  B. Nach dem 28. April 1945 95 

   a. Die Schadensberichte des  

Baupolizeiamtes 

 

97 

   b. Die Schadenspläne nach 1945 100 

 3. Resümee 100 

V.  Die Trümmerräumung und -verwertung 104 

 1. Die Trümmerräumung im Anschluss an die 

Bombenangriffe 

 

104 



 5 

  Die Kunstschutzmaßnahmen 1944/45 105 

 2. Die systematische Trümmerräumung nach 

Ende des Zweiten Weltkrieges 

 

109 

  Die Trümmerverwertung 116 

 3. Resümee 117 

VI.  Stadtplanung in Augsburg – ein Spiegel 

städtebaulicher Leitbilder? 

 

119 

 1. Städtebauliche Leitbilder  119 

 2. Die Stadtplanung in Augsburg 128 

  A. Der Generalplan für Augsburg  

(ab 1863) 

 

129 

  B. Die Stadterweiterungsplanungen Otto 

Holzers (1918-1926) 

 

131 

  C. Der Generalbebauungs- und Besiede-

lungsplan (1930) von Theodor Fischer 

 

135 

  D. Der Wirtschaftsplan (1941) 138 

  E. Die Baufibel für Augsburg und die 

Tagung des Ausschusses für den Wieder-

aufbau deutscher Städte (1944) 

 

 

142 

  F. Der Wiederaufbau- und Sanierungsplan 

(1947) von Heinrich Götzger 

 

144 

  G. Der Wirtschaftsplanentwurf (1949, 

genehmigt 1951) 

 

146 

  H. Der Wirtschafts-

plan/Flächennutzungsplan (1958/1960) 

150 

 3. Resümee 152 

VII.  Die Umsetzung der Planung 155 

 1. Die Architekturdiskussion nach 1945 und 

die Position Walther Schmidts 

 

156 

 2. Walther Schmidt als Stadtbaurat 162 

 3. Die Bauherren 168 

  A. Die Kommune 168 

  B. Die US-Army 178 

  C. Der Staat und der Regierungsbezirk 181 



 6 

  D. Die Kirchen 181 

  E. Die privaten Bauherren 184 

   Der Sonderfall: Die Fugger 191 

 4. Partizipation der Bevölkerung? 193 

 5. Resümee 201 

VIII.  Fazit: Der Wiederaufbau Augsburgs –  

Pragmatismus statt Vision 

 

204 

IX. Literatur und Quellen 216 

 1. Literaturverzeichnis 216 

 2. Quellenverzeichnis 246 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 7 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Epistel an die Augsburger (1945)1 
 

Und als dann kam der Monat Mai 
War ein tausendjähriges Reich vorbei. 

 
Und herunter kamen die Hindenburggass 

Jungens aus Missouri mit Bazookas und Kameras 
 

Und fragten nach der Richtung und kleinerer Beute 
Und einem Deutschen, der den zweiten Weltkrieg bereute. 

 
Der Irreführer lag unter der Reichskanzlei 

Niederstirnige Leichen mit Bärtchen gab es zwei, drei. 
 

Im Straßengraben faulten Feldmarschälle. 
Schlächter bat Schlächter, daß er´s Urteil fälle. 

 
Die Wicken blühten. Die Hähne schwiegen betroffen. 

Die Türen waren geschlossen. Die Dächer standen offen. 
 

Bertolt Brecht 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
1 Knopf, Bertolt Brecht, 2008.  
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I. Einleitung 
 

Am 28. April 2015 jährte sich die Übergabe Augsburgs an die 

US-amerikanischen Truppen zum siebzigsten Mal. Die Stadt 

wurde damals »vor der völligen Zerstörung, wie sie über 

Aschaffenburg, Würzburg, Heilbronn, Nürnberg und Ulm kam, 

weitgehend dank einer einzigartigen revolutionären Bewegung 

bewahrt, die den Einmarsch der amerikanischen Truppen we-

sentlich erleichterte.«2  

Obwohl die Verwüstung Augsburgs nicht grundlegend war, 

sollten Ruinen und Baracken das Stadtbild bis in die 

1960er-Jahre bestimmen, die letzten Notbaracken verschwin-

den erst gegenwärtig.3 Der Aufbau der Stadt blieb also über 

Jahrzehnte ein wichtiges Thema der Stadtpolitik und mit ihm 

auch die Bewertung des bisher Aufgebauten. 1995 äußerte der 

Architekt Gerhard Ludwig, der in den 1950er- und 1960er-

Jahren zu den aktivsten Augsburger Architekten zählte, über 

Walther Schmidt, der als Stadtbaurat den Aufbau bestimmt 

hatte: »Andere Städte haben so eine starke Person wie den 

Walther Schmidt als bestimmende Figur nicht gehabt. So sind 

z.B. in München im Altstadtbereich solche Dinge nicht ent-

standen. Das, was Walther Schmidt hier in Augsburg gemacht 

hat, sind doch starke Brüche, die der Stadt wehtun.«4 Dage-

gen bezeichnete Klaus von Beyme in seiner grundlegenden 

Studie zum deutschen Wiederaufbau – also quasi aus der Au-

ßenperspektive – den damaligen Augsburger Stadtbaurat als 

»Traditionalisten«. 5  Wie aber kommt es zu solch unter-

schiedlichen Bewertungen und wie lässt sich der Wiederauf-

bau Augsburgs im Vergleich zu dem anderer Städte oder auch 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
2 Amerikanischer Kampfbericht, zit. nach Filser Sobczyk, 1985, S. 634. 
3 http://www.augsburger-allgemeine.de/augsburg/Ehemaliges-Pow-Wow-am-
Moritzplatz-muss-weg-id24796936.html, Augsburger Allgemeine vom 12. 
April 2013, Ehemaliges »Pow Wow« am Moritzplatz muss weg, abgerufen am 
03.02.2015. 
4 Wiederaufbau, 1995. 
5 Beyme, Wiederaufbau, 1987, S. 91.!!
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zu urbanen »Leitbildern« charakterisieren? An diesem Punkt 

setzt die vorliegende Arbeit an.  

 

1. Gegenstand der Arbeit 
 

Gegenstand dieser Studie ist der Wiederaufbau Augsburgs, 

wobei auf die besonders kriegszerstörte Altstadt ein spezi-

elles Augenmerk gelegt werden soll. Die Aussagen von 

Gerhard Ludwig und Klaus von Beyme zeigen schon, dass der 

Umgang mit dem baulichen »Erbe« für die Betrachter der un-

mittelbaren Nachkriegszeit, aber auch aus der heutigen 

Sicht, quasi symbolisch für den Wiederaufbau steht, ob-

gleich andere Fragen der Stadtentwicklung für das Funktio-

nieren einer Kommune, etwa die Wohnverhältnisse oder das 

Verkehrsnetz, zentralere Bedeutung haben. Legte man solche 

Planungskriterien an die zerstörten Städte, so wurde oft 

genug eben nicht wieder,  sondern neu aufgebaut.  

Da Augsburg im Februar 1944 Ziel eines besonders zerstöre-

rischen Bombenangriffs war, wurden erste planerische oder 

architektonische Gedankenspiele bereits in der letzten Pha-

se der NS-Zeit 1944/45 entwickelt.6 Nach dem Zweiten Welt-

krieg trieben die amerikanische Militärregierung, später 

die gewählte Stadtregierung und mit ihr die Bauräte Julius 

Thaddä Schweighart (Anhang II.27.), Georg Werner (Anhang 

II.33.) und Walther Schmidt (Anhang II.25.) Trümmerräumung 

und Aufbau voran. Als Grundlage diente der 1951 im Stadtrat 

abgesegnete Wirtschaftsplanentwurf. Bereits in den 1950er-

Jahren, verstärkt aber gegen Ende der Amtszeit von Walther 

Schmidt in den 1960er-Jahren, wurde deutschlandweit zuneh-

mend Kritik an den »neuen Städten« laut, die schließlich zu 

einem Paradigmenwechsel führte. Mit diesen Eckdaten ist un-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
6 StadtAA, 50/637 Bd. I, Protokoll über die Tagung des Ausschusses für 
den Wiederaufbau deutscher Städte in Augsburg, 25. und 26. August 
1944. 
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gefähr der zeitliche Rahmen abgesteckt, der im Fokus dieser 

Arbeit steht.  

Wie Klaus von Beyme 7  für den Wiederaufbau der deutschen 

Städte aufzeigen konnte, bestimmten örtliche Bedingungen 

wie Topografie, Bevölkerungszusammensetzung, Politik, Zer-

störungsgrad, Historie oder Stadtplanung die Art des Auf-

baus. Wenn sich natürlich bestimmte Tendenzen allerorten 

ähnelten, so ist doch der Aufbau keiner Stadt dem der ande-

ren gleich, schon deshalb, weil es eine zentral geleitete 

Bauplanung in der Bundesrepublik nicht gab. Für Augsburg 

ist also zu fragen, wer überhaupt über die Art und Weise 

des Aufbaus entscheiden konnte – waren es die Bürger oder 

die (Bau-)Politiker, waren es die »alten« Gesichter aus der 

NS-Zeit oder wurde personell ein Bruch vollzogen? Ferner 

sind die Grundlagen zu klären, auf denen planerische Wei-

chenstellungen der Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg basier-

ten. Wurden in Augsburg zeittypische Ideen des Städtebaus, 

des Wohnens oder der Architekturästhetik umgesetzt oder zu-

mindest diskutiert? Wollte man hin zu einer neuen Stadt o-

der doch lieber Grundzüge des alten Augsburg erhalten, be-

ziehungsweise zurückgewinnen? Entwickelte man hierfür eine 

neue Konzeption oder holte man doch bestehende Pläne aus 

der Schublade?  

 

2. Forschungsstand 
 

Der deutsche Wiederaufbau in seiner Gesamtheit war ebenso 

Thema umfangreicher Studien wie die Aufbaumaßnahmen 8  be-

stimmter Bundesländer9 oder Städte. In den einzelnen Publi-

kationen wurden aber jeweils völlig andere Gesichtspunkte 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
7 Beyme, Wiederaufbau, 1987. 
8 Beyme, Neue Städte, 1992 – Durth/Gutschow, Träume, 1993 - Bese-
ler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J.; Nipper/Nutz, Kriegszerstörung, 
1993. 
9 Nerdinger, Wunderkinder, 2005 - Nerdinger, Aufbauzeit, 1984. 
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betont und folglich verschiedenartige Materialien ausgewer-

tet. Das eine Mal standen der Umgang mit Ruinen beziehungs-

weise die Schadenserhebung im Mittelpunkt, ein anderes Mal 

Stadtplanung, Politik oder Soziales, dann wieder der Woh-

nungsbau als das absolut zentrale Thema der Baupolitik nach 

dem Zweiten Weltkrieg.10   

Als vornehmliches Kriterium der Forschung, vor allem der 

städteübergreifenden Monografien, bildete sich schließlich 

die Frage nach Kontinuitäten und Brüchen in den Biografien 

der bestimmenden Politiker und Stadtbauräte heraus und wei-

terhin, welche Konsequenzen sich daraus für den Wieder- o-

der Neuaufbau ergaben. 11  Schließlich ist, wie Klaus von 

Beyme feststellt, kein Gebiet (...) so stark politisch im-

prägniert wie Architektur und Städtebau.« Dabei wird Werner 

Durths 12  Vorgehensweise, vorwiegend die »Verflechtungen« 

zur NS-Zeit zu suchen und zu unterstreichen, der weit kom-

plexeren Situation in der Nachkriegszeit nicht gerecht, wie 

Winfried Nerdinger13 betont. Die Aufbauphase war naturgemäß 

von Architekten geprägt, die sich nicht nur in unterschied-

lichen Stadien ihrer Karrieren befanden, sondern darüber 

hinaus verschiedenartig auf die neuen politischen Rahmenbe-

dingungen reagierten, auch wenn Verdrängung der häufigste 

Reflex auf die Verstrickung in der NS-Zeit war. »Dement-

sprechend«, schreibt Nerdinger, »ist auch die Bautätigkeit 

immer im Bezug oder Spannungsverhältnis zur vorangegangenen 

NS-Zeit zu verstehen. Sowohl architektonischer Aufbruch als 

auch Verdrängung sind immer auch Reaktionen auf die NS-

Zeit.«14  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
10 Lerm, Abschied, 2000 - Paczkowski, Wiederaufbau, 1995 - Mulzer, Wie-
deraufbau, 1972 - Rabeler, Wiederaufbau 1990.  
11 Nerdinger, Wiederaufbau, 1984 - Nerdinger, Materialästhetik, 1990. 
12 Durth, Verflechtungen, 1992 - Durth, Stadtlandschaft, 1990 - Durth, 
Stadtplanung, 1993 - Durth/Gutschow, Träume, 1983 - Beyme, Wiederauf-
bau, 1987. 
13 Nerdinger, Aufbrüche, 2005 – Nerdinger, Dauer, 2009. !
14 Nerdinger, Aufbrüche, 2005, S. 9. 



 12 

Für Augsburg ist diese Feststellung ebenfalls evident, denn 

die Kommune beschäftigte mit Georg Werner und Walther 

Schmidt zwei Architekten und Verwaltungsspezialisten als 

Stadtbauräte, die bereits in der Weimarer Republik für die 

Postbauschule tätig waren, ihre Karriere schließlich in der 

NS-Zeit fortsetzten und nun auch den Aufbau der kriegszer-

störten Stadt mitbestimmten. Wie sie die Baupolitik Augs-

burgs dirigierten und welche Aussagen oder Projekte sie in 

der lokalen Presse platzierten, das waren gleichermaßen Re-

aktionen auf die Bedingungen und Forderungen ihrer Zeit und 

ihrer Umgebung wie auf ihre eigene Vergangenheit.  

Die bisherige Literatur zum Wiederaufbau Augsburgs kon-

zentrierte sich auf ausgewählte Themenbereiche. Das Stadt-

archiv Augsburg widmete sich mit zwei Publikationen vor al-

lem der ersten Phase nach dem Krieg, also dem viel 

zitierten »Neubeginn«: »Trümmer, Jeeps und leere Mägen« 15 

ist eine Chronologie der Jahre 1945-48, der Ausstellungska-

talog »Bewahrt Eure Stadt«16 thematisiert dagegen die Zer-

störung und die ersten Maßnahmen des Aufbaus bis 1950. Viel 

größer ist der zeitliche Rahmen, durch den Werner Lutz auf 

Augsburgs bauliche Entwicklung blickt: Er lieferte vor al-

lem eine Chronologie der wichtigsten Bauvorhaben und setzte 

sie in Bezug zur Augsburger Künstlervereinigung »Die Ecke«, 

in der sich immer auch zentrale Persönlichkeiten der Archi-

tekturszene engagierten. Deshalb setzt sein Überblick mit 

der Gründung der Künstlervereinigung 1907 ein und endet mit 

deren 65-jährigem Jubiläum 1972,17 wobei die Aufbauphase im 

Zentrum steht.  

Ähnlich auf Einzelobjekte ausgerichtet sind die Arbeiten 

von Markus Würmseher zum Wiederaufbau18 und zur Kirchenbau-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
15 Trümmer 1995. 
16 Kriegsende, 2005.  
17 Lutz, Weg, 2001.  
18 Würmseher Wiederaufbau, 2001 - Würmseher, Aspekte, 2002.  
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kunst19 der Nachkriegszeit. Eva Haberstock dagegen richtete 

ihr Augenmerk auf das Schadensbild in der Altstadt und den 

Schutz von Kunstwerken und Baumonumenten in der Trümmer-

zeit, vor allem unmittelbar nach dem großen Februarangriff 

auf Augsburg 1944. 20 Daneben erforschte das Architekturmu-

seum Schwaben den beruflichen Werdegang von Architekten, 

die in der Aufbauzeit zentrale Rollen spielten. Darunter 

Walther Schmidt, 21  Thomas Wechs, 22  Michael Kurz, 23  Wilhelm 

Wichtendahl 24 oder Raimund von Doblhoff. 25  Der Bereich der 

Stadtplanung dagegen wurde zwar in einer knappen Publikati-

on der Stadt Augsburg anlässlich einer Fotoausstellung 1979 

vorgestellt, blieb aber ansonsten in der bisherigen Litera-

tur zu Augsburg unterrepräsentiert. 26  Dabei waren es vor 

allem die Stadtplaner, nicht nur die der Nachkriegszeit, 

sondern auch ihre Vorgänger, die die wichtigsten Weichen-

stellungen für den Aufbau Augsburgs und damit für das heu-

tige Bild der Stadt stellten. Viele bauliche Maßnahmen, die 

schon lange vor den Bombardements diskutiert worden waren, 

schienen durch die gewaltigen Zerstörung nun umsetzbar; 

tatsächlich waren oft die gleichen Personen vor wie nach 

dem Zweiten Weltkrieg am Werk, wie Bernhard Gotto in seinen 

Studien zur Augsburger Stadtverwaltung der NS-Zeit und zur 

Entnazifizierung feststellte. Allerdings tippte Gotto die 

Frage der damit verbundenen Entnazifizierung  des Stadtbau-

amtes nur an.27 Besser ist die Literaturlage mittlerweile, 

was die Beziehungen von Amerikanern und Deutschen in Augs-

burg, 28  aber auch die Umnutzung der NS-Kasernen durch die 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
19 Würmseher, Kirchenbau, 2007.  
20 Haberstock, Zerstörung, 2004. 
21 Nerdinger, Walther Schmidt, 2008. 
22 Nerdinger, Thomas Wechs, 2005. 
23 Laible, Michael Kurz, 2003.  
24 Nerdinger, Wilhelm Wichtendahl, 2011. 
25 Nerdinger, Raimund von Doblhoff, 2009. 
26 Flächennutzungsplan, 1979. 
27 Gotto, Kommunalpolitik, 2006.  
28 Gassert/Kronenbitter/Paulus/Weber, Amerika, 2013.  
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US-Army und der Neubau großer amerikanischer Wohnsiedlungen 

im Westen der Stadt betrifft.29  

Aufschlussreiche, auch fotografische Befunde bieten ergän-

zend zwei Ausstellungskataloge, der eine zum Wiederaufbau 

Bayerns,30 in dem Augsburg mit zentralen Bauwerken und Pla-

nungen repräsentiert ist, der andere speziell zur Augsbur-

ger Architektur der 1950er-Jahre, in dem einzelne Bauten 

mit Interviews von Zeitzeugen kombiniert sind.31  

 

3. Methode 
 

Dass der Wiederaufbau auch in Augsburg »viele Aspekte« 32 

hat, geht also aus den bisherigen, gestreuten Einzelbefun-

den hervor. Ziel der vorliegenden Studie wird es sein, die-

se Erkenntnisse zu bündeln und um die weniger erforschten 

Gesichtspunkte anzureichern. Zudem soll das Spezifische des 

»Augsburger Weges« im Kontext der Aufbaudebatte der 1940er- 

und 1950er-Jahre 33  herausgearbeitet werden. Grundlegend 

wird hierfür das von Klaus von Beyme angewandte Nachzeich-

nen verschiedener, ineinandergreifender Aspekte wie der der 

Stadtmorphologie, der Bevölkerungsentwicklung, der Politik 

und der Stadtplanung sein, eine Methode, die auch Eingang 

fand in eine 1992 vorgelegte Gemeinschaftspublikation zum 

Aufbau einzelner Städte in der Zeit nach dem Zweiten Welt-

krieg unter dem Titel »Neue Städte aus Ruinen«.34 Die Ver-

gleichbarkeit Augsburgs mit den anderen dort thematisierten 

Städten ist somit gewährleistet, was eine Einordnung der 

Augsburger Aufbaumaßnahmen in das Spektrum des deutschen 

Wiederaufbaus erlaubt.  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
29 Nerdinger, Garnison, 2002 - Expertise Militärische Konversionsflä-
chen, 2001. 
30 Nerdinger, Wunderkinder, 2006. 
31 Wiederaufbau, 1995.!
32 Beyme, Wiederaufbau, 1987, S.9. 
33 Nerdinger, Wiederaufbau, 1984; Conrads, Städte, 2003. 
34 Beyme/Durth/Gutschow/Nerdinger/Topfstedt, Städte, 1992. 
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Die vorliegende Analyse ist in sechs Abschnitte gegliedert, 

nämlich zu Stadtbild, Politik, Schadensbild, Trümmerräu-

mung, Planung und deren Umsetzung.  

Das Bild Augsburgs als »Renaissancestadt« wurde in Veröf-

fentlichungen zur Stadtmorphologie immer wieder beschworen. 

Es soll untersucht werden, welche Phasen der Stadtgeschich-

te sich vor 1944 baulich abzeichneten und welche Aspekte 

des Stadtbildes man für »wertvoll genug« hielt, um sie in 

Planung und Wiederaufbau mit einzubeziehen.  

Wer über solche Fragen überhaupt entscheiden konnte, dies 

wird im nächsten Abschnitt über das Stadtbauamt und die Po-

litik untersucht, wobei ein besonderer Fokus auf die in der 

bisherigen Forschung unterbelichtete Phase von 1945 bis 

1948 gelegt wird. Im Mittelpunkt steht hier die Frage nach 

strukturellen und personellen Kontinuitäten und Brüchen zur 

NS-Zeit.  

Alle Baubeamten, ob sie nun Mitläufer oder Entlastete wa-

ren, hatten sich indes einem Schadensausmaß zu stellen, das 

einzigartig in der Geschichte Augsburgs war. Letztlich 

musste darüber entschieden werden, ob freies Feld für einen 

Neuaufbau bestand, oder ob man an überkommene Strukturen 

anknüpfen konnte oder musste. Welche Maßnahmen die Stadt-

verwaltung angesichts der drohenden Bombardierungen traf, 

welche Kunstwerke ausgelagert und welche ortsfesten Objekte 

gesichert wurden, das alles waren in der Rückschau schon 

Vorentscheidungen für den Wiederaufbau. In Augsburg kamen 

nach dem katastrophalen Bombenangriff im Februar 1944 sehr 

umfängliche Maßnahmen zum Schutz von Ruinen oder Spolien 

hinzu, die auch nach dem 28. April 1945 fortgeführt wurden. 

Im Kapitel zur Trümmerräumung wird darzulegen sein, dass 

sich hier bereits Vorstellungen über den folgenden Aufbau 

abzeichneten, weil die Räumung zunehmend Hand in Hand mit 

der Planung ging. Daneben spielte die Verwertung des Schut-
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tes angesichts der damals herrschenden Materialknappheit 

eine wichtige Rolle. 

Die bisher nicht wirklich systematisch untersuchte Stadt-

planungsgeschichte schließlich bildet ein zentrales Kapitel 

der vorliegenden Studie. Denn die Vorstellungen, die damals 

von einem zukünftigen Augsburg entwickelt wurden, wirken 

bis heute nach. Es soll gezeigt werden, dass es »Dauerbren-

ner« der Stadtplanung in Augsburg gab, die zum Teil erst 

nach Jahrzehnten realisiert werden konnten, und zwar gerade 

durch die Zerstörung großer Areale. Die Trümmerfelder wur-

den von den Stadtplanern also nicht nur als Last, sondern 

als Chance gesehen. Sie gingen durchaus von der Möglichkeit 

aus, die noch zum Teil bestehende Stadt »verbessern«, das 

heißt funktional ordnen zu können. Wie weit diese Moderni-

sierungstendenzen in Augsburg reichten kann anhand eines 

Abgleichs mit den zeitgleich kursierenden Leitbildern des 

Städtebaus geklärt werden. Betrachtet werden Aspekte wie 

Bodennutzung, Parzellierung oder Verkehrsführung. 

Im letzten Kapitel wird es darum gehen, aufzuzeigen, was 

von den planerischen Gedankenspielen realisiert werden 

konnte, welche Bauherren in Augsburg aktiv wurden, welche 

Ziele sie mit dem Wiederaufbau ihrer Liegenschaften ver-

folgten und inwieweit und mit welcher Absicht das Stadtbau-

amt regulierend eingriff. Architektur war gerade in den 

1950er-Jahren ein Bekenntnis. Ziel des Kapitels ist aufzu-

zeigen, dass Fragen der Bauästhetik in Augsburg aber nicht 

nur ein politisches Statement der Architekten sein konnten, 

sondern auch im Hinblick auf die »Altstadtgerechtigkeit« 

bestimmter Bauweisen diskutiert wurden. Es ist deshalb 

nachzuzeichnen, inwieweit und seit wann die Bevölkerung an 

den Wiederaufbaumaßnahmen teilhaben und über diese mitbe-

stimmen konnte, ob das neue Augsburg also eine Stadt Aller 
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war oder doch nur eine Ausgeburt der Köpfe in der kommuna-

len Baupolitik.  

 

4. Quellen 
 

Als gedruckte Quellen dienten vor allem Ausgaben der Lokal-

presse sowie Baufachzeitschriften. Besonders zentral war 

die Auswertung der meist in gedruckter Form vorliegenden 

Denkschriften zur Stadtplanung oder Strukturierung des Bau-

amtes.  

Ungedruckte Quellen zum Aufbau finden sich konzentriert im 

Stadtarchiv und im Architekturmuseum Schwaben. Im Stadtar-

chiv liegen die kommunalen Aktenbestände zur Zerstörung so-

wie zum Wiederaufbau und zur Denkmalpflege. Sie ergeben al-

lerdings nicht immer, so zum Beispiel bei der 

Trümmerräumung und -verwertung, ein ganz lückenloses Bild. 

Die meisten dieser Aktenbestände sind bisher nicht im Hin-

blick auf den Wiederaufbau der Stadt aufgearbeitet worden.  

Zudem bewahren die Stadtarchivare auch Nachlässe von Archi-

tekten, wie zum Beispiel Raimund von Doblhoff. Ein zentra-

ler Bestand, gerade im Hinblick auf die Struktur und das 

Personal des Bauamtes, sind die Personalakten der Stadt, 

von denen einige, etwa die von Vinzenz Eisinger, Hilde 

Demmler-Mosetter, Hans Bruckner oder Jakob Heichele nicht 

auffindbar waren.  

Die meisten Architekten-Nachlässe sind jedoch auf das Ar-

chiv des Architekturmuseums Schwaben konzentriert, etwa die 

von Walther Schmidt oder Thomas Wechs; hier gibt es eben-

falls Archivalien zur Stadtplanung.  

Einzelne Aktenbestände verblieben bis heute (Stand Frühjahr 

2015) bei den einzelnen städtischen Ämtern, wie dem Stadt-

ratssekretariat oder der Unteren Denkmalschutzbehörde. Für 

die vorliegende Arbeit wurden in erster Linie Stadtratssit-

zungsprotokolle und Schadenspläne ausgewertet.  
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Die Quellenlage ist also insgesamt hervorragend, wobei der 

sehr große Bestand an Akten zur Schadensdokumentation und 

zur Bergung von Kulturgut sofort ins Auge sticht. Auch zur 

Bebauung des Augsburger Rathausplatzes als einem der um-

strittensten Aufbauprojekte sammelten sich zahlreiche Ak-

tennotizen und Briefe an – fast ebenso viele an der Zahl 

wie diejenigen, die unter dem Stichwort »Wiederaufbau« sub-

summiert wurden.  

Einige wichtige, bisher ungedruckte Quellen liegen im An-

hang dieser Studie nun ediert und den einzelnen Kapiteln 

zugeordnet vor (Anhang III.) – auch deshalb, weil der Zu-

griff auf einzelne Bestände aus datenschutzrechtlichen 

Gründen nur eingeschränkt möglich ist. In der vorliegenden 

Edition wurden die bestreffenden Passagen ausgeklammert. 

Aus den Nachlässen und Personalakten konnten zudem kurze 

Biografien zu einigen Architekten und Baubeamten erstellt 

werden (Anhang II.). Da sehr viele der wichtigsten Gebäude 

aus den 1950er- und 1960er-Jahren bereits publiziert wur-

den, aber dennoch ein Spektrum der Architektur aus dieser 

Zeit in Augsburg vorgestellt werden soll, wurde ein Katalog 

mit knappen Architekturbeschreibungen angehängt (Anhang 

I.).  
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II. Stadtprofil – Ausgangs- 

und Anknüpfungspunkte für den 

Wiederaufbau 

 
Was Augsburg für eine Stadt ist, be-

ziehungsweise, welche Stadt man in 

Augsburg sah, spielte für die Pla-

nung des 20. Jahrhunderts eine 

grundlegende Rolle. Stadtmorphologen des 19. und frühen 20. 

Jahrhunderts konstatierten immer wieder eine Diskrepanz 

zwischen dem glanzvollen alten Augsburg und der unzulängli-

chen Stadt des 19. Jahrhunderts als Ergebnis des tief grei-

fenden sozialen Wandels durch Industrialisierung und Mili-

tarisierung.  

 
1. Das Stadtbild 
 

Augsburg zählt zu den ältesten Städten Mitteleuropas und 

entsprechend reich war das architektonische Gesamtbild vor 

den Zerstörungen im Zweiten Weltkrieg.35  

Die Stadt liegt auf einer Hochterrasse zwischen den beiden 

Gebirgsflüssen Lech und Wertach, die sich in ihrem Norden 

vereinen. Im Flachland gelegen konnte Augsburg sich so re-

lativ frei entwickeln, wobei die Nord-Süd-Ausrichtung des 

Lechfeldes zum bestimmenden Faktor wurde.  

 

A. Römerstadt, Reichsstadt, Kunststadt – Die Entwick-

lung des Stadtbildes 
 

Obgleich aus der römischen Phase der seit 15 vor Christus 

aus einem Heerlager entstandenen Siedlung keine herausra-

genden Monumente an Ort und Stelle erhalten blieben, bilde-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
35 Zum folgenden Abschnitt siehe Kießling, Augsburg, 2006 - Bushart, 
Augsburg, 2008 – Roeck, Geschichte, 2005.  
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te das Municipium »Augusta Vindelicum« doch den Ausgangs-

punkt der künftigen baulichen Entwicklung. Insbesondere die 

nach Rom führende »Via Claudia Augusta« wurde wichtig für 

die spätere Stadtanlage: Denn während an der Stelle der al-

ten Provinzhauptstadt Rätiens ein wesentlich kleinerer Bi-

schofssitz mit Domkirche entstand, war vermutlich schon 

vorher über dem Grab der heiligen Afra auf einem längs der 

Via Claudia gelegenen Römerfriedhof im Süden eine Wall-

fahrtsstätte emporgewachsen, das spätere Benediktinerklos-

ter St. Ulrich und Afra. Mit diesen beiden Dominanten war 

gleichzeitig über Jahrhunderte auch die Dimension Augsburgs 

ungefähr abgesteckt. Zwischen den beiden großen Kirchen 

entstand parallel zum Abhang der »Augsburger Hochterrasse« 

eine neue Straße, die als Prozessionsweg, später auch als 

Markt genutzt wurde. 36  Etwa in der Mitte zwischen Dom und 

St. Ulrich und Afra wurde mit Wachturm, Kirche und Platz 

das Zentrum der Bürgerstadt am »Perlachberg« angelegt; von 

hier aus führte eine Straße hinunter zum Lech und Richtung 

Salzburg. An diese Verkehrsachsen lagerten sich die Stadt-

viertel an, wobei noch vor den Wohngebieten die Kirchen, 

Klöster und Stifte St. Gallus, St. Stephan, St. Georg, Hei-

lig-Kreuz, St. Moritz und St. Jakob entstanden; im Norden 

der Domstadt entwickelte sich so die Frauenvorstadt (oder 

»Untere Stadt«), im Süden die Bürgerstadt (oder »Mittlere« 

und »Obere Stadt«), schließlich wuchs Augsburg im Spätmit-

telalter mit der Jakobervorstadt nochmals deutlich nach Os-

ten. Die Bebauung reichte letztendlich von der Hochterrasse 

hinunter ins Schwemmland des Lechs mit seinen Seitenarmen, 

Bachläufen und den 1276 erstmals belegten Kanälen. 37  Das 

Wachstum der Stadt blieb ganz augenfällig, weil die älteren 

Stadtmauern und Tore nicht abgebrochen wurden, nun also in-

nerhalb der Bebauung lagen und die Viertel definierten. Zu-
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
36 Häußler, Marktstadt, 1998. 
37 Kluger, Wasserbau, 2013, S. 12. 
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dem hatte der in zahlreichen Vogelschauplänen dokumentierte 

Umriss besonders großen Wiedererkennungswert. 38  Mit 217 

Hektar zählte Augsburg zu den größten ummauerten Städten 

Mitteleuropas.39 

Im 13. und 14. Jahrhundert ließen sich zahlreiche Bettelor-

den nieder – die Franziskaner (zu den Barfüßern), die Domi-

nikaner und Dominikanerinnen (St. Magdalena und St. Katha-

rina), die Karmeliter (St. Anna) sowie die 

Franziskanerinnen (Maria Stern, inkorporiert St. Ursula und 

St. Margareth). Gleichzeitig leisteten sich Kommune und 

Zünfte repräsentative Großbauten wie das Rathaus, das Tanz-

haus oder das Weberzunfthaus.  

Im 15. und vor allem im beginnenden 16. Jahrhundert erlebte 

die Stadt eine außerordentliche wirtschaftliche und 

schließlich auch kulturelle Hochblüte, 40  zum einen, weil 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
38 Kießling/Plaßmeyer, Augsburg, 1999.  
39 Kießling/Lohrmann, Befestigungsanlagen, 1987, S. 15.  
40 AK Renaissance, 1955; AK, Welt, 1980 - Müller, Humanismus, 2010.  

Johann Stridbeck, Stadtplan von Augsburg um 1700, Quelle: 
Sammlung Gregor Nagler 
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sie besonders verkehrsgünstig im Zentrum des Heiligen Römi-

schen Reichs lag, und der Handel prosperierte, zum anderen, 

weil das Handwerk, vor allem das Weberhandwerk, aufgrund 

der natürlichen Energieressource der fließenden Gewässer 

florierte. Der ökonomische Aufschwung löste eine gewaltige 

Abbruch-, Neu- und Umbauwelle aus; zu nennen sind die Er-

weiterung des Domes um Ostchor und Seitenschiffe (1320-

1431), St. Ulrich und Afra (ab 1467), die Heilig-Kreuz-

Kirche (1492–1508), St. Georg (1490–1506), St. Magdalena 

(1513–1515), St. Katharina (Kloster ab 1498, Kirche 1516–

1517) und die Fuggerkapelle (1509–1518). Auf diese Zeit ge-

hen auch zahlreiche Wohnhäuser 41  und vor allem die Fugge-

rei, ein frühes Beispiel für Typisierung im sozialen Sied-

lungsbau, zurück.42 Da die Augsburger Bürger das Kaiserhaus 

der Habsburger finanzierten, wurde ihre Stadt während der 

Reformationszeit Schauplatz zahlreicher Reichstage, aber 

auch religiöser Konflikte, die im Bildersturm (1537) und im 

»geharnischten Reichstag« (1548) gipfelten.43 Es kam zu ei-

ner Stagnation der Bautätigkeit, die schließlich in eine 

besonders umfassende Erneuerungsphase mündete – eines der 

ehrgeizigsten Stadtbauprogramme seiner Zeit.44  

Das 1600-jährige Gründungsjubiläum war Auslöser dieser Neu-

gestaltungswelle, mit der die Kommune in einer schwierigen 

wirtschaftlichen Phase versuchte, den Kunst- und Bausektor 

anzukurbeln. Zunächst schmückte man die Plätze mit raum-

greifenden Brunnenanlagen von Hubert Gerhard (um 1550–

1622/23) und Adriaen de Vries (1556–1626).45 In einem zwei-

ten Schritt wurden unter Federführung des Stadtwerkmeisters 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
41 Pfaud, Bürgerhaus,1976 – Hausladen, Bürgerhaus, 1926.  
42 Weidenbacher, Fuggerei, 1926 - Tietz-Strödel, Fuggerei, 1982. 
43 AK Frieden, 2005. 
44 Schürer, Augsburg, 1934 - Lieb, Stadtgestalt 1980 - Bushart, Augs-
burg, 1980 - Roeck, Elias Holl, 1984 -  AK, Elias Holl, 1985 - Jach-
mann, Kunst, 2008 – Erben, Barock, 2008 - Haberstock, Elias Holl, 
2010.  
45 Friedel, Bronzebildmonumente, 1974 - AK, Adriaen de Vries, 2000.  
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Elias Holl nahezu alle wichtigen öffentlichen Gebäude neu 

errichtet, die zentralen Plätze und Straßen dadurch mit 

strenger Architektur neu gefasst. Es kam zu Abbrüchen wie 

dem des Tanzhauses und des mittelalterlichen Siegelhauses 

am Weinmarkt, um die urbanen Räume zu vergrößern. Gegen 

1600 erreichte Augsburg mit zirka 48.000 Einwohnern den bis 

dahin höchsten Bevölkerungsstand und war vermutlich die be-

völkerungsreichste Stadt Süddeutschlands. 46  Der 30-jährige 

Krieg löste eine demographische Katastrophe aus, von der 

sich Augsburg im 17. und 18. Jahrhundert nicht mehr voll-

ständig erholen konnte. Insbesondere auch durch Zuwanderung 

stieg die Einwohnerzahl zwar von 16.432 im Jahr 1635 auf 

über 30.000 im Jahr 1770, doch Augsburg, das lange die 

wichtigste Stadt weit und breit gewesen war, war nun eine 

von München »entthronte Hauptstadt«.47 

Die Charakterisierung des 18. Jahrhunderts als Phase des 

»Niedergangs« 48  ist aber wohl angesichts des blühenden 

Augsburger Verlagswesens und des europaweit exportierenden 

Luxuswarenhandwerks doch nicht aufrecht zu erhalten. 49 

Zentrale Bedeutung, nicht nur für Augsburg, sondern für 

ganz Süddeutschland, hatte auch die 1710 offiziell gegrün-

dete reichsstädtische Kunstakademie. Das Stadtbild verän-

derte sich deutlich, wenn auch weniger in seiner Struktur 

als im Detail: Nahezu alle Kirchen wurden einer »Renova-

tio«50 unterzogen, Wohnhäuser wurden umgebaut oder neu er-

richtet. Zu den herausragenden Bauprojekten zählten das 

Schaezlerpalais (1765-1770, Karl Albrecht von Lespilliez), 

das Hotel »Drei Mohren« (1723-25, Johann Baptist Gunetz-

rhainer) sowie – bezeichnenderweise vor den Toren der Stadt 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
46 Die Angaben schwanken zwischen 40.000 und 50.000 Einwohnern, siehe 
Roeck, Welt, 1991, S. 92 - François, Grenze, 1991, S. 38.  
47 François, Grenze, 1991, S. 38-40. 
48 Roeck, Geschichte, 2005; Roeck, Lebenswelten, 2010.  
49 Rajkay, Totentanz, 2011. 
50 Engelberg, Renovatio, 2005. 
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gelegen – die Kattunmanufaktur von Johann Heinrich Schüle 

(1766-1773, Leonhard Christian Mayr), letztere als Anzei-

chen der beginnenden Industrialisierung.51 Zudem kam es im 

18. Jahrhundert zu einer Regulierung des Stadtbildes über 

die 1740 gedruckte Bauordnung. Schon seit dem Mittelalter 

wurden reine Holzbauten oder Holzskelettbauten innerhalb 

der Mauern verboten. Nun mühte man sich auch, alle in den 

Straßenraum ragenden Bauteile zu verdrängen.52  

 

Die Stadtgestalt 

Für eine morphologische Analyse des vorindustriellen Stadt-

bildes lassen sich sowohl anhand von Überblickswerke und 

Publikationen zu anderen Orten53 wie auch anhand von Augs-

burg-Literatur einige Gestaltkategorien 54  aufstellen, die 

das Bild dieser Stadt und damit auch den Wiederaufbau be-

stimmten. Die Entwicklungsphasen waren wie nur in wenigen 

deutschen Städten in Schichten 55 konserviert, einige davon 

waren unter der Erde verborgen, wie die Fundamente der Rö-

merstadt. Auch einzelne Bauten aber wiesen Schichten auf, 

unter barocken oder klassizistischen Fassaden und Innenge-

staltungen lagen meist ältere Fassungen. Sichtbar war in 

den meisten Fällen jedoch nur die jüngste Schicht.  

Einige dieser Schichten blieben aber auch als Spuren sicht-

bar. Spolien der Römerzeit etwa deshalb, weil sie ihren Ort 

im Stadtraum wechselten: der Augsburger Humanist Konrad 

Peutinger ließ sich – um ein Beispiel zu nennen – im 16. 

Jahrhundert antike und jüdische Grabmale in sein Wohnhaus 

einbauen.  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
51 Nagler, Bürgerhäuser, 2010.  
52 Bauordnung, 1740. 
53 Siehe zum Beispiel Braunfels, Stadtbaukunst, 1987 – Lynch, Bild, 
2013 – Rossi, Architektur, 1973 – Helas, Zadnicek, Stadtbild, 1996.  
54 Im folgenden Text kursiv geschrieben.  
55 Über und unter der Stadt, 1999.  
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Spuren fanden sich im Stadtbild ebenfalls, wenn Bauten ver-

schwanden, aber in der städtebaulichen Situation präsent 

blieben: Am Schwalbeneck zeugte die Verengung der Straße 

noch vom Standort des alten Südtores der Domstadt. Die 

„Leerstelle“ gab dem kundigen Betrachter einen Hinweis auf 

das längst verschwundene Bauwerk. 

Zahlreiche Grenzen 56  durchzogen die Stadt, sei es als na-

türliche, wie der Abhang der Augsburger Hochterrasse oder 

die Flüsse Wertach und Lech, sei es als künstlich angelegte 

wie Kanäle, Parzellen und Stadtmauern. Die einzelnen Akteu-

re der Stadtgeschichte 

– Bischof, Klerus, Bür-

ger – umgrenzten durch 

Grenzen ihre Einfluss-

bereiche, so waren die 

Domstadt mit einer Mau-

er eingefasst, der Dom-

friedhof oder auch das 

Ulrichskloster mit Bau-

ten und Einfriedungen 

abgeschlossen. Herr-

schaftsverhältnisse be-

stimmten also die zum 

Teil hermetische Ge-

stalt bestimmter Orte. 

Auch die Stadtteile 

blieben distinkt, weil 

sie zum einen häufig 

tatsächlich über Tore 

und Mauern voneinander 

abgegrenzt waren, zum 

anderen weil sie eine 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
56  Ebd.  

Jakoberstraße und Maximilian-
straße, Postkarte um 1930, Quel-
le: Sammlung Gregor Nagler 
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jeweils charakteristische Parzellenstruktur aufwiesen. 

Durch seine seit dem 13./14. Jahrhundert entstandene Bau-

ordnung war Augsburg eine recht massive, steinerne Stadt 

mit relativ großen Parzellen in den Vierteln der Kaufleute, 

jedoch kleineren in den Handwerkerquartieren. 

In Augsburg bestimmten Netze57 wie Straßen, über- oder un-

terirdische Leitungen, allen voran jedoch das Netz aus Ka-

nälen und Bächen das Stadtbild vielleicht mehr als anders-

wo.  

Aus den Grenzen entstanden durch Bauvolumina Räume 58, die 

zunächst unregelmäßig waren wie der Perlachplatz (Rathaus-

platz). In Augsburg fehlte ein zentraler großer Platz, die 

Struktur war auf straßenartige, geschwungene Räume wie den 

Weinmarkt (Maximilianstraße) 59  oder die Jakoberstraße aus-

gerichtet. Ende des 16. Jahrhunderts und vor allem unter 

Elias Holl wurden diese Straßenplätze reguliert, zum Teil 

vergrößert wie der Weinmarkt sowie durch Brunnen und reprä-

sentative Bauwerke betont. Sogar in der Pflasterung gab es 

Grenzen, Eingangsbereiche und Fußwege wurden anders, näm-

lich mit roten Ziegeln, gestaltet als der befahrbare Stra-

ßenraum, der mit Lechkieseln versiegelt war. Neben den öf-

fentlichen Freilufträumen existierten private, in sich 

geschlossene wie Höfe und Gärten. Auch die Innenräume – 

Kirchen, öffentliche Säle und Privaträume zählen in diese 

Kategorie.  

Innerhalb des stetig in Veränderung begriffenen Baugefüges 

gab es uralte Konstanten, unter ihnen stellte das Afragrab 

wohl die am längsten zurückreichende dar. Seit dem Mittel-

alter waren auch die meisten Orte definiert, an denen Klös-

ter und Kirchen lagen, auch wenn ihre Architektur häufig 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
57 Über und unter der Stadt, 1999. 
58 Schürer, Augsburg, 1934 - Jachmann, Kunst, 2008. 
59 Braunfels, Stadtbaukunst, 1987, S. 110-112 – Wandel, 1996.  
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um- und neugebaut wurde. Gleiches gilt beispielsweise für 

den Ort, den das Rathaus besetzte.  

Einige Gebäude schließlich wurden durch ihre buchstäblich 

herausragende Architektur zu Zeichen60, vor allem Dom, Rat-

haus und Perlach sowie St. Ulrich und Afra. Andere symboli-

sierten eine Epoche, eine historische Strömung oder die Ge-

schichte berühmter Familien – die Fuggerei etwa die Fugger-

zeit oder St. Anna die Reformation und die Parität.  

 

B. Die bauliche und soziale Entwicklung der Industrie-

stadt Augsburg seit dem 19. Jahrhundert  
 

Als Zäsur für die Stadtentwicklung Augsburgs gilt die Ein-

gliederung in das neue bayerische Königreich 1806, mit der 

zahlreiche alte Institutionen der freien Reichsstadt verlo-

ren gingen.61 Im Jahr 1817 erfolgte immerhin die Ernennung 

zur Hauptstadt des Oberdonaukreises, was aber nichts an der 

zeitweiligen Stagnation der Stadtentwicklung änderte. Auch 

nachdem sich Augsburg mit einsetzender Industrialisierung 

wirtschaftlich erholt hatte, kam es unter den Stadtbauräten 

Balthasar von Hößlin (1759–1845, Amtszeit 1806–32), Franz 

Joseph Kollmann (1800–94, Amtszeit 1834–60) und Jakob Graff 

(1820–1884, Amtszeit 1860–65) nur zu punktuellen Eingriffen 

in die Struktur der alten Stadt. Joseph Pertschs (1806-41) 

Börse (1828–30), Franz Joseph Kollmanns Hauptkrankenhaus 

(1856-59) und Gottfried von Neureuthers (1811-87) Rie-

dingerhaus (1862–65) waren die einzigen größeren Neubauten. 

Hauptsächlich jedoch wurden Plätze und Straßen frei- oder 

erstmalig angelegt. Aus dem Klostergarten von St. Katharina 

wurde 1807/08 das »Forum« des Hallhofes, aus dem Weinmarkt 

1809 durch Abbruch der Mittelbebauung der »Prospekt« der 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
60 Utopie, 1997.  
61 Volker Dotterweich, Mediatisierung, 1985. 
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Maximilianstraße. 62  Von den Bauten blieben wiederum Leer-

stellen als Spuren. Die Grenzen lösten sich nun immer mehr 

auf: Der Domfriedhof wurde mitsamt der Johanneskirche ge-

schleift und ein weitläufiger Paradeplatz vor der Bi-

schofskathedrale angelegt, Klöster wurden zu Kasernen um-

funktioniert. 1806 und 1807 entstanden am Holzbach der 

Kleine Exerzierplatz sowie zwischen den Dörfern Pfersee, 

Stadtbergen, Kriegshaber und Oberhausen der Große Exerzier-

platz. Kasernen-Neubauten entstanden aber erst Ende des 19. 

Jahrhunderts. Grund für die »gebremste« bauliche Entwick-

lung war die Festungseigenschaft, die Augsburg bis 1866 be-

hielt.63 Sie verpflichtete zum Revers – zum entschädigungs-

losen Abbruch aller Gebäude außerhalb der Stadtmauern im 

Kriegsfall. Es fehlte so eine planerische Grundlage, um je-

ne beiden teilweise widerstreitenden Faktoren in geordnete 

Bahnen zu lenken, die Augsburg von nun an bis in die Zeit 

nach dem Zweiten Weltkrieg prägten: Die Industrialisierung 

und die Militarisierung. Ihre Begleiterscheinungen sollten 

sich für Augsburg verheerend auswirken.  

 

a. Militarisierung 
  

Die  Entwicklung zu einem der wichtigsten Festungs- und 

Waffenplätze Bayerns setzte 1805/06 mit der Eingliederung 

Augsburgs in das neue Königreich ein. Bereits zehn Jahre 

später zählte die Garnison 3.500 Soldaten, 1850 schon 

5.000.  

Zu einer deutlichen »Schrumpfung« kam es erst in der Folge 

des Ersten Weltkriegs; allerdings nicht lange, denn im Zuge 

der Hochrüstung während der NS-Zeit wurde Augsburg Sitz der 

27. Wehrmachtsdivision, die Garnison war mit 8.000 Mann 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
62 Nerdinger, Klassizismus, 1980, S. 336-356 - Bushart, Kunst, 1985, S. 
675f. - Roeck, Entwicklung, 1985, S. 114. 
63 Fürmetz, Festung, 2002. S. 3. 
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größer denn je, es wurden weitläufige Kasernen neu errich-

tet.  

Das Ende des Zweiten Weltkrieges, das Augsburg mit zahlrei-

chen Bombenangriffen bezahlte, bedeutete nicht das Ende des 

Militärstandortes Augsburg – im Gegenteil. Die NS-Kasernen 

wurden nahtlos von den US-Truppen weitergenutzt. Zeitweilig 

waren 17.000 amerikanische Soldaten in Augsburg statio-

niert. Da auch deren Angehörige hier lebten, entstand ein 

»Little America« mit zirka 30.000 Einwohnern in den 1960er-

Jahren.64  

 

b. Industrialisierung 
 

Auslösender und lange dominierender Sektor der Industriali-

sierung war die Textilproduktion. Später kam der Maschinen-

bau hinzu. Die Ansiedlung riesiger Betriebe wie der Augs-

burger Kammgarnspinnerei (AKS, 1836), der Spinnerei und 

Weberei Augsburg (SWA, 1837), der Maschinenfabrik Augsburg 

(später Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg M.A.N., 1840), 

der Maschinen- und Bronzewarenfabrik Riedinger (1850/51), 

der Ballonfabrik Riedinger (1897) sowie der Messerschmitt 

A.G. (1938) machte Augsburg neben Nürnberg zum wichtigsten 

Industriestandort in Bayern.65  

Im Jahr 1925 hatte die Textilindustrie mit 16.237 etwa 1000 

Beschäftigte mehr als die Maschinen- und Metallindustrie. 

Letztere erlebte in der Folge turbulente Zeiten, bis 1933 

sanken die Beschäftigtenzahlen in diesem Sektor auf 6.743, 

um dann, bedingt durch die NS-Rüstung, bis 1939 auf über 

17.000 anzusteigen. Nach dem Krieg arbeiteten 1950 bereits 

schon wieder 13.219 und 1956 19.882 Personen im Maschinen-

bau und in der Metallverarbeitung. Die Beschäftigungszahlen 
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der Textilbranche blieben währenddessen auf einem ähnlichen 

Niveau und erhöhten sich nach einem leichten Rückgang in 

der NS-Zeit bis 1956 auf 17.434,66 ehe sich in den 1960er-

Jahren erste Anzeichen einer Strukturkrise bemerkbar mach-

ten.67  

Die mächtig wachsenden Industriebetriebe konnten es sich 

als einzige leisten, der Reverspflicht zu trotzen und be-

setzten so im Osten entlang der Stadtbäche wichtiges Bau-

land. Diese Betriebsareale, oft kleine »Städte« mit eigenen 

Arbeiterkolonien und Infrastruktur, waren über ein paar we-

nige Straßen und Lokalbahntrassen miteinander verbunden. 

Auch die Linienführung der übergeordneten Bahntrassen nach 

München (ab 1835/40) vom Bahnhof am Roten Tor und nach 

Nürnberg (ab 1844) von Oberhausen berücksichtigte nicht die 

Belange planvoller Siedlungsentwicklung. Während das Gelän-

de um die ummauerte Stadt herum nicht geschlossen bebaut 

war, machte eine planlos wuchernde Bebauung die Umlandge-

meinden zu »Industrie-Dörfern«.68 

 

c. Folgen 
 

Bereits im 18. Jahrhundert begannen sich erste Risse in der 

alten, nach Ständen gegliederten Sozialstruktur zu zeigen. 

Das traditionelle Handwerk geriet durch riesige Manufaktu-

ren, wie die von Johann Heinrich Schüle mit ihrer großen 

Zahl lohnabhängiger Arbeiter, unter Druck.69 Die Militari-

sierung und noch mehr die Industrialisierung modifizierten 

Augsburgs Bevölkerungszusammensetzung jedoch von Grund auf. 

Darüber geben mehrere Berufszählungen zwischen 1840 und 

1907 Aufschluss. 
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Auffällig an den Ergebnissen ist, dass der Anteil der Ar-

beiter für Industrie und Gewerbe 1907 mit knapp der Hälfte 

weit niedriger lag als in Nürnberg, wo er sich im gleichen 

Jahr auf über 61 Prozent belief.70 Die Quote dieser Gruppe 

an der Gesamtbevölkerung Augsburgs nahm kontinuierlich ab, 

1946 betrug sie 43,9 Prozent,71 um dann bis 1950 wieder auf 

zirka 45 Prozent anzusteigen.72 In Augsburg dominierten die 

Industriearbeiter, sie machten gut 38 von 100 Erwerbsperso-

nen aus (in Nürnberg nur 33 von Hundert). Augsburg war da-

mit in den 1950er-Jahren »in seiner Größenklasse nach der 

Städtegruppe des Rhein-Ruhr-Gebiets die am stärksten in-

dustrialisierte Stadt der Bundesrepublik.«73  

Hervorstechend ist die einseitige Ausrichtung auf die Groß-

industrie: 54,4 von Hundert Augsburger Arbeitern waren 1949 

in »Riesenbetrieben« 74  tätig, 1956 waren es sogar noch 

mehr, nämlich 57,4 Prozent. Dieser Anteil lag deutlich über 

dem Nürnbergs (1953: 45,2 Prozent) und Münchens (1953: 35,8 

Prozent).75  

Die Veränderungen der Sozialstruktur zogen bereits im 19. 

Jahrhundert eine ausgeprägte Segregation nach Stadtteilen 

nach sich: Die Arbeiter lebten vornehmlich an der Periphe-

rie beziehungsweise in den alten Kleinbürgervierteln der 

Altstadt.76 

Nicht nur die soziale Mischung Augsburgs änderte sich, es 

kam zu einem bis dahin nicht gekannten Wachstum, in erster 

Linie durch Zuzug. Zwischen 1830 und 1871 war ein Anstieg 

von 29.000 Einwohnern auf 51.200 zu verzeichnen, bis 1910 

schließlich eine Verdoppelung auf 102.000. 77  1880 waren 
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über 60 von Hundert Augsburgern nicht ortsgebürtig, nur ein 

Drittel der Ober- und Mittelschicht war dort auch gebo-

ren.78  

Das starke Bevölkerungswachstum hielt die Politik in Atem. 

Bauliche Entwicklung und Infrastruktur konnten nicht mit-

halten, 79  auch nicht als endlich eine kommunale Stadtpla-

nung eingesetzt hatte, weil diese erst zeitversetzt Wirkung 

zeigte. Die Quittung, die die Augsburgerinnen und Augsbur-

ger hierfür bekamen, war deutlich: Statt durchschnittlich 

9,6 Personen pro Gebäude in den Jahren  1811/12 lebten um 

1900 18,3 Personen in den Augsburger Wohnhäusern.80 Im Jahr 

1923 waren 7.715 Wohnungssuchende zu verzeichnen, 1927 

schon 10.505. 81  Ein großer Teil der Wohnungen, nämlich 

2.011, war laut Wohnungszählung von 1925 nicht nur »über-

völkert« mit zwei und mehr Personen pro Raum, es mangelte 

auch an zeitgemäßer Infrastruktur: 91 Prozent der Wohnungen 

hatten kein Bad, 42 von Hundert keine Wasserleitung, in 143 

Wohnungen konnte kein einziger Raum beheizt werden.82  

Die Folgen der Wohnungsnot waren desaströs: In den Sterb-

lichkeitsstatistiken von 1895 und 1904 taucht Augsburg an 

zweiter und dritter Stelle aller deutschen Groß- und Mit-

telstädte auf, der Anteil der Kindersterblichkeit war »ab-

norm«, wobei »die hohe Sterblichkeit in Augsburg nahezu 

ausschließlich zu Lasten der Arbeiterbevölkerung und klein-

bürgerlichen Schichten ging.«83 
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Noch in den 1920er-Jahren lag die Tuberkulose-Mortalitäts-

rate in Augsburg über dem Durchschnitt deutscher Großstäd-

te.84  

An dieser katastrophalen Bilanz änderte sich auch in der 

NS-Zeit nichts, denn die Einwohnerzahl wuchs immer weiter 

bis auf 185.000 am Beginn des Zweiten Weltkriegs an, der 

Neubau von Wohnungen blieb weit hinter dem Bedarf zurück. 

Die NS-Stadtregierung versuchte, das Problem durch eine 

Vergabe von neu erstellten Wohnungen nach rassischen bezie-

hungsweise parteipolitischen Kriterien zu verdrängen. 85 

Dennoch musste Paul Steinhauser, der Leiter der Abteilung 

Liegenschaften, Siedlungs- und Heimstättenwesen in der 

Augsburger Stadtverwaltung, 86  1938 in seiner »Denkschrift 

über das Augsburger Wohnungswesen« ernüchtert zusammenfas-

sen: »Es ist praktisch jedes Loch – wie man sagt – vermie-

tet.«87  

Im Rahmen der aggressiven Hochrüstungspolitik stufte man 

den Wohnungsbau als »nicht kriegswichtig« ein, sodass er 

fast ganz zum Erliegen kam. Die Bilanz des Nazismus war 

aber weit verheerender: Durch die Bombardierungen 1944/45 

wurden 85.000 Einwohner obdachlos, viele von ihnen flohen, 

sodass nur noch 106.000 Personen in der Stadt lebten. Doch 

schon Ende 1945 waren es wieder 149.000, 1946 162.408 und 

1950 187.000. Die Marke von 200.000 wurde schließlich 1956 

überschritten und 1959 gab es 205.219 Augsburgerinnen und 

Augsburger. 88  Das starke Wachstum wurde in erster Linie 

durch Zuwanderung erzielt.89  
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Lebten anfangs ungewöhnlich viele »Displaced Persons« (DP) 

in der Stadt – nämlich im Jahr 1946 9.505 –,90 so ging ihre 

Zahl stetig zurück. Dafür kamen US-Soldaten mit ihren Fami-

lien. Gleichzeitig füllte Augsburg sich mit Flüchtlingen 

aus den Ostgebieten, 1959 stellten sie 17 Prozent der Ge-

samtbevölkerung.91 Es wurde also zunehmend enger, »der Ver-

brauch an Baugelände«, stellte Stadtbaurat Walther Schmidt 

1960 in den Anmerkungen zum Wirtschaftsplan fest, »hat je-

doch nahezu mit dem Zuwachs an Gemeindegebietsfläche seit 

1900 Schritt gehalten. Augsburg ist deshalb heute wieder in 

einer ähnlich beengten Situation wie um die Jahrhundertwen-

de.« 92  Zudem waren neben den Kasernen auch Wohnungen von 

der Besatzungsmacht beschlagnahmt, 1947 betraf dies 177 Ge-

bäude mit 328 Wohnungen.93  

Es nimmt nicht Wunder, dass die Belegdichte in den Wohnun-

gen 1950 mit rund 1,08 Personen je Wohnraum höher war als 

1925 (0,98), die Anzahl der Räume pro Wohnung war von 

durchschnittlich 4,2 auf 3,8 gesunken. Die Wohnsiedlungs-

dichte Augsburgs lag mit 134 Einwohnern je Hektar weit über 

der Münchens mit 105 Einwohnern je Hektar. 94  Man rechnete 

mit einem Bedarf von 10.000 Wohnungen.95 Noch immer mangelte 

es an einer durchgängig adäquaten Ausstattung: 1950 waren 

6.924 von insgesamt 68.033 Wohnparteien ohne Kochgelegen-

heit, über 3.500 Wohnungen hatten keinen  Anschluss an das 

Wassernetz, nur 8.432 hatten ein eigenes Badezimmer; es gab 

knapp 1.400 Notwohnungen. Augsburg blieb in den meisten Pa-

rametern hinter München und Nürnberg zurück.96  
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Zur Wohnungsnot kam gerade in der Zeit nach dem Zweiten 

Weltkrieg ein neues Phänomen hinzu: Das Auto gewann neben 

dem Zugverkehr und dem öffentlichen Nahverkehr an Bedeu-

tung, es dominierte – ob fahrend oder parkend - bald das 

Straßenbild, da die Zahl der PKW-Halter kontinuierlich an-

stieg. Durch die größere Mobilität konnte die Entfernung 

von Wohn- und Arbeitsort wachsen. Schon 1958 pendelten über 

30.000 Personen zum Arbeiten nach Augsburg, 1939 waren es 

erst knapp 11.000 gewesen. Die Einpendler legten zudem 

deutlich weitere Strecken zurück.97  

 

 

2. Pompeji der deutschen Renaissance? Die »Etiket-

tierung« Augsburgs 
 

Ebenfalls im 19. Jahrhundert bildete sich ein gängiges 

»Augsburg Klischee« heraus, das während der Aufbauzeit im-

mer wieder beschworen wurde: das der »Renaissancestadt«. 

Zwar gab es Ansätze einer romantischen Verklärung Augs-

burgs, wie in Novalis` »Heinrich von Ofterdingen«, doch 

taugte die breit in der Ebene gelagerte Stadt mit ihren 

großflächigen, strengen Bauten wenig für romantisierende 

Sehnsüchte, ganz im Gegensatz zum »altdeutsch« kleinteili-

gen, von seiner Burg bekrönten Nürnberg. Augsburg wurde ge-

radezu zum Anti-Bild erhoben, zur »Stadt ohne Romantik«,98 

oder noch bildmächtiger, gleich zum »Pompeji der deutschen 

Renaissance«.99 In diesen Charakterisierungen schwangen rö-

mischer »Ursprung«, mittelalterliches Wachstum und »Vollen-

dung« im 15. und 16. Jahrhundert mit. Der Architekt dieser 

Vollendung war schnell gefunden: Das ganze Stadtbild, so 

Oskar Schürer, wenigstens aber seine wesentlichen Züge, 
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seien ein Werk Elias Holls. Dessen Bauten waren nach 

Schürers Lesart »nur gliedweiser Ausdruck eines übergrei-

fenden Gestaltungswillens, dem die Gesamtstadt zum Kunst-

werk wird.« 100  Wie Augsburg nach dieser Auffassung einen 

»Schöpfer« hatte, so hatte es einen Ort als »Inbegriff«, 

nämlich die breite Straße, die sich durch die ganze Stadt 

hindurch zog, vor allem aber ihr südlicher Teil. Dieser war 

indes weder eine Schöpfung des berühmten Stadtwerkmeisters 

noch der Renaissance überhaupt. Die meisten die Maximilian-

straße fassenden Bauten reichten zwar ins 15. und 16. Jahr-

hundert zurück, aber ihre äußere Erscheinung war meist 

barock oder klassizistisch, wie Adolf Buff101 schon 1893 zu-

gab, die Renaissance lag 

häufig unter anderen 

Schichten. Georg Dehio be-

urteilte die »eigentliche« 

Augsburger Wohnarchitektur 

nach dem Verlöschen der 

Fassadenmalerei als »wenig 

charakteristisch« und »in-

different« - eine Folge der 

Ziegelbauweise im Gegensatz 

zu den Hau-steingebäuden 

Nürnbergs. Weiterhin 

schrieb Dehio: »Die Art, 

wie dann das 19. Jh. dieser 

leere durch „stilvollen“ 

Aufputz sich annahm ist 

sehr verhängnisvoll gewor-

den.«102  
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Förmlich durch die Zerstörung von Holls Konzeption rhyth-

misch aufeinanderfolgender Straßenplätze hingegen war erst 

im 19. Jahrhundert ein Prospekt entstanden. Diesen grandio-

sen, von St. Moritz auf das Münster St. Ulrich und Afra zu-

führenden Raum nannte Theodor Fischer bewundernd »die 

schönste und vornehmste aller Straßen.« 103 In seinen Augen 

waren es der subtil geschwungene Verlauf, die leichte mitt-

lere Ausbuchtung sowie die Ausbildung eines Doppelplatzes, 

die die Maximilianstraße so charakteristisch machten.104  

Es gab ein bis in die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg hin-

einreichendes Bewusstsein dafür, dass die »Renais-

sancestadt« Augsburg »architektonisch die Krone der süd-

deutschen Reichsstädte« 105  sei. In der großen Festschrift, 

die 1955 anlässlich des 1000-jährigen Jubiläums der Lech-

feldschlacht erschien, sind nicht weniger als 12 von 29 

Beiträgen der Kunst- und Kulturgeschichte des 16. und be-

ginnenden 17. Jahrhunderts gewidmet, darunter Norbert Liebs 

Aufsatz über die Baukunst.106  

Im gleichen Band steht Walther Schmidts Darlegung des bis 

1955 geleisteten Wiederaufbaus am Schluss. Was Wunder, dass 

auch der Stadtbaurat betont, mit seinem berühmten Vorgänger 

Holl habe »eine neue Phase in der Baukunst der Stadt«107 be-

gonnen. Geradezu pathetisch aber klingt Schmidts Beschrei-

bung der Maximilianstraße: »Wirkt dieser Raum mit seiner 

Nord-Süd-Richtung nicht wie ein gebautes Sinnbild deutscher 

Süd-Sehnsucht, steht nicht die wie eine Bergwand gegliedert 

aufgebaute Mauermasse des Münsters mit ihrer Nordfront 

ebenso und im gleichen Licht als südlicher Abschluß dieses 

Straßenraumes wie die Alpen hinter der deutschen Land-

schaft, abschließend und zugleich zum Eindringen verlo-
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ckend, nicht zuletzt dank der Transparenz, die das Gegen-

licht erzeugt?« 108  Dieser weite Straßenraum, so musste 

Schmidt zugeben, war erst zu Beginn des 19. Jahrhunderts 

entstanden. Dennoch nötigte die Anlage ihm Bewunderung ab, 

enthielt sie doch »ein Element, das aus den Kräften des Ur-

sprungs gespeist scheint«.109  

Auf andere architektonische Hinterlassenschaften eben jenes 

19. Jahrhunderts war man im Gegensatz dazu überhaupt nicht 

stolz. Norbert Lieb (Anhang II.19.) etwa zog 1951 für die-

sen Abschnitt der Stadtgeschichte ein ernüchterndes Fazit: 

»Für das endende 19. Jahrhundert bleibt daher eine Bilanz 

der Schuld, in der Augsburg kaum von einer anderen ver-

gleichbaren deutschen Stadt überboten wird.«110 

Das römische, das mittelalterliche, ganz besonders aber das 

»Hollsche« Renaissance-Augsburg war das »eigentliche«; weit 

weniger aber die barocke Stadt und schon gar nicht die der 

Industrialisierung. Dass die Entwicklung Augsburgs auch vor 

1806 schon voller Brüche gewesen war und viele soziale und 

städtebauliche Tendenzen bereits vorher angelegt gewesen 

waren, blendete man dabei meist aus. Ebenso, dass das 

Stadtbild weit komplexer war und in großen Zügen nicht der 

Renaissancezeit entstammte sondern früheren oder späteren 

Epochen. Häufig wurde eine »Reinheit« als Ideal herbeiphan-

tasiert und ersehnt, die es so aber nie gegeben hatte, weil 

Schichten die Gestalt Augsburgs charakterisierten.  

 

3. Resümee 
 

Augsburg war zwar ausgesprochen reich an historischer Ar-

chitektur, doch hinter dem im 19. Jahrhundert nostalgisch 

verklärten Bild als »Renaissancestadt« lag eine klassische 
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Industrie- und Garnisonsstadt. Das bis 1866 planlose Wachs-

tum hinterließ den nachfolgenden Generationen einen Berg 

sozialer Probleme, die weder in der Weimarer Republik noch 

in der NS-Zeit gelöst werden konnten. Im Gegenteil ver-

schlimmerte sich die Situation durch Hochrüstung und 

Kriegszerstörung noch. Auf der einen Seite gab es also die 

»alte« Stadt, deren Grundzüge – wie Maximilianstraße, Holl-

Bauten, Dom oder St. Ulrich und Afra  - man erhalten woll-

te, auf der anderen Seite mussten die Stadtbauräte der 

Nachkriegszeit endlich eine funktionierende neue Stadt mit 

genügend Wohnraum und einer schlüssigen Verkehrsführung er-

richten. Die Relikte des 19. Jahrhunderts sah man insgesamt 

kritisch, weil man in ihnen Zeugnisse des tatsächlichen und 

behaupteten kulturellen Niedergangs der alten Reichsstadt 

nach der Eingliederung in das bayerische Königreich sehen 

wollte. Georg Lill, bis 1950 Leiter des Bayerischen Landes-

amtes für Denkmalpflege, schrieb denn 1946 auch den Augs-

burger Entscheidungsträgern ins Merkbuch: »Ruhmvolle vor-

bayerische Vergangenheit und proletarische Provinz dürfen 

den »Begriff Augsburg« nicht erschöpfen.«111   
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III. Das Stadtbauamt und 

die Politik 
 

Bevor man sich aber damit be-

fassen konnte, in welcher Form 

Augsburg (wieder)erstehen sollte, hatte man sich im Bauamt 

der NS-Vergangenheit zu stellen. In Publikationen der Stadt 

Augsburg nach dem Zweiten Weltkrieg wird die Befreiung der 

Stadt durch US-Truppen am 28. April 1945 gerne als »Tag 

Null«112 bezeichnet, so als hätte die Geschichte von Neuem 

begonnen. Natürlich diente die Begriffswahl dazu, eine Dis-

tanz zum Nationalsozialismus zu konstruieren, denn einen 

Tag oder eine Stunde »Null« hatte es nicht wirklich gege-

ben. Die strukturellen und personellen Kontinuitäten waren 

zu dominierend, so der Tenor von Forschungsarbeiten zur 

Nachkriegszeit. 113  Die Stetigkeit reichte aber in vielen 

Fällen noch weiter, zumindest bis in die Weimarer Republik 

zurück. Bernhard Gotto wies in mehreren Publikationen für 

Augsburg minutiös nach, welche Konstanz das Personal der 

Augsburger Stadtverwaltung von der Weimarer Republik über 

die NS-Zeit bis in die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg auf-

wies. 114  Andererseits bedeuteten der 28. April 1945 für 

Augsburg beziehungsweise der 8./9. Mai 1945 für das Deut-

sche Reich natürlich auch einen Bruch oder einen Übergang 

von einem totalitären militaristischen System in eine Demo-

kratie. Diese Bruchstelle ist in den Biografien nahezu al-

ler am Aufbau Beteiligten nachzuvollziehen.  

Einerseits fanden die Augsburger Stadtbauräte nach 1945 

Ferdinand Singer (Amtszeit 1945/46), Julius Thaddä Schweig-

hart (Amtszeit 1945-48), Georg Werner (Amtszeit 1948-50) 
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und Walther Schmidt (Amtszeit 1951-66) folglich kein unbe-

stelltes Feld vor, andererseits war ihre Arbeit von den 

Vorgaben der aktuellen Politik bestimmt, von der Besatzung 

durch die US-Army (1945-49), dem Demokratisierungsprozess 

und der Anpassung an die neuen Gegebenheiten. Wie sie sich 

mit der Vergangenheit dieser Behörde auseinandersetzten, 

mit den (anderen) Beamten der NS-Stadtverwaltung, mit dem 

strukturellen Gerüst des Bauamts, aber natürlich auch, wie 

sie mit ihrer eigenen Verstrickung in die NS-Zeit umgingen, 

bestimmte ihre Entscheidungen zum Aufbau Augsburgs.   

 

1. Die Struktur des Stadtbauamtes 
 

Die Struktur des Augsburger Stadtbauamtes entwickelte sich 

über einen längeren Zeitraum und über die unterschiedlichen 

politischen Systeme hinweg. Der erste Schritt zur Moderni-

sierung war Otto Holzers (Angang II.17.) 1910 publizierte 

»Denkschrift über die Neuorganisation der allgemeinen Bau-

verwaltung sowie der Hochbauabteilung des Stadtbauamtes 

Augsburg«.115 Er schlug darin eine Gliederung in Allgemeine 

Bauverwaltung, Baupolizei- und Feuerbeschaubureau, Allge-

meinen Kanzleidienst, Vermessungs- und Stadterweiterungsbu-

reau, Heizungs- und Maschinenbureau sowie ein neu einge-

richtetes Bureau für Hochbauunterhalt vor. Letzteres sollte 

in Neubau-Unterhaltungs-, Neubau-Projektierungs- und Neu-

bau-Ausführungsbureau untergliedert sein.  

An der Spitze nicht nur der Allgemeinen Bauverwaltung, son-

dern aller Büros, sollte der Baurat, also Holzer selbst, 

stehen. Seine herausgehobene Position wurde durch den 1913 

verliehenen Titel Oberstadtbaudirektor noch unterstrichen. 

Während der Weimarer Republik kam es zu zahlreichen Refor-

men in der Baugesetzgebung, durch die das Amt des Baurates 

noch einmal gestärkt wurde, da dieser jetzt obendrein die 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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öffentlichen Bauzuschüsse vergab. 116  Als Sachverständiger 

der 1927 neu gegründeten städtischen Wohnungsbaugesell-

schaft (WBG)117  hatte Holzer darüber hinaus einen weiteren 

Hebel in der Hand, um steuernd auf den Wohnungsbau einzu-

wirken.118  

In den 1920er- und 1930er-Jahren wurde die Stadtbauverwal-

tung weiter gegliedert, die Büros zu Ämtern aufgewertet.  

Diese Struktur hatte auch während der NS-Zeit, das heißt 

über die 1935 verabschiedete Deutsche Gemeindeordnung hin-

weg, Bestand: 1935 war die Hoch- und Tiefbauabteilung unter 

der Leitung von Gottlieb Sametschek in Neubau-, Stadterwei-

terungs- und Bauunterhaltungsamt, Baumagazinsverwaltung, 

Baudarlehensamt, Straßenreinigungsamt und Fuhrpark, Garten-

baua-, Straßenbau-, Kanalbau-, Wassserbau-, Wasserversor-

gungs-, Baupolizei- sowie Liegenschafts- und Vermessungsamt 

gegliedert. 119  Neu geschaffen worden war das Amt für Alt-

stadtsanierung, 120  während der Kriegszeit kam ein Amt für 

bauliche Fliegerschäden hinzu.121  

Unmittelbar nach Ende des Zweiten Weltkrieges, 1946, gab es 

wieder Vorschläge für eine Strukturreform der gesamten Bau-

verwaltung, wobei nicht jede der Maßnahmen und Begründungen 

quellenmäßig fassbar ist (Anhang III.1.). Im Jahr 1945 oder 

1946 etablierte die Stadt anstelle des Amtes für Altstadt-

sanierung eines für Denkmalpflege. Dies war vermutlich eine 

Reaktion auf ein Schreiben von Oberst Norton von der ameri-

kanischen Militärregierung, datiert auf 10. Oktober 1945, 

in dem die Bildung eines Ausschusses für Denkmalpflege an-

geordnet wurde. Dort heißt es: »Es ist die Politik der Mi-

litärregierung sich zu vergewissern, dass Landkreise und 
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örtliche Gemeinden lokale historische Denkmäler, Kunst und 

Archive gebührend erhalten und beschützen.« Der Beirat be-

stand neben Julius Thaddä Schweighart auch aus Vertretern 

der evangelischen und katholischen Kirche sowie Michael 

Kurz (Anhang II.18.) und Erwin Geßwein.122  

Es blieb aber nicht bei dieser punktuellen Maßnahme. Walter 

Groos, damals Leiter des Kanalbauamtes, machte in einem 

Schreiben an Josef Maria Miller, den Leiter der CSU-

Fraktion, folgende Einlassung: »Das Baureferat umfaßt zur 

Zeit 17 selbständige Ämter, Neubauamt, Bauberatung, Bauun-

terhalt, Denkmalspflege (sic), Baupolizei, Bauwirtschafts-

amt, Stadtplanung, Feuerwehr, Kanalbau, Wasserbau, Straßen-

bau, Fuhrpark, Fahrnisamt, Vermessungsamt, Baudarlehensamt, 

Gartenbauamt, Sekretariat 

(...)Ich schlage daher vor, die gesamte Bauverwaltung in 2 

Teile zu teilen, einen Hochbauteil und einen Tiefbau-

teil.«123 

Diese Grundidee einer stärkeren Trennung der Bereiche be-

stimmte dann ebenfalls den von Julius Thaddä Schweighart 

bald nach seiner Berufung zum Oberstadtbaudirektor am 

6.12.1946 vorgelegten »Organisationsplan für den Ausbau der 

Stadtbauverwaltung«.124 Schweighart untergliederte das Bau-

amt in drei Abteilungen, die Gesamtleitung (Baureferat), 

den Hoch- und den Tiefbau. Die letzten beiden sollten von 

Baudirektoren geleitet werden, die Gesamtleitung von einem 

Oberbaudirektor als Spitze aller drei Ämter; dem Oberbaudi-

rektor direkt unterstellt waren zudem das Büro für General-

Stadtplanung, das Fahrnisamt, die Stadtfeuerwehr und das 

Gartenbauamt. Er betreute des Weiteren die Städtische Woh-
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nungsbaugesellschaft, die Gemeinnützigen Wohnungsbaugenos-

senschaften und die neu eingerichtete Wohnraumbeschaffungs-

aktion der »Arbeitsgemeinschaft Augsburger Architekten«.125 

Die Hochbauabteilung setzte sich nun aus den Ämtern für   

Stadtplanung, Neubau, Denkmalpflege Bauunterhaltung I (öf-

fentliche Bauten) Bauunterhaltung II (sonstige stadteigene 

Bauten), Bauwirtschaft, Baupolizei sowie dem Liegenschafts- 

und  Vermessungsamt zusammen. Zur Tiefbauabteilung gehörten 

die Ämter für Kanalbau, Straßenbau, Wasser- und Brückenbau, 

Trümmer-Räumung und –Verwertung sowie der Städtische Fuhr-

park.126  

Schon 1948 fiel das Amt für Denkmalpflege bereits wieder 

weg. In der Begründung hieß es: »Obwohl das Amt für Denk-

malpflege im Hinblick auf seine Aufgabe, den kriegsbeschä-

digten Besitz der Stadt an denkmalgeschützten Bauwerken 

auszubauen und die erhalten gebliebenen pflegerisch zu be-

treuen, als Dauereinrichtung geschaffen war, hat doch die 

Bauverwaltung wegen der vordringlichen Aufgaben zur Be-

schaffung von Wohnraum seine Auflösung vorgesehen. Die Ar-

beiten werden, soweit Mittel zur Verfügung stehen, durch 

die beiden Bauunterhaltungsämter, unter maßgebender Mitwir-

kung des Neubauamtes, weitergeführt werden.« 127  Außerdem 

wurde das Bauwirtschaftsamt aufgelöst und dafür ein Baudar-

lehensamt errichtet.128 Nach Abschluss der Kriegsschädenbe-

hebung wurden die beiden Bauunterhaltungsämter zusammenge-

legt,129 mit Beendigung der Trümmerräumung und  
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-verwertung war auch das gleichnamige Amt überflüssig ge-

worden. Schon 1955 gab es weitere Änderungen; das Bauamt 

bestand nach einer erneuten Strukturreform aus den Ämtern 

für Bauverwaltung, -aufsicht, -darlehen und Bauleitung, 

Liegenschaften und Vermessung, Neubau, Stadtplanung, Stadt-

entwässerung, Straßenbau, Wasser- und Brückenbau, Gartenbau 

sowie dem Bau- und Holzhof.130 Vier Jahre später dann wurden 

Neubauamt und Bauleitungsamt zu einem Hochbauamt zusammen-

gefügt131 und damit in etwa das heute noch bestehende Ämter-

gerüst erzielt. Die Struktur der Bauverwaltung wurde also 

beständig den Notwendigkeiten angepasst, gegen Ende der 

Aufbauzeit ging es schließlich um eine weniger aufgesplit-

terte, übersichtlichere Untergliederung, angepasst an den 

Stellenplan und die Bedürfnisse der weitgehend wiederaufge-

bauten Stadt.  

 

2. Das Personal des Stadtbauamtes 
 

Auch die Belegschaft des Stadtbauamtes 132  (Anhang III.2.) 

hatte sich naturgemäß über einen langen Zeitraum gebildet, 

als die US-Besatzungsmacht 1945 begann, die Geschicke der 

zerstörten Stadt zu lenken. Viele Beamte, darunter der 

Großteil derjenigen in leitender Position, waren noch in 

der Weimarer Republik ernannt worden, Otto Hett (Anhang 

II.16.) etwa war seit 1910 bei der Stadt und seit 1930 zu-

erst Leiter des Kanalbauamtes, dann des gesamten Tiefbaube-
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reichs,133 Julius Dittmar (Anhang II.10.) war seit 1911 in 

der Kommunalverwaltung und 1931 zum Leiter des Vermessungs-

amtes ernannt worden,134 Moritz Adam (Anhang II.1.) schließ-

lich war seit 1931 Leiter des Baupolizeiamtes.135 Die Bau-

verwaltung bestand zum Großteil also aus Personen, die mit 

den dortigen Strukturen seit langem vertraut waren, ja, 

teilweise an der Entstehung dieser Strukturen beteiligt ge-

wesen waren. Man kannte sich und die Arbeit funktionierte, 

auch über das NS-System hinweg, von dem sich ein Großteil 

der städtischen Beamten korrumpieren ließ. Einzig die Spit-

ze des Amtes war ganz neu: Gottlieb Sametschek war 1944 aus 

gesundheitlichen Gründen aus der Verwaltung geschieden. 136 

Da Walter Freyberger (Anhang II.9.), der Leiter des Hoch-

bauamtes, schon 1941 zur Organisation Todt berufen worden 

war, nutzte nun Richard Ernst Beblo, der vorher Stadtbaurat 

in Straßburg gewesen und 1944 vor den vorrückenden US-

Truppen geflohen war, seine Chance, vertretungsweise als 

Stadtbaurat und Leiter der Hochbauabteilung eingestellt zu 

werden.137  

 

A. Die politische Situation nach 1945 
 

Der Einmarsch der US-Truppen und die Übergabe der Stadt er-

folgten aufgrund des Eingreifens der Freiheitsbewegung un-

ter Rudolf Lang, aber auch aufgrund der Einsicht der örtli-

chen NS-Polit-Elite, vor allem des Oberbürgermeisters Mayr, 

in das unabwendbare Ende der NS-Diktatur friedlich, was 
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weitere sinnlose Zerstörungen in Augsburg verhinderte. 138 

Noch am gleichen Tag wurde Stadtkommandant General Franz 

Fehn im Bunker unter dem Riedingerhaus festgenommen, die 

Stadt wurde nun offiziell von US-Truppen besetzt, eine US-

Militärregierung für Schwaben übernahm die Geschicke Augs-

burgs.139 Von seinem Hauptquartier am Prinzregentenplatz aus 

versuchte der Leiter der US-Militärregierung für Schwaben, 

Oberst Joublanc, auch in Augsburg wieder eine funktionie-

rende Verwaltung aufzubauen.140 Er hob den bisherigen Stadt-

kämmerer Wilhelm Ott auf den Bürgermeisterstuhl, 141  ihm 

folgte schon im September desselben Jahres Ludwig Drei-

fuß. 142  Denn seit dem 8. Juni 1945 existierte eine eigene 

Augsburger Dienststelle der Militärregierung, geleitet von 

Major Everett S. Cofran, die einen vorläufigen Stadtrat aus 

15 Personen einsetzte.143  

Die Militärregierung mühte sich bis zur Gründung der Bun-

desrepublik Deutschland 1949 um eine Entnazifizierung und 

einen schrittweisen Aufbau demokratischer Strukturen. Be-

reits 1945 begannen sich die demokratischen Parteien wieder 

zu formieren144 und schon am 26. Mai 1946 hatten die Augs-

burgerinnen und Augsburger die Wahl zur Bildung einer neuen 

Stadtregierung: 87,53 Prozent beteiligten sich daran, im 

Stadtrat verfügte nun die CSU mit 48,79 Prozent über eine 

absolute Mehrheit. Zwar hatte sich die Militärregierung zu 

diesem Zeitpunkt schon wieder aus der aktiven Verwaltungs-

tätigkeit zurückgezogen, nutzte aber nach wie vor ihr Veto-

recht: Dem vom Stadtrat zu ihrem Oberhaupt gewählten Otto 

Weinkamm verweigerte sie ihre Zustimmung, sodass am 17. Ju-
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li 1946 Heinz Hohner Augsburgs erster gewählter Oberbürger-

meister nach dem Zweiten Weltkrieg wurde. 145  Bereits 1947 

rückte ihm Klaus Müller nach. Bei den zweiten Stadtratswah-

len nach dem Zweiten Weltkrieg 1948 verlor die CSU zwar ih-

re absolute Mehrheit, mit den Stimmen der Bayernpartei wur-

de Müller jedoch als Oberbürgermeister bestätigt.146 Er bau-

baute daraufhin auf ein politisches Konsens-Modell, das 

heißt, er besetzte Referentenstellen auch mit Mitgliedern 

der anderen Parteien, schaltete so einen Fraktionszwang aus 

und ebnete den Weg für Kompromisse. Die Entscheidungen für 

den Wiederaufbau Augsburgs wurden also meist auf breiter 

Basis getroffen.147 Müllers Weg des Ausgleichs zwischen den 

Parteien und Gruppen funktionierte offensichtlich, denn 

auch nach den Stadtratswahlen von 1952, die erstmals auch 

die Direktwahl des Oberbürgermeisters beinhalteten, 148  und 

den Wahlen 1956 wurde er mit großer Mehrheit als Oberbür-

germeister bestätigt, obwohl CSU und SPD vom Wahlergebnis 

nahezu gleichauf lagen.149 Wolfgang Pepper (SPD) löste Mag-

nus Bunk als zweiter Bürgermeister ab und wurde acht Jahre 

später schließlich Müllers Nachfolger auf dem Oberbürger-

meisterstuhl. Die kleineren Parteien im Stadtrat wie die 

Bayernpartei, die FDP oder die KPD verloren dagegen immer 

mehr an Gewicht. Am 17. August 1956 wurde die KPD schließ-

lich verboten. 150  Vor diesem Hintergrund der schrittweisen 

Demokratisierung spielte sich die »Neubildung« der kommuna-

len Verwaltung ab.  
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B. Die Entnazifizierung der Augsburger Stadtverwaltung 
 

Bereits während des Krieges hatten die Alliierten die Idee 

einer Entnazifizierung als Voraussetzung für die Rückkehr 

Deutschlands in die Gemeinschaft der Nationen entwickelt. 

Sie wurde mit der Directive »Joint Chiefs of Staff« (JCS) 

des US-State-Departments vom 26. April 1945 konkret. Leit-

linien daraus wurden auch in die Potsdamer Beschlüsse vom 

Juni/Juli 1945 übernommen. Diese waren nun bindend für die 

Augsburger Stadtverwaltung.151 Am 5. März 1946 trat dann das 

Gesetz zur Befreiung von Nationalsozialismus und Militaris-

mus in Kraft; es wurden Spruchkammern installiert, die die 

Angeklagten in Hauptschuldige, Belastete, Minderbelastete, 

Mitläufer und Entlastete einteilten. Bereits 1948 endete 

die Überwachung der Entnazifizierung durch die US-

Militärregierung aber wieder, am 11. August 1954 verab-

schiedete der Freistaat Bayern ein Abschlussgesetz.152 Dass 

das Ansinnen einer wirklichen Entnazifizierung scheiterte 

und die Spruchkammern bald zu Mitläuferfabriken mutier-

ten,153 wurde in zahlreichen Forschungspublikationen darge-

legt.154  

Die Entnazifizierung begann in Augsburg wie überall in den 

Westzonen äußerst unsystematisch. Mehr noch, bis zur Ein-

richtung einer eigenen Augsburger Dienststelle der Militär-

regierung konnte überhaupt nicht von einer ernsthaften Ent-

nazifizierung gesprochen werden: Zwar wurden am 28. April 

1945 Oberbürgermeister Mayr und andere führende Beamte ver-

haftet,155 doch neben dem auf Vorschlag Mayrs(!)156 zum »ge-
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schäftsmäßigen Bürgermeister« ernannten Wilhelm Ott wurde 

zum Beispiel auch Josef Ferdinand Kleindinst, der bisherige 

Referent für Wohlfahrt und Kunst, zum Personal- und Wirt-

schaftsreferenten ernannt, eine entscheidende Position, 

wenn es um die Entnazifizierung ging. Ott und Kleindinst 

waren zwar keine NSDAP-Mitglieder gewesen, hatten sich wäh-

rend der NS-Zeit aber stets linientreu verhalten.157 Dement-

sprechend geriet auch die Zusammensetzung der neuen Stadt-

verwaltung: Ott »setzte den chaotischen Begleitumständen 

des Zusammenbruchs und des Systemwechsels das stetige Ele-

ment der administrativen Normalität entgegen.« 158  Häufig 

blieben die alten Beamten auf ihren Stühlen, und, mit aus-

drücklicher Rückendeckung der US-Militärregierung, sogar 

die NSDAP-Mitglieder, sofern sie sich nicht zu offensicht-

lich für die Partei engagiert hatten.159 Die Zusammenarbeit 

zwischen Ott und dem für die Belange der Stadt Augsburg zu-

ständigen Major Towe war deshalb wenig konfliktreich.160 

Als Fragebögen zur Entnazifizierung vom Counter Intelli-

gence Corps (CIC) ausgegeben und daraufhin erste Entlassun-

gen vorgenommen wurden, waren offenbar auch die Vertreter 

der US-Militärregierung in Augsburg überrascht. 161  Mit dem 

8. Juni 1945 wendete sich das Blatt jedoch: Der neue Kom-

mandeur, Major Everett S. Cofran, setzte die Entnazifizie-

rungsdirektive vom 29. Juni beziehungsweise vom 7. Juli 

1945 ohne Wenn und Aber in die Tat um und entließ am 4. Ju-

li zunächst Kleindinst, am 15. August alle ehemaligen Par-

teimitglieder.162 Neuer Personalreferent wurde der politisch 

integre Franz Xaver Sennefelder, zudem überwachte die Ab-
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teilung »Special Branch« der Militärregierung peinlich ge-

nau die städtische Personalpolitik.163 Unter seiner Leitung 

wurden ein zweites Mal Fragebögen zur Erfassung von NS-

Parteigenossen (PG) ausgegeben.164 Anfang September 1945 wa-

ren von der nun einsetzenden Entlassungswelle in Augsburg 

bereits 75,7 Prozent aller Beamten und 45,8 Prozent der An-

gestellten betroffen, zu diesem Zeitpunkt waren dies die 

Spitzenwerte in Bayern.165 Nach dieser Entnazifizierungswel-

le waren schließlich 82 Prozent der Beamten und 33 Prozent 

der Angestellten entlassen. 166 Am 31. August enthob Cofran 

nach wiederholten Querelen schlussendlich auch Wilhelm 

Ott167 seiner Funktion und setzte im September den jüdischen 

Rechtsanwalt Ludwig Dreifuß als Oberbürgermeister ein. 168 

Wenig später wurde der unnachgiebige Cofran nach Regensburg 

versetzt und Oberst Norton sein wesentlich milderer Nach-

folger in Augsburg. 169  Die Haltung der US-Militärregierung 

die Entnazifizierung betreffend wurde sicher auch deshalb 

wieder nachsichtiger, weil man die Westdeutschen zunehmend 

als Verbündete gegen die Sowjetunion gewinnen wollte.170  

Die Augsburger Spruchkammern arbeiten nun zügig an der Auf-

arbeitung der Entnazifizierungsfälle, schon 1947 konnten 

die Mitläuferverfahren abgeschlossen werden.171 Die viel zi-

tierte »Mitläuferfabrik«172 hatte in Augsburg auf Hochtouren 

gearbeitet.  

Kurz darauf konnten schließlich viele der alten Verwal-

tungsbeamten wieder auf ihre alten Stellen zurückkehren o-

der wurden anderweitig in der Verwaltung beschäftigt. Be-
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sonders krass ist in diesem Hinblick der »Fall« Hans Sei-

ler, der als Leiter des Wohlfahrtsamtes 173  1936 ganz NS-

linientreu  zehn Typen von »Asozialen« unterschieden hatte, 

1945 als PG entlassen worden war, aber 1949 in die Stadt-

verwaltung zurückkehren konnte, und zwar in exponierter 

Stellung: Er leitete bis 1956 das neu geschaffene Organisa-

tionsamt.174  

Die Wellen der Entnazifizierung – vom lauen Beginn über die 

strikte Durchführung bis zur Rückkehr der »alten Gesichter« 

- lassen sich auch im Augsburger Bauamt nachvollziehen.  

 

a. Die Entnazifizierung und personelle Neubildung des  

Stadtbauamtes 
 

Die Entlassungen setzten in der Stadtbauverwaltung wie 

überall erst mit deutlicher »Verspätung« ein. Walter Frey-

berger, der seit 1941 bis zu seiner Abordnung zur Organisa-

tion Todt 1944 die Hochbauabteilung geleitetet hatte, wurde 

am 4. Juli 1945 entlassen,175 Richard Beblo (Anhang II.2.), 

zum Ende der NS-Zeit stellvertretender Leiter des Hochbau-

amts, blieb bis zum 27. Juli 1945 im Amt.176 Etwa gleichzei-

tig musste Julius Dittmar, der dem Liegenschafts-, Vermes-

sungs- und Stadtplanungsamt vorstand, seinen Hut nehmen,177 

der Leiter des Baupolizeiamtes, Moritz Adam, am 9. November 

1945.178 Die NS-Beamten wurden aber teilweise übergangsweise 

weiter beschäftigt, Richard Beblo zum Beispiel bis zum 

1.Oktober 1945. Es ging darum, Zeit für die Einstellung 
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neuen Personals zu gewinnen, zudem sollten die NS-Beamten 

ihre Nachfolger einarbeiten.179  

Dass durch die Ausdünnung der Belegschaft für die Arbeits-

fähigkeit der neuen Bauverwaltung eine äußerst prekäre Si-

tuation eintrat, liegt auf der Hand. Offensichtlich hatte 

die Kommune Schwierigkeiten, überhaupt unbelastete Fach-

kräfte mit einer gewissen Erfahrung zu finden. 

Die fürs erste nur vorläufig eingestellten Nachrücker waren 

bis dahin meist freie Architekten und Ingenieure und somit 

in Verwaltungsangelegenheiten nicht bewandert. Noch belas-

tender für die Arbeit im Bauamt war indes, dass einige der 

als PGs entlassenen Vorgänger nicht bereit zur reibungslo-

sen Übergabe ihrer Amtsgeschäfte oder zur Zusammenarbeit 

waren;180 die auf ihren Stellen verbliebenen Mitarbeiter der 

mittleren und unteren Ebene zeigten sich gleichfalls nicht 

immer fähig zur Kooperation mit den neu eingestellten Amts-

leitern, die häufig von auswärts kamen.  

Eine prekäre Ausgangslage also für Ferdinand Singer, der am 

16. Juli 1945 ins Stadtbauamt kam, um das Tiefbauamt, zeit-

weilig auch zusätzlich das Hochbauamt, zu leiten.181 Der 32-

jährige Singer war vollkommen unerfahren in Angelegenheiten 

der Bauverwaltung, vorher hatte er als Dolmetscher für die 

US-Militärregierung gearbeitet. Als Einstellungsvorausset-

zung hatte offenbar genügt, dass sich Captain Rawlins bei 

einigen Besichtigungen in der Stadt von Singers Kenntnissen 

und Fähigkeiten überzeugt hatte.182  Singer begann, das Amt 

personell neu zu formen, räumte seinen Stuhl allerdings be-
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reits zum 31. Januar 1946 wieder, um ein Studium an der 

Technischen Hochschule München aufzunehmen.183  

Bereits am 8. Oktober 1945 konnte die Kommune aber mit Ju-

lius Thaddä Schweighart 184  immerhin einen profilierten Ar-

chitekten als Leiter des Hochbauamtes gewinnen, der zudem 

politisch unbelastet war: Während der NS-Zeit hatte er auf-

grund seiner Ehe mit der Bankierstochter Stella Felicitas 

Lehmann, deren Vater Jude war, unter zahlreichen Repressio-

nen zu leiden.185 Nach Singers Weggang wurde Schweighart am 

1. März 1946 Leiter des Hoch- und des Tiefbauamtes. Als 

solcher wurde er durch den im selben Jahr gewählten Stadt-

rat bestätigt.186  

Um die Arbeitsfähigkeit der Bauverwaltung zu garantieren, 

rief man im April 1946 die »Arbeitsgemeinschaft Augsburger 

Architekten« als gemeinnützige, privatwirtschaftliche In-

stitution ins Leben. 187 Sie sollte sich der Instandsetzung 

von Wohnungen annehmen und in erster Linie aus unbelasteten 

Privatarchitekten bestehen. Selbst hier musste man Abstri-

che machen und zur Bewältigung des Arbeitspensums ebenfalls 

PGs, wenn auch zu Hilfsarbeiterlöhnen, dienstverpflich-

ten, 188  etwa Richard Beblo, der vom 13.5.1946 bis zum 

1.5.1948 für die Arbeitsgemeinschaft tätig war.189  
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Gleichzeitig versuchte Schweighart, den personellen Aufbau 

des Bauamtes voranzutreiben. So holte er im Oktober 1946 

Vinzenz Eisinger (Anhang II.7.) als Leiter in das völlig 

ausgezehrte Stadtplanungsamt, 190  zusätzlich Hilde Demmler-

Mosetter.191 Für das Straßenbauamt und das Amt für Trümmer-

räumung konnte Schweighart Hans Bruckner (Anhang II.4.) ge-

winnen.192 Unter den neu Eingestellten waren Vertriebene aus 

den ehemaligen deutschen Ostgebieten, wie Anton Mokroß aus 

Breslau193 oder Erhart Damek (Anhang II.5.) aus Brieg,194 der 

Leiter des Amtes für Denkmalpflege wurde. Da sie häufig 

sämtliche Habe, auch wichtige Papiere wie Arbeitszeugnisse, 

verloren hatten, war eine wirkliche Prüfung ihrer Angaben 

auf den Fragebögen der Militärregierung beziehungsweise ih-

rer Gesinnung in der NS-Zeit quasi nicht möglich. Auch bei 

vielen Architekten, die bisher selbständig gewesen waren, 

gestaltete sich die Überprüfung der Angaben schwierig. In 

den meisten Fällen scheint die von Schweighart geformte 

neue Belegschaft reibungslos gearbeitet zu haben, da man 

sich sofort daran machte, Trümmerräumung und Aufbauplanung 

voranzutreiben.  

Dennoch offenbaren die städtischen Aktenbestände in der 

Zeit zwischen 1945-1948 ständige und tief greifende Kon-

flikte – Misstrauen, Denunziationen und offen ausgetragene 

Feindseligkeiten im Bauamt selbst und im Umgang mit der Ar-

chitektenschaft, die die Arbeit ernstlich behindert zu ha-
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ben scheinen.195 Exemplarisch hierfür stehen die Querelen um 

Friedrich August Stumpf (Anhang II. 28) und Walter Groos 

(Anhang II.13.).  

 

b. Die Fälle Stumpf und Groos 
 

Stumpf und Groos waren beide noch vor der Ära Schweighart 

ins Bauamt geholt worden, von Ferdinand Singer, dessen 

Amtszeit offenbar völlig chaotisch verlaufen war. Walter 

Groos wurde am 9. August 1945 Leiter des Wasser- und Brü-

ckenbauamtes196 und August Friedrich Stumpf am 17. September 

1945 August Leiter des Baupolizeiamtes.197  

Stumpf war vor seiner Tätigkeit für die Kommune vorwiegend 

freiberuflich tätig gewesen und gelangte nach eigenen Anga-

ben auf Vermittlung von Ludwig Dreifuß zu seinem Amt. 198 

Über sein Leben während des Nationalsozialismus gibt es we-

nige Belege, allerdings bat 1937 die Geheime Staatspolizei 

um Einsicht in eventuell bei der Stadt Augsburg befindliche 

Akten:199 Die Kommune hatte Stumpf schon vorher für einzelne 

Projekte herangezogen. Die Gründe für die Nachforschung der 

GESTAPO gehen aus ihrer Anfrage allerdings nicht hervor. 

Nach seiner Einstellung beklagte sich Stumpf bereits am 27. 

November über seinen Amtsvorgänger Moritz Adam: »Herr Adam 

mit anderen früheren Amtskollegen zusammen waren meine 

größten Gegner und Widersacher.«200 Er bat darum, den Titel 
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eines Oberbaurats, statt, wie von Schweighart vorgeschla-

gen, den eines Baurats verliehen zu bekommen, um gegenüber 

Adam »nicht zurückgesetzt« zu sein. Tatsächlich wurde ihm 

diese Amtsbezeichnung auch zugebilligt. 201  Stumpfs erstes 

Schreiben stellt sich in der Rückschau als Beginn eines 

über Monate schwelenden Konflikts vor allem mit dem Stadt-

baurat heraus, der von Stumpf bis vor die US-

Militärregierung gezerrt wurde. Persönliche und inhaltliche 

Kritik flossen ineinander, Stumpf ging offenbar mit einigen 

Entscheidungen des Stadtbaurates nicht konform, ihm war ein 

Dorn im Auge, dass »außerbayerische« Angestellte den orts-

ansässigen Fachkräften Stellen »wegnahmen« und die Stadt-

verwaltung bei der Trümmerräumung mit der aus Oberschlesien 

nach Augsburg verlegten Firma »Dr. Walter« zusammenarbeite-

te.202  

In einem zu seiner Rechtfertigung verfassten Bericht an die  

»Special Branch« (Anhang III.3.) berichtet Schweighart von 

Stumpfs »Reibungsflächen mit Publikum und seinem Mitarbei-

terstab«. 203  Zunächst verringerte der Stadtbaurat die Ar-

beitsgebiete des Baupolizeiamtes, versuchte als Lösung dann 

eine Versetzung Stumpfs zum Leiter eines neu geschaffenen 

Amtes für Baudarlehen.204 Die Folge war eine wahre Flut von 

Beschwerdebriefen, die Stumpf an Schweighart, an Bürger-

meister Dreifuß, an Personalreferent Sennefelder, später an 

Bürgermeister Hohner, die Militärregierung und Andere 

adressierte. Sie waren im Tonfall nicht selten offen dro-
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hend. Da schrieb Stumpf zum Beispiel 1946 an Schweighart: 

»Ich kenne meine Freunde und ich kenne auch meine Feinde 

innerhalb und ausserhalb der Städt. Bauverwaltung. Es sind 

immer die gleichen Leute. Die Letzteren mögen sich von mir 

gesagt sein lassen, dass wenn sie mich auf die Füsse tre-

ten, ich Ihnen auf den Bauch trete.« 205  Grundtenor war 

Stumpfs Vermutung, er solle ausgespielt werden und wieder 

den Vertretern der NS-Verwaltungselite Platz machen. So 

weigerte er sich deshalb, mit PGs zusammenzuarbeiten. »Ich 

will mich«, schrieb er, »politisch zu keiner Zeit belas-

ten.« 206  Befürchtungen, alte Seilschaften könnten wieder 

greifen, waren sicher nicht an den Haaren herbei gezogen, 

doch lieferte Stumpf vor allem durch sein eigenes Verhal-

ten, das bis hin zu kompletter Arbeitsverweigerung reichte, 

eine Steilvorlage für seine Entlassung, die schließlich per 

Personalratsbeschluss vom 29.10.1946 erfolgte.207 Die Stelle 

als Leiter des Baupolizeiamtes wurde zunächst mit Anton 

Mokroß208 und 1948 dann tatsächlich wieder mit Moritz Adam 

besetzt, dem Hans-Joachim Schöne beigestellt wurde.209  

Anders gelagert war die Auseinandersetzung, die Schweighart 

mit Walter Groos austrug. Letzterer war gegen die NS-

Diktatur aktiv geworden und hatte 1944 Häftlinge im KZ-

Außenlager Kaufering mit Medikamenten, Kleidung und Lebens-

mitteln versorgt.210 Seit 1945 leitete Groos das Wasser- und 
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Brückenbauamt, seit 1947 das gesamte Tiefbauamt. 211  Mit 

Schweighart fand er nie zu einer funktionierenden fachli-

chen und kollegialen Zusammenarbeit. Im Frühjahr 1948 be-

schuldigten sich die beiden gegenseitig der Verquickung 

amtlicher und privater Interessen, Groos musste daraufhin 

die Leitung des Tiefbauamtes an Otto Hett, wiederum also an 

seinen Amtsvorgänger, abgeben und übernahm dafür das Kanal-

bauamt.212 Im Herbst des gleichen Jahres hatte die Angele-

genheit sogar ein strafrechtliches Nachspiel: Die Kommune 

erstattete gegen Walter Groos und zwei seiner Mitarbeiter 

Anzeige wegen Verletzung der Bewirtschaftungsbestimmungen. 

Es ging um nicht genehmigte Entnahme von Materialien aus 

Kommunalbesitz, unter anderem für Ferdinand Singer, sowie 

um Dienstleistungen städtischer Mitarbeiter für private 

Zwecke im Jahr 1946. 213  Differenzen mit Schweighart, aber 

auch mit dem damaligen Oberbürgermeister Dreifuß, hätten, 

so Groos, zu seinem eigenmächtigen Verhalten geführt, das 

er mit einer Fürsorgepflicht gegenüber seinen Mitarbeitern 

rechtfertigte. Das Schreiben wirft ein Schlaglicht darauf, 

wie in der Zusammenarbeit der neu gebildeten Belegschaft 

Konflikte aufbrachen: »Die Form und die Tatsache der Ent-

lassung aller Beamten im Wasserbauamt war ein offenkundiges 

Unrecht. Ich konnte das Amt nur übernehmen und führen, wenn 

ich dieses Unrecht im Rahmen meiner Möglichkeiten ausglich 

– entgegen den gültigen Vorschriften und Anweisungen. Vom 

Sept. 1945 an habe ich konsequent für die entlassenen Beam-

ten Arbeiten zu angemessener Bezahlung im Rahmen des Was-

serbauamtes bereitgestellt. Die Beschäftigung der Parteige-

nossen des Wasserbauamtes in untergeordneter Tätigkeit und 
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zu Hilfsarbeiterbezahlung habe ich abgelehnt und Wege ge-

sucht, sie angemessen zu bezahlen. Über diese Tatsache habe 

ich allgemein den Referenten berichtet, allerdings habe ich 

vermieden, dafür eine Genehmigung einzuholen oder die Tat-

sache schriftlich festzulegen. (...) Mit Ausnahme des Herrn 

Oberbaurats Ladenburger ist kein Beamter des Amtes über die 

Verbitterung hinweggekommen und hat sich dementsprechend 

verhalten. Das Amt wurde mit neuen, unbekannten Leuten be-

setzt, während die entlassenen Beamten weiterhin vollen 

Einblick in die Arbeit und den Geschäftsgang hatten. (...) 

Im Rahmen des Amtes habe ich Stück für Stück Wohnraum ge-

schaffen, weil Mitarbeiter mit ungenügendem Wohnraum 

schlechte Mitarbeiter sind. Das Wohnungsamt hat die Freima-

chung der dem Amt zustehenden Dienstwohnungen abgelehnt. 

(...) Meine immer wiederholten Ersuchen an Schweighart um 

Zuweisung von Baracken für Arbeiter wurden nie berücksich-

tigt, obwohl das Referat im Frühjahr 1947 10 oder 12 Bara-

cken an Ämter und an private Firmen verteilt hat.«214 

Das strafrechtliche Verfahren gegen Groos wurde zwar einge-

stellt, das Gericht stellte aber fest, als Amtsleiter habe 

er sich trotz der unsicheren Bedingungen der unmittelbaren 

Nachkriegszeit »in erheblichen Maße«215 verfehlt. Die Stadt 

reagierte darauf und kündigte Groos per Gesamtratsbeschluss 

vom 19. Juni 1950.216  

Die beiden Fälle zeigen, dass die erste Entlassungswelle 

die Bauverwaltung bisweilen an den Rand der Arbeitsunfähig-

keit brachte, zum einen, da häufig Personen ins Amt kamen, 

die mit den bürokratischen Abläufen in einer Behörde nicht 

vertraut waren, zum anderen, weil die Situation der Jahre 

1945-48 instabil war: Verträge wurden befristet vergeben 
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und die neu Eingestellten befürchteten, ihre gerade erlang-

ten Positionen wieder zugunsten ihrer Amtsvorgänger freige-

ben zu müssen – nicht selten zu Recht. Häufig rückten gera-

de Personen, die ohne Probleme mit dem Stadtbaurat zusam-

zusammenarbeiteten, etwa Anton Mokroß, andernorts in höhere 

Posten. Er wurde schon 1946 Stadtbaurat in Würzburg. 

 

c. Die »Konsolidierung« des Bauamtes 1948 
 

Nach der instabilen Anfangszeit kam 1948 mit Ende der Auf-

sicht durch US-Militärregierung schließlich die Konsolidie-

rung um den Preis einer im Endeffekt nicht durchgezogenen 

Entnazifizierung.  

Schweighart war im Laufe dieses Jahres zunehmend auch öf-

fentlich in die Kritik geraten, insbesondere, was die 

Durchführung der Trümmerräumung und –verwertung betraf. 

Diese Kritik war vorher schon intern aus der Ecke seiner 

Widersacher Groos, Stumpf sowie vor allem von einigen 

Stadträten der SPD vorgebracht worden,217 und wurde nun auch 

in einer Bildreportage von der Schwäbischen Landeszeitung 

aufgegriffen.218  

Neben der Zusammenarbeit der Kommune mit der genannten Fir-

ma »Dr. Walter« war der Bereich der Trümmerverwertung 

schließlich an eine »Aufbau und Forschungsgesellschaft« 

(AFO) um die Firma »Dr. Walter« vergeben.219 Folglich zeigte 

sich die Augsburger Bauwirtschaft verschnupft. Ein zweiter 

Kritikpunkt war, dass die Beschaffung und Errichtung von 

Wohnraum zu langsam vonstatten ginge und Baukontingente in 
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217 StadtAA, 50/637, Bd. I, Zur Aussprache des Vorstandes der Sozialde-
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219 SLZ Nrn. 12/13, 16./17.2.1948, Städtische Bauverwaltung und AFO, 
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»unnötige« Projekte flossen. Schweighart rechtfertigte sein 

Vorgehen am 17. Februar 1948 in der Schwäbischen Landeszei-

tung mit den mangelnden Kapazitäten der heimischen Bauwirt-

schaft und hob ferner seinen guten Willen zur Zusammenar-

beit hervor. 220  Doch der Konflikt schwelte weiter und der 

Stadtbaurat bezichtigte die Zeitung in der Hitze der Dis-

kussion während einer Stadtratssitzung, sie bediene sich 

Methoden, die »denen des tausendjährigen Reiches ähneln.«221 

Am 8. Mai hakte die Zeitung ein und griff den Stadtbaurat 

ganz frontal an.  

»Herr Schweighart hat sehr eingehend über seine »General-

planung« gesprochen. Wir würden uns freuen, wenn dieser 

Plan endlich einmal fertig würde; denn sein Nichtvorhanden-

sein hemmt bereits die Trümmerräumung und die Aufbautätig-

keit. Aber wenn schon die Konstruktion eines Planes einige 

Jahre dauert, dann brauchen wir uns nicht zu wundern, daß222  

seine Durchführung, also der Wiederaufbau der Stadt, vom 

Oberbaudirektor auf mehrere Jahrzehnte veranschlagt wird. 

Wir sind sehr viel optimistischer, setzen dabei allerdings 

voraus, daß wir bald die Freude haben werden, Herrn 

Schweighart wieder als freischaffenden, freiberuflichen Ar-

chitekten zu sehen. Denn seine Fähigkeiten als sensibler 

zuverlässiger Architekt wird ihm niemand absprechen können, 

genau so wenig wie seine charakterliche Integrität.« Die 

Schwäbische Landeszeitung hob zudem hervor, man wünsche 

keinen dünnen Aufguss des alten Augsburg, als  »ob die Ver-

gangenheit wieder Gegenwart werden könnte, wenn man mög-

lichst viele Mauersteine an möglichst die gleichen Stellen 

setzt wie früher.«223 Die Redaktion forderte vielmehr einen  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
220 SLZ Nrn. 12/13, 16./17.2.1948, Städtische Bauverwaltung und AFO, 
Eine Stellungnahme des städtischen Oberbaudirektors Schweighart. 
221 SLZ Nr. 39, 19. Mai 1948, Trennendes und Gemeinsames. 
222 Zitate aus Quellen und älterer Literatur sind in alter Rechtschrei-
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223 SLZ Nr. 36, 8. Mai 1948, Auf ein Wort, Herr Schweighart! 
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»allein vom Sozialen her verpflichteten« Baurat ein. Die 

zuerst intern im Bauamt und im Stadtrat vorgebrachte Forde-

rung, endlich genügend Wohnraum zu schaffen, hatte sich al-

so in der Landeszeitung ein Ventil verschafft. Dass Trüm-

merräumung und Aufbau nicht mit voller Kraft voran gingen, 

war sicher nicht allein Schuld des Stadtbaurates, sondern 

zum großen Teil wirklich der darnieder liegenden Bauwirt-

schaft und den geschilderten Rangeleien im Bauamt geschul-

det. Dennoch trat die Schwäbische Landeszeitung einige Tage 

später, am 19. Mai, ein weiteres Mal nach. Zwar schrieb 

sie: »Die Leitung der Stadtbauverwaltung stimmt mit uns da-

rin überein, daß der Aufbau unserer zerstörten Städte keine 

Angelegenheit des Geschäftemachens und Geldanlegens sein 

darf, sondern eine ethische Aufgabe und soziale Verpflich-

tung ist.« 224  Weiter aber heißt es: »Die vieldiskutierte 

Bildreportage sollte nichts anderes sein wie ein Keulen-

schlag gegen eine moralische Verfassung und wirtschaftliche 

Kräfteverteilung, die dem Besitzenden (dessen Besitz heute 

oft reiner Zufall ist) alle Chancen gibt und den Armen noch 

ärmer macht. (...) In der Trümmerräumung und Trümmerverwer-

tung scheint es uns, als habe der Geist der Gebrüder Dr. 

Walter hier unheilvoll fortgewirkt und der Oberstadtbaudi-

rektor sich leider zu spät und zögernd davon freigemacht; 

(...) Wir möchten, um uns so verständlich wie möglich zu 

machen, unsere Leser bitten, sich zwei Männer (die beide 

theoretische Konstruktionen sind) bildlich vorzustellen: 

auf der einen Seite den sensiblen, künstlerisch verpflich-

teten Architekten entzückender Villen – auf der anderen 

Seite den vitalen Bauingenieur, der mit tausend Handwerkern 

und Arbeitern in Rekordzeit ein großes Stauwerk hinstellt. 
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Wenn wir zwischen solchen Persönlichkeiten zu wählen hät-

ten, dann würden wir uns für den letzteren entscheiden.«225 

Schweighart konnte sich nicht mehr von der öffentlichen Ab-

urteilung erholen: Er wurde nach den Stadtratswahlen 1948 

in den Ruhestand versetzt, aus »politischen Gründen«, wie 

er betonte. 226  Es war seine Tragik, dass er gerade zu dem 

Zeitpunkt seinen Hut nehmen musste, als die Dinge im Bauamt 

sich hinsichtlich Arbeitseffizienz gerade zum Besseren zu 

wenden begannen.  

Mittlerweile hatte der Stadtrat zentrale Kompetenzen zu-

rückgewonnen, und auch die Entnazifizierung wurde nicht 

mehr von der US-Militärregierung überwacht. Bereits 1946 

hatte man per Personalsenatsbeschluss ermöglicht, alle Per-

sonen, die von den Spruchkammern nicht in die Klassen I 

(Hauptschuldige) und II (Belastete) eingeteilt worden wa-

ren, wieder im Angestelltenverhältnis und zu schlechterer 

Vergütung beschäftigen zu können. Hervorgehoben wurde je-

doch, die »Einstellung eines Mitläufers oder Belasteten« 

dürfe »in keinem Falle die Entlassung politisch Unbelaste-

ter zur Folge haben. Grundsätzlich sind solche Wiedereinge-

stellte nicht an Posten zu verwenden, die besonders expo-

niert sind oder den Unwillen der Bevölkerung erzeugen 

könnten.« 227 Nur zwei Jahre später kehrten aber zahlreiche 

Mitläufer, wie Moritz Adam228 oder Julius Dittmar229 in ihre 

durchaus exponierten Stellen zurück, weil schlicht die Al-

ternative zu fehlen schien. Häufig rechtfertigte man solche 

Wiedereinstellungen damit, dass eine Pensionierung der Be-

treffenden ohnehin bevorstand.  
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Otto Hett230 konnte seine alte Position schon früher wieder-

gewinnen, weil er von der Spruchkammer als »entlastet« ein-

gestuft worden war – sein Sohn war nach seiner Verschlep-

pung in das Konzentrationslager Lublin seit 9. April 1945 

als verschollen gemeldet.231  

Mit der Bestellung Georg Werners zum Stadtbaurat am 21. Ju-

li 1948 232  wurde aber besonders offensichtlich, dass nach 

einer nur äußerst kurzen Karenzzeit alte Interessenbündnis-

se wieder zu greifen begannen. Vor allem die Exponenten der 

Postbauschule der Weimarer Republik drängten jetzt wieder 

in Amt und Würden, auch wenn sie, wie Werner, in der NS-

Zeit Karriere gemacht hatten; 1935-45 war Werner etwa Ober-

postbaurat und Ministerialrat beim Reichspostministerium in 

Berlin gewesen.233 Er blieb allerdings nur zwei Jahre Stadt-

baurat und folgte dann einem Ruf an die Technische Hoch-

schule München. 234  Als Nachfolger legte Werner der Stadt 

Augsburg seinen alten Kollegen bei der Post nahe, Walther 

Schmidt,235 der zudem auch ein Empfehlungsschreiben von Ro-

bert Poeverlein in die Waagschale werfen konnte.236 Schmidt 

hatte wie Werner von 1936 bis 1945 im Reichspostministerium 

in Berlin gearbeitet und die Position eines Ministerialrats 

erlangt; nach dem Krieg war er freier Architekt und über 

die Zeitschrift »Bauen und Wohnen« publizistisch in Er-

scheinung getreten.237 
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Er setzte sich schon in den Vorüberlegungen unter anderem 

gegen Philipp Zametzer (1896-1990) und Robert Pfaud (Anhang 

II.23.) durch und wurde 1951 Stadtbaurat238 und als solcher 

zum »Gesicht« des Wiederaufbaus in Augsburg.  

Aus den Spruchkammerakten (Anhang III.4.) von Georg Werner 

geht hervor, wie sehr man sich unter den alten Bekannten 

stets revanchierte: Schmidt hatte im Verfahren für Werner 

ausgesagt, dort ist zu lesen: »Eine Erklärung von Schmidt 

gibt an, daß der Betroffene durch Schimpfen und Meckern 

seinen Unmut gegen das Naziregime kundtat.«239  

Schmidt selbst hatte sich im Juli 1945 strategisch klug 

nach Lindau zurückgezogen, wo es keine eigene Spruchkammer 

gab. Das Staatskommissariat für politische Säuberung des 

Landes Baden-Württemberg stufte ihn schließlich als »Mit-

läufer« ein.240  

Bereits 1948 war also genau die Situation eingetreten, die 

man noch zwei Jahre vorher hatte vermeiden wollen: Um die 

Arbeitsfähigkeit der Stadtbauverwaltung zu gewährleisten, 

waren exponierte Stellen zum Gutteil entweder wieder mit 

den gleichen Gesichtern besetzt wie in der NS-Zeit oder 

aber mit Auswärtigen, die als Beamte im Nationalsozialismus 

Karriere gemacht hatten. Die alten Seilschaften hatten sich 

als stärker erwiesen als Entnazifizierungsbemühungen.  

In personeller Hinsicht übernahmen Werner und Schmidt ein 

weitgehend bestelltes Haus. Neben den genannten Leitern des 

Stadtplanungs-, Bauordnungs- und Straßenbauamts – Eisinger 

und Hilde Demmler-Mosetter, Moritz Adam und Hans-Joachim 

Schöne sowie Hans Bruckner -, waren 1948 auch das Hochbau-

amt mit Jakob Heichele und Heinrich Schmidt, das Kanalbau-
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sei. Stadt Augsburg, Hauptamt, Stadtratssekretariat Archiv, Nieder-
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 67 

amt mit Hans Gasser, das Vermessungsamt mit Josef Seemüller 

und Richard Kurz sowie das Gartenbauamt mit Ernst Sengen-

berger wieder besetzt.241 Hans Bruckner war 1948 auf Wunsch 

der SPD zum Stellvertreter des Stadtbaurats ernannt wor-

den.242 Somit konnte das Bauamt in Augsburg den Wiederaufbau 

in Angriff nehmen – auch wenn es an einer übergeordneten, 

klärenden Baugesetzgebung fehlte.  

 

3. Gesetzliche Rahmenbedingungen für den Wieder-

aufbau 
 

»Äußerlich uneinheitlich, zerrissen, unübersichtlich, sei-

nem inneren Gehalt nach lückenhaft, sich teilweise über-

schneidend, an verfahrensrechtliche Erschwernisse gebunden 

– das war das stadtbaurechtliche Erbe, welches nach dem 2. 

Weltkrieg zunächst für den Wiederaufbau zur Verfügung 

stand.« 243 So charakterisierte 1952 Willy Zinkhan die bau-

rechtlichen Rahmenbedingungen der Nachkriegszeit. Es sollte 

auch dann noch eine Weile dauern – nämlich bis 1960, bis 

die Bunderepublik ein länderübergreifendes Baugesetz zu We-

ge brachte.244 Da war der Aufbau der meisten Städte bereits 

weit fortgeschritten oder abgeschlossen.  

Die allseits beklagte »Zerrissenheit« fußte schon in der 

Bildung des deutschen Reiches 1871 aus einzelnen Ländern 

mit unterschiedlicher Rechtslage auch im Hinblick auf das 

Bauen und dem daraus erwachsenden Föderalismus, der eine 

Vereinheitlichung verhinderte. Einige wichtige Gesetze, die 

insbesondere die Wohnungspolitik als Mittel der Sozialpoli-

tik festigten, wurden in der Weimarer Republik verabschie-

det. Hierzu zählten etwa das Preußische Wohnungsgesetz 
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(1918), das Reichssiedlungsgesetz (1919), das Reichsheim-

stättengesetz (1920, neu formuliert 1937) sowie die Gemein-

nützigkeitsverordung (1930). Aus diesen Verordnungen ent-

wuchsen zahlreiche Fördermöglichkeiten im sozialen 

Wohnungsbau und die Entstehung von Baugenossenschaften.245  

Die Stadtplanung entwickelte sich hinsichtlich ihrer recht-

lichen Instrumentarien ebenfalls weiter, nämlich von der 

reinen Fluchtliniengesetzgebung mit ihrem Augenmerk auf die 

Baulinienführung hin zur Frage, wie der Boden genutzt wer-

den sollte. Ergebnis dieser Überlegungen war das Wohnsiede-

lungsgesetz (22. September 1933), nach dem die Städte einen 

Wirtschaftsplan erstellen und die Nutzung des Bodens über 

einen Flächennutzungsplan regeln mussten.246  

Nach dem Zweiten Weltkrieg aber trat eine widrige Situation 

für die Entwicklung eines dringend von der Fachwelt gefor-

derten 247  übergeordneten Baurechts ein: Zunächst wurde die 

britische Bereitschaft, zonenübergreifende Exekutivinstitu-

tionen zuzulassen, von den Amerikanern blockiert. 248  1945 

bildeten sich zunächst die Länder – am 28. September etwa 

stellte die Proklamation Nr. 2 Bayern wieder offiziell als 

Staat her. Die Gründung der Bundesrepublik indes folgte 

erst 1949, als in den Ländern bereits rechtliche Weichen 

gestellt worden waren. 249  Der Zeitpunkt, nun endlich eine 

übergeordnete Baupolitik zu fahren, wäre immer noch günstig 

gewesen, da vor der Währungsreform 1948 ohnehin kaum etwas 

gebaut worden war. Doch mangelte es schlicht an der Bereit-

schaft der Länder, Kompetenzen abzugeben.250  
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Für die Stadtplanung erwies sich die Zugehörigkeit Augs-

burgs zur amerikanischen Besatzungszone als entscheidend.  

Eine Grundüberlegung der Stadtplanung im ausgehenden 19. 

Jahrhundert war ein sinnvoller Umgang mit dem Boden gewe-

sen, wobei die Idee einer radikalen Bodenbesitzreform als 

Antwort auf rentierliche Platznutzung und Bauspekulation 

aufkam. Besonders radikal forderte zum Beispiel Hans 

Bernoulli 1943: »Die neue Stadt, die neuen Quartiere, sie 

brauchen Grund und Boden: sie müssen frei verfügen können 

über den Grund, auf dem sie entstehen sollen. Frei und un-

gehindert, damit sie sich gemäß den ihrem Wesen mitgegebe-

nen Gesetzen aufbauen und entfalten können.«251  Und weiter 

»Die Lösung aus der so aussichtslos erscheinenden Lage der 

Stadtbaukunst – der Boden in öffentliche Hand, sonst nichts 

– ist so einfach, daß sie für alle Zonen und Zeiten Geltung 

beanspruchen darf; (...).«252  

Der Grundbesitz aber galt in der amerikanischen Besatzungs-

zone als nahezu unantastbar. 253  In Bayern kam deshalb ein 

Wiederaufbaugesetz, wie es in allen anderen Ländern etwa 

nach dem Schema des Lemgoer Entwurfs von Philipp Rappaport 

und Julius Brecht (1947) verabschiedet worden war, nicht 

zustande.254 Lediglich auf ein Baunotgesetz sowie ein Grun-

denteignungsgesetz konnte man sich im Freistaat einigen.255 

Unter diesen Gegebenheiten mussten sich Gedankenspiele Ju-

lius Thaddä Schweigharts, den Aufbau Augsburgs genossen-

schaftlich zu organisieren,256 als nicht umsetzbar erweisen.  

Heinz Schmeissner, 1952-70 Baureferent in Nürnberg, brachte 

dieses Problem in einem von Werner Durth 1981 mit mehreren 
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Stadtbauräten der Nachkriegszeit geführten Interview zur 

Sprache: »Wir haben uns damals zusammengetan, die Städte 

München, Augsburg, Nürnberg, Würzburg, und haben gemeinsame 

Versuche gemacht, ein Wiederaufbaugesetz zu bekommen. Eben-

so haben sich auch schon Architektenverbände eingesetzt und 

alle Möglichkeiten erkundet, aber ohne Erfolg.«257  

Für die Erschließung neuen Baulands galt so noch immer das 

Wohnsiedelungsgesetz von 1933. Staatssekretär Fischer er-

klärte bereits 1945: »Die vorhandenen »vorläufigen« und 

»endgültigen« Wirtschaftspläne behalten ihre Gültigkeit, 

neue können zur Zeit nicht erstellt werden.«258  

Immerhin konnte die Bundesrepublik am 28. März 1950 ein 

Wohnungsbaugesetz verabschieden, das wiederum eher den Cha-

rakter eines Instrumentariums der Sozialpolitik, weniger 

der Städtebaupolitik hatte.259 In Bayern waren bereits wich-

tige rechtliche Etappen für den Wohnungsbau erzielt worden. 

Mit Verordnung Nr. 96 über ein bauwirtschaftliches Freiga-

beverfahren wurden Dringlichkeitsstufen festgelegt, wobei 

die Instandsetzung von Wohnraum erste Priorität bei der 

Vergabe von Baustoffen hatte.260 Trotz Bausperren der Alli-

ierten kursierten jedoch auf dem Schwarzmarkt die gleichen 

Mengen an Baumaterialien wie in den Länderkontingenten. 261 

Bis 1949 wurden deshalb 150 neue, nicht genormte Baustoffe 

und -arten zugelassen, um den Bausektor anzukurbeln. Solche 

Programme zogen sich bis in die 1950er-Jahre hinein, etwa 

mit dem vom Bund 1952 aufgelegten Programm zur Förderung 

von Versuchs- und Vergleichsbauvorhaben.262  

Im April 1948 wurde der Wohnungsbau in Bayern mit dem Ge-

setz Nr. 112 über die behördliche Organisation des Bauwe-
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sens und des Wohnungswesens der Obersten Baubehörde zuge-

ordnet.263 Diese reagierte schon am 15. Juli 1948, also un-

mittelbar nach der Währungsreform am 20. Juni desselben 

Jahres, mit einer ersten Förderaktion im Wohnungsbau.264 Man 

setzte zudem Regelungen aus der Zeit nach dem Ersten Welt-

krieg, zum Beispiel die Verordnung zur Behebung der drin-

gendsten Wohnungsnot vom 9. Dezember 1919, wieder in Kraft. 

Im Jahr 1949 wurden Merkmale des sozialen Wohnungsbaus be-

grifflich festgelegt, 1951 dann Ausstattungs- und Gestal-

tungsstandards formuliert, die später laufend weiterentwi-

ckelt wurden. 265  Nach 1950 beteiligten sich Bund und Land 

gemeinsam an der Finanzierung des Wohnungsbaus. Förderpro-

gramme konnten gezielt, zum Beispiel für Vertriebene oder 

Schwerbeschädigte, eingesetzt werden.  

Zunächst war der Bund bei der Förderung aktiver als die 

Länder, 1954 stellte er 74 Prozent der öffentlichen Förder-

mittel für den Wohnungsbau zur Verfügung. Dieser Anteil 

ging bis 1962 auf 34 Prozent zurück.266  

 

4. Resümee 
 

Die über Jahrzehnte entstandenen Strukturen im Bauamt wur-

den zwar den Bedingungen der Nachkriegszeit angepasst, zum 

Beispiel, indem die Trümmerräumung in einem eigenen Amt an-

gesiedelt wurde, doch im Grundsatz wurden sie als sinnvoll 

nicht angetastet. Der 28. April 1945, also die Befreiung 

der Stadt und die darauffolgende Entnazifizierung, erwiesen 

sich in der Rückschau als »Atempause«. Ernsthafte Initiati-

ven zu einer Entnazifizierung hatte es in Augsburg durchaus 

gegeben, aber sie scheiterten, weil die gesamte Verwal-

tungselite nicht auf einen Schlag auszutauschen war, ohne 
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die völlige Arbeitsunfähigkeit des Bauamtes herbeizuführen. 

Eine funktionierende Administration, vor allem auf dem Ge-

biet des Bauens, tat aber angesichts der verheerenden Zer-

störungen dringend Not. Deshalb kehrten nach und nach viele 

alte Gesichter zurück.  

Personelle Entscheidungen wurden auch durch die Presse her-

beigeführt: So musste Julius Thaddä Schweighart vermutlich 

in erster Linie wegen der sehr heftigen Kritik der Schwäbi-

schen Landeszeitung und dem darauf folgenden politischen 

Agieren der SPD-Stadträte seinen Stuhl als Stadtbaurat räu-

men. Die Kampagne der Schwäbischen Landeszeitung hatte ver-

mutlich sogar strukturelle Konsequenzen, denn 1948 wurde 

auch das eigene Stadtamt für Denkmalpflege aufgelöst.  

Die wenig stringenten gesetzlichen Rahmenbedingungen ver-

hinderten eine wirkliche Reform der Baupolitik auch in den 

Städten. So musste Alfons Leitl 1948 beklagen: »Alles ist 

derartig verfilzt und verrannt in den kleinlichsten priva-

ten Grundstücksinteressen, daß jeder kühnere Gedanke zu To-

de kommt, noch ehe er richtig gelebt hat. Unter dem Vorwand 

der augenblicklichen Notlage, der Wirtschaftlichkeit, lei-

der meist auch unter Berufung auf die demokratischen Rech-

te, auf den geheiligten Privatbesitz, auf Naturrecht, auf 

sittlich begründete Rechte des einzelnen, wird jeder Ver-

such, die heute gegebenen Chancen wahrzunehmen, er-

stickt.«267 

Angesichts der verworrenen Gesetzeslage scheint Walther 

Schmidts Aussage in dem bereits erwähnten Interview von 

1981 pragmatisch: »Statt gesetzlicher Regelungen war die 

praktische Improvisation wichtig.«268  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
267 Leitl, Anmerkungen, 1948, S. 6.  
268 Durth, Wieder-Aufbau, 1981, S. 350/2132. 



 73 

IV. Das Schadensbild  
 

Der Nationalsozialismus führte Augs-

burg in eine der größten Katastro-

phen der Stadtgeschichte. Terror, 

Militarisierung und Totalisierung 

bestimmten den Alltag; durch die zu-

nehmend technisierte Kriegsführung 

wurde Augsburg im Gegensatz zum Ersten Weltkrieg auch zum 

direkten Kriegsschauplatz. Vor allem die Zerstörungen im 

Luftkrieg waren für die Bausubstanz der Stadt verheerend.  

 

1. Bomben auf Augsburg 
 

Seit 1940 setzte der anglo-amerikanische Luftkrieg 269  über 

Deutschland ein, der noch im selben Jahr Augsburg erreich-

te. 270  Er war auch eine Reaktion auf die vorher von der 

deutschen Luftwaffe durchgeführten Bombardements britischer 

Städte. Während des Krieges wurden die technischen Möglich-

keiten immer weiterentwickelt: der Radar wurde verbessert, 

der Lancaster Bomber sowie der Langstrecken-Begleitjäger 

erfunden. 271  Umstritten war jedoch die Strategie, die mit 

den Bombenangriffen verfolgt werden sollte. Während die US-

Streitkräfte bei Präzisionsangriffen gegen Industrieanlagen 

blieben, änderte sich mit der am 14. Februar 1942 herausge-

gebenen »Area Bombing Directive« die Ausrichtung des briti-

schen Luftkriegs, der seit 23. Februar 1942 unter dem Kom-

mando von Arthur Harris stand. Nun gerieten die Wohngebiete 
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in den Fokus, um durch »moral bombing« den Durchhaltewillen 

der Bevölkerung zu schwächen.272  

Forscher nahmen die Bebauung der deutschen Städte in den 

Blick, um eine Bomben-Zusammensetzung zu entwickeln, mit 

der größtmögliche Schäden erzeugt werden konnten. Besonders 

hatte man es deshalb auf die eng und hoch bebauten, Alt-

städte abgesehen.273  

Die Bombardierung der Lübecker Stadtinsel am 19. März 

1942,274 mehr noch aber der in Hamburg entfachte, verheeren-

de Feuersturm vom 27./28. Juli 1943,275 zeigten deutlich die 

neue, geradezu entfesselte Dimension des Luftkrieges, die 

im Februar 1944 schließlich auch Augsburg zu spüren bekom-

men sollte. 

 

A. Vorbereitungen zur Luftabwehr und zum zivilen Luft-

schutz 
 

Unmittelbar nach der »Machtergreifung« durch die National-

sozialisten bereitete sich die Augsburger Stadtregierung 

auf einen Krieg vor: Bereits 1933 wurde mit der Planung von 

Luftschutzräumen begonnen.276 Gelb-rote Schilder an den Häu-

sern dienten als Hinweis darauf. Es wurden »Volksgasmasken« 

ausgegeben und ein System elektrifizierter Sirenen errich-

tet.277 Außerdem fanden simulierte Bombenangriffe statt, am 

4. August 1933 erfuhren die Leser der Neuen Augsburger Zei-

tung: »Augsburgs Einwohnerschaft sieht das heraufziehende 

Gewitter, das Tod und Verderben um sich breiten wird, noch 

nicht, weil sie schläft. Sie wird aber noch wachgerüttelt 
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werden. Morgen Samstag zwischen 10 und 11 Uhr wird ein Bom-

benangriff auf die Stadt Augsburg erfolgen. Flieger er-

scheinen über der Stadt. 2000 Papierbomben fallen auf Stra-

ßen, Plätze und Dächer der Stadt. Noch sind die Bomben aus 

Papier. Aber – Denkt daran: (...) Die in eurer Nähe herun-

terfallende Papierbombe hätte euch als Stahlbombe im Kriege 

getötet oder verwundet. Die auf euer Haus fallende Bombe 

hätte euer Haus beschädigt oder durch Feuer vernichtet.«278 

Es blieb indes nicht bei solchen »Übungen«:  

Neben der konsequenten Aufrüstung und Militarisierung seit 

1933, von der die Augsburger Maschinenbauindustrie kräftig 

profitierte, baute die nationalsozialistische Regierung 

auch die Luftabwehr auf. Man überzog das Deutsche Reich mit 

einem schachbrettartigen Netz aus Beobachtungsstationen 279 

und rief bei der Luftwaffe die Luftnachrichtentruppe (offi-

zieller Name seit 1935) ins Leben, die die anderen Dienst-

stellen der Wehrmacht und die Behörden telefonisch bezie-

hungsweise per Funk über die »Luftlage« aufklärte. Das 

Deutsche Reich wurde in Luftgaue eingeteilt, Augsburg zähl-

te zum Luftgau VII (München).280 Mit Kriegsbeginn am 1. Sep-

tember 1939 protokollierte das Luftschutz-Warnkommando 

Flugbewegungen über dem deutschen Luftraum.281 Im Jahr 1937 

wurde in Augsburg eine Stammbatterie von Flugabwehrkanonen 

(Flak) eingerichtet, im November 1943 eine Flak-Gruppe aus 

je drei leichten und schweren Flakabteilungen und drei 

Scheinwerferabteilungen. Zu diesem Zeitpunkt waren die Or-

tungssysteme der deutschen Flak allerdings bereits weitge-

hend wirkungslos gegenüber der verbesserten Störtechnik der 
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Alliierten. 282 Dennoch wurde der um Augsburg gelegte Flak-

Kranz 1944 ein weiteres Mal verstärkt.283 

Ebenfalls rasch nach der »Machtergreifung« bauten die Nati-

onalsozialisten sukzessive den zivilen Luftschutz in der 

Stadt auf; so richtete der Reichsluftschutzbund eine Augs-

burger Ortsgruppe ein.284 Der Polizeipräsident fungierte als 

»Örtlicher Luftschutzleiter« (ÖLSL), 285  Blockwarte und Un-

tergruppenführer waren Ansprechpersonen für die Bevölke-

rung. Ab 1935 fanden die ersten Verdunkelungsübungen 

statt,286 seit 1937 gab es einen Organisationsplan zur Alar-

mierung sämtlicher Schulen. 287  Alle Maßnahmen wurden in 

Augsburg aber erst nach Kriegsbeginn systematischer, ein 

Amt oder Referat für Luftschutz wurde auch dann nicht ein-

gerichtet. Die Stadt erhielt zudem keine Finanzspritzen aus 

dem Führer-Sofortprogramm für den Bunkerbau (Oktober 1940), 

sodass hier, anders als etwa in den damals von Bombenan-

griffen weitaus gefährdeteren norddeutschen Hafenstädten, 

keine überirdischen Bunker gebaut wurden.288 In Augsburg hob 

man in erster Linie Splittergräben aus und verschloss die 

Fenster privater Luftschutzräume mit Betonblöcken oder –

mauern zum Schutz vor Bombensplittern und vor dem Luft-

druck. Es wurde nächtliche Verdunkelung angeordnet,289 ver-

schiedene Alarmzeichen warnten die Bevölkerung gezielt vor 

Gefahren.290 Einige Augsburgerinnen und Augsburger scheinen 

die Maßnahmen nicht besonders ernst genommen zu haben, 
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nicht immer wurde zum Beispiel die Pflicht zur Verdunkelung 

eingehalten. 291  In der Summe scheint die Stadt am Lech zu 

Kriegsbeginn nicht sehr gut vorbereitet gewesen zu sein, 

was den zivilen Luftschutz betraf, schon allein wegen Man-

gels an Arbeitskräften und Material. 292 Vorerst wähnte man 

sich noch abseits des Kriegsgeschehens. Seit 1940 begann 

die Stadtverwaltung dann doch, auf der Grundlage des 

Reichsleistungsgesetzes Räumlichkeiten zu beschlagnahmen, 

die im Bedarfsfall als Auffangstellen dienen sollten - bis 

zum Frühjahr 1941 waren es 37 für 15.300 Personen.293  

Einige größere Firmen, namentlich Messerschmitt, dezentra-

lisierten ihre Produktionsstätten immer weiter, um die Wir-

kung der Bombenangriffe auf die Produktion zu minimieren.294 

Sehr spät, erst 1942, begann die Stadtverwaltung, einen 

»Einsatzplan der Gauhauptstadt Augsburg für die Maßnahmen 

bei größeren Fliegerschäden« 295 auszuarbeiten, dessen Fer-

tigstellung aber bis 1943 auf sich warten ließ. Erst im Ok-

tober desselben Jahres296 - die Gefährdung für Augsburg war 

mittlerweile zum Greifen nahe -  gab Oberbürgermeister Mayr 

zudem eine »Sonderanweisung über den Einsatz der Stadtver-

waltung im Falle eines Luftangriffes« heraus, die mit den 

Mitarbeitern der Ämter von ihren Vorständen monatlich be-

sprochen werden musste.297  

Beide Dokumente dienten als Organisationspläne für die Zeit 

unmittelbar nach einem Bombenangriff. Geregelt wurde die 

Zusammenarbeit von Stadtverwaltung, Polizei, Partei und 

überörtlichen Institutionen wie der Luftüberwachungsstelle.  
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An der Spitze stand die Luftschutzleitung, bestehend aus 

SS-Brigadeführer Starck (Polizeipräsident), dem Kommandeur 

der Schutzpolizei, Major Stäb, sowie Hauptmann Müller von 

der Schutzpolizei und Otto Hett als Vertreter der Stadtver-

waltung und Verbindungsmann zum Oberbürgermeister. Die Po-

lizei298 hatte sich um die Beseitigung von akuten Gefahren 

durch heruntergestürzten Schutt zu kümmern, zudem organi-

sierte sie die Bergung von Toten und Eingeschlossenen, die 

Betreuung von Verwundeten und Obdachlosen, die sich auf 

Sammelplätzen299 einfinden sollten, um aus der Stadt heraus 

gebracht zu werden. Die Polizeibeamten waren aber auch an-

gewiesen, ein Aufbegehren der Luftkriegsopfer rigoros zu 

unterbinden.300  

Auf Sammelplätzen konnte sich die NSDAP dann – propagandis-

tisch geschickt – als »Helferin in der Not« in Szene set-

zen: Ihre Gefolgsleute sollten die Bevölkerung betreuen und 

mit dem Nötigsten versorgen. 

Weniger öffentlichkeitswirksam waren die Aufgaben der 

Stadtverwaltung. Sie waren längerfristig angelegt und 

reichten von den baulichen Sofortmaßnahmen bis hin zur Le-

bensmittelversorgung.  

Auf Vorschlag des zweiten Bürgermeisters Matthias Kellner 

war bei der Stadtverwaltung 1942 ein »Führungsstab Reichs-

verteidigung« für Fliegerschäden eingerichtet, deren Mit-

glieder Reihendienst versahen, sodass Tag und Nacht ein 

leitender Beamter in der Stadtverwaltung anwesend war. 301 

Schadensmeldungen wurden von den Blockwarten des Reichs-
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luftschutzbundes und der Polizei 302  anhand von Vordrucken 

erstellt und an die oben genannten Stellen weiter gegeben. 

Es ging auch um später einzufordernde Reparationszahlungen. 

Die Schäden sollten nach den Kategorien »klein« (= 100 RM), 

»leicht« (= bis 1000 RM), »mittel« (= bis 10.000 RM), 

»schwer« (= bis 20.000 RM) und total (= über 20.000 

RM)aufgenommen werden.  

Angesichts der in die Stadt strömenden Flüchtlinge wurde 

die Planung zur Evakuierung von 50.000 Menschen der Innen-

stadt Makulatur, 303  wie auch alle anderen Schutz- bezie-

hungsweise Vorsorgemaßnahmen unaufhaltsam von der Realität 

eingeholt wurden.  

 

Auslagerung und Bergung von Kunstbesitz  
 

Seit 1939 lagerte man auch kommunale Akten, Wertgegenstände 

und Kulturgut in Schlösser, Klöster oder Gasthöfe der Umge-

bung aus – zum Beispiel die Bestände der Augsburger Staats- 

und Stadtbibliothek, des Stadtarchivs und der Kunstsammlun-

gen. 304  Ein besonderes Augenmerk lag auf kulturhistorisch 

bedeutsamen Objekten, wie den Tafelbildern aus dem Rat-

haus,305 oder den monumentalen Bronzefiguren von Hans Reich-

le, Adriaen de Vries und Hubert Gerhard: »Seitens des Lan-

desamtes für Denkmalpflege wurde dagegen als dringend 

notwendig erachtet, daß umgehend Maßnahmen getroffen wer-

den, die alten Augsburger Brunnen und die Erzgruppe am 

Zeughaus vor Beschädigungen durch Luftangriffe, Splitter 

usw. zu schützen, und zwar sollen die Figuren abmontiert 
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und in verschiedenen Schlössern in der Nähe von Augsburg 

untergebracht werden.«306  

Auch die Kirchen ließen, unterstützt vom bayerischen Lan-

desamt für Denkmalpflege und der Stadt, Tafelbilder oder 

bewegliche Bildwerke abnehmen. Dazu gehörten etwa die Al-

tarblätter aus der Rubens-Werkstatt und von Giuseppe Ver-

miglio aus der Katholischen Heilig-Kreuz-Kirche, das 

»Christkind« von Georg Petel aus der Barfüßerkirche oder 

die Orgelflügel von Jörg Breu aus der Fuggerkapelle bei St. 

Anna.307 Das Landesamt für Denkmalpflege setzte zur Überwa-

chung dieser Maßnahmen als »Vertrauensmann« des Amtes zu-

nächst Norbert Lieb, den ehemaligen Leiter der Kunstsamm-

lungen, ein.308 Zudem wurden wichtige Innenraumgestaltungen, 

etwa die Fresken im Goldenen Saal, mit Schwarz-weiß- und 

Farbfotos dokumentiert.309  

Aber selbst die Sicherung des beweglichen Kulturguts wurde 

von den Bombenangriffen »eingeholt«. Die letzten Maßnahmen 

zur Bergung und Einlagerung von Kulturgut liefen schließ-

lich erst, als die Stadt schon in Trümmern lag (Anhang, 

III.12.). Eine große Zahl an Gemälden, Bildwerken oder Git-

tern, zum Beispiel die bedeutenden manieristischen Gemälde 

in St. Michael auf dem Hermanfriedhof oder die Gemälde im 

Köpf-Haus (»Gauwirtschaftskammer«), befanden sich dort bis 

Mitte 1944.310  
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B. Der Luftkrieg über Augsburg 
 

Zwischen 1940 und 1943 gab es in Augsburg 39 Luftalarme,311 

aber nur vier Angriffe.312 Die Schäden und Auswirkungen auf 

die Zivilbevölkerung hielten sich somit zunächst in Gren-

zen. Unter den Toten und Verletzten der ersten Angriffe auf 

Augsburg war ein sehr hoher Anteil an Zwangsarbeitern und 

KZ-Häftlingen,313 denen der Zugang zu Luftschutzbunkern oft 

verwehrt wurde.  

Vor allem die Bombardierung der M.A.N. vom 17. April 1942314 

im Rahmen der Operation »Margin« mit zwölf tieffliegenden 

Lancaster-Bombern zeigte aber, dass sich die Gefahr für 

Augsburg beständig erhöhte. Die Times schrieb dazu: »Der 

kühne Tagesangriff auf Augsburg – der weiteste Punkt in 

Deutschland, bis zu welchem unsere Bomber bis jetzt am Tage 

vorgedrungen sind – bildete einen passenden Höhepunkt zu 

einer Woche fast ununterbrochener Bombenangriffe bei Tag 

und Nacht durch die Königliche Luftflotte.«315 War Augsburg 

zunächst, wie aus dem Artikel der Times hervorgeht, ver-

gleichsweise weit entfernt von den Basen der britischen und 

amerikanischen (8. USAAF) Luftstreitkräfte, so änderte sich 

dies 1943, als in Italien eine zweite Luftfront (15. USAAF) 

von Süden her entstand. Augsburg als Rüstungszentrum stand 

nun oben auf der Liste der Angriffsziele, um die Kriegsma-

schinerie der Nazis zu zerstören und absolute Lufthoheit 
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the R.A.F.« 
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über das Land zu gewinnen. Schon am 1. Oktober 1943 und am 

19. Dezember 1943 wurde Messerschmitt zum Ziel der in Ita-

lien stationierten US-Verbände.316 

Das stärkste Bombardement Augsburgs folgte schließlich im 

Rahmen der Operation »Big Week«. Die Stadt wurde in drei 

Wellen angegriffen. Am 25. Februar 1944 zerstörten 17 Bom-

ber der USAAF zwischen 13:52 Uhr und 14:14 Uhr die Messer-

schmittwerke und ihre Umgebung durch den Abwurf von 335 

Tonnen Spreng- und 121 Brandbomben.317 60 Bewohner, 30 Ar-

beiter von Messerschmitt und 234 dort zur Zwangsarbeit ge-

nötigte KZ-Häftlinge wurden getötet. 318  Noch verheerender 

aber waren die beiden nächtlichen Angriffswellen der Royal 

Air Force (RAF) zwischen 22:35 Uhr und 23:20 Uhr sowie zwi-

schen 0.55 Uhr und 1:40 Uhr. Sie hatten einen Feuersturm in 

der Innenstadt zum Ziel. 319  Als Orientierungspunkt diente 

den Piloten der Fronhof, weil er als großer freier Platz in 

der verschneiten Stadt gut erkennbar war.320  

Das System (Newhaven) aufeinanderfolgender Ladungen unter-

schiedlicher Bombenteppiche, die sich in ihrer Wirkung ver-

stärkten, war ausgeklügelt. Die ersten der 247 Bomber war-

fen weiße »Flare-Leuchtbomben«, so genannte »Christbäume«, 

zur Beleuchtung des Zielpunktes ab. Sogleich folgten grüne 

»Target-Indicator-Bomben«, die ein großes farbiges Feuer 

entfachten. Mittels Sichtmarkierern (Visual markers) steck-

te die Luftflotte nun den genauen Zielpunkt ab, der durch 

schwere Sprengbomben eingeebnet werden sollte. Im Anschluss 

entluden Lancaster Bomber zahlreiche Luftminen, unter deren 

Eruptionen Dächer, Türen und Fenster zerborsten; das zer-

kleinerte Material wurde schließlich von den daraufhin fal-
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lenden Flüssigbrand- und Stabbrandbomben entzündet. Spreng-

bomben brachten sodann auch stärkere Gebäudeteile zum Ein-

sturz. Die Sprengbomben waren teilweise mit Langzeitzündern 

ausgestattet, um später Lösch-, Rettungs- und Aufräumarbei-

ten zu behindern. Die Warnwache auf dem Ulrichsturm proto-

kollierte: »Auf einen Schlag hin war die Hölle los. Rings 

um die Ulrichskirche in weitem Kreis Einschlag auf Ein-

schlag von Brand und Sprengbomben (...). In ca. 10 bis 15 

Minuten war die Altstadt ein Feuermeer.«321 Allerdings ver-

hinderte in Augsburg die extreme Kälte (-18 Grad) in der 

Nacht vom 25. auf 26. Februar 1944 einen Feuersturm wie in 

Hamburg. 

Um 23:40 Uhr endete die erste Angriffswelle, Lösch- und 

Rettungsarbeiten hatten bereits begonnen, als um 0:55 Uhr 

eine weitere Angriffswelle folgte. Da ein Großteil der Si-

renen ausgefallen war, konnte die Bevölkerung nun nicht 

mehr flächendeckend gewarnt werden. Die Warnwache auf dem 

Ulrichsturm schrieb später in ihren Bericht (Anhang 

III.5.): »Der 2. Angriff war stärker als der erste. Es ka-

men da besonders »schwere Brocken«.« 322  Bis etwa 1:40 Uhr 

warfen vier Mosquito-, 130 Lancaster- und 115 Halifax-

Bomber einen regelrechten Teppich, vor allem aus Brandbom-

ben, auf Augsburg, wieder mit dem Ziel, einen Flächenbrand 

auszulösen. Die Bestimmung und Markierung des Zielpunktes 

mit Target Indicator-, Flare- und Nachtmarkierungsbomben 

(Bakers up), musste wegen der Rauch- und Staubglocke über 

der Stadt nun per Bordradar und Himmelsmarkierungen erfol-

gen. »Da die englischen »Windfinder-Flugzeuge« den Ostwind 
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321 StadtAA, Luftwarnzentrale Augsburg (LW) und Luftwarnkommando Augs-
burg (LK), Nr. 78, Kriegstagebuch-WZ, Februar 1944, Der Terrorangriff 
auf die Stadt Augsburg in der Nacht vom 25./26. Februar 1944, Bericht 
der Warnwache auf dem Ulrichsturm. !
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burg (LK), Nr. 78, Kriegstagebuch-WZ, Februar 1944, Der Terrorangriff 
auf die Stadt Augsburg in der Nacht vom 25./26. Februar 1944, Bericht 
der Warnwache auf dem Ulrichsturm.!
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über Augsburg zu stark einschätzten, die Bomber darauf ihre 

Zielgeräte falsch einstellten, fiel diesmal die Masse der 

Bomben auf die östliche Innenstadt, die Jakobervorstadt und 

Lechhausen.«323 Die ungenaue Zielmarkierung verhinderte also 

eine völlige Einebnung der Innenstadt, zog aber weitere 

Quartiere in Mitleidenschaft.  

In der Summe wurden bei dem Nachtangriff 463 schwere Luft-

minen, 678 Sprengbomben, 499 Markierungsbomben, 20.118 

Flüssigbrand- und 262.531 

Stabbrandbomben geworfen. 

Im Bombenhagel starben 

730 Menschen. Es wurden 

66 Großbrände entfacht,324 

insgesamt gab es über die 

Stadt verteilt 4.368 

Brandstellen. 325   Die 

Löscharbeiten waren zu-

nächst jedoch durch die 

extreme Kälte fast unmög-

lich, da das Löschwasser 

gefror. 326  Außerdem war 

das Löschgerät teilweise 

zerstört worden. 

Nach dem Angriff zählte 

Augsburg »zunächst zu den 

am schwersten zerstörten 

deutschen Städten (...), 
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25./26.2.44 von SS-Brigadeführer Stark (Abschrift), 1. März 1944 – No-
tiz, Oberst Mühe, Schutzpolizei, Terrorangriff auf Augsburg am 
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von den 70 bedeutenderen Industrieunternehmen sind nur 11 

ohne Schaden davongekommen, (...) 9 Betriebe wurden total 

und 23 nahezu gänzlich zerstört. Der Grad der Vernichtung 

unter Einrechnung der mittleren und leichten Schäden wird 

auf insgesamt annähernd die Hälfte beziffert.«327 

Erna Schuler, Angehörige des Luftschutz-Warnkommandos, be-

schrieb ihren Eindruck nach dem Angriff: »An diesem Morgen 

wollte es in unserer Stadt gar nicht hell werden. Die Sonne 

drang nur als dunkelrote Scheide durch Rauch und Qualm. Es 

war ein schauerliches Bild.«328  

Erst im Laufe des Tages gelang es mithilfe von Feuerwehren 

aus ganz Süddeutschland, die Brände in den Griff zu bekom-

men. 329  Währenddessen setzte ein Flüchtlingsstrom aus der 

Stadt heraus ein. »Ganze Karawanen zogen hinaus mit ihren 

Habseligkeiten auf Schubkarren und Handwagen. Andere hatten 

Betten und Koffer über den Schultern hängen. Kinder 

schrien, alte Mütter, die vollkommen erschöpft waren, wur-

den nachgezogen, Männer voll Ruß und Dreck mit blutigen 

Wunden gingen vorbei, alles zur Auffangstelle. Mit nassen 

Augen sahen wir den Obdachlosen nach und hörten nur: „Wir 

gehen hinaus soweit wir können“.«330 

Stadtverwaltung, Gauleitung, Partei, Örtliche Luftschutz-

leitung und Deutsche Arbeitsfront (DAF) waren dem herein-

brechenden Chaos nicht gewachsen, es fehlte in den ersten 

Tagen nach dem Angriff an Koordination der einzelnen Stel-

len zur Umsetzung der so detailliert ausgefeilten Organisa-

tionspläne. 331  Dagegen lief die Versorgung der Bevölkerung 

mit Lebensmitteln durch die Nationalsozialistische Volks-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
327 Wolf, Luftangriffe, 1985, S. 70. 
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329 Grimminger, Bomben, 1982, S. 36f.  
330 Augenzeugenbericht der Angehörigen des Luftfahrt-Warnkommandos Fan-
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wohlfahrt (NSV) relativ rasch an.332 Auch die Industriepro-

duktion konnte bis Mitte 1944 weitgehend aufrechterhalten 

werden.333  

Bis zum 5. April 1945 war Augsburg aber noch Ziel weiterer 

Bombenangriffe und zwar am 16. März 1944 mit 223, am 15. 

Januar mit 125 und am 27. Februar 1945 mit 239 Todesopfern. 

Darüber hinaus richteten diese Angriffe weitere Schäden an, 

vornehmlich in Lechhausen, der Innenstadt und den Indust-

riegebieten. Bereits im Januar 1945 war unter der Wirkung 

dieser Angriffe die Versorgungslage in der Stadt zusammen-

gebrochen.334  

Keines dieser Bombardements erreichte aber nochmals eine 

solche Dimension wie der Februarangriff 1944.335  

  

2. Schadenserhebung 
 

Die Schadenserhebung 336  setzte in Augsburg mit den ersten 

Bombenangriffen 1940 ein und endete 1947. Seit dem 1. Okto-

ber 1940 und bis zum 31. Januar 1945 führte das Statisti-

sche Reichsamt, basierend auf den täglichen Meldungen der 

Ordnungspolizei, eine »Reichsstatistik der Luftkriegsschä-

den und –verluste«.337  

Einheitliche Richtlinien zur Schadenserfassung existierten 

indes erst seit dem 15. Juli 1944; sie waren vom »Wieder-

aufbaustab für die zerstörten Städte« unter der Leitung 

Speers aufgestellt worden. Unter anderem sollten Schadens-

pläne im Maßstab 1:5.000 vierteljährlich aktualisiert wer-

den. Zudem stellte man die Schadenskategorien »total« 

(Schadensgrad 70-100%) und »schwer« (Schadensgrad 50-70%) 
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auf. Beide Schadensgruppen zusammen liefen unter dem Grad 

»zerstört«.  

Für Augsburg, das seinen schwersten Angriff schon im Febru-

ar erlitten des Jahres hatte, kamen die Richtlinien spät, 

die Schadenserhebung war hier bereits angelaufen.  

Die Besatzung Augsburgs beendete diese ersten Maßnahmen und 

führte zu einer ganz anderen Organisierung, da die Einrich-

tungen des Deutschen Reiches und der NSDAP aufgelöst wur-

den. Die von Speers Wiederaufbaustab entworfenen Kategorien 

verwarf man deshalb wieder.338 Die Dokumentation der Schäden 

ging stärker in den Verantwortungsbereich der städtischen 

Ämter über, die häufig eigene Richtlinien entwickelten. In 

Augsburg gab es aber kein einheitliches Kriterienraster da-

für, weshalb die Angaben zum Zerstörungsgrad schwanken. 

Dies auch, weil die Berichte zu unterschiedlichen Zeitpunk-

ten geschrieben wurden, aber bisweilen nicht datiert sind. 

 

A. Im Anschluss an die Angriffe 
 

Schon im Anschluss an jeden Bombenangriff wurden die bauli-

chen Schäden von unterschiedlichen Seiten aufgelistet und 

dokumentiert, von der Polizei, 339  von der örtlichen Luft-

warnzentrale, 340  den Besitzern 341  oder auch im Auftrag des 

städtischen Baupolizeiamtes. 342  Das Augenmerk lag jeweils 

auf anderen Aspekten der Zerstörung.343 Zum großen Februar-

angriff existiert auch ein Bericht für den Regierungspräsi-

denten mit Auflistung der dabei entstandenen Schäden.344 Das 

von der Stadtverwaltung aufgestellte kleinschrittige Krite-
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rienraster zur Schadensermittlung machte bei der Erstellung 

dieser Protokolle angesichts der gewaltigen Zerstörungen 

aber wenig Sinn. 

 

a. Die Polizeiberichte 
 

Die meisten Polizeiberichte (Anhang III.6.) datieren von 

1944. Dort sind in sehr knapper Form Alarme und Angriffe 

auf Augsburg zusammengefasst: Ihre Dauer, die Anzahl der 

angreifenden Maschinen, die Menge an abgeworfenen unter-

schiedlichen Bomben, die Anzahl an Toten und Verletzten so-

wie die Gebäudeschäden mit einem besonderen Augenmerk auf 

die Liegenschaften und Mitglieder der Polizei.  

Für den 25./26. Februar vermeldet der Tagebucheintrag bei-

spielsweise 65.000-70.000 Obdachlose, 80.000 Flüchtende, 

7.611 zerstörte Gebäude und 2.900 Totalschäden sowie den 

Ausfall der Strom- und Gasversorgung in einigen Stadttei-

len. Es sind 634 Tote, darunter zwei Reserve-

Schutzpolizisten und zwei Luftschutzpolizisten sowie 1.335 

Verletzte, darunter ein Schutzpolizist, 13 Reserve-

Schutzpolizisten und 17 Luftschutzpolizisten aufgeführt.  

Die Zahlen weichen deshalb von jenen in späteren Statisti-

ken ab, weil der Bericht relativ kurz nach dem Angriff ge-

schrieben worden sein muss. Aufgelistet sind bereits in 

diesem Bericht die zerstörten Baudenkmäler: »An wichtigen 

und bekannten Baudenkmälern wurden zerstört oder schwer be-

schädigt: Rathaus, Annakirche, Perlachturm, Bäckerzunft-

haus, Stadtmetzg, Fuggerhaus, Hotel 3 Mohren, Fuggerei, Ja-

kobertor, Vogeltor, Barfüßerkirche, Kath.-Hl. Kreuzkirche, 

St. Leonhardskapelle, Weberhaus, Residenz, Welserhaus und 

das Stadttheater. Weiter 4 Kirchen und 6 Schulen wurden 
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zerstört, 8 Kirchen und 6 Schulen schwer beschädigt.«345 Ei-

nige Angaben sind also wenig spezifisch.  

Nach demselben Schema sind auch die anderen Erhebungen ab-

gefasst. Für den 16. März 1944 etwa lautet der Eintrag: 

»Fliegerangriff von 12.18-12.38 Uhr / Angriffsziel: Südrand 

der Stadt und Lechhausen. 200 Feindmaschinen werfen etwa 

1.000 Spreng-, 6.000 Splitterbomben ab. / Tote: 184 darun-

ter 1 Polizeireservist / Verletzte: 284 / Wohngebäudeschä-

den 118, davon 31 total zerstört. 8 Pol. Revier durch 

Sprengwirkung beschädigt und vorübergehend nicht bewohnbar, 

5 Brände.«346  Vermutlich im Auftrag der Polizei entstanden 

auch Fotografien der Schäden von Karl Lischer (Anhang 

II.20.), die sehr rasch nach den Angriffen aufgenommen wur-

den und die Verwüstungen sehr unmittelbar zeigen.347 

 

b. Die Schadensberichte der Luftwarnzentrale Augsburg 
 

Mit Beginn des Zweiten Weltkrieges führte die Luftwarnzent-

rale ein Tagebuch, in dem die Bewegungen anglo-

amerikanischer Flugzeuge über dem deutschen Luftraum fest-

gehalten wurden. Dokumentiert wurden die Wetterlage sowie 

Funksprüche und Berichte der Warnwachen. Bei größeren An-

griffen listete man auch Brände und Schäden auf. Grundlage 

waren Berichte des örtlichen Luftschutzleiters und Polizei-

berichte sowie der Warnwache auf dem Turm von St. Ulrich 

und Afra. Sie enthalten des Weiteren auch die Schadensbe-

richte des Örtlichen Luftschutzleiters. Die Protokolle bie-

ten einen ersten Überblick über die größten Schäden, die 

durch den jeweiligen Bombenangriff verursacht wurden, mit 

dem Zweck, Gefahren oder Behinderungen durch Brände oder 
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einstürzende Ruinen sofort zu beseitigen und gegebenenfalls 

Hilfe zu organisieren. Protokolliert wurde auch die Anzahl 

an Toten und Verletzten. Am 15. Januar etwa wurden zunächst 

einzelne Objekte aufgeführt, die Schadensbilanz aber laute-

te: »3 Häuser total beschädigt, 83 Häuser schwer beschä-

digt, 203 Häuser mittel beschädigt, etwa 800 Häuser leicht 

beschädigt. / Bisher Tote 124, Verletzte 153. / Es wurden 

geworfen: etwa 2.000 Sprengbomben, 60-70.000 Stabbrandbom-

ben, 5 Splitterbomben. Eine unbekannte Zahl von Flüssig-

keitsbomben.«348 

 

c. Die Schadensberichte zu einzelnen Industriebetrieben 
 

Vor allem größere Firmen wie Messerschmitt oder die Spinne-

rei und Weberei Augsburg (SWA) listeten Schäden durch Bom-

benangriffe an Gebäuden und Maschinen, zum Beispiel für 

Versicherungen, aber auch zur Unterstützung von Polizei und 

Luftwarnzentrale auf. Es wurden Ortsbegehungen durchge-

führt, um auszuloten, welche Schäden sofort behoben werden 

konnten.349 Die Berichte sind deshalb wesentlich detaillier-

ter. Für das Werk Aumühle der SWA wurden am 23. Januar 1945 

folgende Schäden protokolliert: »Gebäudeschäden am Weberei-

Vorbau (Rüstung III), Pförtnerhaus, Klosettanlagen der 

Zentralwerkstätten und Rüstung III, Schäden im unterirdi-

schen Verbindungsgang zwischen Spinnerei und Weberei durch 

Sprengbombe. Dachschäden an Rüstung III, Zentralwerkstätte, 

Maschinen- und Kesselhaus. 

Daneben Versorgungseinrichtungen z.T. erheblich beschädigt, 

insbesondere Starkstromkabel, Starkstrom Freileitungen, Te-
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lefonkabel; ausserdem (sic) Gleisanlagen Werkstrassen, 

Licht, Kraft, Fernsprecher und Heizung.«350 

 

d. Die Schadensberichte der Kunst- und Denkmalschutzstelle 
 

Im Jahr 1933 waren in Augsburg auf der Grundlage einer von 

Josef Weidenbacher (Anhang II.30.) 1930 erstellten Liste351 

»150 alte Bürgerhäuser« denkmalgeschützt. 352  Zudem waren 

einzelne besonders wichtige Bauteile festgelegt worden. 353 

Diesen Objekten galt nach den Bombenangriffen natürlich be-

sondere Aufmerksamkeit, doch der Anstoß, angesichts der 

verheerenden Zerstörungen zu retten, was noch zu retten 

war, kam offensichtlich nicht seitens der städtischen Beam-

tenschaft: Kurz nach dem Februarangriff, am 4. März 1944, 

unterrichtete Josef Ferdinand Kleindinst das Landesamt für 

Denkmalpflege von einem Vorschlag des damaligen dritten 

Gauheimatpflegers Ludwig Ohlenroth (Anhang II.22.).354 Die-

ser wollte als Beauftragter des Landesamtes einen Arbeits-

stab zur Sicherung kriegszerstörten Kulturguts in Augsburg 

bilden. 355  Noch am selben Tag bemühte sich Kleindinst er-

folgreich um Arbeitsurlaub für Norbert Lieb, der damals Ge-

freiter der Wehrmacht in München war, 356  und kurz vorher 

schon vom Landesamt für Denkmalpflege als Vertrauensmann 

bei der Auslagerung von Kulturgut bestellt worden war. Er 

sollte Ohlenroth bei der Auflistung der noch zu bergenden 
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Gemälde und Fragmente und auch bei der Erhebung der Schäden 

behilflich sein. Offenbar hatte das Landesamt Vorbehalte 

gegen Ohlenroth wegen eines ins Jahr 1932 zurückreichenden 

Gerichtsverfahrens im Zusammenhang mit seiner Tätigkeit bei 

den Kunstsammlungen Augsburg.357 Lieb und Ohlenroth scheinen 

jedoch ausgesprochen effektiv zusammengearbeitet zu haben. 

Schon am 6. März 1944 legte die »Kunst und Denkmalschutz-

Stelle« der Stadt Augsburg und des staatlichen Landesamtes 

für Denkmalpflege einen »1. Bericht über den Zustand der 

wichtigsten Kulturhistorischen Baudenkmäler« mit dem Ver-

merk  »noch unvollständig« vor 358  und zugleich einen »Be-

richt über die Maßnahmen«.359 Insbesondere die Kirchen wur-

den gebeten, selbst Listen über noch zu bergendes oder auch 

zerstörtes Kulturgut bei der Kunst- und Denkmalschutz-

Stelle einzureichen. Kurz darauf liefen die ersten dieser 

Übersichten ein.360  

Außerdem wurde der Zustand beschädigter oder noch unbeschä-

digt gebliebener Architekturdenkmale, Fresken oder ortsge-

bundener Kunstwerke in zerstörten Bauten fotografisch doku-

mentiert, vor allem durch Mathilde Obermeit und Otto 

Sening. 361 Es entstanden unter anderem Fotografien von St. 

Margareth, der katholischen Heilig-Kreuz-Kirche, St. Anna, 

dem Dom, St. Moritz und dem ehemaligen Kloster St. Ulrich 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
357 Es ging vor allem um den eigenmächtigen Verkauf von Objekten aus 
dem Städtischen Museum durch Ohlenroth, um im Gegenzug Stücke mit 
stärkerem Bezug zu Augsburg erwerben zu können. Siehe StadtAA, 
P13/5563.  
358 StadtAA, 45/1268, Erster Bericht über den Zustand der wichtigsten 
kulturhistorischen Baudenkmäler, gez. Lieb/Ohlenroth, 6. März 1944. 
359 StadtAA, 45/1268, Ludwig Ohlenroth an Oberbürgermeister Mayr, 
Schreiben, 6. März. 1944. 
360 StadtAA  45/1268, Evangelisch-Lutherische Gesamtkirchenverwaltung 
Augsburg an das Landesamt für Denkmalpflege, Kirche zu den Barfüssern; 
Notiz, Fliegerschäden vom 25.-26.2.44, Erste Übersicht der Zerstörun-
gen und Beschädigungen an Kirchen und kirchlichen Gebäuden der Evang.-
Luth. Gesamtgemeinde Augsburg bei dem Terrorangriff am 25./26.2 1944, 
10. März 1944. 
361 StadtAA  45/1268, Notiz, Zusammenstellung der notwendigen kunstge-
schichtlichen Lichtbildaufnahmen (nach Lage geordnet), 10. Mai 1944 - 
Verzeichnis der kunstgeschichtlichen Lichtbildaufnahmen nach dem Ter-
rorangriff vom 25./26. Februar 1944.  
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und Afra sowie von mehreren Bürgerhäusern, wie dem Welser-

haus an der Karolinenstraße oder dem Höchstetter-Haus am 

Kesselmarkt. 362  Auch das Landesamt für Denkmalpflege ließ 

Farbdias zur Dokumentation der Schäden anfertigen. Fotograf 

war Joseph Eschenlohr (Anhang II.8).363  

Am 22. März 1944 konnten Lieb und Ohlenroth schließlich ei-

ne zweite, ergänzte Liste der wichtigsten kriegszerstörten 

Kulturdenkmäler fertigstellen (Anhang III.7.). 364  Die Er-

kenntnisse daraus flossen schlussendlich in Aufsätze von 

Albert Haemmerle365 und Norbert Lieb366 ein, vor allem aber 

in Liebs viel zitierten Beitrag über die bauliche Entwick-

lung der Stadt seit 1800367 in der Zeitschrift des histori-

schen Vereins Schwaben. 

Mehrfach wurden nach den Zerstörungen 1944 Scharmützel aus-

getragen, ob die Anstrengungen des Landesamtes für Denkmal-

schutz zur Bergung und zum Schutz kulturhistorischer Monu-

mente und Objekte groß genug gewesen waren. 368  Die 

Augsburger Seite unterstellte eine Fixierung staatlicher 

Einrichtungen auf Münchner Angelegenheiten.369 »Das einzige, 

wofür zu wenig gesorgt war, d(as) s(sind) die Gemälde der 

Barfüsserkirche (sic) und leider der ausserordentlich (sic) 

peinliche Verlust des Gemäldebestandes des Benediktiner-

stiftes St. Stephan (aus unbekannten Gründen nicht verla-
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362 StadtAA  45/1268, Verzeichnis der kunstgeschichtlichen Lichtbild-
aufnahmen nach dem Terrorangriff vom 25./26. Februar 1944. 
363 Fenster, 2007, S 156-173.  
364 StadtAA, 45/1268, Zweiter ergänzter Bericht über den Zustand der 
wichtigsten kulturhistorischen Baudenkmäler, 22.3.1944 - 2. Bericht 
über den Zustand der wichtigsten kulturhistorischen Denkmäler, 
4.5.1944.  
365 Haemmerle, Kunst- und Kulturdenkmale, 1947/49. 
366 Lieb, Zerstörte Kunst- und Kulturdenkmale, 1949.  
367 Lieb, Entwicklung, 1951.!
368 StadtAA, 45/1268, Abschrift, Kunstschutz in Augsburg nach den Ter-
rorangriffen vom 25. Februar 1944, 20. Mai 1944 - Georg Lill an Ober-
bürgermeister Josef Mayr, Kunstschutzmassnahmen in Augsburg, 23. Mai 
1944.  
369 StadtAA, 50/637 Bd. I, Protokoll über die Tagung des Ausschusses 
für den Wiederaufbau deutscher Städte in Augsburg am 25. und 26. Aug. 
1944. 
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gert). So hat Augsburg eine Reihe wenig bekannter aber 

wertvoller alter Werke (Bergmiller (sic), H. Burgkmair, 

Schönfeld, Barockmaler: Kager Rottenhammer usw.) verloren.« 

Dies musste Lieb vermelden und Oberbürgermeister Josef Mayr 

setzte nach: »Ein anderer Fall ist der, was ich hier ganz 

offen erkläre: Die Hilfe nach dem Angriff erfolgte vom Amt 

für Denkmalspflege (sic) nicht in dem ausreichenden Masse 

(sic), wie ich es gewünscht hätte. Wir haben von München 

überhaupt fast keine Hilfe bekommen, weil die Münchner 

Angst hatten, einige Tage später selbst dran zu kommen.« 370 

Auf der anderen Seite beklagte das Landesamt ebenfalls man-

gelnde Kooperationsbereitschaft, vor allem bei der Bild-

Dokumentation der Schäden. Die Erlaubnis zum Fotografieren 

durch die Polizei sei erst beim zweiten Anlauf und auch 

dann nur »nach stundenlangem Warten« erteilt worden, »bei 

der Arbeit wurden die Photographen dann von Passanten ange-

pöbelt.«371 

Dennoch führte der Einsatz sowohl des Landesamtes wie auch 

Ohlenroths und Liebs 1944 nicht nur zur weitgehenden Ausla-

gerung von noch in Augsburger Bauwerken befindlichen wich-

tigen beweglichen Kunstgegenständen und zur Sicherung der 

ortsgebundenen Kunstwerke, 372  sondern auch zur starken Be-

rücksichtigung denkmalpflegerischer Positionen bei der 

Trümmerräumung und in der frühen Phase des Wiederaufbaus.  

 

e. Der Schadensplan von 1944 
 

Vermutlich fertigten Lieb und Ohlenroth auch einen fünftei-

ligen Schadensplan 373  der Augsburger Altstadt im Maßstab 

1:1000 an. Zumindest wird der Plan bis heute (Stand Früh-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
370!StadtAA, 50/637 Bd. I, Protokoll über die Tagung des Ausschusses für 
den Wiederaufbau deutscher Städte in Augsburg am 25. und 26. Aug. 
1944.!
371 Zit. nach Fenster, 2007, S. 152. 
372 Haberstock, Zerstörung, 2004, S. 41-43.  
373 Stadt Augsburg, Untere Denkmalbehörde, Schadensplan 1944. 
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jahr 2015) in der Unteren Denkmalschutzbehörde verwahrt, 

was eine Entstehung im Zusammenhang mit der Kunst- und 

Denkmalschutzstelle von Lieb und Ohlenroth nahelegt. Auf 

dem Plan sind die Zerstörungen nach vier Farben und zwei 

Texturen markiert. Rot steht für »total zerstört«, Blau 

sind unbeschädigte Gebäude und Bauteile gefärbt, Grün be-

deutet leichte Beschädigungen. Ein rotes Kreuz oder ein ro-

ter Rahmen ist über beziehungsweise um  Bauten mit zerstör-

tem Dachstuhl oder ausgebrannten Stockwerken gelegt. 374 

Dadurch entstand eine sehr differenzierte Dokumentation der 

Zerstörung. Der Plan zeigt deutlich, wie sich die Zonen der 

Verwüstung auf die Jakobervorstadt, das Areal zwischen Rat-

haus und Dom sowie den Bereich am Predigerberg konzentrie-

ren, während die anderen Altstadtviertel eher »durchlö-

chert« erscheinen. Besonders viel erhaltene Substanz 

konnten Lieb und Ohlenroth an der südlichen Maximilianstra-

ße, im Ulrichsviertel und im Lechviertel markieren.  

 

B. Nach dem 28. April 1945 
 

Mit der Befreiung der Stadt wurde die Schadenserhebung 

schließlich auf andere Füße gestellt. Insbesondere das 

städtische Baupolizeiamt, aber auch das Wohnungs- und Quar-

tieramt, erstellten nun bis etwa 1948 eine abschließende 

Schadensbilanz. Ergänzend dazu machte die US-Army im April 

und Mai 1945 genau 283 Luftaufnahmen von der Stadt zur Do-

kumentation des Schadensbildes, es existieren auch Aufnah-

men der britischen Streitkräfte.375 Es ging für die Amerika-

nische Militärregierung vermutlich auch darum, ob und in 

welchem Umfang Entschädigungsleistungen von deutscher Seite 

erhoben werden konnten; in den Blick rückten die Zahnräder-

fabrik Renk sowie die Druckmaschinenabteilung der M.A.N.. 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
374 Haberstock, Zerstörung, 2004, S. 41-43.  
375 Häußler, Kriegsnarben, S. 12f. !
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Schadensplan von 1944, Quelle: Stadt Augsburg, Untere Denkmal-
schutzbehörde 
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Von solch umfangreichen Maßnahmen wären 7.000 Arbeiter be-

troffen gewesen, das heißt mit ihren Familien zusammen 

25.000 Augsburger. Letztlich blieb es jedoch bei einem 

Teilabbau der M.A.N. und des Messerschmitt-Werks. Seit 1950 

erfasste die Regierung von Schwaben solche durch »Entmili-

tarisierung« entstandenen Schäden.376  

 

 

a. Die Schadensberichte des Baupolizeiamtes 
 

Die ersten Berichte des städtischen Baupolizeiamtes datie-

ren vom Dezember 1945, die letzten vom Oktober 1948. 377 

Grundlage waren Ortsbegehungen, zu denen auch Mitarbeiter 

des Amtes für Denkmalpflege hinzugezogen wurden. Zu einzel-

nen kriegszerstörten oder –beschädigten Bauten wurden kurze 

Zustandsbeschreibungen verfasst und gegebenenfalls Abbruch- 

oder Sicherungsmaßnahmen eingeleitet, wenn Gefahren droh-

ten. In erster Linie ging es also darum, bei Gefahr Maßnah-

men einleiten zu können. In einzelnen Notizen wurden jedoch 

auch denkmalgeschützte Bauten aufgelistet und beispielswei-

se die Bergung von Spolien, aber auch der Schutz einzelner 

Fassaden angeregt,  im Grunde aufbauend auf den Maßnahmen 

Lieb und Ohlenroths von 1944. Diese »Denkmal-Notizen« bil-

deten schließlich die Grundlage der späteren Denkmalliste 

für Augsburg.378 Durch die Berichte ergibt sich ein sehr de-

tailliertes Bild über den Zerstörungsgrad einzelner Bauten, 

über ihren Verfall oder aber über die Maßnahmen zu ihrer 

Rettung (III.8.). Beispielhaft seien hier die Berichte zum 

Schnurbeinhaus, Ludwigstraße 15 aufgeführt. 

 

 

 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
376 Kriegsende, 2005, S. 37. 
377 StadtAA, Dok 950-957, Zustandsbeschreibungen zerstörter Häuser. 
378 StadtAA, BOA-UDB 1-3, Denkmalliste bzw. Denkmalnotizen.  
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Notiz vom  

 
Ludwigstraße 15 

 
20. Dezember  
1945 

 
Die schöne Halle (Tonnengewölbe mit Stichkappen 
zirka 8 auf 12 m) im Erdgeschoß des denkmalge-
schützten Gebäudes ist erhalten, Plan für die 
Errichtung des Notdaches liegt vor. Außerdem 
sind noch Reste des schönen Stiegenhauses vor-
handen (Aufnahme!). An der Straßenfassade hän-
gen bei der östlichen Ecke Teile des 2. und 
auch 1. Obergeschoßes über und sind in soweit 
gelegentlich zu beseitigen.  

 
2. Mai  
1946 

 
Denkmalnotiz 
Zur Erhaltung der Gewölbe über dem Erdgeschoß 
(siehe Bericht vom 20.12.1945) ist von dem Mie-
ter der Erdgeschoßräume nur eine notdürftige 
Bedachung aufgebracht worden. Der Schutt ist 
noch nicht beseitigt. Sollten die Bauteile er-
halten werden, sind entsprechende Maßnahmen 
alsbald durchzuführen. 
An der Westecke der Straßenfront kragen noch 
Gesimsteile aus und bedrohen bei Einsturz den 
Verkehr auf der Straße, auch ein freistehender 
Fensterpfeiler am östlichen Teil und die an-
schließenden rissig werdenden Mauern sind ge-
fahrdrohend. Die Gefahrteile sind zu beseiti-
gen. 
Im Stiegenhaus und auf der nördlichen Hofgale-
rie sind schöne schmiedeeiserne Gitter, die si-
cherzustellen wären.  

 
13. November  
1946 

 
Die gefahrdrohenden, an Ludwigstr. 13 anschlie-
ßenden Teile des Gebäudes – siehe Bericht vom 
27.7. – wurden nun beseitigt. 
An der Straßenfassade zeigt sich unter dem ab-
blätternden Putz alte Architekturmalerei. 

 
11.September  
1947 

 
Von dem Vordergebäude sind die Außenmauern zum 
Teil bis zum 2. Obergeschoß mit den Gewölben im 
Erdgeschoß erhalten. Ebenso Teile des nördli-
chen Nebengebäudes, dessen Gewölbe allerdings 
stark beschädigt sind. – Bericht vom 
27.7./13.11.46 – mit dem Wiederaufbau insbeson-
dere gegen die Theaterstraße (Hausnummer 4) ist 
begonnen.  
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19.Dezember 
1947 

Der nördliche noch stehende 3-geschossige Rest 
der Straßenfassade – siehe Bericht vom 11.9.47 
– löst sich nun gleichfalls von der Quer- 
(Brand-)mauer, neigt gegen die Straße und droht 
dem Einsturz. Wenigstens die Obergeschosse sind 
zu beseitigen (Erdgeschoßgewölbe sind erhalten 
und benützt).  
Die erforderlichen Sicherungsarbeiten sind im 
Einvernehmen m. d. Amt für Denkmalpflege durch-
zuführen.  

 

Denkmalnotiz 
Die schon im Bericht vom 13.11.47 erwähnte Ar-
chitekturmalerei ist nun durch Abblättern des 
Putzes in größerem Umfang freigelegt.  

 
22. Mai 1948 

 
Mit dem Einsturz der Erdgeschoßgewölbe von Lud-
wigstraße 13 am 19.5.48 kamen auch die beiden 
folgenden Gewölbe von Ludwigstr. 15 zum Ein-
sturz, weil denselben dadurch die notwendige 
seitliche Stützung entzogen wurde, und umso 
mehr, als sie teilweise auch durch aufliegenden 
Schutt noch stark belastet waren. Lediglich das 
dritte weiter nördliche gelegene Gewölbe blieb 
bisher erhalten, da eine in der Mitte durchlau-
fende Wand vorläufigen Einhalt gebot.  
Auf die den Gewölben drohende Gefahr war schon 
mit Bericht vom 20.12.45 / 2.5.46 hingewiesen 
worden, der Gefahr dann auch in damals ausrei-
chendem Maß begegnet (sic).  
Die Beseitigung der neuerdings entstandenen 
Schuttmassen wurde auch am 21. des Monats in 
der gleichen unsachlichen Weise vorgenommen. 
Der Bagger nahm trotz entgegenstehender Weisung 
durch das städtische Aufsichtsorgan den Schutt 
unmittelbar vor der noch stehenden Südmauer des 
Gewölbes weg, die den Schutt des anschließenden 
Gewölbes aufzunehmen hat und leistete so weite-
ren möglichen Einstürzen Vorschub. 
Soll der noch vorhandene und in Benützung ste-
hende Rest des Erdgeschosses erhalten werden, 
so ist das Gewölbe von dem zum Teil noch auf-
liegenden überhohen Schutt zu befreien und um-
gehend durch Notstützen oder Schlaudern in aus-
reichender Weise zu schützen. 
Die Straßenfassade ist nun fast ganz beseitigt, 
damit auch die dort aufgedeckten Architekturma-
lereien (siehe Berichte vom 13.11.46/19.12.47).  
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b. Die Schadenspläne nach 1945   
 

Heinrich Götzger (Anhang II.12.) publizierte in seinen 

Überlegungen für den Wiederaufbau Augsburgs 1948 379  erneut 

einen Schadensplan im Maßstab 1:10.000, in dem allerdings 

nur nach den Kategorien »zerstört« und »unzerstört« unter-

schieden wurde. Der von Götzger herausgegebene Plan deckt 

sich weitgehend mit dem Schadensplan von 1944, nur an eini-

gen Punkten weicht er davon ab, vielleicht auch aufgrund 

weiterer Zerstörungen in den letzten Kriegsmonaten. In den 

meisten Fällen ist der ältere Plan jedoch wesentlich de-

tailreicher und aussagekräftiger: So sind dort die erhalte-

nen Fassaden des Hotels »Drei Mohren« ebenso kartiert wie 

die noch stehenden Außenmauern der Fuggerhäuser, des Rat-

hauses oder die Schauseite des Schnurbeinhauses, während 

Götzger diese Bauten unter »zerstört« subsummiert. Die 

Hallschule läuft bei Götzger unter »erhalten«, im Schadens-

plan von 1944 jedoch als »leicht beschädigt«. Während 1944 

große Teile der Fuggerei als »ausgebrannt« eingezeichnet 

sind, stufte Götzger die Armensiedlung als »erhalten« ein, 

ihr Wiederaufbau war damals schon in vollem Gange.  

Vermutlich wurde Götzgers Plan Grundlage für die 1958 in 

den Anmerkungen zum Wirtschaftsplan publizierten Schadens-

karte, die den Baubestand noch schematischer, aber eben-

falls nach zwei Kategorien, nach »bestehend« und »total 

zerstört« auffächert.  

 

3. Resümee 
 

Die Bilanz des Nationalsozialismus für Augsburg war verhee-

rend. Am Ende des Luftkrieges waren hier 1.499 Tote zu be-

klagen – ein Großteil davon waren KZ-Häftlinge und Zwangs-

arbeiter.  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
379 Götzger, Beitrag, 1948, S. 9. 
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Eine exakte Erhebung der Materialschäden war kaum möglich 

und ist es auch in der Rückschau nicht mehr. Zu unter-

schiedlich sind die an jede der Erhebungen angelegten Kate-

gorien.  

Festgehalten werden kann jedoch, dass beinahe 90 Prozent 

aller Gebäudeschäden Augsburgs am 25./26. Februar 1944 ent-

standen.380  

Im 1960 vorgelegten Rechenschaftsbericht der Stadt Augsburg 

zum Wiederaufbau wurden quasi bilanzierend folgende Zahlen 

publiziert: 4.300 Gebäude waren zerstört oder schwer be-

schädigt worden, darunter ein Großteil der Industrieanla-

gen,381 88 öffentliche Gebäude, hiervon wiederum 16 Kirchen. 

Mittelschwer und leicht betroffen waren 9.300 Gebäude. 

12.500 Wohnungen waren unbewohnbar, das waren 24 Prozent 

des Vorkriegsbestandes; 32.000 Wohnungen waren beschä-

digt.382 Am Ende des Krieges waren deshalb zunächst 85.000 

Menschen, 383 das heißt 40 Prozent der Bevölkerung, obdach-

los. Das Rüstungszentrum Augsburg war damit noch glimpflich 

davon gekommen, denn in Würzburg waren sogar 75 Prozent des 

Vorkriegs-Wohnungsbestandes zerstört.384  

Das Schadensbild zeigte sich in den einzelnen Stadtteilen 

höchst unterschiedlich. Unter den Vororten waren Lechhau-

sen, das in unmittelbarer Nähe zu den MAN-Werken lag, sowie 

das Textilviertel besonders betroffen. Lechhausen etwa war 

zu zirka 35 Prozent zerstört. 385  Innerhalb der Altstadt 

standen relativ gut erhaltene Straßenzüge und Viertel, wozu 

das Ulrichsviertel, große Teile der Maximilianstraße und 

paradoxerweise auch das von den Bomben eigentlich anvisier-

te direkte Dom-Umfeld zählten, stark in Mitleidenschaft ge-
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380 Frank, Erinnerung, 1984, S. 1. 
381 Haberstock, Zerstörung, 2004, S. 17. 
382 Augsburg baut auf, 1960, S. 4.  
383 Grimminger, Bomben, 1982, S. 37. 
Kriegsende, 2005, S. 18. 
384 Hohn, Zerstörung, 1991, S. 240.  
385 Grimminger, Bomben, 1982, S. 37.  
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zogenen Bereichen gegenüber; dazu musste man die gänzlich 

in Trümmern gefallene Umgebung des Rathauses und die ebenso 

schwer zerstörte Jakobervorstadt zählen, weiterhin das zu 

etwa 40 Prozent vernichtete Georgs- und Kreuzviertel und 

das etwa zur Hälfte verwüstete Quartier um das Pfärrle. Be-

sonders krass war der Übergang im Lechviertel, das einen 

Zerstörungsgrad von 45 Prozent aufwies: Während der nördli-

che Teil fast unversehrt geblieben war, gähnte am Prediger-

berg und an der Bäckergasse ein einziges Ruinenfeld. 386 Ein 

Großteil der »unterirdischen« Stadt wie die Kanalisation 

funktionierte aber noch, wenn auch durch den Krieg Nachbes-

serungen auf den neuesten Stand unterblieben waren.387 

Das geschlossene, über Jahrhunderte gewachsene Bild der 

Stadt war Geschichte, Riehls Ausspruch vom »Pompeji der 

deutschen Renaissance« erhielt so traurige Aktualität. 

Freigelegt waren aber mit der Zerstörung zum Teil Schichten 

unterschiedlicher Entwicklungsphasen.  

Mehrere glückliche Umstände verhinderten eine noch stärkere 

oder gar vollständige Zerstörung: Während des großen Febru-

arangriffes hatten die massive Bauweise Augsburgs, aber 

auch die Tatsache, »daß der zweite Angriff aufgrund unge-

nauer Zielmarkierung nicht auf das gleiche Abwurfgebiet 

niederging und somit das für die Entfachung des Feuersturms 

erforderliche Maß an Konzentration der Abwürfe nicht er-

reicht worden ist«, 388  einen Totalverlust der historischen 

Altstadt verhindert, wie er annähernd in Hamburg oder Brau-

schweig389 beklagt werden musste. Viele Fassaden in Augsburg 

standen noch, während die innere Struktur und Substanz der 

Häuser verbrannt war, sodann die Straßen- und Platzräume 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
386 Haberstock, Zerstörung, 2004, S. 41-67, Stadt Augsburg, Bauord-
nungsamt, Untere Denkmalschutzbehörde, Schadensplan - Götzger, Bei-
trag, 1948, S. 9. 
387 Kohl, Stadtentwässerung,  2010, S.  106.  
388 Pöhlmann, Bombenkrieg, 1994, S. 32. 
389 Beseler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J, S 34-40 (Hamburg) und S. 
202-205 (Braunschweig).  
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noch nachvollziehbar waren. Es gab keine wirkliche »tabula 

rasa«, erhaltene Bauwerke verteilten sich über das gesamte 

Altstadtgebiet. Wichtige Monumente wie der Dom oder St. Ul-

rich und Afra, Wahrzeichen Augsburgs, waren kaum in Mitlei-

denschaft gezogen, der imposante Raum der südlichen Maximi-

lianstraße immer noch von den meisten Bürgerhäusern 

gefasst. Der architekturgeschichtlich besonders dichte Be-

reich um das Rathaus dagegen war dahin – Viele hätten an 

seiner statt wohl lieber Lech- und Ulrichsviertel mit ihrer 

prekären Bausubstanz in Trümmern gesehen.  

Bemerkenswert ist die bereits nach dem Februarangriff von 

1944 einsetzende Schadenserhebung mit deutlich denkmalpfle-

gerischer »Schlagseite«. Sie stellte in gewisser Weise eine 

Vorentscheidung für die Art der Trümmerräumung und des Wie-

deraufbaus dar indem man Ruinen oder Spolien als Spuren der 

Stadtgeschichte bewahrte. »Immer noch war von Alten noch 

genug da, sich das Maß des alten, tapferen, großzügigen 

Geistes unserer Stadt, wenn man wollte, von neuem zu neh-

men.« So fasste Erhard Kästner seinen Eindruck von der zer-

störten Heimatstadt 1948 zusammen. 390  Die Restbestände des 

alten Augsburgs bildeten so einen wichtigen Ausgangspunkt 

für den Aufbau.   

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
390 Zit. nach Kunz, Augsburg, 1993, S. 423. 
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V. Die Trümmerräumung und  

–verwertung 
 

Gleichzeitig mit der Erhebung der Schä-

den begannen die Augsburgerinnen und 

Augsburger damit, Trümmer und Ruinen 

abzuräumen und fest zu legen, welche 

Ruinen fürs Erste stehen bleiben durften oder gesichert 

werden mussten. Systematisch wurden die Maßnahmen aber erst 

nach Ende des Zweiten Weltkrieges. Sie waren auch von dem 

Wunsch geprägt, angesichts des allgegenwärtigen Mangels von 

Baustoffen und Wohnraum das abgeräumte Material möglichst 

effektiv wieder zu verwerten.391   

 

1. Trümmerräumung im Anschluss an die Bombenan-

griffe 
 

Eine notdürftige Trümmerräumung392 und Ruinensicherung lief 

bereits unmittelbar nach den Zerstörungen an. Kriegswichti-

ge  Betriebe wie M.A.N. oder Messerschmitt wurden enttrüm-

mert, provisorisch wiederhergestellt und die Produktion 

dort teilweise am Leben erhalten. Bis in die unmittelbare 

Nachkriegszeit hinein wurden Straßenzüge und Plätze von 

Soldaten und Kriegsgefangenen freigeräumt und nur Ruinen 

abgebrochen, von denen unmittelbar Gefahr drohte. 393  Der 

Schutt türmte sich so längs der Straßen. Einstweilen waren 

es Privatpersonen, insbesondere zahlreiche »Trümmerfrauen«, 

die Grundstücke und Wege freiräumten und brauchbare Steine 

freiklopften. 394  Erst Ende 1945 begann man dann, an eine 

kommunale, systematische Trümmerräumung zu denken. Viel 
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391 SLZ Nr. 12/13, 16./17.2.1948, Städtische Bauverwaltung und AFO. Ei-
ne Stellungnahme des städtischen Oberbaudirektors Schweighart.  
392 Wiederaufbau, 2005, S. 28f; StadtAA, 50/630; 50/631. 
393 Lieb, Entwicklung, 1951, S. 88.  
394 Kriegsende 2005, S. 28f., Maier, Frauen, 1995, S. 96-110. 
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stärker indes beschäftigte das Bauamt zunächst die Frage, 

welche Bauten nicht abgebrochen werden sollten und welche 

ortsgebundenen Kunstwerke an und in historischen Kirchen, 

öffentlichen Bauten und Bürgerhäusern noch gesichert werden 

konnten.  

 

Die Kunstschutzmaßnahmen 1944/45  
 

Die Sicherung ortsfester Kunstwerke und Architekturteile 

fand gleichzeitig mit den letzten Auslagerungen von beweg-

lichen Kulturgütern statt. Zunächst ging es vor allem da-

rum, unnötige Sprengungen bedeutender Baudenkmäler zu ver-

hindern. Am 7. März 1944 schrieb Ludwig Schwink im Auftrag 

Georg Lills, des Leiters des Bayerischen Landesamtes für 

Denkmalpflege, an Oberbürgermeister Josef Mayr: »In allen 

Fällen müssen wir die kategorische Forderung stellen, dass 

keinerlei Sprengungen oder Einreißarbeiten mehr an Bauwer-

ken auch nur von einiger künstlerischen oder kunstge-

schichtlichen Bedeutung vorgenommen werden, ehe wir uns 

gutachtlich dazu geäussert (sic) haben, ev. auch fernmünd-

lich. Herr Gauheimatpfleger Ludwig Ohlenroth ist von uns 

einstweilen damit beauftragt, an Gebäuden, die niedergeris-

sen oder gesprengt werden müssen, wertvolle Einzelteile, 

Figuren, Beschläge und so weiter zu bergen.« 395  Gemeinsam 

mit Norbert Lieb war Ludwig Ohlenroth also nicht nur mit 

der Dokumentation der Schäden, sondern auch mit der Siche-

rung des Beschädigten betraut (Anhang III.9., III.10., 

III.11., III.2.).396 Die Steinmetzmeister Hans Ulmer, Peter 

Steinbauer, Moritz Schneider, Hans Heim und Michael Hanrie-

der sowie der Betrieb von K. & W. Schmidt wurden beauf-
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395 StadtAA, 45/1268, Lothar Schwink an Oberbürgermeister Josef Mayr, 
Denkmalschutz in Augsburg, 7. März 1944. 
396 StadtAA, 45/1268, Bericht über die Erfahrungen beim Terrorschaden 
in Augsburg bezüglich des Denkmalschutzes, 31. Juli 1944, gez. Ludwig 
Ohlenroth – Bericht über die Tätigkeit im Denkmalschutz aus Anlaß des 
Luftkrieges, hier Augsburg, 16. August 1944.  
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tragt, ortsfeste Kunstwerke wie Reliefs, Figuren oder auch 

ganze Türgewände auszubauen.397 Ohlenroth und Lieb notierten 

bei Begehungen durch die Stadt, welche Gitter, Ausleger o-

der schmiedeeiserne Beschläge abgenommen werden sollten.398 

Bauaufnahmen wurden gefertigt. Die beiden fassten die be-

reits erledigten Maßnahmen in einem ausführlichen Bericht399 

zusammen, worin sie eine behelfsmäßige Wiederherstellung 

einiger wichtiger Baudenkmale anregten. Als vordringlich 

stuften Lieb und Ohlenroth die Kirchen St. Ulrich und Afra 

sowie St. Anna, St. Peter, die Fuggerhäuser sowie die sehr 

stark getroffenen Kirchen katholisch Heilig Kreuz und St. 

Georg ein.400  

Zwei der berühmten Epitaphien in der Fuggerkapelle von St. 

Anna wurden ausgebaut und im Maximilianmuseum gelagert, 401 

vorher waren sie lediglich mit Holz verschalt worden, was 

zu Beschädigungen geführt hatte. 402  Hans Dauchers Retabel-

gruppe war schon vorher auf Veranlassung der Fugger abge-

baut worden.403  
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397 StadtAA, 45/1268, Kunstschutzmaßnahmen im Zusammenhang mit den Ter-
rorangriffen. Verzeichnis der von Steinmetzmeister Hans Ulmer, Augs-
burg 9, mit dem Eisatztrupp vorgenommenen Bergungsarbeiten, undatiert.  
398 StadtAA  45/1268, Hans Ulmer, Denkmalspflegerische (sic) Siche-
rungsmaßnahmen vom 23.8. bis 4.10.44 - Hans Ulmer, Bergung von Kunst-
denkmälern vom 7. Nov. bis 23. Dez. 1944, 24. Dezember 1944 – Josef 
Ferdinand Kleindinst an das Bayerische Landesamt für Denkmalpflege, 
Bergung von Gemälden - Rechnungen von H. Weißkirchen für die Stadtbau-
verwaltung Augsburg, Arbeiten für den Denkmalschutz – Notiz, Bergung 
von Kunstdenkmälern vom 3.1.-16.1. und 12.2.–28.3., gez. Kleindinst, 
1. Juni 1945.  
399 StadtAA, 45/1268, Kunstschutz in Augsburg nach den Terrorangriffen 
vom 25. Februar 1944, gez. Norbert Lieb, 20. Mai 1944. 
400 StadtAA, 45/1266, Behelfsmäßige Instandsetzung denkmalgeschützter 
Gebäude, 12. April, 1944. 
401 StadtAA, 45/1268, Bergung von Kunstdenkmälern vom 3.1.-16.1. und 
12.2.-28.3., gez. Kleindinst, 1. Juni 1945. 
402 StadtAA, 45/1268, Abschrift, Kunstschutz in Augsburg nach den Ter-
rorangriffen vom 25. Februar 1944, 20. Mai 1944.  
403 StadtAA, 45/1268, Abschrift, Kunstschutz in Augsburg nach den Ter-
rorangriffen vom 25. Februar 1944, 20. Mai 1944. 
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Große Bemühungen unternahm man auch, um die »Badstuben«, 

Hans Fuggers Kunstkabinette (1569-71) in den Fuggerhäusern 

zu sichern. Im so genannten Musensaal, der schwer beschä-

digt worden war, wurden die Terrakottabüsten abgenommen.404 

An einigen anderen ausgebrannten Bauten, wie dem Neuen Bau, 

dem Hotel »Drei Mohren«, der Domprobstei, dem Hummelhaus 

mit seinen Fresken von Giulio Licinio und anderen Bürger-

häusern wurden die Kronen der Schaufassaden auf Veranlas-

sung Liebs und Ohlenroths durch den Stuckateur Hermann 

Weißkirchen mit einem schützenden Zementstrich versehen.405 

Lieb ließ sich sogar zu Ausführungen über städtebauliche 

Maßnahmen eines Wiederaufbaus hinreißen.406 
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404 StadtAA, Abschrift, Kunstschutz in Augsburg nach den Terrorangrif-
fen vom 25. Februar 1944, 20. Mai 1944. 
405 StadtAA,45/1268, Norbert Lieb an Oberbürgermeister Josef Mayr, 
Kunstschutzmaßnahmen in Augsburg, 5. September 1944 – Oberbürgermeis-
ter Josef Mayr an Hermann Weißkirchen. Denkmalschutz, 30. Oktober 
1944.  
406 StadtAA, 45/1268, Norbert Lieb an Oberbürgermeister Josef Mayr, 
Kunstschutzmaßnahmen in Augsburg, 5. September 1944. 

Das zerstörte Hotel »Drei Mohren«, Fotografie um 1950, Quelle: 
Sammlung Gregor Nagler 
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Bereits in dieser Zeit bahnte sich jedoch der Verlust zahl-

reicher Ruinen bedeutsamer Baudenkmäler an.  

Ende 1944 schon stand die Fassade des »Hummelhauses« mit 

den berühmten Fassadenfresken von Giulio Licinio auf der 

Kippe,407 obgleich das Landesamt für Denkmalpflege nach ei-

ner Ortsbesichtigung anmahnte, zur Rettung müsse »alles un-

ternommen werden, was irgendwie möglich ist.«408 Die Bausub-

stanz war witterungsbedingt dennoch nicht zu halten, 

einzelne Teile der Fresken wurden abgenommen, glücklicher-

weise waren sie vorher schon mehrfach zeichnerisch aufge-

nommen und fotografisch dokumentiert worden. 409  Erfolgrei-

cher war man dagegen beim spätgotischen Erker (1506) am 

stark zerstörten Höchstetterhaus, der zerlegt und zur spä-

teren Verwendung eingelagert wurde.410  

Erst im Juli 1944 erfolgte schließlich eine Anordnung Hit-

lers, kriegsbeschädigte Baudenkmäler nicht abzutragen: »Im 

Auftrage des Führers weise ich im Einvernehmen mit Reichs-

minister Prof. Speer auf folgendes hin: Historische und 

künstlerisch wertvolle Bauwerke, die unter dem Bombenterror 

gelitten haben, dürfen nicht abgetragen, sondern sie müssen 

zunächst in ihrem derzeitigen Zustand belassen werden. Ihre 

Beseitigung ist erst zulässig, wenn der Führer über die 

Wiederaufbaupläne der in Frage kommenden Städte entschieden 

und dabei die endgültige Entfernung der beschädigten Bau-

werke genehmigt hat.«411  
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407 StadtAA, 45/1268, Oberbürgermeister Josef Mayr an die Generaldirek-
tion der Bayerischen Staatsgemäldesammlungen München, Fresken des Hum-
melhauses von Licinio, 15. November 1944. 
408 StadtAA, 45/1268, Schreiben von Prof. Schmuderer an Oberbürgermeis-
ter Josef Mayr, Hummelhaus in Augsburg, 7. Dezember 1944.  
409 Kunstsammlungen und Museen Augsburg, Grafische Sammlung, Inv.-Nr. 
9445, Inv.-Nr. 9437.  
410 Fürstlich und Gräflich Fuggersche Stiftungsadministration, Archiv, 
Höchstetter Erker, Notiz, Der Höchstetter-Erker vom ehemaligen Anwesen 
Kesselmarkt 1, gez. Erhard Damek, 4. Januar 1960.  
411 StadtAA, 45/1268, Abschrift, Nationalsozialistische Deutsche Arbei-
terpartei Anordnung 154/44, Erhaltung wertvoller Bauwerke, 20. Juli 
1944. 
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Zu diesem Zeitpunkt war man in Augsburg schon wesentlich 

weiter. Letztlich wurde die Dringlichkeit, die Lieb und Oh-

lenroth bestimmten Baudenkmälern im Rahmen der Sicherung 

einräumten, häufig zur Vorentscheidung: Der Schutz von Bei-

spielen der Renaissance (Fuggerkapelle, Badstuben) wurde 

mit sehr großem Nachdruck angegangen. Viele barocke oder 

barockisierte Architekturen standen zwar nur etwas »weiter 

unten« auf der Prioritätsliste, sie waren mit ihren Stuck-

fassungen und Fresken aber besonders witterungsempfindlich. 

So schälten sich unter den Fassungen des 17. und 18. Jahr-

hunderts vielerorts die älteren Architekturteile heraus, 

was mit Interesse quittiert wurde. Die Schichten Augsburgs 

zeigten sich so für einige Jahre ganz deutlich, Erhard 

Kästner sprach von einem damals zutage getretenen, der 

Augsburger Stadtgestalt aber immanenten »römischen« Charak-

ter.412  

 

2. Die systematische Trümmerräumung nach Ende des 

Zweiten Weltkrieges 
 

An eine grundlegend organisierte Trümmerräumung war erst 

nach Ende des Zweiten Weltkriegs zu denken (Anhang 

III.14.). Um die Räumung zügig und wirtschaftlich zu orga-

nisieren, stand die Kommune seit Januar 1946 im Gedanken-

austausch mit der Ingenieurfirma Walter,413 die dann zur Er-

stellung eines Organisations- und Finanzierungsplanes 

hinzugezogen wurde. Diese Firma war es auch, die die Bil-

dung eines Amtes für Trümmerräumung und –verwertung emp-

fahl, 414  ein Ratschlag, an den sich die Stadt hielt. Man 

rechnete mit einer Trümmermenge von 2,5 Millionen Kubikme-
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412 Zit. nach Kunz, Augsburg, 1993, S. 423. 
413 StadtAA, 50/630, Bericht über die bisherigen Arbeiten der Trümmer-
beseitigung und –verwertung in der Stadt Augsburg, 19. Oktober 1946.  
414 StadtAA, 50/630, Dr. Ing. Walter an Anton Mokroß, 22. März 1946. 
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tern,415 was sich im Nachhinein als viel zu hoch angesetzt 

erwies. Letztlich waren »nur« knapp anderthalb Millionen 

Kubikmeter abzuräumen.416  

Die erste Maßnahme der Kommune war die Herausgabe einer 

ortspolizeilichen Vorschrift für die Trümmerräumung im 

städtischen Amtsblatt vom 13. März 1946 (Anhang III.24.).417 

Aus ihr geht hervor, dass man anstrebte, über eine Verwer-

tung von Teilen des Bauschuttes die Kosten für die Beseiti-

gung der Trümmer zu decken. Da von den Schuttbergen und Ru-

inen oft Gefahr für Leib und Leben ausging – in St. Max 

etwa kamen am 11. Mai 1946 bei Arbeiten in der Ruine ein 

Kaplan und ein Polier ums Leben,418 - strebte man eine ra-

sche Räumung an. Zunächst sollte der Schutt am Rosenauhügel 

zwischengelagert werden, um ihn dann in Ruhe verwerten zu 

können.419  

Ein gewaltiges Problem war jedoch der Mangel an Arbeits-

kräften, denn ein großer Teil der Fach- und Hilfsarbeiter 

wurde von der Militärregierung für die Instandsetzung der 

beschädigten Kasernengebäude abgestellt. 420  Des Weiteren 

wusste man zuerst nicht, wo in der zerstörten Stadt Wohn-

raum für die dringend benötigten auswärtigen Arbeitskräfte 

bereitgestellt werden konnte. Oberbürgermeister Hohner ap-

pellierte deswegen in der Schwäbischen Landeszeitung an die 

Augsburgerinnen und Augsburger, freiwillig an der Enttrüm-

merung ihrer Stadt mitzuarbeiten 421  - mit mäßigem Erfolg. 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
415 StadtAA, 50/630, Überschlägige Schätzungen der Trümmermenge und der 
Kosten ihrer Beseitigung und Verwertung. 
416 Augsburg baut auf, 1960, S. 4.  
417 Amtsblatt der Stadt Augsburg, Nr. 10 vom 13. März 1946, Ortspoli-
zeiliche Vorschrift für die Schuttaufräumungsarbeiten.  
418 StadtAA, Dok 951, Gefahrdrohende Bauzustände aus den Besichtigungen 
vom 9. mit 13.5.1946, gez. Moritz Adam, 14. Mai 1946.  
419 SLZ Nr. 12/13 16./17.2.1948, Städtische Bauverwaltung und AFO. Eine 
Stellungnahme des städtischen Oberbaudirektors Schweighart.  
420 StadtAA, 50/630, Trümmerbeseitigung und –verwertung der Stadt Augs-
burg, Sitzungsbericht der zweiten Sitzung des Beiratsausschusses für 
die Trümmerbeseitigung und –verwertung, 31.Mai 1946. 
421 SLZ Nr. 35 vom 30. April 1946.  
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Die CSU-Fraktion im Stadtrat beantragte daraufhin die Bil-

dung eines »rollenden Einsatzes«, bestehend aus Beamten, 

Arbeitern und Angestellten sowie PGs und die Einrichtung 

einer zentralen, direkt dem Oberbürgermeister unterstellten  

Planungsstelle (für Trümmerräumung) bei der Stadtbauverwal-

tung.422 Oberbaurat Julius Thaddä Schweighart wies in seiner 

Replik423 auf Folgendes hin: »Die Aufgaben der Trümmerbesei-

tigung und -verwertung (...) sind teilweise durch das Stra-

ßenbauamt, im wesentlichen aber durch das neu geschaffene 

Bauwirtschaftsamt in Bearbeitung. Zusätzlich sind in wirk-

samer Weise freiberuflich tätige, politisch unbelastete In-

genieure und Architekten (Arbeitsgemeinschaft Augsburger 

Architekten) zur Ergänzung der Planung und Überwachung der 

Durchführungsarbeiten herangezogen.«424  Schweighart mahnte 

die Stadträte zur Geduld, bis das von der Militärregierung 

in Aussicht gestellte Aufbaunotgesetz verabschiedet würde, 

was im Juli 1946 schließlich geschah. Die örtliche Bauwirt-

schaft kam nur schwer wieder auf die Beine und auch die 

Rekrutierung von Arbeitskräften blieb bis etwa 1949/50 ein 

Problem. 425  In einer Stadtratssitzung im Juni 1947 musste 

Oberbürgermeister Hohner bekennen: »Wir wollen uns keine 

Illusionen machen, wir stehen eben wirklich vor Chaos.« 426 

Dennoch blieb man nicht untätig: Die Stadt Augsburg bildete 

einen Beiratsausschuss für die Trümmerbeseitigung und  

-verwertung, der am 9. Mai 1946 zum ersten Mal tagte.427  
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422 StadtAA, 50/630, Notiz, gez. Reichert, 9. Mai 1946.  
423 StadtAA, 50/630, Julius Thaddä Schweighart an Oberbürgermeister 
Heinz Hohner,  Antrag der CSU Augsburg an die Stadtverwaltung vom 
9.5.46 »Entschuttung des Stadtgebietes«, 20. Mai 1946.  
424 StadtAA, 50/630, Julius Thaddä Schweighart an Oberbürgermeister 
Heinz Hohner,  Antrag der CSU Augsburg an die Stadtverwaltung vom 
9.5.46 »Entschuttung des Stadtgebietes«, 20. Mai 1946. 
425 StadtAA, 50,/637 Bd. I, Bericht über die Lage und Probleme der 
Augsburger Bauwirtschaft, Juni 1945 - SLZ Nr. 29, 9.4.1946, Wiederauf-
bau und Arbeitseinsatz.  
426 Stadt Augsburg, Hauptamt, Stadtratssekretariat, Archiv, Nieder-
schrift über die Sitzung des Gesamtstadtrates am Dienstag, den 3.6.47.!!
427 StadtAA, 50/630, Notiz  Trümmerbeseitigung und –verwertung der 
Stadt Augsburg, 9. Mai 1946. 
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Am 30. Juli 1946 nahm schließlich ein Stadtratsausschuss 

für Wiederaufbau und Trümmerverwertung seine Arbeit auf, 

der in seiner ersten Sitzung die Gründung einer Gesell-

schaft für Trümmerbeseitigung und –verwertung beschloss; es 

war der Beginn der organisierten Trümmerräumung.428 Trümmer-

abtransport und -verwertung wurden nach dem Willen des 

Stadtrates nun immer stärker voneinander getrennt, da letz-

tere privatwirtschaftlich umgesetzt werden sollte.429 

Deshalb gründete man ein Konsortium mit dem Titel Aufbau 

und Forschung GmbH.(A.F.O.),430 das eng an die Stadtverwal-

tung gebunden war. Der Oberbürgermeister fungierte als Vor-

sitzender im Aufsichtsrat.  

Da die Gleise der Augsburger Lokalbahn ohnehin durch die 

ganze Stadt zu den wichtigsten Industriebetrieben verlie-

fen, bildeten sie nun das »Rückgrat« bei der Enttrümmerung, 

ergänzt um schweren und leichten Feldbahnbetrieb. 431  Um-

schlagstellen wurden zum Beispiel am Jägergässchen, am 

Remshartgässchen, an der Provinostraße, an der Reisch-

lestraße und am Schleifgraben eingerichtet. Zum zentralen 

Abladeplatz wurde das Vorgelände des Rosenauberges be-

stimmt, wo man bis zu 800.000 Kubikmeter Schutt unterzu-

bringen trachtete.432  

Nach einem Fünfjahresplan sollte der Großteil der Räumung 

schon im ersten Jahr erledigt werden.433  

Je nach Dringlichkeit unterschied man in Räumgebiete I. 

Ordnung (Jakobervorstadt, Areal Rathaus, Annastraße, Lud-

wigstraße, Schleifgraben, Wertachbruckertor, Backofenwall 
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428 Kriegsende, 2005, S. 28 - StadtAA  50/633. 
429 SLZ Nr. 12/13, 16./17.2.1948, Städtische Bauverwaltung und AFO. Ei-
ne Stellungnahme des städtischen Oberbaudirektors Schweighart.  
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432 StadtAA, 50/630, Bericht, Gesamtplanung der Trümmerräumung Augs-
burgs, 8. November 1946, S. 3.  
433 Kriegsende, 2005, S. 28.  
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und Frauentorstraße, Areal am Wollmarkt), II. Ordnung (Are-

ale südlich von St. Ulrich, westlich der Maximilianstraße, 

Thelottviertel und angrenzende Gebiete) und III. Ordnung 

(Außenbezirke und Industrieanlagen). 434  Die Gesamtkosten 

wurden mit 29.000.000 RM veranschlagt.  

Im Jahr 1947 trat dann eine auf Stadtratsberatungen und  

–beschlüssen fußende Satzung über Schuttaufräumungsarbeiten 

in Kraft, die am 4. Juni im kommunalen Amtsblatt veröffent-

licht wurde.435  Darin wurde die Pflicht der Grundstücksei-

gentümer festgeschrieben, die Gemeindeanstalt zur Räumung 

der Bautrümmer von kriegsgeschädigten Grundstücken zu nut-

zen. Die Grundeigentümer hatten gemeinsam mit der Stadt 

darüber zu befinden, ob Baureste gefahrdrohend waren oder 

nicht für den Wiederaufbau verwendet werden konnten. In 

diesen Fällen mussten sie abgebrochen werden, für alle wei-

teren Sicherheitsvorkehrungen waren die Eigentümer verant-

wortlich, die auch die nötigen Vorkehrungen für die Räumung 

dulden mussten. 

Mithilfe gestaffelter Räumgebühren sollten sich die Grund-

stückseigentümer an der Finanzierung der Gemeindeanstalt 

beteiligen, die Restkosten durch Materialverwertung flossen 

bei höheren Einnahmen anteilsmäßig an die Hausbesitzer zu-

rück.  

Materialien wie Eisen blieben beim Eigentümer, der aber die 

Bergungskosten an die Stadt erstatten musste. Diese Gebüh-

renerhebung wurde zum Zankapfel zwischen dem Bauamt und den 

Eignern von Trümmerparzellen. Der Haus- und Grundbesitzer-

Verein forderte 1947 gar eine Aufhebung der Satzung zur 

Trümmerräumung und zog bis vor die Regierung von Schwaben. 

Oberbürgermeister Hohner entgegnete merklich pikiert. »Man 

sollte erwarten dürfen, dass auch die Organisationen der 
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434 StadtAA, 50/630, Bericht, Gesamtplanung der Trümmerräumung Augs-
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Hausbesitzer eine gemeindliche Hilfestellung nicht bekämp-

fen, sondern fordern und dass sie die Aussichtslosigkeit 

eines Versuches erkennen, auf dem Wege über unverständliche 

oder gar nicht ernst gemeinte Beschwerden gegen gemeindli-

che Räumungshilfe eine teilweise Regelung des Kriegsscha-

densproblems zu erreichen. Es würde sich schnell zeigen, 

dass sie ihren Mitgliedern einen Bärendienst schlimmster 

Art erwiesen haben, wenn die Gemeinde nun wirklich, wie 

verlangt, die Satzung über die Trümmerräumung aufgeben und 

damit die Räumungsarbeit einstellen würde. Wir müssen daher 

ablehnen, eine Aufhebung der Satzung auch nur in Erwägung 

zu ziehen.«436 Letztlich blieb es bei geringfügigen Modifi-

kationen der Satzung, doch der Haus- und Grundbesitzerver-

ein gehörte mit seinen immer wieder vorgebrachten Bedenken 

zu denjenigen, die am Stadtbaurats-Stuhl von Julias Thaddä 

Schweighart sägten.437 Dabei lag man in Augsburg gar nicht 

so schlecht in der Zeit.  

Als Dauer für die Trümmerräumung waren 1947 noch drei Jahre 

vorgesehen bei einer durchschnittlichen Tagesleistung von 

1.500 Kubikmetern geräumter Trümmer.438 Und tatsächlich kam 

die Enttrümmerung jetzt buchstäblich in Fahrt. Schon 1948 

waren mithilfe der durch die Stadt ratternden Trümmerbahnen 

am Rosenauberg 700.000 Kubikmeter Schutt abgeladen worden 

und die Kapazität des Abladeplatzes war somit beinahe er-

reicht. 439  Noch vor der Währungsreform waren zwei Drittel 

aller Trümmer geräumt.  

Seit 1948, nachdem die meisten gefahrdrohenden Bauten be-

seitigt worden waren, begann die Stadtplanung, immer stär-

keren Einfluss auf die Trümmerräumung zu nehmen; vor allem 
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436 StadtAA, 50/631, Oberbürgermeister Heinz Hohner an die Regierung 
von Schwaben und den Haus- und Grundbesitzer-Verein, Trümmerräumung, 
11. Juli 1947. 
437 SLZ Nr. 36 vom 8. Mai 1948, Auf ein Wort Herr Schweighart. 
438 Amtsblatt der Stadt Augsburg Nr. 27, 10.7.1947, Trümmerbeseitigung 
und Wiederaufbau. 
439 Kriegsende, 2005, S. 28.  
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Schweighart hatte immer wieder die Wichtigkeit des heran-

wachsenden Baulinienplanes für eine sinnvolle Trümmerräu-

mung betont.440  

Just 1948 war zudem, sicher auf den Druck der Schwäbischen 

Landeszeitung, die eine Überbetonung des Stadtbildschutzes 

in Augsburg konstatiert hatte, das eigene Stadtamt für 

Denkmalpflege aufgelöst worden. Es sollte ein Fingerzeig 

sein, denn nahezu alle Abbrüche von Ruinen kulturhistori-

scher Monumente fanden danach statt. Letztlich waren in der 

Trümmerzeit noch stadtplanerische, weniger kommerzielle, 

Überlegungen das Zünglein an der Waage, sogar Ruinen sehr 

exponierter Bauten niederzulegen. Holls Bäckerzunfthaus ist 

hierfür das prominenteste Beispiel, die erhaltenen Fassaden 

fielen 1949/50, weil man den Perlachberg aufweiten woll-

te. 441  Nicht immer war aber der Wille zur Neugestaltung 

Schuld an schmerzlichen Bauverlusten. Um den Königsturm an 

der Karolinenstraße mühte sich Erhard Damek sehr,442 vergeb-

lich indes, denn der Turm stürzte unter nicht geklärten Um-

ständen 1948 in sich zusammen.443  

Vor allem Norbert Lieb hatte Antennen für den nach Auflö-

sung des Denkmalamtes deutlich gedrehten Wind und warnte 

vor einer zu radikalen Schleifung von Ruinen.444 

Zwei weitere Entscheidungen der Trümmerzeit wurden für den 

Wiederaufbau besonders richtungsweisend: Am 21. Januar 1948 

beschloss der Stadtrat, an der Pilgerhausgasse einen Durch-

bruch frei zu räumen,445 ein Jahr später, am Rosenauberg ei-
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440 StadtAA, 50/637 Bd. I, Denkschrift der Stadtbauverwaltung Augsburg 
über Möglichkeiten zur Förderung des Wiederaufbaus anlässlich des Be-
suches der Staatsregierung am 13.12.1947 in Augsburg.   
441 Beseler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J., S. 1337.  
442 StadtAA, 45/1266, Aktenvermerk, örtliche Besichtigung des Königs-
turmes auf dem Grundstück der Afra Apotheke am 15.1.1947, 25. Januar 
1947 - Erhard Damek an Rudolf Kittel, 27.1.1945. 
443 Lieb, Entwicklung, 1951, S. 91.  
444  Augsburger Tagespost Nr. 3, 8.1.1949, Was wird aus  Augsburgs Alt-
stadt? Von Dr. Norbert Lieb. 
445 StadtAA 50/631, Gesamtbeschluß Trümmerräumung, Freilegung des 
Durchbruchs Pilgerhausgasse, 21. Januar 1948. 



 116 

ne Sportanlage zu errichten.446 Man konnte sie mit Mitteln 

finanzieren, die eigentlich für die Trümmerräumung vorgese-

hen gewesen waren, aber hierfür nicht mehr gebraucht wur-

den.447  

 

Die Trümmerverwertung 
 

Auch die Trümmerverwertung ging bald über das Freiklopfen 

von altbrauchbaren Ziegeln hinaus. Zwar verwendete man noch 

bis in die 1950er Jahre ganze Trümmerziegel, doch da Bauma-

terialien knapp und deshalb folglich stark kontingentiert 

waren, förderte der Staat die Erprobung neuer Baustoffe. 

Die bereits erwähnte Augsburger A.F.O. errichtete schließ-

lich am Rosenauberg eine Trümmer-, die Baufirma Thormann & 

Stiefel (ThoSti) am Gesundbrunnen eine Ziegelverwertungsan-

lage.448  

Vor allem die A.F.O. experimentierte mit neuen Zusammenset-

zungen und setzte fachlich geeignete PGs für Trümmererhe-

bungen ein. Das Kies- und Quetschwerk Weitmann in Kissing 

führte für das Trümmer-Verwertungs-Konsortium eine Analyse 

der Schuttzusammensetzung durch, um zu ermitteln, was genau 

verwertet werden konnte und sollte. Der Augsburger Schutt 

enthielt zu 15 Prozent Ziegelsteine im Ganz-, Halb- und 

Viertelformat, zu 35 Prozent Ziegelbruch, zu 4 Prozent Be-

tonbruch, zu 16 Prozent Mischmaterial wie Ziegelkleinbruch 

oder Kies unterschiedlicher  Körnung, zu 23 Prozent Feinma-

terial wie Kalk, Humus, Sand, Putzmörtel, Asche und nur zu 

8 Prozent Unverwendbares wie Eisenteile, Knochen, Lumpen, 

Holzstücke, Haushaltsgegenstände, Bleche, Leitungsmaterial, 
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446 Kriegsende, 2005, S. 28f. 
447 Kriegsende, 2005, S. 28f. 
448 SLZ Nr. 12/13, 16./17. Februar 1948. Städtische Bauverwaltung und 
AFO. Eine Stellungnahme des städtischen Oberbaudirektors Schweighart.  
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Glas- und Keramikscherben. 449  Besonders der Ziegelsplitt 

schien sich für die Neuverarbeitung zu eignen.  

Daraus und aus den meisten anderen gewonnenen Materialien 

wollte man im Verwertungsbauwerk herkömmliche Baustoffe, 

aber auch Isolierstoffe, Dach- und Dämmplatten und Fußbo-

denplatten herstellen, dies eventuell auf Torfbasis, um un-

abhängig von den Zementkontingenten zu werden.  

Mit den neu hergestellten Baustoffen sollten einstweilen 

Versuchs- und Musterhäuser erstellt werden, 450  allerdings 

zog sich schon die Errichtung einiger Quartiershäuser für 

die A.F.O. mangels geeigneter Arbeitskräfte wesentlich län-

ger als geplant hin.451 Die ersten Schätzungen, 1.000 Häuser 

mit 6.000 Wohnungen errichten zu können, 452  waren deshalb 

viel zu optimistisch.453 1951 schon begann dann die Lust an 

Material-Experimenten wieder abzuflauen, die Trümmermühlen 

am Schleifgraben verschwanden wieder.454 

 

3. Resümee 
 

Die erste Phase der Enttrümmerung war bestimmt durch das 

Freiräumen der Straßen und die Gewinnung von Altziegelstei-

nen aus dem Schutt. Nachdem zunächst das Augenmerk auf dem 

Bewahren prägnanter Ruinen und Spolien gelegen hatte, be-
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449 StadtAA, 50/630, Bericht über die bisherigen Arbeiten der Trümmer-
beseitigung und –verwertung in der Stadt Augsburg, 19. Oktober 1946. 
450 StadtAA, 50/630, Bericht zum derzeitigen Stand der Arbeiten, be-
treffend Trümmerräumung, -aufarbeitung und –verwertung, Zeitpunkt: En-
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über die bisherigen Arbeiten der Trümmerbeseitigung und –verwertung in 
der Stadt Augsburg, 19.10.1946. 
451 SLZ Nr. 12/13, 16./17. Februar 1948, Städtische Bauverwaltung und 
AFO. Eine Stellungnahme des städtischen Oberbaudirektors Schweighart.  
452 StadtAA, 50/630, Bericht zum derzeitigen Stand der Arbeiten, be-
treffend Trümmerräumung, -aufarbeitung und –verwertung, Zeitpunkt: En-
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453 SLZ Nr. 12/13, 16./17. Februar 1948, Städtische Bauverwaltung und 
AFO. Eine Stellungnahme des städtischen Oberbaudirektors Schweighart. 
454 SLZ Nr. 130 vom 18. August. 1951, Die Trümmermühlen verschwinden. 
Die Nachbarschaft hat wieder Ruhe. 
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gann man seit 1947 zunehmend, in die Zukunft zu denken und 

dafür auch die Ruinen bedeutender Zeugnisse des alten Augs-

burgs zu opfern. Denn je mehr die Trümmerräumung voran 

schritt, je mehr Materialien verwertet wurden und je weni-

ger unmittelbare Gefahren von Trümmern ausgingen, desto 

wichtiger schien es, eine Idee zu verfolgen, wie das Augs-

burg der Zukunft denn nun aussehen sollte. Planwerke, auf 

die man zurückgreifen konnte, lagen längst schon in den 

Schubladen der Bauverwaltung.  
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VII. Stadtplanung in Augsburg 

– ein Spiegel städtebaulicher 

Leitbilder? 

 

Es ist eine Kernaussage zahlreicher 

Publikationen zum deutschen Wieder-

aufbau, dass auch stadtplanerisch 

keine wirkliche »Stunde Null« zu ver-

zeichnen war.455 Genuine NS-Projekte wurden indes kaum eins 

zu eins umgesetzt.456 Zwar gab es naturgemäß Kontinuitäten, 

Stadtplanung ist ein langwieriger Prozess, doch reichten 

sie meist viel länger zurück als bis in die 1930er und 

1940er Jahre. Zudem saßen in den Stadtbauämtern über einen 

längeren Zeitraum dieselben Personen, 457  wie am Augsburger 

Stadtbauamt gezeigt werden konnte. Auch inwieweit »Leitbil-

der« und Ideologien Eingang fanden in konkrete Stadtpla-

nung, ist am Beispiel Augsburgs exemplarisch nachvollzieh-

bar. 

  

1. Städtebauliche »Leitbilder« 
 

Der Ausgangspunkt für die Stadtplanung des 20. Jahrhun-

derts458 ist die überbevölkerte »Profitopolis« der Industri-

alisierung mit einer starken Mischung der Funktionen, Kor-

ridorstraßen und einer engen Bebauung mit dunklen 

Hinterhöfen als Brutstätten von Epidemien und sozialem 

Elend.459 Als Gegenbild propagierten Architekten wie Ebene-
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455 Durth/Gutschow, Träume, 1993 - Bey-
me/Durth/Gutschow/Nerdinger/Topfstedt, Städte, 1992 - Nerdinger, Dau-
er, 2009, Seite 381. 
456 Beyme/Durth/Gutschow/Nerdinger/Topfstedt, Städte, 1992, S. 9. 
457 Nerdinger, Aufbrüche, 2005, S. 9-22.  
458 Siehe hierzu Schröteler-von Brandt, Stadtbau- und Stadtplanungsge-
schichte, 2008 - Lampugnani, Stadt, 2010; - Durth/Gutschow, Träume, S. 
218-231.  
459 Glaser, Maschinenwelt, 1981, S. 65-68; Lampugnani, Stadt, Bd. 1, S. 
251-253.  
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zer Howard (1850-1928), Raymond Unwin (1863-1940), Paul 

Schmitthenner (1884-1972) oder Otto Rudolf Salvisberg 

(1882-1940) die begrünte »Gartenstadt« mit ihrer Trennung 

von Wohnen und Arbeiten. 460  Ein zweites, in eine ähnliche 

Richtung zielendes Modell, hatte Arturo Soria y Mata (1844-

1920) bereits 1882 ersonnen, die »Bandstadt« mit an einer 

Straße aufgereihten Wohn-, Industrie-, Versorgungs- und 

Verwaltungsbauten. Die Vorstellung, eng bebaute Städte 

durch Dezentralisierung und Zonierung lebenswerter zu ge-

stalten, ließ die Stadtvisionäre in der ersten Hälfte des 

20. Jahrhunderts nicht mehr los; ähnliche Gedanken wurden 

schließlich unter neuen Etiketten, zum Beispiel als »ville 

contemporaine« oder »ville radieuse« (Le Corbusier (1887-

1965) 1922 bzw. 1935),461  »Trabantenstadt«, »Stadt der Ge-

genwart«, »Hochhausstadt« oder der aus »Nachbarschaften 

(neighborhoods)« bestehenden  »Stadtlandschaft« bis in die 

1920er Jahre angepriesen und durchaus formal weiterentwi-

ckelt. 462  Dahinter steckte der Wunsch, jedem ein hygieni-

sches und sorgfältig gestaltetes Wohnumfeld zu bieten. Wenn 

vieles auch nicht umsetzbar war, so gewann die Stadtplanung 

durch solche Utopien doch an Methoden und Kriterien: Min-

deststandards wie Stadthygiene, Gebäudeabstände und -höhen 

fußten bald auf analytischen Kriterien, die auch Eingang 

fanden in ortsbezogene Planwerke, zu sehen etwa am »Neuen 

Frankfurt« Ernst Mays oder Martin Wagners Berliner Antwort 

mit den Siedlungen Bruno Tauts.463  

Neben der Funktionstrennung und der baulichen Auflockerung 

unter der Devise »Licht, Luft und Sonne« wandten sich die 

Architekten und Stadtplaner einem ganz neuen Phänomen zu, 

dem motorisierten Verkehr. Auf dem Papier entstanden Stra-
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460 Lampugnani, Stadt, 2010, S. 11-41 und 251-262.  
461 Lampugnani, Stadt, 2010, S. 389-405.  
462 Schröteler-von Brandt, Städtebau- und Stadtplanungsgeschichte, 
2008, S. 188–199.  
463 Lampugnani, Stadt, 2010, S. 311-336.  
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ßenräume, wie man sie bisher nicht gesehen hatte, bei-

spielsweise in Ludwig Hilbersheimers »Hochhausstadt« (1924-

1930) mit unterschiedlichen Ebenen für Autos und den Fuß-

gänger.464 1925 notierte Le Corbusier »Il faut tuer la rue 

corridor« - es gilt die Korridorstraße zu töten.465 Anstatt 

dessen sollten die an der Topografie ausgerichteten Ver-

kehrszüge in ein lockeres Gefüge aus Grünflächen und Soli-

tärbauten eingebettet sein. Um diese »neuen Städte« reali-

sieren zu können, schien die Neuordnung des Grundbesitzes 

unabdingbar (vgl. Kapitel III.3).  

All diese Forderungen nach einer neuen, gerechteren Form 

von Stadt fanden nicht nur Eingang in die »Congrès Interna-

tionaux d´Architecture Moderne« (kurz CIAM, 1928–1959) und 

die »Charta von Athen« (1933), 466  sie wurden auch von den 

Nationalsozialisten im Sinne einer gleichgeschalteten und 

militarisierten Gesellschaft vereinnahmt und pervertiert. 

Konstanty Gutschow oder Hans Bernhard Reichow propagierten 

nun die »Siedlungszelle« als kleinste Einheit eines Gemein-

wesens, das sie mit einem Organismus verglichen.467 Vorder-

gründig schien ihr Anliegen immer noch gemeinnützig, doch 

ging es den Nationalsozialisten zum einen um Kontrolle – 

die Siedlungszellen waren an der Größe der »Ortsgruppen« 

ausgerichtet – , zum anderen um den Luftschutz, der in ei-

ner locker bebauten Stadt besser gewährleistet war.468 

Wenn nun nach dem Zweiten Weltkrieg die in Nachbarschaften 

gegliederte »Stadtlandschaft« sehr bald die Wiederaufbau-

diskussion beherrschte 469  – Hans Bernhard Reichow brachte 

mit dem Buch »Organische Stadtbaukunst« beispielsweise ein 

Werk ein, das er vor Ende des Zweiten Weltkriegs verfasst 
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464 Lampugnani, Stadt, 2010, S. 294-297. 
465 Nach Sonne, Urbanität.  
466 Lampugnani, Stadt, 2010, S. 407-428. 
467 Durth/Gutschow, Träume, 1993, S. 239–244. 
468 Durth/Gutschow, Träume, 1993, S. 232–251. 
469 Beyme, Wiederaufbau, 1987, S. 71-91 - Durth, Stadtlandschaft, 1990, 
S. 24-37 - Nerdinger, Wiederaufbau, 1984, S. 9-18.  
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hatte470 – , so greift es dennoch zu kurz, dies als bloßes 

Fortführen des NS-Städtebaus zu sehen.471 Deutsche Stadtuto-

pisten und Stadtplaner wollten damit auch wieder an inter-

nationale Tendenzen wie die »CIAM« und die »Charta von 

Athen« anknüpfen. Angesichts der immensen Kriegszerstörun-

gen sahen viele Architekten nun die Chance gekommen, die 

bisher oft genug nur auf dem Papier existierende »Stadt von 

morgen«472 zu errichten, eben jenes rational geplante, offe-

ne, locker bebaute, nach Funktionen getrennte  und »autoge-

rechte«473 Gemeinwesen, in Rudolf Schwarz` Worten die »ande-

re Landschaft«.474 Für Architekten wie Otto Bartning, Martin 

Elsässer, Hugo Häring, Max Taut oder Christian Kurt Stein475 

ging es aber nicht nur um »Heime in Licht, Luft und Gar-

ten«476; Städtebau wurde eine geradezu moralische Angelegen-

heit. Wiederaufbau der traditionellen Städte mutete, um Ot-

to Bartning zu zitieren, »seelisch unmöglich«477 an; zu sehr 

schien alles »Traditionelle« durch die NS-Zeit in Misskre-

dit gebracht. Nur durch den bewussten Bruch mit den alten 

Stadtbildern war in den Augen Bartnings und seiner Mit-

streiter eine Katharsis möglich. »Neue Städte in einem neu-

en Deutschland«478 - das  hieß, der entnazifizierten und de-

mokratischen Gesellschaft gebauten Ausdruck zu verleihen. 

Die Gleichsetzung modern gleich demokratisch und anderer-

seits traditionell gleich NS-belastet war bildmächtig aber 

zu kurz gegriffen. Nicht alle, die der »gegliederten und 
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470 Reichow, Organische Stadtbaukunst,  1948. 
471 Zur Diskussion um Kontinuität und Bruch siehe Durth, 1900-1970 - 
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472 Otto, Stadt von morgen, 1957. 
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477 Bartning, Gedanken, 1946, S. 64.  
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aufgelockerten Stadt«479 anhingen, verfolgten hehre demokra-

tische Ziele und nicht jeder, der für eine Bewahrung der 

alten Stadtbilder plädierte, war »ewig gestrig«. 

Denn die »Strukturbewahrer« wie Philipp Rappaport (1879-

1955), Karl Gruber (1885-1966) oder Adolf Abel (1882-1968) 

konnten ebenfalls ideelle Gründe ins Feld führen; es gelte 

»den Charakter und die überlieferte Eigenart«480  der alten 

Städte zu bewahren, war ein schlagkräftiges Argument, denn 

viele Bewohner wünschten sich angesichts der Traumata von 

Diktatur und Krieg möglichst das alte Bild ihrer Heimat zu-

rück. Die Traditionslinien einer solchen Position sind of-

fensichtlich und reichen ebenfalls viel länger zurück als 

bis in die NS-Zeit: Bereits Camillo Sitte (1843-1903) hatte 

mit seinem Opus magnus »Der Städte-Bau nach seinen künstle-

rischen Grundsätzen« (1889) 481 für eine Stärkung des »Hei-

matgefühls« plädiert; hierzu setzte er die distinkten Räume 

und malerischen Bilder mittelalterlicher und frühneuzeitli-

cher Städte gegen die schematisch über einem Raster hochge-

zogenen Erweiterungen des 19. Jahrhunderts.482 Während Sitte 

seine retrospektive Ästhetik als erzieherische Methode in 

den Vordergrund rückte, blendete er auch die allerdring-

lichsten sozialen Probleme seiner Zeit aus. Malerisch ge-

schwungene oder hakenartige Straßenzüge mussten indes kein 

purer ästhetischer Fetischismus sein, wie Theodor Fischers 

von Sitte geprägte stadtplanerische Praxis beweist: Wo eine 

radikale Bodenreform à la Bernoulli nicht durchgesetzt wer-

den konnte, galt es, sich mit den Grundstücks- und Besitz-

verhältnissen zu arrangieren. »Schön, praktisch und gesund« 

zu planen, bedeutete, zugespitzt gesagt, dem Verkehr und 

dem Wohnen Raum zu verschaffen, sich an die Landschaft an-
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479 Göderitz/Rainer/Hoffmann, gegliederte und aufgelockerte Stadt, 
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481 Sitte, Der Städte-Bau, Reprint Basel 2002.  
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zupassen und »das Alte in seiner Schönheit«483 zu belassen. 

Alte Flurgrenzen und Wegenetze blieben in Fischers Stadter-

weiterungen – zum Beispiel im Münchner Staffelbauplan 484 – 

meist transparent. Ähnliches ließe sich auch über Fritz 

Schumachers (1869-1947) Planungen für den »Organismus Ham-

burg« sagen. 485  Dergestalt vorzugehen war also, bei allem 

Pragmatismus, immer noch eine konsequent ästhetische Posi-

tion, da die Orte so ihren gewachsenen Charakter behielten. 

Ähnliches hatte Adolf Abel im Sinn, wenn er 1950 die »Rege-

neration« der kriegszerstörten Städte vorschlug. Während 

die alten Straßenräume für den Autoverkehr genutzt werden 

sollten, wollte Abel die Blockinnenbereiche für die Fußgän-

ger öffnen, um möglichst wenig in die überkommene Struktur 

eingreifen zu müssen. 486 Karl Gruber dagegen versuchte bei 

seinen Wiederaufbauvorschlägen für Lübeck, Mainz und Darm-

stadt eine bauliche 

Struktur zu schaffen, 

die sich in ihrem  

»Maßstab dem der alten 

Stadt organisch ein-

gliedert«. Das heißt, 

es sollte ein Äquiva-

lent geschaffen werden, 

ohne »ängstliches Fest-

halten an der alten Par-

zellierung« oder gar Re-

konstruktion des Gewe-

senen.487  
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483 Zit. nach Nerdinger, Theodor Fischer, 1988, S. 37.  
484 München und seine Bauten, 1912.  
485 Düwel/Gutschow, Augenblick, 2013, S. 60-65.!
486 Abel, Regeneration, 1950.  
487 Zit. nach Durth/Gutschow, Träume, 1993, S. 339.  

Hannover, Leibnitzufer, Postkarte 
um 1960, Quelle: Sammlung Gregor 
Nagler  



 125 

Letztlich konnte sich auch 

in der Zeit nach dem Zweiten 

Weltkrieg keine der beiden 

Richtungen vollständig du-

rchsetzen, wenn es um kon-

krete Stadtplanung 488  ging; 

dies gilt für Hans Sharouns 

Kollektivplan für Berlin 

(1946) im Sinne einer Band-

stadt ebenso wie für Marcel 

Lods (1891-1978) auf Le 

Corbusier rekurrierende 

Planung eines neuen Mainz 

oder Karl Grubers Wieder-

aufbauplan für Darmstadt 

(1945) nach den Leitlinien 

des Stadtbildschutzes.  

Klaus von Beyme konstatiert 

denn auch ein »stilles Einvernehmen« zwischen Traditiona-

listen und Modernisten sowie ein »Bedürfnis nach Harmo-

nie«.489  

Rudolf Hillebrechts (1910-1999) Hannover490 mag mit fließen-

den, betont asymmetrischen Freiräumen der »Stadtlandschaft« 

besonders nahe gekommen sein, dennoch war immer noch Platz 

für einige »Traditionsinseln«. 491  Selbst in Kassel, dessen 

alter Grundriss teilweise aufgegeben wurde, blieben zentra-

le Plätze wie der Königsplatz oder der Friedrichsplatz als 

Räume erhalten; einzelne Bauten wurden rekonstruiert wäh-

rend viele andere, die besser erhalten waren, teilweise aus 
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488 Beyme/Durth/Gutschow/Nerdinger/Topfstedt, Städte, 1992 - Beyme, 
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ideologischen Gründen, quasi als Abrechnung mit der Adels-

tradition Kassels, abgebrochen wurden.492  

Andererseits konnte Karl Meitinger noch so sehr das »Bild« 

des »lieben Münchens«493 beschwören – auch dort wurden brei-

te Verkehrsachsen durch gewachsene Stadtteile geschlagen. 

Der innere Ring diente als »Schutzwall« für die Altstadt, 

die in traditionsgebundener Bauweise wiedererrichtet, deren 

Straßen aber verbreitert wurden.  

Ähnliches gilt auch für andere Städte, deren Aufbau eher 

»konservativ« verlief: In Münster konzentrierte man sich 

auf den im Halbrund um den Münsterplatz geführten Prinzi-

palmarkt als »Inbegriff« der Stadt. Hier zielte man auf die 

retrospektive Vision eines »Geschichtsbildes«, 494  während 

ein Vergleich des Stadtgrundrisses von 1945 mit dem von 

1980 laut Analyse von Niels Gutschow und Regine Stiemer an-

sonsten »erstaunlich geringe räumliche Kontinuität« offen-

barte.495 Nahezu alle Straßen wurden verbreitert.  

In Nürnberg stand die Hauptachse zur Burg nie, auch nicht 

bei Gustav Hassenpflugs rigoroser, von Le Corbusier inspi-

rierter Aufbauplanung (1948) 496  infrage. Die Altstadt war 

zudem auch in ihrem zerstörten Zustand durch den fast in-

takten Mauerring immer noch deutlich als »symbolisch über-

höhter« Bezugspunkt der Stadt erkennbar. Die annähernd aus-

geführte Wiederherstellung des Altstadtbildes von Heinz 

Schmeißner und Wilhelm Schlegtendahl 497  würdigte Norbert 
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492 Rabeler, Wiederaufbau, 1990S S. 41 – Beyme/Durth/Gutsch/Nerdinger/ 
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496  Wettbewerb über den Wiederaufbau der Nürnberger Altstadt: Entwürfe 
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Huse als hoch einzuschätzendes »stadtbildpflegerisches Kon-

zept«.498 Besonders identitätsstiftend war in Nürnberg nicht 

nur das in der Stadt immer wieder sichtbare Panorama der 

Burg, sondern auch der Ausblick von der Burgterrasse auf 

die historische Dachlandschaft, die vereinfacht wiederher-

gestellt wurde. Eine Analyse von Erich Mulzer zeigte aber 

auch in Nürnberg die starken Eingriffe in die Straßenver-

läufe auf. In der sogenannten »Steppe«, dem am stärksten 

zerstörten Gebiet, wurde auf neuer Parzellierung eine vor-

städtisch wirkende, zeilenartige Wohnbebauung realisiert.499  

In Freiburg, ebenfalls häufig als Beispiel einer traditi-

onsgebunden wiederaufgebauten Stadt genannt, wurde das 

Kreuz der beiden Hauptstraßen in der Altstadt autogerecht 

aufgeweitet. Die Bebauung erfolgte in trivialisierten »Alt-

stadtformen« mit Satteldächern und Putzfassaden.500  

 

Nürnberg, Blick über die Altstadt zur Burg, Postkarte nach 1955 
Quelle: Sammlung Gregor Nagler  
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Anstelle des Lübecker Kaufmannsviertels – für das Karl Gru-

ber 1943 einen rekonstruierenden Wiederaufbau vorschlug, 

entstand nach 1945 ein grundlegend neustrukturiertes Vier-

tel mit um Höfe gruppierten Wohnzeilen, das sich nur in der 

Höhe und im Material vage in die ansonsten gut erhaltene 

Altstadt einfügte.501  

In allen genannten Städten, ob »progressiv« oder »konserva-

tiv« plante man neue Wohnviertel am Rand im Sinne der 

Stadtlandschaft.502  

Oft genug kamen die »Leitbilder« des Städtebaus also zwar 

als Argument gerade recht; viel entscheidender aber waren 

laut Beyme neben den sozialen, wirtschaftlichen und politi-

schen Kräfteverhältnissen der Zerstörungsgrad und die Pla-

nungsgeschichte der einzelnen Kommunen.503 Radikale Positio-

nen waren da meist nicht durchzusetzen – die Augsburger 

Planungsgeschichte504 steht exemplarisch dafür.   

 

2. Die Stadtplanung in Augsburg 
 

Auch Augsburg war im 19. Jahrhundert eine Profitpolis gewe-

sen. Wie die städtebaulichen Probleme, mit denen die Ge-

sellschaft nach dem Zweiten Weltkrieg konfrontiert war, 

sich über Jahrzehnte aufgebaut hatten und oft genug bis ins 

19. zurückreichten, so basierten die Lösungsversuche eben-

falls auf weitaus älteren Planungen. Die Ausgangslage für 

Augsburg war denkbar kompliziert, denn letztlich hatte das 

bayerische Königreich durch den Status Augsburgs als Fes-

tung bis 1866 ein kommunal geordnetes bauliches Wachstum 

blockiert. »Noch ehe bei der städtischen Verwaltung Ansätze 

eines planerischen Bewußtseins erwacht waren,« fasst Ilse 
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501!Huse, Denkmalpflege, 1996, S. 191-193 – Düwel/Stimmann, Heimat, 
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me, Wiederaufbau, 1987. 
503 Beyme, Wiederaufbau, 1987, S. 173.  
504 Siehe hierzu Augsburg, Flächennutzungsplan 1979. 
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Fischer zusammen, »hatte die Standortwahl der Industriebe-

triebe irreversible Tatsachen geschaffen« und ferner »das 

künftige Wachstum der Stadt eingeschränkt und einseitig in 

bestimmte Richtungen gedrängt«.505 An dieser Prämisse sollte 

die künftige Stadtplanung schwer zu laborieren haben.  

 

 

A. Der Generalplan für Augsburg (ab 1863) 
 

Seit den 1850er-Jahren bemühte sich die Stadt um eine Auf-

hebung der Festungseigenschaft.506 Im Jahr 1863 erteilte die 

königlich bayerische Regierung als erstes positives Anzei-

chen in dieser Hinsicht den Auftrag zu einem Generalplan 

für Augsburg. Diesen arbeiteten der damalige Stadtbaurat 

Jakob Graff und sein Mitarbeiter, der Ingenieur Ludwig Ley-

bold unter Berücksichtigung von neun bereits existierenden 

straßenweisen Baulinienplänen aus. Die beiden konnten nun 

endlich daran gehen, »den Anforderungen der Schönheitspfle-

ge, der Annehmlichkeit für die Bewohner, dem Verkehr und 

der öffentlichen Gesundheitspflege«507 zu genügen sowie be-

stehende Bauten, Straßen und Wege zu berücksichtigen. Im 

Falle der von Industriebetrieben geschaffenen Gebäude und 

Strukturen blieb Graff und Leybold auch gar nichts anderes 

übrig, als irgendwie daran anzuknüpfen. Sie griffen aber 

ebenso im Westen, wo sie auf dem Gebiet der alten patrizi-

schen Gartengüter relativ freie Hand hatten, das überkomme-

ne Wegenetz auf. Bestimmend war zudem die 1846 am Rosenau-

berg vorbeigeführte Bahntrasse. Das Bahnhofsgebäude bildete 

den Fixpunkt der Straßenführung. Anstelle der geschleiften 

Mauern und Gräben plante man eine breite Achse mit mehreren 

eingestreuten Plätzen, vor allem anstelle der Bastionen. 
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Stadterweiterungsplan. Das Augsburg der Zukunft.  
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Hier löste sich die jahrhundertealte Grenze der Stadt auf, 

auch im Inneren wurden neue Räume anstelle von Grenzen ge-

öffnet, etwa durch den Abbruch der Innentore.  

In den neu gebauten Vierteln sollte offene Bebauung vor-

herrschen, von wenigen Ausnahmen, wie zum Beispiel der 

Bahnhofstraße, abgesehen. Mietshäuser konzipierte man dem-

nach als Zwei- oder Dreispänner. Die Stadterweiterung, die 

Ludwig Leybold (Amtszeit 1866-1891) nach seiner Ernennung 

zum Stadtbaurat jetzt allein in die Realität umsetzte, 

stieß auf positive Resonanz; der Städtebautheoretiker Rein-

hard Baumeister (1833-1917) bezeichnete das mit repräsenta-

tiven Bauten wie Theater (1876/77), Justizpalast (1872-75) 

und Bibliothek (1893) durchsetzte Viertel gar als vorbild-

lich.508 Die neue Stadt war aber nur ungenügend an die alte 

angebunden: Als einzige größere Straße führte die Grottenau 

ins Zentrum. Leybold realisierte deshalb 1880 vom Hallforum 

aus einen Durchbruch zur Maximilianstraße.  

Zahlreiche andere Stadtteile, wie die »Wertachvorstädte« 

oder die  »Bleich«, boten indes ein ganz anderes Bild: 

Graff und Leybold hatten sich für diese Arbeiterwohngebiete 

nicht mehr als ein einfallsloses Raster einfallen lassen, 

das rein spekulativ in enger Reihung bebaut wurde. 509  Oft 

gab es hier nicht einmal befestigte Straßen, Namen wurden 

erst gar nicht vergeben.510 Norbert Lieb bescheinigte diesen 

Quartieren dann auch »einen empfindlichen Grad von Lieblo-

sigkeit«.511  

Der nachfolgende Stadtbaurat Fritz Steinhäußer (1852-1929, 

Amtszeit 1891-1911) war in erster Linie damit beschäftigt, 

die noch von Leybold mit einer neuen Wasserversorgung 

(1878/79) begonnene zeitgemäße Infrastruktur weiter auszu-
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bauen: Es entstanden Schlacht- und Viehhof (1898-99), 

Volksbad (1900-03) und Brausebäder (1894/99), ein 1898 

elektrifiziertes Straßenbahnnetz, Stromleitungen sowie eine 

erste Planung von Gottlieb Sametschek für eine Schwemmkana-

lisation (1907).512 

Wieder wurde das Problem einer fehlenden Ost-West-Straße 

evident: Mit dem Durchbruch der Bürgermeister-Fischer-

Straße (1904–13) vom Königsplatz zum Moritzplatz zielte 

Steinhäußer auf eine bessere Anbindung der Altstadt an den 

Bahnhof. 513  Der Königsplatz erhielt dadurch eine zentrale 

Funktion für den Verkehr, hier lag nun der Straßenbahnkno-

tenpunkt.  

 

B. Die Stadterweiterungsplanungen Otto Holzers  
 

Die Eingemeindungen von Oberhausen, Pfersee, Lechhausen, 

Hochzoll und Kriegshaber (1910–1916)514 machten eine plane-

rische Reaktion notwendig, denn die ehemals eigenständigen 

Gemeinden hatten sich bisher autonom entwickelt und teils 

auch eigene Planungen aufgestellt, wie Pfersee und Lechhau-

sen.515 

Schon 1912 beauftragte deshalb der Augsburger Stadtmagist-

rat ihren neuen Baurat Otto Holzer (1874–1933, Amtszeit 

1911-1932)516 mit der Erstellung eines Stadterweiterungspla-

nes. Holzer ließ zunächst ein Baulinienverzeichnis erstel-

len, wobei die »Systemlosigkeit« 517  der bisherigen Vorge-

hensweise - es existierten 449 genehmigte Einzelpläne – 

sichtbar wurde. Jede weitere planerische Tätigkeit wurde 

jedoch durch den Ersten Weltkrieg unterbunden. Danach zwang 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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die verschärfte Situation auf dem Wohnungsmarkt 518  zu ra-

schem Handeln. In Augsburg konnte immerhin der umfangreiche 

kommunale Grundbesitz in die Waagschale geworfen werden – 

die Stadt stand hier bayernweit mit 1.488 Hektar, das heißt 

34 Prozent der Stadtfläche, an der Spitze.519 Darunter waren 

große Areale am Herrenbach und auf dem Hochfeld.520 Man hat-

te so ein herausragendes Instrument zur Beeinflussung der 

Bodenpreise in Händen.521  

1918 verfasste Otto Holzer angesichts der Wohnungsnot eine 

Denkschrift. 522  Darin definierte er auch Lage und Eigen-

schaften neuer Bauplätze: »Sie müssen aber auch so beschaf-

fen sein, daß sie den industriereichen Stadtgegenden anlie-

gen und von den Straßenbahnlinien nicht allzusehr abliegen, 

weil sie sonst für die Mehrzahl der zuständigen Nutznießer 

unbrauchbar wären, die sich hauptsächlich aus Arbeitern, 

Kleingewerbetreibenden und Angestellten zusammensetzen wer-

den. Bei der Größe der Stadt wird man aber auch die ver-

schiedenen Stadtgegenden berücksichtigen müssen.«523 Darauf-

hin wurden an der Lützowstraße, am Hochfeld und am Großen 

Exerzierplatz Wohnbauten erstellt. Ein größeres Areal soll-

te im »Galgental« an der Wertach zwischen Pfersee, Kriegs-

haber und Oberhausen bebaut werden.  

Wichtige Mitspieler wurden mehrere Genossenschaften, denn 

mit ihrer Hilfe konnten weitere Baugebiete erschlossen wer-

den, zum Beispiel in der Firnhaberau und im Spickel. 524 

Dadurch entstanden aber neue Probleme: Gerade in Augsburg, 

das ja bereits seit dem 19. Jahrhundert weitgehend regellos 

gewachsen war, blieb die Bautätigkeit ausgesprochen zer-

streut. Oft wurden Wohnviertel an ungünstigen, weil peri-
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pheren oder verkehrsmäßig nicht erschlossenen Stellen hoch-

gezogen. Offenbar war Augsburg in diesem Punkt aber keine 

Ausnahme, denn das bayerische Staatsministerium für soziale 

Fürsorge mahnte in einem Schreiben an alle Kommunen über 

25.000 Einwohner, »daß dort selbst von einer Verteilung der 

Neubauten auf das gesamte Stadtgebiet nach größeren Ge-

sichtspunkten kaum mehr gesprochen werden kann. Diese Ver-

teilung war häufig mehr dem Zufall überlassen, es wurde ge-

baut, wo gerade Baugenossenschaften Grundstücke besaßen, 

ohne Rücksicht darauf, ob die Ausdehnung der Stadt in diese 

Richtung besonders erwünscht ist oder nicht; mehr und mehr 

sind auch vielerorts rein parteipolitische Gesichtspunkte 

für die Aufstellung des Bauprogramms maßgebend geworden«. 

Stattdessen wünschte das Staatsministerium eine Abrundung 

der bestehenden Viertel und Baublöcke. Es gelte »Wohnquar-

tiere zu schaffen, die in hygienischer und ästhetischer Be-

ziehung befriedigen.«525  

Die Stadt Augsburg reagierte prompt, denn bereits 1926 leg-

te sie ein »Wohnungsbauprogramm« auf, für das Otto Holzer 

einen Lageplan über die »Verteilung der alten und Bereit-

stellung neuer Siedlungsgebiete in Augsburg« zeichnete. 526 

Der Stadtbaurat ging davon aus, »daß hier in Augsburg erst 

nach einigen Jahren bemerkbar wird vorgegangen werden kön-

nen, da die nun einmal durch die verschiedenen Baugenossen-

schaften begonnenen Streusiedlungen zum mindesten insoweit 

ausgebaut werden müssen, als dies der den Genossenschaften 

zurzeit noch zur Verfügung stehende oder in Aussicht ge-

stellte städtische Grund und Boden zuläßt.«527 Auf absehbare 

Zeit sollten die Gartenstadt Spickel nördlich der Bahnlinie 

nach München vergrößert und der kleine Exerzierplatz bebaut 

werden. Überschaubarere Wohnareale sollten unter anderem an 
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der Lutzstraße, an der Rosenaustraße und an der Orléans- 

und Kirchbergstraße in Pfersee entstehen. Letztlich gingen 

aus dieser Hinwendung des Bauamtes zur Wohnungsfrage die 

von der städtischen Wohnungsbaugesellschaft 1928-31 errich-

teten, von Thomas Wechs senior (Anhang II.29.) entworfenen 

Wohnhöfe im Stil des »Neuen Bauens« hervor.528 

Holzer nahm aber nicht nur die Wohnungsfrage in den Blick, 

er definierte zudem andere künftige Aufgaben der Stadtpla-

nung: »Der Krankenhausneubau, die Verlegung des Güterbahn-

hofes, Errichtung eines Flughafens, neues Frei- und Volks-

bad im Westen, zentralisierte Sportplatzanlage, 

Ausstellungsgelände, neue Wasserstraße im Osten usw.«529 

Schon im Dezember 1926 gab der Verkehrsverein Augsburg eine 

Denkschrift zur Ausarbeitung eines Augsburger Stadtbaupla-

nes heraus, 530  mit dem Zweck,  »die wesentlichen Fragen 

Augsburger Stadtbauordnung in allgemeine Beleuchtung zu rü-

cken und an ihrer Problematik die Notwendigkeit planmäßiger 

und einheitlicher Stadtgestaltung nachzuweisen.« 531  Diese 

Denkschrift überreichte man allen Mitgliedern des Stadtra-

tes.532 In der vermutlich von Thomas Wechs verfassten Ein-

leitung wurden eine Neuregelung des Verkehrs und eine bau-

liche Auflockerung der Stadt angeregt. 533  Zwar wurde 

»Rücksicht auf das Historische und auf die Denkmalspflege 

(sic)« angemahnt, diese dürfe sich aber »nicht auch auf 

Stadtteile wie die Lechviertel erstrecken, über deren bau-
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 135 

liche und sanitäre Verfassung nur die Lebensfremdheit des 

Antiquitätenliebhabers hinwegsehen kann.«534 

 

 

C. Der Generalbebauungs- und Besiedelungsplan (1930) 

von Theodor Fischer  
 

Die Kommune beherzigte den Geist der Stunde und entschloss 

sich noch 1926 endlich, das Wachstum der Stadt und der mit 

ihr zusammenwachsenden Umlandgemeinden auf eine planerische 

Grundlage zu heben. Sie beauftragte den versierten Stadt-

planer Theodor Fischer (Anhang II.11.) mit der Erstellung 

eines Generalbebauungs- und Besiedelungsplans, 535  der 1930 

in einer Denkschrift536 publiziert und 1931 vom Stadtrat ge-

nehmigt wurde.537 Fischer erstellte gemeinsam mit den Mitar-

beitern des Augsburger Stadtplanungsamtes, allen voran Hans 

Weidenbacher, einen Verkehrsplan und regelte die Nutzung 

von Flächen im Stadtgebiet und in den Umlandgemeinden. Die 

Planer rechneten mit einer Bevölkerung von 300.000 bis 

400.000 Einwohnern.538 

Grundlegend für die Überlegungen Fischers war eine Revision 

des bis dahin erratischen Verkehrsnetzes. Nicht nur, dass 

Bahn- und Lokalbahngleise, Flüsse und riesige Industrieare-

ale für den PKW-Verkehr Hindernisse bildeten, es liefen 

auch sämtliche Überlandstraßen in der Stadt am Königsplatz 

zusammen.539 Vor allem aber der »Mangel an einer ausreichen-

den Ostwest-Verbindung Pfersee und Lechhausen bzw. Bahnhof-

Lechhausen«, schrieb Fischer, »hat sich schon längst in un-

erträglichster Weise fühlbar gemacht.«540  
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Der Verkehrsplan wurde durch radiale Umleitungsstraßen auf 

völlig andere Füße gestellt: Neue Verkehrszüge sollten von 

Haunstetten südlich an Göggingen und westlich an Pfersee 

und Oberhausen vorbei führen, außerdem von Pfersee nach 

Hochzoll mit einer Trasse durch den Siebentischwald sowie 

von Hochzoll an Lechhausen und der Firnhaberau vorbei Rich-

tung Gersthofen beziehungsweise Donauwörth.541 Ein zweites, 

enger gezogenes Straßennetz, diente der Entlastung des 

Stadtkerns. 542  Projektiert wurden eine Verbindung von 

Steppach am Großen Exerzierplatz vorbei Richtung Rosenaus-

traße543 und von dort über die Frölichstraße. Um den Verkehr 

möglichst direkt Richtung Osten weiterleiten zu können, wä-

ren zwei Durchbrüche – von der Frölichstraße zum Klinker-

torplatz sowie in Verlängerung der Straße Auf dem Kreuz 

Richtung Stephinger Berg und Brückenstraße – nötig gewesen. 

Über eine neue Lechbrücke sollte der Verkehr in Richtung 

Firnhaberau und Lechhausen weitergeleitet werden.  

Eine zweite West-Ost-Verbindung war im Süden vorgesehen, 

und zwar von Deuringen über den »Grasigen Weg« vorbei in 

Richtung Haunstetter Straße. Das große Industriegebiet im 

Osten der Altstadt (Textilviertel) hätte zwei übergeordnete 

Erschließungsstraßen – die »Seldstraße« von Lechhausen zur 

Innenstadt sowie eine Schleife von der Haunstetter Straße 

zur neuen Lechbrücke im Norden – erhalten.  
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Zur Anbindung der Innenstadt von Osten und Süden hielt Fi-

scher zwei weitere Durchbrüche, einen bei St. Margareth,544 

einen anderen inmitten des Ulrichsviertels für unumgäng-

lich. Neben dem Straßennetz regte der Stadtplaner einen 

Flugplatz an einem nicht näher genannten Standort im Sü-

den 545 sowie einen Güterbahnhof östlich von Lechhausen mit 

Anschluss an den Rhein-Main-Donau-Kanal an,546 eine Prämisse 

für die Ansiedlung neuer Industrie hauptsächlich in Lech-

hausen. Im Übrigen musste auch Fischer feststellen, dass 

eine »reinliche Scheidung 

nach Wohn- und Industrie-

gebieten« 547  in Augsburg 

nicht mehr möglich war. 

»Die vorhandene Mischung 

ist aber nicht zu besei-

tigen; bei fortschreiten-

der Elektrisierung der 

Industrie und soweit es 

sich nicht um lärmende 

Betriebe handelt, ist der 

Schaden in hygienischer 

Hinsicht nicht allzu 

schwerwiegend.« 548  Nur in 

Göggingen und Pfersee 

plädierte Fischer für ei-

nen Stopp bei der Auswei-

sung von Industrie. Dage-

gen nahm er auch im In-

dustriegebiet östlich der 
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544 General-Bebauungs- und Besiedelungsplan, 1930, S. 20. 
545 General-Bebauungs- und Besiedelungsplan, 1930, S. 15. 
546 Augsburger Neueste Nachrichten Nr. 137 vom 18. Juni 1931, Der neue 
Stadterweiterungsplan. Das Augsburg der Zukunft. 
547 General-Bebauungs- und Besiedelungsplan, 1930, S. 10.  
548 General-Bebauungs- und Besiedelungsplan, 1930, S. 23. 

Theodor Fischer, Verkehrsplan, 
Quelle: General-Bebauungs- und 
Besiedelungsplan, 1930 
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Altstadt Wohnnutzung für die »arbeitende Bevölkerung«549 in 

Aussicht, besonders aber am Herrenbach, auf dem Hochfeld, 

in Hochzoll und im Westen bis nach Leitershofen, Westheim 

und Gersthofen. Straßenführung und eingestreute Plätze als 

Zentren mit öffentlicher Bebauung in den neuen Vierteln 

sollten »charakteristische Bilder geben, um die Orientie-

rung zu erleichtern.« 550  Als zusätzliches Ordnungsprinzip 

für Bauhöhe und –dichte fungierte ähnlich wie in München 

ein Staffelbauplan.  

Ansonsten waren die Neubaugebiete, wohl angesichts der 

drängenden Wohnungsnot der 1920er Jahre, sehr dicht und eng 

um die bis dahin überkommene Stadt gelegt, wobei man eine 

Ergänzung bestehender Viertel bevorzugte. »Dadurch wird ei-

nerseits das wilde Bauen eingeschränkt, andererseits wird 

die Bebauung rascher und konzentrierter vor sich gehen.«551 

Zwischen den einzelnen Vorstädten wären nur Grüninseln ge-

blieben, Fischer hebt darunter den Großen Exerzierplatz 

hervor.552 Lediglich die Flussufer von Lech und Wertach und 

die Flächen zwischen den Stadtteilen und Landgemeinden 

sollten durch Grünzüge so lange als möglich freigehalten 

werden, 553  um der Planung eine gewisse »Elastizität« 554  zu 

geben.  

 

D. Der Wirtschaftsplan (1941)  
 

War Fischers Generalbebauungs- und Besiedelungsplan zu-

nächst rechtsverbindliche Grundlage bei der Ausweisung neu-

er Baulinien,555 so schrieb bereits das Wohnsiedlungsgesetz 
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549 General-Bebauungs- und Besiedelungsplan, 1930, S. 23. 
550 General-Bebauungs- und Besiedelungsplan, 1930, S. 13. 
551 General-Bebauungs- und Besiedelungsplan, 1930, S. 25. 
552 General-Bebauungs- und Besiedelungsplan, 1930, S. 25. 
553 General-Bebauungs- und Besiedelungsplan, 1930, S. 24-25. 
554 General-Bebauungs- und Besiedelungsplan, 1930, S. 26. 
555 StadtAA, 45/32 - StadtAA, 45/33 (mit Plan) - StadtAA 45/34. 
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von 1933 die Erstellung eines Wirtschaftsplans vor.556 Die-

ser konnte noch in der Amtszeit von Oberstadtbaudirektor 

Gottlieb Sametschek, nämlich 1941, vorgelegt werden. Konti-

nuitäten zum Fischer-Plan liegen auf der Hand, denn für die 

Erstellung des neueren Planwerks zeichnete wiederum Josef 

Weidenbacher mitverantwortlich. Die Fischer-Planung war je-

doch in einigen Punkten bereits von der Realität eingeholt 

worden. Nördlich an Augsburg vorbei hatte man die seit 1934 

gebaute Reichsautobahn geführt. Dadurch wurde das Radial-

straßensystem obsolet, was jedoch kaum Niederschlag im 

Wirtschaftsplan von 1941 fand. Das Verkehrsnetz wurde dort 

in erster Linie vereinfacht, sodass  weniger Kreuzungen nö-

tig waren. Klarer zeichneten sich nun die Ringe als überge-

ordnete Straßen ab.  

Der Güterbahnhof östlich Lechhausens erscheint auf dem 

Wirtschaftsplan nun als riesiges Hafen- und Industriege-

biet, die stärkere Auslagerung der Industrie war wohl auch 

als künftige Luftschutzmaßnahme gedacht.  

Neue Wohnviertel wiesen Sametschek und Weidenbacher so aus, 

dass größere Grünflächen zwischen den Stadtteilen blei-

ben. 557  Augenscheinlichste Veränderung in der Planung war 

aber das neue, von Hermann Giesler entworfene Stadtzentrum, 

das Augsburgs eben erlangten Status als Gauhauptstadt wi-

derspiegeln sollte. 558  Das Gauhauptstadt-Projekt war ver-

knüpft mit einer anderen weit dringlicheren Maßnahme, der 

Sanierung der Altstadt. Weidenbachers Überlegungen hierzu 

reichen bis 1927, also in das Jahr zurück, als Theodor Fi-

scher die Arbeiten für den Generalbebauungs- und Besiede-

lungsplan aufnahm.559 Die Ergebnisse konnten aber noch nicht 
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556 StadtAA, 50/539 Bd. I, Regierungspräsident Vollert an die Stadtver-
waltung, 25. Februar 1947. 
557 Wirtschaftsplanentwurf, 1949, S. 24. 
558 Fruechtel, Giesler, 2008; Cramer-Fürtig/Gotto, Machtergreifung, 
2008, S. 421-429. 
559 StadtAA 45/26. 
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1930, sondern erst 1941 offiziell präsentiert werden. 560 

Weidenbacher versuchte »rote Linien« einzuziehen, um einige 

in seinen Augen besonders schützenswerte Einzelbauten, da-

runter über 100 Bürgerhäuser,561  oder Baugruppen zu erhal-

ten. Dennoch plante er neben den im Fischer-Plan genannten 

Durchbrüchen weitere ein, vom Moritzplatz am Gignoux-Haus 

und der Fuggerei vorbei zur breiten Jakoberstraße und hin-

ter Gieslers neuer Nazi-Prachtstraße entlang der alten 

Stadtmauern. Eine besonders wichtige Ost-Verbindung sollte 

mitten durch die Altstadt über die Grottenau, die Karlstra-

ße, den Hohen Weg und den verbreiterten Schmiedberg hinun-

ter über das ebenfalls aufgeweitete Lange Sächsengässchen 

zur Lechhauser Straße führen, ein Gedanke, mit dem offenbar 

schon Theodor Fischer gespielt 562  hatte. Darüber hinaus 

dachte man an Verbreiterungen der Katharinengasse, der Wei-

ten Gasse,563 des Perlachbergs und des Predigerbergs. 

Verwirklicht werden konnte in den 1930er-Jahren ein einzi-

ger Durchbruch, nämlich der bei St. Margareth.564 An seinem 

Beispiel wird das Grundkonzept der Stadtsanierung ersicht-

lich: Mittels geschwungener Verläufe, Arkaden oder überbau-

ten Bereichen und maßvoller Raumbreite versuchten die Augs-

burger Stadtplaner eine Einfügung in das Netz der engen, 

krummen Altstadt-Straßen. Entlang neuer Verkehrszüge wurde 

der Abbruch zahlreicher Häuser und der Bau von Ersatzwohn-

anlagen in offenerer Bauweise innerhalb und außerhalb der 

alten Stadt in den Fokus genommen, um durchlichtete und 
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560 Fischer schrieb 1930 »Das Problem Altstadt-Sanierung mußte von den 
Aufgaben des Generalbebauungsplanes ausgenommen werden.« Siehe Gene-
ral-Bebauungs- und Besiedelungsplan, 1930, S. 26. 
561 StadtAA, 45/32, Baukünstlerisch wertvolle und erhaltenswerte Bür-
gerhäuser in Augsburg (handschriftlich). 
562 Augsburger Tagespost 29, 10. März 1949, Durchbruch Karlstraße oder 
Schmiedberg? 
563 StadtAA, 45/28. 
564 StadtAA, 45/29. 
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durchlüftete Wohnungen zu erhalten.565 Siedlungen entstanden 

am »Bärenkeller«, an der »Firnhaberau« sowie an der 

Haunstetter Straße.566 

Maßnahmen, den Stadtplan der NS-Ideologie anzupassen, 

spielten sich somit eher hintergründig ab: Bereits 1937 wa-

ren die Stadtbezirke den NS-Ortsgruppen angeglichen wor-

den,567 noch länger, bis in den September 1933, reichen die 

schon erwähnten Planungen zur Einrichtung von Luftschutz-

Räumen zurück.568  

Das Agieren der NS-Stadtregierung wirkt jedoch zerrissen, 

es verschlimmerte die städtebaulichen Probleme noch: Auf 

der einen Seite betonte man den Wunsch nach »Entstädte-

rung« 569 und hatte schon Pläne für umfangreiche Eingemein-

dungen mit dem Ziel eines »Groß-Augsburg« in der Schubla-

de; 570  andererseits lief einer solchen Auflockerung der 

Wohnbebauung, die sicherlich wiederum als Luftschutzmaßnah-

me zu sehen ist, der bereits seit 1934 im Zuge der Hochrüs-

tung forcierte Bau riesiger Wehrmachts-Kasernen 571  völlig 

zuwider. Er sollte auch für die künftige Entwicklung eine 

schwere Hypothek sein. So beklagten Hilde Demmler-Mosetter 

und Vino Eisinger in ihrer Denkschrift zum Wirtschaftsplan 

1949: »Die besten Wohnlagen, beispielsweise auch das vorge-

sehene Gelände für einen großen Krankenhauskomplex, wurden 

durch diese Kasernen in Anspruch genommen. Die private 

Wohnbautätigkeit wurde noch weiter nach Westen – in die 

Randgemeinden – abgedrängt; (...) Der ohnehin durch seine 

geographische Lage nach Westen tendierende Stadtorganismus 
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565 StadtAA, 45/28, an das Reichsfinanzministerium, Betreff; Altstadt-
sanierung, 18. Mai 1934. 
566 Siedlungen, 1935.  
567 Cramer-Fürtig/Gotto, Machtergreifung, 2008, S. 343.  
568 Cramer-Fürtig/Gotto, Machtergreifung, 2008, S. 392. 
569 Herkommer, Bevölkerungsbilanz, 1935, S. 35.  
570 Cramer-Fürtig/Gotto, Machtergreifung, 2008, S. 409. 
571 Expertise Militärische Konversionsflächen, 2001, S. 45-60.  
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hat hierdurch endgültig seine natürliche, auf das Zentrum 

bezogene Gleichgewichtslage verloren.«572 

Die NS-Ideologie unterwanderte damit die Augsburger Stadt-

planung, ohne sie vollständig zu ändern – vom gigantomani-

schen Gauhauptstadtprojekt Gieslers einmal abgesehen. 

Letztlich konnte Sametschek in seiner Zeit als Leiter des 

Hoch- und Tiefbauamts die tiefgreifenden Verkehrs-, Stadt-

sanierungs- und Wohnungsprobleme Augsburgs nicht im Ansatz 

lösen. Die Gauhauptstadt-Planungen573 zogen zu viel Arbeits-

kraft ab, schließlich wurden durchwegs alle Maßnahmen der 

Hochrüstung geopfert. Baracken und Kasernen bestimmten 

weithin das Neubaugeschehen. 

 

 

E. Die Baufibel für Augsburg und die Tagung des Aus-

schusses für den Wiederaufbau deutscher Städte (1944) 
 

Planspiele zum Umbau der Stadt bekamen angesichts der Zer-

störungen am 25. und 26. Februar 1944 neue Brisanz. Bomben 

und Brände hatten nun das Feld für Neuplanungen freige-

räumt. Weit stärker als die historischen Zins- und Klein-

bürgerhäuser mit ihren »Elendswohnungen« 574  waren in Augs-

burg aber die repräsentativen Bauten im Stadtzentrum 

betroffen. Neben Maßnahmen zu Schutz und Bergungen von Kul-

turdenkmälern im Rahmen der Trümmerräumung sowie der Auf-

listung von Schäden begann man, sich unmittelbar nach den 

Bombenangriffen auch Gedanken um den Aufbau zu machen. Die 

Initiative ging weniger vom Stadtplanungsamt aus als von 

Einzelpersonen, die sich um das Stadtbild sorgten. So 

schlug der Architekt Heinrich Götzger vor, eine Baufibel 

für Augsburg als Richtlinie für den Aufbau der Altstadt zu 
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572 Wirtschaftsplan, 1958, S. 43. 
573 Neugestaltung, 1939.  
574 StadtAA, 45/28, an das Reichsfinanzministerium Berlin, Altstadtsa-
nierung, 18. Mai 1934. 
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erstellen. Walter Freyberger, der Gottlieb Sametschek nach 

dessen vorzeitiger Pensionierung 1943 vertrat, bemühte sich 

erfolgreich bei Julius Schute-Frohlinde um eine Betreuung 

und Förderung des Projektes durch den Arbeitskreis Bauge-

staltung in der Fachgruppe Bauwesen des NS-Bund Deutscher 

Technik, sodass Götzger seine Arbeit im Frühjahr 1944 auf-

nehmen konnte.575  

Auf Betreiben des in Augsburg gebürtigen Kunsthistorikers 

Oskar Schürer fand zudem am 25. und 26. August 1944 eine 

Tagung zum Wiederaufbau statt. Neben Götzger und Freyberger 

nahmen seitens der Stadt Augsburg unter anderem auch Ober-

bürgermeister Mayr, Gottlieb Sametschek, Josef Ferdinand 

Kleindinst, Norbert Lieb und Ludwig Ohlenroth teil. Von 

auswärts waren außer Schürer die Professoren Karl Gruber, 

Hans Jantzen, Werner Noack und Rudolf von Esterer ange-

reist, zudem Lothar Schwink vom Landesamt für Denkmalpflege 

und Rudolf Pfisterer von der Obersten Baubehörde. Ange-

sichts der drückenden Obdachlosigkeit infolge der Kriegs-

zerstörungen erscheint die Konzentration auf denkmalpflege-

rische und bauästhetische Belange ziemlich weltfremd – 

Fragen der Infrastruktur und des Wohnungsbaus wurden jeden-

falls tatsächlich nur kurz angeschnitten. Rudolf von Este-

rer erstellte im Anschluss an die Tagung eine auch auf Eng-

lisch abgefasste Expertise, in der er die Altstadt, trotz 

gegenteiliger Beteuerung, quasi zu einer Art touristischem, 

aber bewohnten »Freilichtmuseum« erklärte und eine Verlage-

rung des Geschäftszentrums in das Gauforum vorschlug. Auf 

die bisherige Augsburger Planung, die mit ihren zahlreichen 

Durchbrüchen eher auf die Erhaltung der zentralen Funktion 

der Altstadt ausgerichtet war, ging er überhaupt nicht 
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575 StadtAA, 50/539 I, Julius Schulte-Frohlinde an Walter Freyberger, 
Baufibel für Augsburg, Datum 19. Juni 1944 - Walter Freyberger an Ju-
lius Schulte-Frohlinde, Baufibel für Augsburg, 26. Juni 1944.  
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ein.576 Letztlich blieb die Tagung also nur eine wenig wirk-

same Episode. Dennoch geisterte das Esterer-Gutachten of-

fensichtlich auch nach dem Krieg im Bauamt herum,577 es wur-

de nach Kriegsende auch in der Presse rezipiert.578 Das an-

angesichts dieser Dokumente deutliche Bewusstsein, dass das 

alte Augsburg zu »wertvoll« sei, um Tabula rasa zu machen, 

hatte sicherlich eine Wirkung auf die Art der Trümmerräu-

mung und stellte so auch eine gewisse Vorentscheidung für 

den Wiederaufbau dar.  

 

F. Der Wiederaufbau- und Sanierungsplan von Heinrich 

Götzger (1947) 
 

Heinrich Götzgers Arbeit an der Baufibel stagnierte bereits 

im Sommer 1944 aufgrund der absehbaren Kapitulation von Na-

zi-Deutschland. Bereits am 27.6.1945 wurde er jedoch wieder 

bei dem kommissarischen Bürgermeister Wilhelm Ott vorstel-

lig.579  Im Herbst des gleichen Jahres beauftragte ihn die 

Kommune mit der Ausarbeitung einer Konzeption für den Wie-

deraufbau, da im Stadtplanungsamt Arbeitskräftemangel 

herrschte. 580  Götzger vollendete seinen »Wiederaufbau- und 

Sanierungsplan« 1947581 und publizierte 1948 in Teilen seine 

Überlegungen. 582  Dass die gigantischen Gauhauptstadt-

Planungen sang- und klanglos in der Schublade verschwanden, 
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576 AMS, NL Walther Schmidt, Rudolf von Esterer, Gutachten über den 
Wiederaufbau Alt-Augsburgs. 
577 Das deutsch abgefasste Exemplar im privaten Nachlass Walther 
Schmidts, das Englische im Stadtarchiv Augsburg, StadtAA, 50/637, Bd. 
I. 
578 Trümmer , 1995,  S. 43-44. 
579 StadtAA, Best 50/539 Bd. I, Heinrich Götzger an Bürgermeister Anton 
Ott, 27.6.1945. 
580 StadtAA, Best 50/539 Bd. I, Gesamtbeschluss, 19.11.1945.  
581 StadtAA, Plansammlung, 1188, Augsburger Altstadt – Wiederaufbau- 
und Sanierungsplan, April 1946 - Amtsblatt der Stadt Augsburg Nr.31-
39, 7. August-2. Oktober 1947, Augsburger Wiederaufbau, Aus dem Vor-
trag von Baurat Götzger - Amtsblatt der Stadt Augsburg Nr. 22-25, 4. 
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plan, Aus dem Vortrag von Oberstadtbaudirektor Schweighart.  
582 Götzger, Beitrag, 1948. 
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versteht sich von selbst. Aber auch gegenüber dem Fischer-

plan und dem Wirtschaftsplan ist das  Verkehrsnetz abge-

speckt und geklärt, in erster Linie war der Ausbau vorhan-

dener Straßen vorgesehen. Es blieb jedoch bei einer 

Schleife im Osten und einer Ausfallstraße entlang der Ka-

sernen im Westen. Eine zweite Umgehung führte Götzger über 

die Ladehöfe am Bahnhof vorbei. Flächen für Wohngebiete 

wies er vor allem innerhalb des Stadtgebietes in einer Grö-

ßenordnung von 570 Hektar aus.583 Schwerpunkte des Planwer-

kes sind jedoch der Wiederaufbau der Altstadt und der Ver-

such, hierfür Gestaltungskriterien festzulegen, sicherlich 

Überreste des Baufibel-Projekts von 1944. Vor allem war ei-

ne Auskernung der Gebäudeblöcke vorgesehen. Von den zahl-

reichen im Wirtschaftsplan aufgezeigten Durchbruchsstraßen 

blieb nur eine einzige auf geänderter Trasse - vom Theater 

über Grottenau, Karlstraße und Schmiedberg, schließlich et-

wa dem Verlauf des Langen Sächsengässchens folgend zur 

breiten Jakoberstraße.  

Die Kommune setzte aber in dieser entscheidenden Frage auf 

eine zweite Meinung und beauftragte am 26. Januar 1948 

Adolf Muesmann (1880-1926) und Robert Vorhoelzer (1884-

1954), den Wiederaufbauplan zu begutachten. Die beiden hat-

ten wenig zu beanstanden; sie schrieben: »Zusammenfassend 

ist festzustellen, daß Augsburg in seinen Wiederaufbaupla-

nungen bisher Wege beschritten hat, die als vorbildlichs-

te584 zu bezeichnen sind. Von einer Arbeitsgemeinschaft, be-

stehend aus dem Oberstadtbaudirektor und seinen Ämtern für 

Denkmalpflege, für Bauberatung, für Städtebau und anderen, 

wurde mit Liebe ein Organismus angebahnt, der der Stadt zum 

Segen sein wird. Das Ziel muß sein, Augsburg wieder werden 
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zu lassen, was es einst war, und ihm dennoch den Atem der 

neuen Zeit einzuhauchen.«585 

Weniger begeistert von Götzgers Arbeit war man im mittler-

weile personell aufgestockten Stadtplanungsamt. Dessen Lei-

ter Vinzenz (Vino) Eisinger zeigte sich befremdet, dass, 

obwohl »gerade der Verkehr als der realste Faktor bei der 

Wiederaufbauplanung anzusehen ist und die sicherste Grund-

lage für jegliche Planung bietet (...) in dem angegebenen 

Gutachten die Fehler des von Herrn Oberbaurat Götzger auf-

gestellten Verkehrsplanes nicht aufgezeigt wurden (...)«.586 

Die »spitzwinklige Einmündung der Straßen, das Zusammenfüh-

ren gleichwertiger Straßen« empfand Eisinger als »untragbar 

und als größte Mängel«.587 

 

G. Der Wirtschaftsplanentwurf (1949, genehmigt 1951)  
 

Es sollte denn auch die Verkehrsführung (Anhang III.15) 

sein, mit der Eisinger seine eigenen Überlegungen für den 

Entwurf eines Wirtschaftsplanes einleitete. 588  Zur Erstel-

lung eben eines Wirtschaftsplans nach den Vorgaben des 

Wohnsiedelungsgesetzes hatte Regierungspräsident Vollert 

die Kommune gemahnt.589  

Das im Verkehrsplan angestrebte Straßennetz enthielt zwar 

mit Schleifenstraße und Ost-West-Achse immer noch 

Kernideen, die auf Theodor Fischer zurückgehen, nun aller-

dings änderte sich die Trassenführung vollständig. Der Ver-

lauf der Ost-West-Achse wurde durch ein Gebiet völliger 
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585 StadtAA, 50/539 Bd. I, Gutachten zu den Wiederaufbauplänen, die von 
der Städt. Bauverwaltung aufgestellt wurden, gez. Vorhoelzer und A. 
Muesmann, 24.7.1948.  
586 StadtAA, 50/539 Bd. I, Notiz, Gutachten Professor Muesmann und 
Prof. Vorhoelzer (sic), gez. Eisinger, 12. August 1948. 
587 StadtAA, 50/539 Bd. I, Notiz, Gutachten Professor Muesmann und 
Prof. Vorhölzer (sic), gez. Eisinger, 12. August 1948. 
588 StadtAA, 50/539 Band I, Notiz, Straßenverkehrsplan, gez. Eisinger, 
6.11.1947. 
589 StadtAA, 50/539 Bd. I, Regierungspräsident Vollert an die Stadtver-
waltung Augsburg, Vollzug des Wohnsiedelungsgesetzes; hier: Aufstel-
lung eines Wirtschaftsplanes, 25. Februar 1947. !
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Kriegszerstörung gelegt, sodass der bisher nötige »Haken« 

von der Einmündung der Karlstraße über den Hohen Weg und 

dann den Schmiedberg hinunter vermieden werden konnte. Da-

gegen wollte Eisinger einen Durchbruch auf Höhe des »Sau-

bergles«, mit Weiterführung zur breiten Jakoberstraße, wo-

von er sich einen besseren Verkehrsfluss versprach. 

Überhaupt stand die Optimierung des motorisierten Verkehrs 

an erster Stelle beim Um- und Neubau des Straßennetzes. Sie 

sollte durch  »organische«, das heißt an der Topografie wie 

am Verkehrsfluss orientierte Führung der Verkehrszüge ge-

währleistet werden.  

Neben der Ost-West-Achse strebte man die Optimierung des 

anstelle der Stadtmauern 

entstandenen Straßenzugs 

vom Klinkertorplatz zum 

Theodor-Heuss-Platz und 

weiter zur Haunstetter-

straße für den motori-

sierten Verkehr an – wo-

bei er vom Überlandver-

kehr aus Richtung Lindau 

und Landsberg zur Auto-

bahn entlastet werden 

sollte.590 Um dies zu ge-

währleisten, waren sowohl 

die Ost-West-Achse als 

auch die Nord-Süd-Achse – 

beide trafen am Stadtthe-

ater aufeinander - »ein-

gehängt« in eine »Vertei-
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Georg Werner und Vino Eisinger, 
Verkehrsplan, Quelle: Wirt-
schaftsplanentwurf, 1949, 
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lerschleife«,591 die von der Autobahn um die Innenstadt her-

um geführt wurde. Damit war ein im Gegensatz zu den vorhe-

rigen Planungen ausgesprochen klares Verkehrsnetz entwi-

ckelt worden.  

Für Kopfzerbrechen sorgte die enge Augsburger Gemeindeflur 

(8.600,73 ha),592 in der zudem nur noch wenige Flächen als 

Wohngebiete aufgeschlossen werden konnten: Im Südosten war 

der Stadtwald ein »Noli me tangere«, im Westen jedoch be-

setzte die US-Army weite Gebiete.593  

Die Wohngebiete sollten »in günstiger, verkehrsnaher Lage 

zu den wichtigsten Industriebezirken« liegen, um für die 

dort beschäftigten Arbeiter gut erreichbar zu sein. 594  Im 

Westen plante man deshalb nur eine Abrundung, nicht jedoch 

eine bedeutende Erweiterung. Als zusammenhängende Neubau-

flächen wurden deshalb »nur« 440 Hektar für rund 20.000 

Wohnungen, insbesondere auf dem Hochfeld, am Herrenbach, im 

Wolframviertel und in Hochzoll ausgewiesen. Schon in der 

Planungsphase ging man hier von einer verdichteten Bauweise 

aus – denn man rechnete mit einem unmittelbaren Wohnraumbe-

darf von 18.600 Wohnungen. Georg Werner und Vino Eisinger 

nahmen darüber hinaus aber auch die Randgemeinden als 

Standorte für das Wohnen in den Blick.595 Durch »zellenarti-

ges Herausarbeiten der einzelnen Bebauungsflächen« sollte 

»ein elastisches Gefüge geschaffen werden, das den weite-

ren, heute noch nicht absehbaren Entwicklungen Raum läßt.« 

Das vor allem in der unmittelbaren Nachkriegszeit verbrei-

tete wilde Bauen außerhalb der im Wirtschaftsplan festge-

legten Baugebiete suchte man tunlichst einzuschränken (An-
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591 Wirtschaftsplanentwurf, 1949, S. 25. 
592 Süddeutsche Zeitung Nr. 276, 29. November 1952, Stadtplaner haben 
große Sorgen. Augsburg wird zwar noch nicht zu klein, aber mit Bauland 
muß es sparen - Wirtschaftsplanentwurf, 1949, S. 13. 
593 36 Prozent des Stadtgebietes waren in städtischem Besitz, der Groß-
teil davon aber war Wasserschutzgebiet, siehe Wirtschaftsplanentwurf, 
1949. S. 13.  
594 Wirtschaftsplanentwurf, 1949, S. 16. 
595 Wirtschaftsplanentwurf, 1949, S. 16. 
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hang III.16.).596 Im Übrigen müsse sich die Planung aber »im 

Rahmen des wirtschaftlich Möglichen« bewegen.597  

In der Wohnungsfrage kam auch die Stadtsanierung wieder ins 

Spiel. Als zu dicht belegte »Mangelzonen« galten das Lech-

viertel und Oberhausen, für ersteres dachte man an Ausker-

nung, für letzteres an Abzonung. 598  Auf kriegszerstörten 

Arealen wollten die Planer 8.430 Wohnungen unterbringen und 

so den Verlust durch die in den Sanierungsgebieten ange-

strebte Auflockerung ausgleichen.599  

Um eine Vorstellung davon zu bekommen, wie die Augsburger 

wohnen wollten, wurde im März 1949 eine Befragung zu diesem 

Thema bei 2.000 Wohnungssuchenden durchgeführt, wobei man 

im nächsten Jahrzehnt von einen Bedarf von 29.000 Wohnungen 

ausging und hiervon 16.000 als dringlich einstufte. Es wur-

den 1.658 Fragebögen zurückgegeben, wobei nur 1.613 für die 

Auswertung relevant waren. 714 Personen also 44 von Hun-

dert, gaben als Beruf Arbeiter an, 352 (21,8 Prozent) waren 

Angestellte, 172 Beamte (10,7 Prozent), 69 (4,3 von Hun-

dert) Beamte und Angestellte in leitender Position. Die 

meisten, nämlich 33,9 Prozent, wünschten sich Zweizimmer-

wohnungen, unter den Arbeitern waren es über 40 Prozent. 

Signifikant gingen die Meinungen in punkto Küche auseinan-

der: Über 80 von Hundert Arbeitern, aber 57,5 von Hundert 

Angestellten und Beamten und sogar nur gut 36 von Hundert 

höheren Angestellten und Beamten wünschten sich eine Wohn-

küche. Die letzte Gruppe bevorzugte die Kleinküche (53,7 

Prozent). Einer Ofenheizung gaben 87,4 Prozent den Vorzug 

gegenüber der Sammelheizung. 64 Prozent aller Befragten ga-

ben ein Bad als Wunsch an, aber nur 46,1 von Hundert Arbei-
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596 StadtAA  50/539 Bd. I, Notiz, Bauen ausserhalb und innerhalb der 
nach dem Wirtschaftsplan vorgesehenen Baugebiete, gez. Eisinger, 4. 
Oktober 1951.  
597 Wirtschaftsplanentwurf, 1949, S. 24. 
598 Wirtschaftsplanentwurf, 1949, S. 30-31. 
599 Wirtschaftsplanentwurf, 1949, S. 30. 
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tern. Balkon (43,1 Prozent) und Gartenanteil (47,4 Prozent) 

lagen in der Gunst fast gleichauf, wobei die Arbeiter sich 

lieber einen Gartenanteil wünschten. 600  Die Stadt Augsburg 

begann, sich bei der Wohnfrage also auf die Nachfrage ihrer 

Bürger zu justieren.  

Abgesehen von diesem deutlichen Augenmerk auf dem Wohnen 

ermöglichte der Durchbruch der Ost-West-Achse zudem auch 

eine bauliche Neuordnung des Geschäftszentrums, auch im 

Hinblick auf parkende PKW. 

Die Dezentralisierung der Industriegebiete erwies sich nun 

in verkehrstechnischer Hinsicht als Vorteil und sollte 

nicht beseitigt werden, es blieb aber bei einer Neuauswei-

sung hauptsächlich im Nordosten an der Autobahn. 601  Man 

dachte vor allem an kleinere und mittlere Betriebe, um die 

einseitige Ausrichtung auf die Großindustrie auszubalancie-

ren. 602  Zwar hielten die Stadtplaner das Gelände östlich 

Lechhausens für einen Hafen frei, doch schien ihnen dieses 

Projekt »nicht real genug, um im neuen Plan festgehalten zu 

werden.«603  

Auffällig ist die gegenüber dem Fischer-Plan weitaus stär-

kere Betonung der Topografie; »ohnehin geringe Bewegungen 

innerhalb der Ebene« heißt es etwa, »sollen durch darüber 

hinwegfließende Bebauung nicht verwischt werden. Die nord-

südgerichteten (sic) Grünzüge, ein wesentlicher Bestandteil 

der Landschaft, sind zu erhalten und zu ergänzen.«604  

 

H. Der Wirtschaftsplan/Flächennutzungsplan (1958/1960)  
 

Im Jahr 1958 wurde unter Walther Schmidt der Wirtschafts-

planentwurf schließlich als Wirtschaftsplan abgesegnet und 
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600 Wie wünscht der Augsburger zu wohnen, Augsburg in Zahlen, Statisti-
scher Vierteljahresbericht der Stadt Augsburg, 1949. 
601 Wirtschaftsplanentwurf, 1949, S. 31-32. 
602 Wirtschaftsplanentwurf, 1949, S. 19. 
603 Wirtschaftsplanentwurf, 1949, S. 28. 
604 Wirtschaftsplanentwurf, 1949, S. 7.  
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1960 im Sinne des Bundesbaugesetzes zum Flächennutzungsplan 

erklärt. In diesem Planwerk sind gegenüber 1949 keine 

grundsätzlichen Änderungen vorgenommen worden. Zwei neue 

Projekte waren ein Wohngebiet anstelle des Alten Flugplat-

zes 605 sowie eine Westtangente 606 zusätzlich zur Verteiler-

schleife.  

Eine Zählung parkender Fahrzeuge 1955 hatte zudem aufge-

zeigt, dass hierfür ein Bedarf von 1.000 bis 1.500 Park-

plätzen bestand, die durch Erweiterung des mittlerweile re-

alisierten Parkhauses am Ernst-Reuter-Platz geschaffen 

werden sollten. 607  Dagegen hatte sich die Angelegenheit 

»Stadtsanierung« entschärft: »Durch die Zerstörungen wurde 

der Wohnungsbestand und damit die Dichte in den Lechvier-

teln so weitgehend reduziert und durch den Wiederaufbau 

strukturell verändert, daß mit einer Ballung überfüllter 

Blöcke in diesem Gebiet wie vor dem Kriege nicht gerechnet 

werden muß. Die Bestandsaufnahme 1950 zeigte jedenfalls, 

daß  die Wohndichte des Lechviertels nicht über die der üb-

rigen Vorortquartiere hinausgeht. Es muß hier aber für die 

Zukunft unbedingt darauf geachtet werden, daß nicht aus so-

genannten wirtschaftlichen Gründen auf den noch unbebauten 

Grundstücken eine zu hohe Bebauung zugelassen und dadurch 

der ungesunde und sanierungsreife Vorkriegszustand wieder 

hergestellt wird.«608  

Mittlerweile konnten sich Schmidt und seine Mitarbeiter er-

lauben, einen Auflockerungsgrad von 0,85 Personen je Wohn-

raum in den Blick zu nehmen und sich künftigen Fragen wie 

dem Ansteigen von Einpersonenhaushalten zuzuwenden.609 
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605 Wirtschaftsplan, 1958, S. 70. 
606 Wirtschaftsplan, 1958, S. 50.   
607 Wirtschaftsplan, 1958, S. 55. 
608 Wirtschaftsplan, 1958, S. 25. 
609 Wirtschaftsplan, 1958, S. 18. 
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3. Resümee 
 

Die Stadtplanungsgeschichte in Augsburg zeigt, wie stark 

die utopischen Leitbilder in der Realität »zurechtgestutzt« 

werden mussten, um den örtlichen Gegebenheiten zu entspre-

chen. 

Sicherlich, solche Ideale und Leitbilder wurden auch in 

Augsburg reflektiert, da zwei der dringlichsten Fragen der 

Stadtplanung fast alle Städte betrafen: Wohnungsnot und 

Verkehrskollaps. »Die erste Voraussetzung für ein weiteres 

gesundes Wachstum« steht folgerichtig im Wirtschaftsplan-

entwurf von 1949 »ist die Normalisierung der Wohnverhält-

nisse.« 610  Tatsächlich konnte diese über Jahrzehnte ver-

schleppte Angelegenheit erst nach dem Krieg wirklich gelöst 

werden. Konnten 1925-1937 zirka 10.000 Wohnungen neu er-

stellt werden, so waren es 1950-1962 27.000.611 Die Kriegs-

zerstörungen hatten Raum geschaffen für eine aufgelockerte 

Bauweise.  

Im Grundsatz nämlich strebten alle Stadtplaner seit den 

1920er-Jahren nach Auflockerung und Arrondierung, seit 1941 

sogar nach einer stark durchgrünten, Topografie orientier-

ten Stadtlandschaft. Sie waren aber zum einen durch die en-

ge Gemeindeflur, in der zudem ein Großteil der Fläche zum 

Trinkwasserschutzgebiet deklariert worden war, und zum an-

deren dadurch, dass weite Gebiete von der US-Army belegt 

wurden, stark eingeschränkt. So stellte Walther Schmidt 

programmatisch ein Zitat aus der Charta von Athen an den 

Beginn seiner Anmerkungen zum Wirtschaftsplan und betonte: 

»Es entsteht ein über die Stadtgrenzen hinausgreifender Le-

bensraum. Jeder Versuch, die Stadt allein, ohne Zusammen-

hang mit diesem Raum – der Stadtlandschaft – zu gestalten, 
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611 Flächennutzungsplan, 1979, S. 21. 
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muß scheitern.«612 Bereits Schmidts Vorgänger Georg Werner, 

der im Grunde gemeinsam mit Vinzenz Eisinger und Hilde 

Demmler-Mosetter für die Nachkriegsplanung verantwortlich 

zeichnete, unterstrich seine Orientierung an »dem Prinzip 

der englischen Nachbarschaften.«613 Um Grünzüge in Orientie-

rung an der Topografie erhalten zu können, musste man in 

Augsburg deshalb stärker in die Höhe bauen. Ebenfalls nicht 

möglich war in Augsburg eine völlige Trennung nach Funktio-

nen, hier hatte die Stadtentwicklung des 19. Jahrhunderts 

unumkehrbare Fakten geschaffen und für die Erreichbarkeit 

der Arbeitsplätze erwies sich die Gemengelage mit Ein-

schränkung von Lärm- und Geruchsemissionen bald als Vor-

teil. 

Viele Grundgedanken zur Neuregelung des Verkehrs lassen 

sich bis zur »Urmutter« aller modernen Stadtplanung in 

Augsburg, dem Fischer-Plan, zurückverfolgen. Er zeigte Lö-

sungen für den Ost-West-Verkehr und Umgehungstraßen auf. 

Noch Heinrich Götzger griff auch auf konkrete Trassenfüh-

rungen Fischers zurück.  Zu einem wirklichen Bruch kam es 

erst mit dem Wirtschaftsplan von 1949, als die Kriegszer-

störungen und das durch die Autobahn veränderte Verkehrs-

bild berücksichtigt werden musste. Zudem hatte die Trassen-

führung jetzt »autogerecht« zu sein. Ergebnis der Planungen 

war schließlich eine einzige, dafür breite Ost-West-Achse, 

Aufweitungen einzelner Straßen (Predigerberg, Perlachberg, 

Barfüßerstraße, Weite Gasse) sowie eine Verteilerschleife 

und eine Westtangente. In der Altstadt wurden dadurch neue 

Räume geschaffen, alte Grenzen wie die Domfreiheit oder das 

Klosterareal von St. Ulrich lösten sich immer mehr auf, da 

sie auch keine gesellschaftliche Relevanz mehr besaßen.  
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612 Wirtschaftsplan, 1958, S. 3. 
613 SLZ Nr. 24, 25. Februar 1949, Augsburg soll eine moderne Stadt wer-
den. Radio München diskutiert über Fragen der Augsburger Stadtplanung. 
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Vor allem der Bau der Ost-West-Achse spielte stark in die 

Altstadtsanierung hinein. In allen Planungen wurde die süd-

liche Maximilianstraße, die nur punktuell von den Kriegs-

zerstörungen betroffen war, kaum angetastet. Dieser Stadt-

raum hatte ein ähnlich identitätsstiftendes Potenzial wie 

zum Beispiel der Prinzipalmarkt in Münster.  

Überhaupt stellte man fest: »Das Ausmaß der Zerstörungen 

und der Wandel der soziologischen und wirtschaftlichen Ge-

gebenheiten ist allerdings nicht derart, daß eine Planung 

auf völlig neuer Grundlage notwendig wäre.«614 Schon allein 

das unter der Erde liegende, in weiten Zügen erhaltene Lei-

tungssystem, war ein zwingendes Argument hierfür. Eine 

»Steppe« in der Größe derjenigen in der Nürnberger Altstadt 

gab es in Augsburg nicht. Es ist eine Ironie des Schick-

sals, dass Lech- und Ulrichsviertel, denen man bei aller 

»Alt-Augsburg-Verklärung« liebend gerne schon in den 1920er 

-Jahren ein Totenglöckchen geläutet hätte, 1944 kaum zer-

stört worden waren. Noch Georg Werner hatte im Hinblick auf 

die Altstadtsanierung angekündigt: »Wir schrecken nicht da-

vor zurück, ganze Straßenviertel umzulegen.« 615  Letztlich 

konnte man aber zunächst auf unbeschädigt gebliebenen Wohn-

raum nicht verzichten und durch den Neuaufbau in anderen 

Teilen der Stadt leerten sich die ehemaligen Handwerker-

viertel und verloren bald ihren Schrecken als überbevölker-

te Elendsquartiere und Brutstätten von Krankheiten und so-

zialem Verfall. Sie blieben also mehr durch Zufall, nicht 

aus Einsicht in ihre historische Aussagekraft, erhalten.  

Insgesamt bot die Planung nun die Möglichkeit, durch den 

Wieder- und Neuaufbau »einen städtebaulich gesunden und be-

weglichen Organismus des Stadtraums zu schaffen.«616   
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614 Wirtschaftsplanentwurf, 1949, S. 23/24. 
615 SLZ Nr. 24, 25. Februar 1949, Augsburg soll eine moderne Stadt wer-
den. Radio München diskutiert über Fragen der Augsburger Stadtplanung. 
616 Wirtschaftsplanentwurf, 1949, S. 23/24. 
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VII. Die Umsetzung der 

Planung 

 

Mit der Währungsreform vom 20. 

Juni 1948 konnte man in Augsburg 

nicht mehr nur ans Planen, son-

dern auch ans Bauen in größerem 

Umfang denken.617 Hatte die Geld-

umstellung durch Tariflohnerhöhungen zunächst hemmende Wir-

kung auf die Bauwirtschaft, 618  so entwickelte sich diese 

nach kurzer Zeit rasch und wurde eine der Säulen des Wirt-

schaftswunders.619  

In Augsburg war die Grundlage für den Aufbau bereitet: Un-

ter Julius Thaddä Schweighart war wieder ein funktionieren-

des Bauamt entstanden und die Enttrümmerung der Stadt weit 

voran geschritten, Georg Werner hatte gemeinsam mit Vino 

Eisinger und Hilde Demmler-Mosetter den Wirtschafsplanent-

wurf entwickelt. Waren die Bauaussichten für Schweighart 

noch trübe, 620  so hatten Baubeamte und Architekten in den 

1950er-Jahren bald alle Hände voll zu tun. Die Umsetzung 

der Planung fiel Walther Schmidt also förmlich in den 

Schoß, zumal die Position des Baurates, wie gezeigt werden 

konnte, mehrfach gestärkt worden war: Einmal durch die 

Struktur im Augsburger Bauamt, ferner durch das Konsensmo-

dell im Augsburger Stadtrat und schließlich durch die zu-

nächst fehlenden übergeordneten Regelwerke, wodurch zwar 

die Bodenfrage nicht geklärt werden konnte, aber individu-
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617 Kriegsende, 2005, S. 60-61. 
618 Kriegsende, 2005, S. 70 - Trümmer, 1995, S. 163.  
619 Kramer, Wirtschaftswunder, 2009.  
Schwäbische Landeszeitung Nr. 167 vom 22.10.1951, Der Wohnungsneubau 
um ein Fünftel zurückgegangen. Bautätigkeit in Augsburg aber nur wenig 
vermindert.  
620 Es konnten Wohnungen vor allem durch Instandsetzung und Ausbauten 
gewonnen werden. Siehe StadtAA, Dok 918 A, Die Bauaussichten der Stadt 
Augsburg im Jahre 1946.  
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elle Entscheidungen der Bauräte begünstigt wurden. Waren 

Schweighart und Werner nur äußerst kurz Stadtbauräte, so 

stand den Zeitgenossen, vor allem den Architekten, die un-

angefochtene Stellung Walther Schmidts für die Baupolitik 

Augsburgs mit jedem Jahr seiner langen Amtszeit (1951-66) 

deutlicher vor Augen. Entscheidungen des Stadtbaurats ge-

rieten immer mehr in die Kritik.  

 

1. Die Architekturdiskussion nach 1945 und die Po-

sition Walther Schmidts 
 

Welche Architektursprache aber war die angemessene? Die 

Antwort darauf war auch in der Nachkriegszeit nicht nur ei-

ne ästhetische, sondern vor allem eine politische. Ähnlich 

wie in der Stadtplanung setzten sich zwar konservative und 

progressive Tendenzen, die in den 1920er-Jahren wurzelten, 

in die 1950er-Jahre hinein  fort.621 Doch wer sich gerne ein 

demokratisches Mäntelchen umhängen wollte, war gut beraten 

mit Egon Eiermann »Heimatlosigkeit«, »Weitzügigkeit« und 

»Weltoffenheit« 622  in der Architektur zu propagieren und 

»Mut zum Abschied« 623 zu beweisen. Die meisten Architekten 

stellten sich schnell auf die neuen Verhältnisse ein, häu-

fig durch Verdrängung ihrer jüngeren Vergangenheit, um die 

sie gegenseitig doch wussten. »Wir saßen alle auf dem glei-

chen braungestrichenen Schiff«,624 so bekannte Alfons Leitl 

in seltener Offenheit. Bald gab es ohnehin so viele Aufträ-

ge, dass die ersten Verteilungskämpfe einem »Burgfrieden«625 

wichen.  

Die Gleichsetzung »moderner« Architektursprache mit »Demo-

kratie« bestimmte als kaum hinterfragtes Grundgesetz die 
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621 Nerdinger, Aufbrüche, 2005, S. 9–23.  
622 Nerdinger Dauer, 2009, S. 388.  
623 Dirks, Abschied, 1948.  
624 Nerdinger Dauer, 2009, S. 381 und 394. 
625 Nerdinger, Materialästhetik, 1990, S. 41. 
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Architekturdebatte der 1950er Jahre; bloß keine Erinnerung 

an offizielle NS-Gebäude war das Motto, stattdessen überall 

am besten Leichtigkeit und Transparenz. Rasterbauten, Auf-

glasungen, Asymmetrien, Flugdächer, organische Formen ge-

hörten nun zur Requisite.626 Das sprach sich auch in Augs-

burg herum und viele der hiesigen Architekten sprangen auf 

diesen Zug aus der NS-Zeit. Wilhelm Wichtendahl (Anhang 

II.34.) etwa wollte sich »absolut« als »Vertreter der Mo-

derne«627 sehen. Mit seinen tatsächlich dem Neuen Bauen ent-

lehnten Fabrikhallen für Messerschmitt habe er in der NS-

Zeit »überwintern« 628  können. Ausgerechnet die Bauten, in 

denen die NS-Kriegsmaschinerie produziert worden war, soll-

ten herhalten als weiße Weste des Architekten.  

Auch Walther Schmidt verdrängte seine NS-Karriere. Da 

schrieb er in seinem Sprachrohr, der von ihm herausgegebe-

nen Zeitschrift »Bauen und Wohnen« etwa von den »Unter-

grundarchitekten«629 bei der Post, zu denen er sich selbst-

redend zählte, als Bestätigung der eigenen Befähigung für 

den neuen demokratischen Staat. In eine ähnliche Richtung 

zielte sein Bekenntnis zu Theodor Fischer als seinem »ver-

ehrten Lehrer«.630 So konnte die »gute« bayerische Postbau-

schule der Weimarer Zeit ins Spiel gebracht werden. An der 

dort von ihm mitentwickelten Sensibilität im Hinblick auf 

städtebauliche Einordnung trotz funktionaler und ästheti-

scher Stringenz der Architektur631  musste und muss Walther 

Schmidt sich somit aber als Augsburger Stadtbaurat des Wie-

deraufbaus messen lassen.  
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626 Nerdinger, Materialästhetik, 1990. 
627 Augsburger Allgemeine vom 13.4.1989, Mit Betonung auf Kunst.   
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629 Durth, Wieder-Aufbau, 1981, S. 346/2128.  
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631 Schmidt, Amtsbauten, 1949.  
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»Absolut« auf die Seite der »Moderne«, wie Wilhelm Wichten-

dahl, stellte sich Schmidt in den 1940er- und 1950er-Jahren 

mit diesen Aussagen jedenfalls beileibe nicht. In »Bauen 

und Wohnen« schrieb er gar über das Neue Bauen: »Daß ein 

Königshaus, das durch eine Revolution vertrieben worden 

ist, und nun mit den siegreichen Truppen ins Land zurück-

kehrt, seine Ansprüche auf den Thron geltend macht, ist be-

greiflich. Nur lehrt die Geschichte, daß sich während der 

Jahre des Exils so viel in den gesamten Umständen verändert 

haben kann, daß es fraglich ist, ob die Restauration des 

Königshauses gut ausgehen wird.« 632  Demgemäß plädierte 

Schmidt für eine Abklärung des Neuen Bauens auf das »Ele-

mentare«, da es sich seiner Meinung nach schon zu Beginn 

der 1930er Jahre überlebt hatte. 633  Er scheute sich nicht 

einmal, seine eigenen Planungen aus der NS-Zeit als Bei-

spiele dafür zu publizieren, wie er sich die Weiterentwick-

lung des Neuen Bauens vorstellte.634 

Schon 1955 aber, mittlerweile Stadtbaurat geworden, wählte 

Schmidt sicher mit Bedacht den Titel »Neues Bauen in Augs-

burg« für eine Präsentation der Wiederaufbauvorhaben, als 

wolle man im Stadtbauamt jetzt doch direkt an die Moderne 

der 1920er-Jahre anknüpfen. Die Revolution blieb allerdings 

aus, denn im gleichen Jahr beteuerte er seinen Wunsch, die 

neuen Bauprojekte in den alten »Stadtorganismus« »einhei-

len« 635 zu lassen; hier war es also wieder, das Bekenntnis 

zur Regeneration der alten Stadt. 636  Am ehesten brachte 

Schmidt seine Haltung wohl mit folgender Aussage auf den 
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632 Schmidt, Funktionalismus, 1948, S. 2-4.  
633 Schmidt, Architekt, 1947, S. 37-48.  
634 In »Ein Architekt geht über Feld« zeigte Schmidt eigene Projekte 
aus der NS-Zeit, etwa die Forschungsanstalt Kleinmachnow als Muster-
beispiel, siehe Schmidt, Architekt, 1947, S. 80f. 
635 Neues Bauen, 1955, (nicht paginiert). 
636 Schmidt, Aufbau, 1955. S. 435. 
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Punkt: »Kein Schema wird aufzustellen sein, kein Grundsatz, 

keine Richtlinie.«637  

Diese Nicht-Festlegung auf eine klare ästhetische Kontur 

durchzieht auch seine Schrift  »Bauen mit Ruinen«, in der 

er deshalb von konstruierten Einzelfällen ausgeht. 638  Als 

Basis beschwor Schmidt lediglich einen »hohen Realismus«,639 

der im Umgang mit Ruinen notwendig sei, und unterschied da-

bei grundsätzlich vier Möglichkeiten: Die Beseitigung, den 

Aufbau in Anlehnung an den alten Bestand, die Konservierung 

als Ruine sowie die Einbeziehung in neue Bauzusammenhän-

ge.640 Die Vorschläge fächerten das Kaleidoskop an Möglich-

keiten im Umgang mit Ruinen auf.641 Dem zeittypischen Kon-

sens folgend lehnte Schmidt einzig Rekonstruktionen völlig 

zerstörter Baudenkmale ab, wie beispielsweise Otto Bart-

ning642 oder Philipp Rappaport, die feststellten: »Was end-

gültig zerstört ist, sollte man nicht zu rekonstruieren 

versuchen, (…). In der Malerei werden Kopierer bestraft! 

Und in der Baukunst?!«643  

Inwieweit das bauliche Erbe überhaupt zu respektieren sei, 

darüber wurde seit dem Streit um das Frankfurter Goethe-

Haus 1947644  kaum mehr diskutiert. Denn moralische Gründe, 

also, dass Deutschland sein Erbe durch die NS-Zeit kontami-

niert und somit verwirkt habe und es gelte, der Entnazifi-

zierung auch baulichen Ausdruck zu verleihen, spielten im 

Rausch des Wirtschaftswunders kaum mehr eine Rolle, sondern 

kommerzielles Profitstreben. Die Denkmalpfleger wurden auf 

wichtige Einzelbaudenkmäler zurückgedrängt, 645  weil auch 
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637 Schmidt, Architekt, 1947, S. 119.  
638 Schmidt, Ruinen, 1949. 
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641 Nerdinger, Wiederaufbau, 1984, S. 13 f. 
642 Bartning, Entscheidung, Reprint 2003, S. 159-161. 
643 Rappaport, Wünsche, 1949, S. 13. 
644 Rodenstein, Goethehaus, 2005.  
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hier die Gesetzgebung veraltet war.646 Zudem standen die Hü-

ter des Bauerbes vor dem Dilemma, dass Dehios wirkmächtiges 

Bonmot »Konservieren! Nicht restaurieren« angesichts der 

nie gekannten Zerstörungen geradezu ad absurdum geführt 

worden war. 647  Georg Lill gab 1948 die ernüchterte Parole 

aus: »Und wenn wir nur das Wesentlichste aller Kunst einer 

fernen Zukunft sauber und unverfälscht retten, haben wir 

die uns für unsere Zeit gesetzte schwere, fast unlösbar er-

scheinende Aufgabe gemeistert.« 648  Die Aussage zeigt aber 

auch, wie ambivalent die Denkmalpfleger reagierten: »Sauber 

und unverfälscht« sollten die Denkmale sein – das klang e-

her nach »Restaurierung« und »Ursprungssuche« denn nach 

Dehios Bekenntnis zum »Konservieren«.  

Schmidts Rücksicht auf überkommene Relikte war also beilei-

be keine Selbstverständlichkeit, seine Publikation »Bauen 

mit Ruinen« blieb eine der wenigen zu diesem Thema, ob-

gleich es deutschlandweit immer wieder Versuche einer »Rui-

nen-Architektur«649 gab. Mit dem Landesamt für Denkmalpflege 

kam er deshalb gut zurecht.  

Vor allem Rudolf Schwarz wagte es 1951 beim Darmstädter Ge-

spräch über »Mensch und Raum« noch einmal, das »rationale 

Gitterwerk« der damals zeittypischen Architektur zu kriti-

sieren, erhielt lediglich von dem Soziologen Alfred Weber 

Unterstützung: »Die ganze heutige Architektur(...)« schrieb 

Weber, »setzt sich mit einer polemischen Gebärde zwischen 

die alten Formen (und sagt): „Ich will nichts mit euch zu 

tun haben“, obgleich sie dadurch, dass sie mit ihnen im 

gleichen Raum ist, sehr viel mit ihnen zu tun hat. Sie 

setzt sich mit ihrer weißen Farbe zwischen alle farbge-

tränkten früheren architektonischen Gebilde dazwischen, mit 
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ihrem verdammten Weiß, und sagt: „Ich bin die unbefleckte 

Jungfrau, ihr seid alle verdorben“.«650  

Das im Hinblick auf die Bauästhetik »unentschiedene« Hin- 

und Herpendeln Walther Schmidts in Augsburg kann man ange-

sichts der verworrenen, instabilen Nachkriegszeit schlicht 

als pragmatische, wohl auch opportunistische Position se-

hen. Dadurch stand es ihm offen, je nach Fall zu entschei-

den, welche Vorgehensweise die angemessene war. Bauten oder 

sogar Ensembles der alten Stadt, die der Stadtbaurat als 

»wertvoll« markierte, waren demnach nicht nur zu respektie-

ren, es galt, architektonisch darauf zu reagieren. Es soll-

te aber allein das Urteil des Stadtbaurates sein, das den 

Ausschlag gab, ob ein Bauwerk erhaltenswert war oder eben 

nicht. Da Augsburg keine Stadt mit einer von einem Fluss 

oder einer Anhöhe aus sichtbaren und damit symbolisch-

aufgeladenen Silhouette war, wie etwa Nürnberg, Würzburg 

oder Dresden, galt der Wiederherstellung einer Dachland-

schaft mit Steildächern kein Augenmerk. 

»Fern der Nachahmung historischer Formen«, schrieb Schmidt 

also 1955, »wird Zusammenklang in Maßstab und grundlegenden 

Proportionen angestrebt. Die stärksten Bindungen sind in 

der Maximilianstraße zwischen Moritzplatz und St. Ulrich 

aufgelegt, wo in den alten, durch Bürgerhäuser mit Steildä-

chern bestimmten Straßenwänden nur Lücken zu bebauen sind. 

Sonst wird Bauherren und Architekten möglichste Freiheit 

gewährt: Lebendige Weiterentwicklung des Stadtbildes wird 

höher geschätzt als der letztlich doch zum Scheitern verur-

teilte Versuch, Verlorenes durch Nachahmung zurückzurufen 

oder sonst Lebenskräfte in das Schema vorgefaßter Meinungen 

zu zwingen. Das wertvolle Alte wird selbstverständlich 

sorgsam erhalten.«651 Letztendlich offenbart Schmidts Formu-

lierung des Geleisteten und noch zu Leistenden das Fehlen 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
650 Zit. nach Nerdinger, Aufbrüche, 2005, S. 18.  
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jeglicher Vision. Der vage Begriff der »Maßstäblichkeit« 

wird zur Richtschnur erklärt.  

 

2. Walther Schmidt als Stadtbaurat 
 

Schon bei seiner Bestellung zum Stadtbaurat machte Walther 

Schmidt deutlich, dass er dem Bild Augsburgs maßgeblich 

seinen Stempel aufzudrücken gedachte. Als Bedingung stellte 

er, »gewisse bauliche Maßnahmen künstlerisch überwachen zu 

dürfen.«652  

Schmidt scheint die Arbeit seiner Kollegen im Bauamt akri-

bisch kontrolliert zu haben, schenkt man seinen eigenen 

Aussagen Glauben: »Fast jeden Tag bin ich in meinem Hoch-

bauamt gewesen und habe mich um die Entwürfe gekümmert, bis 

in die Kleinigkeiten hinein. Wir haben sehr viel selbst ge-

baut, auch schon in den ersten Jahren.«653 Bereits in zeit-

genössischen Presseberichten wurde hervorgehoben, dass das 

Stadtbauamt außergewöhnlich viele Projekte selbst plante 

und durchführte.654 Mit dem 1951, also gleich am Beginn von 

Schmidts Amtszeit, im Stadtrat mit großer Mehrheit von 33 

zu sieben Stimmen abgesegneten Wirtschaftsplan,655 verfügte 

der Stadtbaurat über ein politisch bindendes Instrumentari-

um, um große Vorhaben im Rahmen des Auf- und Neubaus durch-

führen zu können. Schmidt machte sich diesen Plan nach ei-

gener Aussage »eingehend zu eigen.« 656 Die Planung scheint 

seinen eigenen Vorstellungen entsprochen zu haben, denn er 

änderte daran wenig.   
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652 Stadt Augsburg, Hauptamt, Stadtratssekretariat, Archiv, Nieder-
schrift über die Sitzung des Gesamtstadtrates am Mittwoch, den 29. No-
vember 1950, S. 4. 
653 Durth, Wieder-Aufbau, 1981, S. 354/2136. 
654 Süddeutsche Zeitung Nr. 258 vom 7.11.1953, Pläne und Bauten: Die 
Stadt verändert ihr Gesicht, von Hans Eckstein. 
655 Stadt Augsburg, Stadtratssekretariat, Archiv, Niederschrift über 
die Sitzung des Gesamtstadtrats vom 14. Februar, Augsburg 1951. 
656 Amtsblatt der Stadt Augsburg Nr. 24, 15. Juni 1951, Augsburger 
Stadtplanung, Ansprache bei der Stadtplanungsausstellung, die am 17.6. 
geschlossen wird. Von Stadtbaurat Walther Schmidt.  
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Im Stadtbauamt hatte man nun die genauen Baulinien und Bau-

höhen zu bestimmen sowie über die Angemessenheit der einge-

reichten Pläne zu befinden. Zu Bauen gab es unendlich viel, 

am Anfang von Schmidts Amtszeit prägten noch 300 Brandrui-

nen das Stadtbild.657 Der Wohnungsbau lief gerade eben erst 

an, 1950 waren fast drei Viertel aller Neubauten durch öf-

fentliche Mittel gefördert worden.658 Hinzu kamen der Stra-

ßen-, Brückenbau sowie die Erweiterung der Stadtentwässe-

rung.659  

Dass der Wiederaufbau nun sehr rasch vonstatten ging, lag 

sicher nicht nur an der Gunst der Stunde, sondern war auch 

Verdienst der zügigen und baurechtlich präzisen Arbeit 

Walther Schmidts und seiner Mitarbeiter, voran den Leitern 

des Hoch- und des Tiefbauamtes, Jakob Heichele und Hans 

Bruckner. Im Augsburger Stadtrat konnte der Baurat fast al-

le wichtigen Bauprojekte durchsetzen,660 wobei ihm nach ei-

gener Aussage seine ministerielle Erfahrung dienlich gewe-

sen sei.661 Besonders der Oberbürgermeister stand sogar bei 

umstrittenen Angelegenheiten hinter seinem Stadtbaurat, 662 

der versuchte, die Stadträte durch stetige Information, 

aber auch durch Taktieren, zu überzeugen: »In der damaligen 

Sprache habe ich z.B. das Wort Wiederaufbau aus taktischen 

Gründen verwendet, wenn ich zum Stadtrat gesprochen habe. 

Im Detail habe ich ihm dann aber gar keinen Wiederaufbau 

vorgetragen – das war nur ein verbales Trostpflaster.« 663 

Mag in dieser Aussage von 1981 eine gewisse Selbstüberhö-
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657 SLZ 190, 20. August 1951, Unkraut wuchert zwischen Trümmerbergen. 
Noch 300 Brandruinen in Augsburg. 
658 SLZ 41, 14. März 1951, Die Häuser werden größer und die Wohnungen 
kleiner. Ein Rückblick auf den Wohnungsbau 1950. 
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hung im verklärten »Blick zurück« stecken, so zeigen die 

Stadtratssitzungsprotokolle aus der Anfangszeit Schmidts 

bei der Stadt doch, mit welcher sprachlichen Gewandtheit 

der Baurat in den Sitzungen auftrat und mit welch großer 

Einigkeit viele seiner wichtigen Vorhaben dort abgesegnet 

wurden.664  

Interne Kritik an Projekten des Bauamtes gab es dennoch, 

sie kam insbesondere von der Bayernpartei oder einzelnen 

Stadträten anderer Fraktionen, vor allem, wenn es um die 

Altstadt ging (Anhang III.20.).665 Gegen solche »Störfeuer« 

parierte Schmidt nicht selten mit Gutachten des Bayerischen 

Landesamts für Denkmalpflege oder anderer überörtlicher In-

stanzen.666 Vehement verwahrte er sich indes gegen die Bil-

dung eines Baukunstausschusses, wie er schon seit 1949 im 

Gespräch war und ihn 1952 beispielsweise die Altstadtfreun-

de über die Bayernpartei im Stadtrat vorgeschlagen hat-

ten.667  »Schon aus Gründen der Arbeitstechnik und des Zeit-

verbrauches hielte ich das angeregte Verfahren für 

überflüssig«, erwiderte Schmidt 1952 ziemlich verschnupft 

in dieser Angelegenheit668 und setzte sich mit seiner Ableh-

nung durch.  
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664 Zum Beispiel billigte der Stadtrat die Pläne zum Stadtwerkehaus mit 
33 zu 7 Stimmen; Schmidt begann vorsorglich, seinen Ausführungen 
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Siehe Stadt Augsburg, Hauptamt, Stadtratssekretariat, Archiv, Stadt-
ratssitzungsprotokolle, Niederschrift über die Sitzung des Gesamtrats 
am Mittwoch, den 4. Februar 1953. 
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CSU-Fraktion am Wideraufbau verstimmte Walther Schmidt derartig, dass 
Oberbürgermeister Müller Robert Poeverlein als Vermittler einschalte-
te, weil er einen Weggang Schmidts befürchtete.   
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tei an den Oberbürgermeister, 1. August 1955 - Stadtratsbeschluss, 
21.9.1955. 
668 StadtAA, 50/1133, Walther Schmidt an Stadtrechtsrat Uhde, 10. No-
vember 1952. 
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Weitere Hebel für die »Lex Schmidt« waren Zuschüsse des 

Bundes oder des Staates im Wohnungsbau, wie auch die Über-

wachung privater Bauvorhaben über das Bauordnungsamt. 

Dadurch konnte der Stadtbaurat zwei seiner wichtigsten An-

liegen rasch angehen: Die Verwirklichung der im Wirt-

schaftsplan projektierten 

Ost-West-Achse sowie die 

Schließung der Lücken an 

der großen, traditionel-

len Nord-Süd-Achse.669  

Für den Bereich der neuen 

Ost-West-Straße wurden 

teilweise bis 1952 Bau-

sperren verhängt, 670  die 

Parzellierung sodann 

durch Grundstücksumlegun-

gen und Abbrüche berei-

nigt, 671  am Leonhardsberg 

wurde der abrupte Höhen-

unterschied durch eine 

Substruktion mit Park-

plätzen gemildert.672  
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669 Schmidt, Wiederaufbau, 1955, S. 439. 
670 StadtAA, 50/539, Bd. I, Notiz Anordnung von Bausperren und Bauland-
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biet der Stadt Augsburg, hier: Ost-West-Durchbruch Teil I und II, 
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671 Neues Bauen, 1955 - Süddeutsche Zeitung Nr. 265, 16.11.1951, Aus 
Ruinenhalden wachsen Klagemauern. Wie wird die Baulinie an der Karl-
straße? – SLZ Nr. 34, 9. Februar 1952, Pläne für den zweiten Teil der 
neuen Ost-West-Straße. Der Baulinienplan Karolinenstraße – Theater 
wird im Februar öffentlich aufgelegt – SLZ Nr. 177, 4. August 1952, 
Erster Abschnitt der Ost-West-Straße. Die Pläne sind in Arbeit. Baube-
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Walther Schmidt: Wiederaufbau zerstörter Wohngebiete in Bayern, hier: 
Ost-West-Straßendurchbruch in Augsburg von der Karolinenstraße bis zum 
Stadttheater mit Einschluß des Gebietes hinter der Grottenau, Augsburg 
1955. 
672 Schmidt, Aufbau, 1955, S. 442. 

Walther Schmidt, Ost-West-Achse, 
Quelle: Schmidt, Wiederaufbau, 
1955 
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Vor allem im westlichen Teil der neuen Achse an der Karl-

straße und der Grottenau galt es, mit den Eigentümern Kom-

promisse zu finden. 673  Ziel der städtischen Baulinien war 

es, den Verkehrszug in die Struktur der Altstadt einzubin-

den, zum Beispiel durch Vor- und Rücksprünge, oder indem 

die Fußwege durch Lauben geführt wurden, um die Straße 

nicht allzu breit wirken zu lassen. Passagen dienten dazu, 

die Gevierte im Innern zu erschließen und sorgten für eine 

Durchlässigkeit zu den Nachbarstraßen, wie im Falle der 

Thalia-Passage. Viel tiefgreifender war die Neuordnung an 

der Pilgerhausstraße und am Ernst-Reuter-Platz. Da mit der 

Ost-West-Achse die Innenstadt für den zielgerichteten Ver-

kehr erschlossen wurde, musste folglich neuer Parkraum in 

nennenswertem Umfang geschaffen werden. Mittels einer Neu-

strukturierung der ehemaligen Gartengrundstücke im Zwickel 

der Straßen Grottenau und Annastraße wurde schließlich der 

Bau eines Parkhauses mit benachbarter ADAC-Zentrale (Anhang 

I.45, I.46) in unmittelbarer Nachbarschaft zum Stadtmarkt 

ermöglicht.674  

Solche starken Änderungen gegenüber dem Vorkriegszustand in 

Geschäftszentren historischer Städte rechtfertigte Walther 

Schmidt als eine Möglichkeit, städtebauliche Tradition zu 

wahren: »Ich halte es dabei für eine unabdingbare Forde-

rung, diejenigen Anpassungen und Veränderungen nicht zu 

verhindern, die zur vollen Lebensfähigkeit des Stadtvier-

tels notwendig sind. Wenn sich in einer alten Stadt durch 

Jahrhunderte der Mittelpunkt ihres städtischen Lebens an 

einer bestimmten Stelle erhalten hat, so ist darin eine 
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673 AMS, Archiv, Stadtplanungsamt, Walther Schmidt: Wiederaufbau zer-
störter Wohngebiete in Bayern, hier: Ost-West-Straßendurchbruch in 
Augsburg von der Karolinenstraße bis zum Stadttheater mit Einschluß 
des Gebietes hinter der Grottenau, Augsburg, 1955. 
674 AMS, Archiv, Stadtplanungsamt, Walther Schmidt: Wiederaufbau zer-
störter Wohngebiete in Bayern, hier: Ost-West-Straßendurchbruch in 
Augsburg von der Karolinenstraße bis zum Stadttheater mit Einschluß 
des Gebietes hinter der Grottenau, Augsburg 1955. 
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Tradition zu erblicken, die fast jeder anderen Tradition, 

wie sie sich an einzelne Bauwerke knüpfen mag, übergeordnet 

ist.« 675 Da die Planungsgrundlage für den ersten Abschnitt 

in der Jakobervorstadt bereits im Jahre 1952 fertig ge-

stellt war, erwirkte Walther Schmidt die Aufnahme des Pro-

jekts in das staatlich geförderte Programm für Vergleichs-

bauten.676  

Um das umfangreiche Bauprogramm überhaupt bewältigen zu 

können, wurden schon unter der Ägide von Georg Werner immer 

wieder Privatarchitekten, wie Gerhard Ludwig (Anhang 

II.21.), Thomas Wechs, Wilhelm Wichtendahl oder Paul Gerne 

für die Ausführung kommunaler Projekte hinzugezogen, 677  zu 

zögerlich allerdings in den Augen des örtlichen BDA-

Vorsitzenden, Paul Gerne. Jener ermahnte 1951 Walther 

Schmidt, »die Architekten des BDA bei dem mit öffentlichen 

Mitteln zu erstellenden Wohnungsbau und sonstigen städti-

schen Bauten mehr zu berücksichtigen, wie dies in anderen 

Städten auch der Fall ist.« Schmidt rechtfertigte sein 

strenges Regiment über die örtliche Baupolitik damit, »daß 

die Erfahrungen, die bei der Erstellung des Eichenhofes mit 

der Tätigkeit von Privatarchitekten gemacht wurden, zwar 

teilweise sehr gute, teilweise aber auch durchaus unbefrie-

digende waren.« 678  Allerdings relativierte Schmidt später 

die Beurteilung: »Ich bestätige gerne, daß die geringere 

Arbeitsleistung, die seinerzeit von einzelnen Mitgliedern 

der Arbeitsgemeinschaft beim Bau des »Eichenhofes« entwi-

ckelt worden ist, durch umso größere Arbeitsintensität an-

derer Beteiligter ausgeglichen wurde und daß das bauliche 

Ergebnis der Bemühungen, nämlich die Bauanlage des Eichen-
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675 Schmidt, Baupflege, 1956, S. 229. 
676 Neues Bauen, 1955. 
677 Süddeutsche Zeitung Nr. 258, 7. November 1953, Pläne und Bauten: 
Die Stadt verändert ihr Gesicht, von Hans Eckstein - StadtAA, 534 Bd. 
I. 
678 StadtAA, 534 Bd. I, Walther Schmidt an Paul Gerne BDA, 20. April 
1951.  
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hofes selbst, eine voll befriedigende Leistung dar-

stellt.«679 Vor allem mit Thomas Wechs, der sich vom Stadt-

baurat keine Einmischung in bauästhetische Fragen gefallen 

lassen wollte, kam es immer wieder zum Disput, 680  während 

die Zusammenarbeit mit Wilhelm Wichtendahl dagegen rei-

bungslos verlaufen zu sein scheint.681 Rückblickend auf sei-

ne Tätigkeit in Augsburg bemerkte Schmidt: »Übrigens, meine 

Kompetenzen – so klein waren die nicht. Man mußte vorhande-

ne Spielräume nur nutzen.« 682  Die Aussage war angesichts 

seiner weitreichenden und gerne genutzten Kontrollmöglich-

keiten auf das Baugeschehen der 1950er-Jahre schlicht eine 

zufriedene Untertreibung.  

 

3. Die Bauherren 
 

Dennoch musste auch ein »starker« Stadtbaurat wie Walther 

Schmidt immer wieder Kompromisse eingehen, denn die hetero-

gene Bauherrenschaft in einer Großstadt spiegelte sich na-

türlich in den unterschiedlichsten Vorstellungen von Neu-

aufbau bis hin zu Rekonstruktion. Wiederum aber zeigt sich 

die exponierte Position des Stadtbaurates, denn an der 

Spitze der wichtigsten Bauherren stand in Augsburg fraglos 

die Kommune.  

 

A. Die Kommune 
 

Bei städtischen Bauten wurden selbstredend die Vorstellun-

gen des Stadtbaurates umgesetzt. Erste Priorität hatte der 

Wohnungsbau: Im Rahmen eines kommunalen Wohnungsbaupro-

gramms mithilfe der WBG war 1949/50, also noch unter Georg 
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679 StadtAA, 534 Bd. I, Walther Schmidt an den BDA, 4. Juni 1951. 
680 StadtAA, 534 Bd. I, Briefwechsel zwischen Thomas Wechs und Walther 
Schmidt bezüglich der Kriegergedächtnissiedlung im Hochfeld, 1954/55.  
681 StadtAA, 534 Bd. I, Walther Schmidt an den Oberbürgermeister der 
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Werner, zuerst der Eichenhof in Oberhausen entstanden683 für 

Flüchtlinge, Kriegsgeschädigte, politisch oder rassisch 

Verfolgte sowie Familien, die bis dahin in schlechten Wohn-

verhältnissen gelebt hatten,684 eine »Martinstat«,685 befand 

die Presse. Schließlich folgten in den 1950er-Jahren die 

beiden Wohngebiete am Herrenbach und auf dem Hochfeld. 686 

Walther Schmidt setzte hier baulich um, was schon im Wirt-

schaftsplan angeregt worden war: Die Topografie, der Her-

renbach, beziehungsweise im Hochfeld die Geländeschwelle 

zur Augsburger Hochterrasse, bestimmten die Verteilung von 

Grünflächen und Geschosswohnbauten. In ihrer Form spiegel-

ten die Wohnhäuser auch die Vorgabe, Platz zu sparen: Be-

vorzugt wurden relativ hohe Zeilenbauten, teils mit nord-

seitigen Laubengängen, niedrigen Speichergeschossen und 

flach geneigten Dächern (Anhang I. 29., I.36.). Die Stadt 

machte sich zudem das Engagement zahlreicher Baugenossen-

schaften zu nutze, die neue Siedlungen errichteten oder be-

stehende wie den Bärenkeller, die Hammerschmiede oder die 

Firnhaberau erweiterten.687 Bis 1955 waren 16.000 neue Woh-

nungen entstanden, 688  nur ein Jahr später waren es schon 

19.500 und bis 1960 schließlich 28.200. Die Stadt hatte 

12,74 Millionen Mark aus eigenen Mitteln investiert und 

Bauland aus ihrem Grundbesitz bereitgestellt. Der Wohnungs-

bestand von 66.500 lag um 12.000 höher als bei Kriegsbe-

ginn, dennoch gab es immer noch 15.700 wohnungssuchende Fa-

milien.  
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683 Neue Augsburger Zeitung  Nr. 125, 21. Oktober 1950 - Neue Augsbur-
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685 Neue Augsburger Zeitung Nr. 128, 28. Oktober 1950, Der Eichenhof – 
»eine Martinstat«. 
686 Die Wohngebiete waren bestehenden Siedlungsarealen zugeordnet und 
mit Nahversorgungseinrichtungen ausgestattet, siehe Neues Bauen, 1955.  
687 Kriegsende, 2005, S. 32f.  
688 Neues Bauen, 1955. 
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Es waren hauptsächlich kleinere und mittlere Wohnungen ent-

standen, was durchaus dem 1948 ermittelten Bedarf ent-

sprach. Durch Verringerung der staatlichen Mittelzuweisung 

an Augsburg verlangsamte sich die Neubauquote allerdings.689  

Die neuen Stadtteile stattete man mit Altenheimen, etwa dem 

bei St. Margareth (Anhang I. 16.), Kindergärten und Schulen 

in der »leichten« Architektursprache der 1950er-Jahre aus. 

Um den Bau vor allem neuer Bildungseinrichtungen rasch vo-

ranzutreiben, entwickelte das Stadtbauamt den Typus der 

preisgünstigen und schnell zu errichtenden Pavillonschule 

(Anhang I.23.).690 Nachdem die erste Schulraumknappheit be-

seitigt worden war, wurden zunehmend auch größere Bauten, 

wie die Kerschensteiner-Schule oder das Fugger-Gymnsasium 

errichtet. In städtischer Regie entstanden auch zahlreiche 

neue Schwimmbäder,691 und vor allem auf dem Schutt der un-

tergegangenen Stadt am Rosenauberg ein Sportstadion, dessen 

kurvierte Flugdächer auf die zeitgenössischen Betrachter 

wie ein Symbol des Aufbruchs wirken mussten (Anhang 

I.14.).692  

Im Gegensatz zum relativ großen Gestaltungsspielraum in den 

Neubaugebieten lag die Sache in der Innenstadt anders. 

Schmidt konnte dort nur punktuell direkt eingreifen, fast 

ausschließlich auf Grundstücken zerstörter städtischer Im-

mobilien. Es ging jedoch um sehr zentrale Parzellen, an de-

nen das Bauamt »Ankerpunkte« für den Aufbau der Innenstadt 

setzen konnte.  

Besonders »vorbildlich« in dieser Hinsicht war die seit 

1952 an der Pilgerhausstraße hochgezogene Kammbebauung. 693 

Hier wurden Wohn- und Geschäftsbauten mit flach geneigten 
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689 Augsburg baut auf, 1960, S. 24f.!!
690 Neues Bauen, 1955.  
691 Neues Bauen, 1955. 
692 Wiederaufbau, 1995, S. 52f. !
693 SLZ Nr. 145, 27. Juni 1953, Die ersten Häuser an der Ost-West-
Straße. Im Rahmen der Altstadt soll ein neues Wohn- und Verkehrsvier-
tel entstehen.  
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Dächern erstellt. Um an der Einmündung in den breiten öst-

lichen Teil der Jakoberstraße den Straßenraum bei gleicher 

Fahrbahnbreite verengen zu können, wurden die Bewegungsräu-

me der Verkehrsteilnehmer räumlich deutlich gesondert: Eine 

in ihrer Architektursprache recht konventionelle Wohnanlage 

mit drei Zeilenbauten stieß mit den Giebeln direkt an die 

Fahrbahn, während die Fußgänger durch Passagen unter den 

Zeilen und Gartenhöfen hindurchgeführt wurden.694 Das Grund-

schema wurde schon 1949 von Georg Werner und Vino Eisinger 

projektiert und von Walther Schmidt in veränderter Form re-

alisiert. Es ist in seiner Trennung der PKW- und Fußgänger-

wege quasi ein Nachhall von Adolf Abels Stadtregeneration. 

Architektonisch jedoch wirkte die Anlage wie ein Vorstadt-

siedlung, vergleichbar etwa dem Kasseler »Entenanger«695 o-

der den Bauten, die auf der Nürnberger »Steppe« errichtet 

wurden.  

Auch an anderen Stellen wuchsen städtische Gebäude in die 

Höhe. Sie folgten dem Grundsatz, dass Neubauten als solche 

erkennbar sein und formal ihren Nutzungen Rechnung tragen, 

sich aber in Maßstab, Materialwahl oder Fassadengliederung 

in die Umgebung einfügen sollten. Überzeugend gelang dies 

bei den Läden auf der Barfüßerbrücke (Anhang I.19.),696 we-

niger beim Verwaltungsgebäude an der Annastraße weil das 

große Bauvolumen kaum gegliedert wurde (Anhang I.7.).697 Bei 

solchen städtischen Liegenschaften kam eine staatliche Re-

gelung von 1950 zum Tragen, wonach zwei Prozent der Bausum-
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694 Diese Fußgängerführung war bereits in der Planung festgelegt und 
wurde von Walther Schmidt leicht abgeändert, siehe SLZ Nr. 145, 27. 
Juni 1953, Die ersten Häuser an der Ost-West-Straße. Im Rahmen der 
Altstadt soll ein neues Wohn- und Verkehrsviertel entstehen; die ein-
zelnen Abschnitte wurden von der Gemeinnützigen Wohnungsbaugesell-
schaft m.b.H. „Neues Heim“ (Architekt Karl Ostertag) sowie von der 
Wohnungsbaugenossenschaft Schwaben (Architekt Heinz Schunk) erstellt, 
siehe Stadt Augsburg, Bauordnungsamt, Bauaktenverwaltung, Bauakten 
Pilgerhausstraße, 27, 31 und 35 ½. 
695 Hinz/Tacke, Kassel, 2002, S. 6. 
696 Nerdinger, Wunderkinder, S. 266. 
697 Neues Bauen, 1955. 
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me für Aufträge von Künstlern oder Kunsthandwerkern verge-

ben werden mussten. 698  Es entstand entsprechend der alten 

»Freskotradition der Stadt« eine Reihe von Fassadenmalerei-

en, Wandbilder, Mosaike oder Reliefs. 699  Die Bauverwaltung 

strebte daneben ein Farbkonzept an.700 

Künstlerisch gestaltet wurden auch die Stadtwälle, die nun 

durchgängig zu Grünanlagen umfunktioniert wurden.701 

Ein Sonderfall in der Altstadt waren die kommunalen Bauten 

am alten nord-südlichen Straßenzug. Diese zentrale Achse in 

ihrer leichten S-Kurvung hatte man seit dem 19. Jahrhundert 

zum Inbegriff der Stadt erklärt und auch die Bomben waren 

gnädig gewesen - gerade im besonders imposanten Südteil gab 

es noch sehr viel Altbausubstanz. Den großzügigen Prospekt 

gedachte Schmidt in weiten Zügen als Kunstwerk zu schüt-

zen.702  

Wirklich »wiederaufgebaut« worden waren schon recht früh 

die Ruinen unstrittiger Wahrzeichen, wie Rathaus und Per-

lachturm.703 Das Innere des Rathauses verblieb jedoch lange 

in einem Ruinenzustand, insbesondere für den Goldenen Saal 

war man lange auf der Suche nach einer Lösung, 704  die 
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698 Poxleitner, Weichenstellungen, 2009, S. 61. 
699 Neues Bauen, 1955.  
700 SLZ Nr. 76, vom 16. Mai 1951, Augsburg soll wieder Farbe bekommen. 
Es kommt auf die Harmonie an – Bauverwaltung möchte keine grauen Stra-
ßen. 
701 SLZ Nr. 74, 12./13. Mai 1951, Neue Plätze der Erholung und stille 
Wege, Ein Mehrjahresprogramm zur Erschließung der Schönheiten von Gra-
ben und Wall. 
702 Schmidt, Aufbau, 1955, S. 439. 
703 Mithilfe des Kulturbaufonds konnten 1946 erste bauliche Maßnahmen 
an Rathaus und Perlachturm durchgeführt werden, siehe Kriegsende, 
2005, S. 70.  
704!Stadt Augsburg, Hauptamt, Stadtratssekretariat, Archiv, Nieder-
schrift über die 12. öffentliche Sitzung des Gesamtrats am Mittwoch 
den 21. Januar 1953 - Niederschrift über die 59. Öffentl. Sitzung des 
Stadtrates am Mittwoch, den 22. Februar 1956 - Niederschrift über die 
öffentl. Sitzung des Stadtrates am Mittwoch, den 25, November 1959 - 
Wettbewerb Ausbau des Augsburger Rathauses, 1957.  
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schließlich in den 1980er-Jahren in die Rekonstruktion mün-

dete (Anhang I.10.).705  

Einen Weg für Lückenschlüsse in den Straßenwänden zeigte 

die Bauverwaltung mit dem Musikkonservatorium (Maximilian-

straße 59)706  auf: Die teilzerstörte Fassade eines Bürger-

hauses wurde im zweiten Stock rekonstruiert, das steil ge-

neigte Dach zum Straßenraum wieder aufgesetzt. Um den 

vergrößerten Innenhof wurden schlichte Neubauten gruppiert. 

Zudem nahm das Konserva-

torium Spolien weiterer 

kriegszerstörter Bürger-

häuser auf. Diese Ent-

scheidung für den Erhalt 

der historischen Fassade 

war nur durch die Neunut-

zung als Musikkonservato-

rium durchzuführen, da 

hier hohe Räume mit guter 

Akustik der Funktion ent-

sprachen. Ähnlich ging 

man auch beim Kellerhaus 

(Hoher Weg 8) vor, das 

zum Verwaltungsgebäude 

umgebaut werden konnte.707 

Dagegen scheiterte die 

Konservierung und Umnut-

zung der Leonhardskapel-
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705 Kießling, Der Goldene Saal, 1997; siehe darin auch die Ergebnisse 
des Wettbewerbs von 1957.!!
706 StadtAA, 50 637 Bd. I, Aktenvermerk über eine Besprechung des Bau-
referats der Stadt Augsburg am 14.1.1952 mit dem Landesamt für Denk-
malspflege (sic) und der Regierung von Schwaben über den Wiederaufbau 
zerstörter Gebäude in der Innenstadt.  
707 StadtAA, 50 637 Bd. I, Aktenvermerk über eine Besprechung des Bau-
referats der Stadt Augsburg am 14.1.1952 mit dem Landesamt für Denk-
malspflege (sic) und der Regierung von Schwaben über den Wiederaufbau 
zerstörter Gebäude in der Innenstadt. 

Walther Schmidt, Nord-Süd-Achse, 
Quelle: Schmidt, Wiederaufbau, 
1955 
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le, für die Schmidt ebenfalls Partei ergriffen hatte, an 

der Finanzierung.708 

Nicht rekonstruiert, aber adaptierend wiederaufgebaut wurde 

das im Straßenbild markante Weberhaus, das Otto Michael 

Schmitt (Anhang II.26.) mit neuen Fresken versah.709 Auch an 

der zentralen historischen Achse Augsburgs wollte Walther 

Schmidt aber durchaus markante bauliche Spuren hinterlas-

sen, vor allem an Orten, an denen im 19. Jahrhundert wuch-

tige kommunale oder private Bauten sowie neue Freiräume 

entstanden waren, am Domvorplatz, an der Ecke Hoher 

Weg/Obstmarkt sowie am Platz vor Perlach und Rathaus. Wäh-

rend Schmidt die erst im 19. Jahrhundert durch Freilegung 

entstandene breite Maximilianstraße unangetastet ließ, 

wollte er den ebenfalls durch Abbrüche nach 1800 frei ge-

räumten Platz vor dem Dom als »Wiedergutmachung früherer 

städtebaulicher Sünden«710 wieder stärker untergliedern. Der 

Stadtbaurat plante hier, die geschichtete Beschaffenheit 

des historischen Ortes in deutlich zeitgenössischer Formen-

sprache zu inszenieren: Zwei Mauern sollten zusammen mit 

den Fundamenten der Johanneskirche an die abgebrochenen 

Bauten des Domfriedhofes erinnern, gleichzeitig aber Ge-

denkorte für das römische Augsburg beziehungsweise die 

Kriegszerstörung bilden.711 Dieses Projekt löste – aus heu-

tiger Sicht überraschend - relativ viel Gegenwind aus, es 
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708 Süddeutsche Zeitung Nr. 147 vom 11. Juni 1955, Im Stadtrat ging´s 
um alte Steine - Stadt Augsburg, Hauptamt, Stadtratssekretariat, Ar-
chiv, Niederschrift über die 16. öffentliche Sitzung des Stadtrates am 
Mittwoch, den 8. Mai 1957, Die Kapelle wurde transloziert. 
709 SLZ Nr. 7 vom 10. Januar 1953, Das Weberhaus wartet auf ein neues 
Gewand, Wiederherstellung des Steildaches und neue Bemalung vorgesehen 
- Lutz, Weg, S. 149. 
710 Stadt Augsburg, Hauptamt, Stadtratssekretariat, Archiv, Nieder-
schrift über die 51. öffentl. Sitzung des Stadtrates am Mittwoch, den 
3. August 1955, S. 3.  
711 Lutz, Weg, 2001, S. 79 f. Von diesen Plänen wurde nur die Römermau-
er ausgeführt. Wie wenig Verständnis für diese Form herrschte, die Ge-
schichte des Platzes zu zeigen, wird an der ablehnenden Reaktion der 
Altstadtfreunde deutlich, siehe Fünf Jahre Einsatz für das alte, einst 
»goldene Augsburg«, 1953-1958, Augsburg 1958, S. 18. 
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gab im Stadtrat 16 Stimmen dagegen, zum Gutteil auch, weil 

einige Stadträte die Notwendigkeit dieser Maßnahme nicht 

sahen. 712  

Hatte Walther Schmidt am Domvorplatz damit sensibel auf den 

baugeschichtlichen Kontext reagiert, so fühlte er sich im 

völlig zerstörten mittleren, auf der alten Parzellierung 

wiederentstehenden Bereich der Nord-Süd-Achse, berufen, an 

zwei Stellen aus ästhetischen Gründen mit der historisch 

entstandenen städtebaulichen Situation zu brechen und sie 

»zu Ende zu denken.« 713  Bezeichnenderweise nahm er diese 

»Korrektur« des Vorkriegszustandes wiederum anstelle zweier 

zerstörter Bauten des 19. 

Jahrhunderts, dem ehema-

ligen Riedingerhaus und der 

Börse, vor, die er, konform 

mit der damaligen Haltung 

gegenüber den Zeugnissen 

des 19. Jahrhunderts, für 

städtebauliche Fehlgriffe 

hielt. 714  Schon bei der 

Trümmerräumung hatte man 

deshalb nicht viel Wert auf 

den Schutz ihrer Architek-

tur, sondern mehr auf die 

Verwertung ihrer hochwerti-

gen Materialien gelegt. 715 

Schmidt zielte durch die 

höhenmäßige Differenzierung 
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712 Stadt Augsburg, Hauptamt, Stadtratssekretariat, Archiv, Nieder-
schrift über die 51. öffentl. Sitzung des Stadtrates am Mittwoch, den 
3. August 1955. 
713 Neues Bauen, 1955.  
714 Lieb, Entwicklung, 1951, S. 14f. 
715 StadtAA, 50/630 Bd. I, Auszug aus dem Protokoll der Bauausschußsit-
zung, 29. April 1948.  

Blick vom Perlachturm zum Dom 
mit Stadtwerkehaus, Postkarte 
um 1960, Quelle: Sammlung 
Gregor Nagler 
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der Trakte seines neuen Stadtwerkehauses darauf, den seit 

der Zerstörung des Riedingerhauses möglichen Fernblick vom 

Rathaus auf den exponierten Ostchor des Domes als Pendant 

zum Blick auf die Ulrichskirche zu erhalten. Es war ein Ge-

danke, den schon Schweighart formuliert hatte. 716  Deshalb 

entstand an der zurückversetzten Baulinie des Hohen Weges 

lediglich ein dreigeschossiger, in der Höhe gestufter Flü-

gel mit Walmdach und Flacherker, der jedoch weiter in den 

Obstmarkt vorstieß als die Vorkriegsbebauung, und diese 

Platzstraße räumlich stärker abtrennte. Um jedoch den Be-

darf der Stadtwerke nach Büros abzudecken,717 wurde dahinter 

ein neunstöckiges Hochhaus errichtet, durch einen Zwischen-

hof hingegen deutlich aus dem Blickbereich der Passanten 

gerückt.718 Die Architektur ist von diesen wiederstreitenden 

Interessen und den beengten Verhältnissen innerhalb der 

verwinkelten mittelalterlichen Parzellen nachteilig ge-

prägt. Schmidts in »unentschiedenes« Pendeln was die adä-

quate Baugestalt betraf ist hier quasi in ein einziges Ge-

bäude gegossen (Anhang I.35.). Im Gegensatz zu seinen 

Bauten aus den 1920er-Jahren, etwa dem Postamt am Goethe-

Platz in München, wirken die Baumassen des Gebäudes unpro-

portioniert, das innere Raster wird nicht zum ästhetischen 

Thema. Zudem wurde die historische Situation an dieser 

Stelle, dem Freiraum des alten Schwalbenecktors, Spur einer 

uralten Grenze in der Stadt, verwischt.  

Deutlicher wollte sich der Stadtbaurat am Ludwigsplatz vor 

dem Perlachturm von der alten Parzellenstruktur verabschie-

den. Gedankenspiele zur Neuordnung dieses Bereiches waren 
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716 SLZ Nr. 46 vom 10.6.1947, Freie Sicht auf den Augsburger Dom? Dis-
kussion um ein Problem des Wiederaufbaus; Kriegsende, 2005,  S. 32. 
717 Stadt Augsburg, Hauptamt, Stadtratssekretariat, Archiv,  Stadtrats-
sitzungsprotokolle, Niederschrift über die 13. öffentl. Sitzung des 
Gesamtrats am Mittwoch, den 4. Februar 1953; StadtAA, 50/548 Bd. I und 
II. 
718 Stadt Augsburg, Hauptamt, Stadtratssekretariat, Archiv, Nieder-
schrift über die 13. öffentl. Sitzung des Gesamtrats am Mittwoch, den 
4. Februar 1953. 
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nichts Neues. Schon seit 1936 tendierte man dazu, die Börse 

und die angrenzenden Bauten am liebsten einem zentralen 

Verwaltungsgebäude zu opfern. 719  In der Nachkriegszeit kam 

durch die starke Zerstörung des Börsengebäudes dann der Ge-

danke einer Platzerweiterung hinzu. 720  Statt des Verwal-

tungsbaus brachte die Presse auch ein »Riesen-Kaufhaus« ins 

Spiel. 721  Schmidt begann, einen Verwaltungsbau zu planen. 

Ausgangspunkt war Schmidts mit einer Urkunde dünn belegte 

Behauptung, vor dem Rathaus habe »schon Elias Holl einen 

Platz anlegen«722 wollen. Augsburg berühmtester Stadtbaurat 

musste also herhalten, um Schmidts Planung rechtfertigen zu 

können. Wiederum führte der Wunsch, dem Rathaus Platz zu 

verschaffen aber zum Konflikt mit dem Raumbedarf der städ-

tischen Behörden und auf ein Neues zu einem recht heteroge-

nen Ergebnis. Während Schmidt zum alten Verwaltungs- und 

Polizeigebäude mit einem kleinen Trakt einen Anschluss 

schaffen wollte, lag der Schwerpunkt auf einem wuchtigen 

Kubus gegenüber dem Rathaus. Die Baugruppe hätte nun einen 

Rechtecksplatz vor Holls Prachtbau frei gelassen, wäre aber 

dafür dem Augustusbrunnen zu Leibe gerückt. Seine Entwürfe 

konnte Schmidt in diesem Fall nicht zur Ausführung bringen.  

Dagegen stieß sein Projekt zum Aufbau des Stadttheaters 

(Anhang I.26.)auf breiteste Unterstützung in der Bevölke-

rung, die über eine Tombola eifrig Geld spendete. Gerade 

hier konnte Schmidt Gedanken umsetzen, die er in »Bauen mit 
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719 StadtAA, 50 1133, Notiz, Ergebnis der heutigen Besprechung mit 
Herrn Oberregierungsrat Gablonsky vom Bayer. Innenministerium, 27. No-
vember 1936. 
720 StadtAA, 50 548 Bd. I - StadtAA, 50 548, Bd. II - SLZ Nr. 112 vom 
23. September 1949, So steht das Rathaus in beherrschender Größe. Der 
Ludwigsplatz ist wieder aufgebaut – leider erst im Modell - Süddeut-
sche Zeitung Nr. 74, 31 März 1951, Pläne um den Eiermarkt: Stück der 
Fassade des Vogelhauses steht noch.  
721 SLZ Nr. 177, 9. November 1951, Am Eiermarkt besteht ein magneti-
sches Vakuum. Zentrales Verwaltungsgebäude oder Riesen-Kaufhaus oder 
was sonst?; Süddeutsche Zeitung 258, 8.11.1951 Erhält Augsburg ein 
neues Kaufhaus? 
722 Schmidt, Aufbau, in: Augusta, 1955, S. 441.!
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Ruinen« entwickelt hatte: Der historisierende Bau durfte 

hier sogar einmal stehen bleiben; in dessen Ruine hinein 

stellte er einen Neubau mit aktueller Architektur und Büh-

nentechnik. Das Ornament der Frontfassade fiel aber ganz 

der rigorosen Purifizierung zum Opfer. Von außen erzielte 

Schmidt wiederum ein heterogenes Ergebnis, im Innern jedoch 

konnte er zeittypisch fließende Räume verwirklichen. Vehe-

ment setzte er sich auch für den Erhalt der Barockfassade 

des Augustinerchorherrenstifts am Ottmarsgässchen ein, die 

dem Kulissenlager des Theaters nun selbst wie eine Kulisse 

vorstand.723  

 

B. Die US-Army 
 

Nach der Stadt wuchs die US-Army zum wichtigen Bauherren in 

Augsburg heran. Beschränkte sich die Bautätigkeit in den 

1940er-Jahren zunächst auf die Instandsetzung der nur wenig 

beschädigten Kasernen, so wurde die Frage, wo die Soldaten 

und ihre Familien leben sollten, bald schicksalshaft. Als 

Besatzer hatten Armee und Militärregierung zunächst zahl-

reiche Wohnbauten im Spickel, Antonsviertel und Bärenkel-

ler, an der Donauwörther-Straße, in Göggingen, Westheim, 

Stadtbergen sowie ganze Quartiere, wie das Hochfeld oder 

die Messerschmitt-Siedlung beschlagnahmt. Zum Teil deckten 

sie ihren eigenen Bedarf, zum Teil brachten sie in den Woh-

nungen Displaced Persons (DP) unter. 724 Die US Besatzungs-

macht war befugt, den Wohnungs- und Quartierämtern Befehle 

zu erteilen, einem Erlass von General McNarney von 1946 zu-

folge konnte prinzipiell jedes Wohnhaus beschlagnahmt wer-

den.725 Zunächst wurden vor allem Immobilien der NSDAP und 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
723 StadtAA, 50, 637 Bd. I, Aktenvermerk über eine Besprechung des Bau-
referats der Stadt Augsburg am 14.1.1952 mit dem Landesamt für Denk-
malspflege (sic) und der Regierung von Schwaben über den Wiederaufbau 
zerstörter Gebäude in der Innenstadt.  
724 Expertise Militärische Konversionsflächen, 2001, S. 110. 
725 Expertise Militärische Konversionsflächen, 2001, S. 109. 
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belasteter Personen ausgewählt,726 1950 waren es aber schon 

1.150 Wohnungen, sodass Oberbürgermeister Hohner zu klagen 

hatte: »Die Beschlagnahmungen stehen den Münchner Verhält-

nissen in nichts nach und haben ein kaum erträgliches Maß 

erreicht. Ich möchte in aller Öffentlichkeit der Sorge Aus-

druck geben, daß die Lage unserer Bevölkerung nicht mehr 

als Menschenwürdig (sic) bezeichnet werden kann.« 727  Immer 

größer wurde der Unmut der »Besatzungsgeschädigten«, sodass 

sie eine Interessengemeinschaft bildeten und ein gemeinsa-

mes Bauprogramm der US-Besatzungsmacht und der öffentlichen 

Hand anregten, allerdings ohne Erfolg. 728  Mit dem Korea-

Krieg sowie  der Souveränität und Nato-Mitgliedschaft 

Deutschlands kam Bewegung in die Angelegenheit. »Schließ-

lich«, äußerte Hochkommissar McCloy, »will man doch die 

Freundschaft des deutschen Volkes im Kampf gegen den Osten 

gewinnen, (...) und das wird nur dann der Fall sein, wenn 

man diesen gequälten Menschen ihr Heim zurückgibt.« 729  Es 

dauerte dennoch bis 1951, bis mit dem Bau von »Housing 

Areas« in Nachbarschaft zu den Kasernen im Westen begonnen 

werden konnte, bis 1955 wurden die Wohnungen hauptsächlich 

für nachrückende Soldaten und ihre Familien errichtet, erst 

danach wurden beschlagnahmte Liegenschaften wieder zurück-

gegeben. Das »amerikanische« Bauprogramm kam 1959 zu einem 

Ende, es waren die Viertel »Centerville«, »Sullivan 

Heights« und »Fryar Circle« (Anhang I. 42) mit insgesamt 

1.880 Wohnungen entstanden. Die Kommune hatte wenig Ein-

fluss auf Standort, Anlage und Architektur der Wohngebiete, 

die mit Mitteln der Länder, später des Bundes finanziert 

wurden.730 Walther Schmidt konnte den vom Büro Hentschel & 

Pobunda erstellten Plan für den großen Exerzierplatz zwar 
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726 Expertise Militärische Konversionsflächen, 2001, S. 110. 
727 Zit. nach Expertise Militärische Konversionsflächen, 2001, S. 111. 
728 Expertise Militärische Konversionsflächen, 2001, S. 112f. 
729 Zit. nach Expertise Militärische Konversionsflächen, 2001, S. 116. 
730 Expertise Militärische Konversionsflächen, 2001, S. 124/25. 
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überarbeiten, allerdings scheinen seine Spielräume hier 

sehr klein gewesen zu sein.731 Mehrfach erhob der Stadtbau-

rat Klage, dass die amerikanischen Truppen für die Kommune 

wichtige Flächen ausgesucht hatten. Schon Theodor Fischer 

hatte im Westen der Stadt Wohngebiete vorgesehen, in die 

Grünflächen eingestreut sein sollten. In der engen Gemein-

deflur Augsburgs lagen hier die günstigsten Flächen für 

Wohnbau, die nun den US-Truppen zufielen. Schmidt schlug 

deshalb eine Konzentrierung der US-Wohnungen auf ein Hoch-

haus vor, um wenigstens noch einen »Grünkeil« an die Innen-

stadt heranführen zu können.732  Die Vorschläge und Lamenti 

waren vergeblich: Wirksam für die seit Ende des offiziellen 

Besatzungsstatus auch an ortsansässige Architekten wie 

Friedrich Gnam, Wilhelm Wichtendahl oder Franz C. Troll 

vergebenen Bauaufträge wurden die großzügigen US-

amerikanischen Standards und Typen; es entstanden von der 

Nachbarschaft abgeriegelte Wohnareale in Zeilenbau mit 

Schulen und Kindergärten.733  

So musste Schmidt, der sonst gewohnt war, seine Vorstellung 

durchzusetzen, 1958 bitter feststellen: »Die bereits ausge-

bauten Wohngebiete für die in Augsburg stationiertem ameri-

kanischen Streitkräfte sind im Widerspruch zum Wirtschafts-

plan in Gebieten errichtet worden, die überwiegend nicht 

für die Bebauung vorgesehen waren. Planungsvorschläge, die 

den Eingriff in die Gesamtplanung und die daraus resultie-

renden negativen Folgen hätten mildern können, wurden von 

den Dienststellen der Besatzungsmacht nicht angenommen.«734 

 

 

 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
731 Expertise Militärische Konversionsflächen, 2001, S. 121. 
732 Expertise Militärische Konversionsflächen, 2001, S. 131f. 
733 Expertise Militärische Konversionsflächen, 2001, S. 123. 
734 Wirtschaftsplan, 1958, Seite 73. 
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C. Der Staat und der Regierungsbezirk 
 

Der Staat trieb in Augsburg nur wenige Projekte voran, da 

er hier kaum Institutionen unterhielt. Es sind meist mar-

kante Einzelbauten, wie das 1953-54 von der Finanzdirektion 

München erstellte Finanz- und Hauptzollamt am Prinzregen-

tenplatz (Anhang I.33.) oder der kleine Campus der Pädago-

gischen Hochschule, 1958-62 errichtet von Wilhelm Hauen-

stein, Sigismund Herdegen und Anton Recknagel an der 

Schillstraße 100 (Anhang I.49). Ähnlich wie bei Projekten 

der Stadt wurde auch hier die Kunst am Bau gefördert: Das 

Finanzamt erhielt Fassadenmalereien von Hans Härtel (Anhang 

II.14), die Pädagogische Hochschule eine umfangreiche kera-

mische Gestaltung von Reinhold Grübel sowie Glasfenster von 

Hilda Sandtner.  

Der Bezirk dagegen ließ das ihm seit dem 19. Jahrhundert 

angestammte Bauwerk der ehemaligen fürstbischöflichen Resi-

denz wieder aufbauen, trat also nicht über neue Architektur 

in Erscheinung, sondern beteiligte sich am Stadtbild-

schutz.735 

 

D. Die Kirchen 
 

Vor allem den Kirchen kam die Aufgabe zu, die buchstäblich 

herausragenden Bauten der Stadt aufzubauen. Die sakrale 

Bautätigkeit in der Nachkriegszeit ist mittlerweile mehr-

fach erforscht und publiziert worden,736 sodass hier nur ei-

ne knappe Überschau erfolgt.  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
735 Beseler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J., S. 1338. 
736 Würmseher, Kirchenbau, 2007 - Rösle, Gotteshäuser, 2004 - Laible, 
Michael Kurz, 2003 - Voigt, Dominikus Böhm, 2005. 
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Während in München zahlreiche zerstörte Barockausstattungen 

rekonstruiert wurden, 737  beschränkte sich der Wiederaufbau 

in Augsburg meist auf die gewohnten Außenansichten; Barock 

galt nicht als prägende Epoche der Stadt und die meisten 

Kirchen waren im 17. und 18. Jahrhundert »nur« umgebaut 

worden. Zudem waren gerade Stuck und Fresken durch die Wit-

terung stark angegriffen, ältere Schichten der Architektur 

waren zum Vorschein gekommen, sodass Rückkehr zu den »Ur-

sprüngen« und zu »Stilreinheit« möglich schien.  

Nahezu alle kriegszerstörten und beschädigten Kirchenbauten 

in der Altstadt - St. Moritz (Anhang I.1.), St. Stephan, 

St. Ursula, St. Anna, Katholisch Heilig-Kreuz (Anhang 

I.8.), St. Georg (Anhang (I.26.), St. Jakob, St. Michael – 

wurden in ihren alten Kubaturen wieder errichtet, die Kir-

chen blieben als Konstanten bestehen. Abweichungen gab es 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
737 Nerdinger, Aufbauzeit, 1984. 

Die Barfüßerkirche vor der Zerstörung und nach dem Aufbau, 
Postkarten um 1930 und um 1955, Quelle: Sammlung Gregor Nagler  
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nur bei St. Max und der Barfüßerkirche aufgrund des beson-

ders verheerenden Zerstörungsgrads: Erstere war ein Neubau 

hinter der alten Fassade, letztere ein Torso in Trümmerop-

tik. Die Innenraumkonzepte waren unterschiedlich. Sie 

reichten von Trümmerarchitektur und schlichter Reparatur 

(Barfüßerkirche (Anhang I.3.), St. Stephan, St. Ursula) 

über Regotisierung (St. Georg, Katholisch Heilig-Kreuz, St. 

Jakob), schöpferische Denkmalpflege (St. Moritz) bis hin 

zur Restaurierung und Teilrekonstruktion (St. Anna).738 Den 

freiesten Zugriff zeigte Dominikus Böhms Kirche St. Max mit 

ihrer zeittypischen Ausstattung (Anhang I.6.)). 739  Eine 

weitgehende Rekonstruktion war nur für St. Moritz im Ge-

spräch, scheiterte jedoch an den finanziellen Möglichkeiten 

der Gemeinde.740 So wurde ein asketisch strenger Kirchenraum 

realisiert, in dem alle wichtigen Bauphasen noch erkennbar 

waren. Ähnlich ist das Bild bei den wiederaufgebauten 

Vorortkirchen in Lechhausen oder Oberhausen.  

Naturgemäß war der Aufbau der Kirchen wesentlich »restaura-

tiver«: Man hatte es mit den wichtigsten Einzelbaudenkmä-

lern zu tun, deren Nutzung gleich geblieben war. Zudem ka-

men auf Kirchen spezialisierte Architekten wie Michael Kurz 

oder Dominikus Böhm zum Zug, die ihr Repertoire noch in der 

Weimarer Zeit entwickelt hatten. Dennoch leistete sich die 

Diözese einen der schlimmsten Frevel am Bauerbe der Stadt, 

als noch 1968 die Reste des altehrwürdigen Klosters St. Ul-

rich und Afra – eine jahrhundertealte Konstante und ein 

Zeichen erster Güte - abgebrochen wurden. Immerhin über die 

Hälfte der historischen Substanz dieses zentralen Ortes der 

Augsburger Geschichte war erhalten geblieben, darunter ein 

Großteil des Kreuzgangs, das Treppenhaus und der Kaisersaal 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
738 StadtAA, NL Doblhoff, Karton V, Mappe 3, Karton XIII, Mappe 7; AMS, 
Archiv, NL Doblhoff, Mappe »Fuggerkapelle« - Haberstock, Zerstörung, 
2004, S. 77-86. 
739 Neues Bauen, 1955. 
740 Würmseher, Wiederaufbau, 2006, S. 523-546. 
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(Anhang III.7.). Alle Bemühungen des Architekten und späte-

ren Heimatpflegers (seit 1971) Robert Pfaud zum Erhalt wa-

ren vergebens, ihm wurde sogar Hausverbot in der Anlage er-

teilt.741  Der Abbruch dieser bedeutenden Barockanlage drang 

jedoch viel weniger ins Bewusstsein der Augsburger Bevölke-

rung als die Abbrüche des Bäcker-Zunfthauses und des Hotels 

»Drei Mohren«, vermutlich, weil das Kloster weniger im 

Blickfeld lag und zudem lange als Kaserne gedient hatte.  

Eine konservative Grundhaltung schlug dagegen wieder bei 

den Neubauten der Zeit, etwa bei St. Thaddäus in Kriegsha-

ber (1948 von Thomas Wechs) oder St. Elisabeth in Lechhhau-

sen (1952 von Michael Kurz) durch. Erst Ende der 1950er 

Jahre setzte vor allem Thomas Wechs mit neuartiger Kir-

chenarchitektur markante architektonische Zeichen in das 

Stadtbild – eine Entwicklung, die 1961 mit St. Don Bosco 

(Anhang II.51.) im damals gerade eben fertiggestellten 

Stadtteil Herrenbach ihren Höhepunkt erreichte.742 

 

E. Die privaten Bauherren 
 

Dagegen gaben private Bauherren die überkommene Substanz 

ihrer Liegenschaften in den meisten Fällen preis, um ihre 

Grundstücke kommerziell verwerten zu können –mit steigendem 

Druck während des beginnenden Wirtschaftswunders.  

Ein viel zitiertes Beispiel ist die seit 1950 sukzessive 

abgebrochene Fassade des Hotels »Drei Mohren« (Anhang II. 

36.).743 Der »Sündenfall« am Bild der Maximilianstraße hatte 

rein wirtschaftliche Gründe. Die »Drei Mohren-A.G.« strebte 

ein zusätzliches Stockwerk bei gleicher Gebäudehöhe an. 

1949 ausgearbeitete Pläne von Raimund von Doblhoff (Anhang 

II.6) oder Thomas Wechs, die Fassade zu halten und die Bau-

masse nach hinten in ein Hochhaus zu verlegen, wurden nicht 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
741 Aigner, Kulturdenkmal, 2007.  
742 Würmseher, Kirchenbau, 2007, S. 169-267.  
743 StadtAA, 50/2295, Bd. I. 
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umgesetzt, ein flammender Appell Norbert Liebs744 verhallte 

schließlich kaum noch gehört. »Wenn heute die alte Fassade 

abgebrochen und an ihrer Stelle ein völliger Neubau gesetzt 

würde,« hatte Lieb zu bedenken gegeben, »so wäre dieser 

Neubau eben nichts anderes als ein x-beliebiges Hotel.«745 

Die Veränderungen Ludwig Leybolds im 19. Jahrhundert kamen 

nun als Argument gerade recht, um zu begründen, warum diese 

Fassade nicht »wertvoll« oder »stilrein« genug war. Die 

zeichenartige Architektur an der Maxmilianstraße verschwand 

während die Parzellengrenze weitgehend erhalten blieb. 

Auch im Falle anderer Gebäude waren Veränderungen des 19. 

Jahrhunderts praktische 

Argumente obgleich gerade 

die Schichtung zum Charak-

ter Augsburgs gehörte. Ab-

brüche, Teilabbrüche oder 

Purifizierungen waren an 

der Tagesordnung, 746  im 

Notfall konnte man sich 

darauf berufen, ein Äqui-

valent zu den klaren Haus-

fronten der immer wieder 

zitierten »Renaissance-

stadt« zu errichten. 

Überall in Augsburgs Zent-

rum schossen Neubauten in 

die Höhe, meist Kompro-

misse; da waren die Wün-

sche der Bauherren nach 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
744 StadtAA, 50/2295, Bd. I, Schreiben von Norbert Lieb an den Auf-
sichtsrat der Hotel Drei Mohren AG vom 27.12.1948. 
745 StadtAA, 50/2295, Schreiben von Norbert Lieb an den Aufsichtsrat 
der Hotel Drei Mohren AG vom 27.12.1948.   
746 Haberstock, Zerstörung, 2004, S. 43-90. 

Hotel »Drei Mohren« vor der 
Kriegszerstörung und nach dem 
Aufbau, Postkarten um 1930 und 
um 1960, Quelle: Sammlung Gre-
gor Nagler  
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profitabler Nutzung ihrer Grundstücke sowie einer funkti-

onsgerechten Geschäftshausarchitektur einerseits und die 

Vorgaben des Bauamtes, eine gewisse Bindung an historische 

Monumente und Baugruppen zu schaffen, andererseits. Vor al-

lem über die Maximilianstraße wachte Walther Schmidt mit 

Argusaugen:747 Beispielsweise forderte er für das Haus Maxi-

milianstraße 21 ein traufständiges Satteldach und kleinere 

Fenster als im Eingabeplan vorgesehen, 748  beim Neubau des 

Hotels »Drei Mohren« setzte er eine Höhendifferenzierung 

des langen Traktes an der Maximilianstraße durch, um einen 

Übergang zu den Fuggerhäusern und dem Schaezlerpalais zu 

erzeugen und zudem an die gestaffelten Vorkriegsbauten zu 

erinnern.749 Anders als in Münster, wo am Prinzipalmarkt ei-

ne historisierende Architektursprache fast durchgehend ein-

gehalten wurde,750 zeigten sich die Bauten an der Augsburger 

Prachtstraße als schlichte Lückenfüller. Im Nordteil der 

Straße am Rathaus ließ Schmidt auch Flachdachbauten durch-

gehen, denn in der Hollzeit seien, so sein Argument, an 

vielen Stellen »neue Bauten mit geraden Abschlüssen und un-

betonten oder gar unsichtbaren Dächern« entstanden.751 Ange-

sichts der stark in den Stadtraum wirkenden Giebel der 

Holl-Bauten eine eher an den Haren herbeigezogene Analyse, 

die aber systematisch dafür ist, wie Holl beziehungsweise 

die Augsburger Renaissance als Argument für eine vom Vor-

kriegszustand abweichende Bebauung missbraucht wurden.  

Schmidt bekannte sich zu seinem autoritären Umgang mit den 

Bauherren und ihren Architekten nicht ohne Stolz: »Da kom-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
747 Schwäbische Volkszeitung Nr. 62, vom 22. Mai 1954, Drei-Mohren-
Hotel erneut vor dem Stadtrat beraten. 
748 SLZ Nr. 204 vom 14.11.1953, Das Bauen in der Altstadt und die Wirt-
schaftlichkeit. Stadtbaurat Walther Schmidt äußert sich zur Kritik an 
der Gestaltung der Altstadt.  
749 Schwäbische Volkszeitung Nr. 62 vom 22.5.1954, Drei-Mohren-Hotel 
erneut vor dem Stadtrat beraten. Die Baupläne für den Wiederaufbau des 
Stadttheaters wurden einstimmig genehmigt. 
750  
751!Schmidt, Aufbau, in: Augusta, 1955, S. 439. !
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men 200 Baugesuche alle drei Wochen zu einer Bauausschuß-

sitzung. Größere und kleinere Projekte, Einfamilienhäuser 

usw.. Und ich blättere alle nacheinander durch, schlage sie 

auf und schaue sie mir an (das dauert zwei Stunden); wäh-

rend dieser Zeit ist der Leiter des Bauordnungsamtes bei 

mir. In allen Dingen, in denen Schwierigkeiten auftauchen, 

bitte ich den Bauherrn mit seinem Architekten hinzu. Und 

ich habe, was von den Architekten heutzutage gar nicht mehr 

gewünscht wird, den Leuten nicht nur gesagt, was sie machen 

dürfen oder auch nicht, sondern ich habe da ein Pauspapier 

liegen gehabt und gezeigt, wie es neu zu versuchen sei.«752 

Es liegt auf der Hand, dass vor allem die Architekten von 

derart schulmeisterlichen Eingriffen in ihre Pläne nicht 

gerade begeistert waren. Ulrich Reitmayer (Anhang II.24.), 

den die »Drei Mohren A.G.« als Architekt für ihr neues Ho-

tel bestellt hatte, 753  beklagte sich mehrfach bitterlich 

über den Stadtbaurat, an dessen strikten Vorgaben er sich 

die Zähne ausbiss. 754  An der neu entstandenen Ost-West-

Achse waren die Zügel dagegen etwas lockerer. Die stärksten 

Vorgaben machte der Stadtbaurat an der Jakoberstraße, dem 

einzigen Teilstück, an dem kaum neue Baulinien festgelegt 

wurden.755 Durch die Verkürzung der Parzellen an Leonhards-

berg, Karlstraße, Ludwigsstraße und Grottenau für die Stra-

ßenverbreiterung duldete das Bauamt hier eine dichte Nut-

zung über relativ hohe Geschäftshausbebauung, 756  wobei 

allerdings eine Auskernung der Blockinnenbereiche projek-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
752 Durth, Wieder-Aufbau, 1981, S. 354/2136.  
753 Zur eleganten Architektur des neuen  s siehe z.B. Baumeister,Heft 
1, 1957, S. 1-11. 
754 Hotel Drei Mohren, Haus-Archiv, Aktennotiz über das persönliche 
Verhalten von Herrn Stadtbaurat Walther Schmidt, 02. Februar 1956.  
755 SLZ Nr. 111 vom 14. Mai 1955, Städtebau im Kreuzfeuer der Meinun-
gen. Architektonische Planung beim Neubau zerstörter Städte, von Dr. 
Walter Bittermann. 
756 Durth, Wieder-Aufbau, 1981, S. 373/2155 - Stadt Augsburg, Bauord-
nungsamt, Bauaktenverwaltung, Bauakten Karlstraße 4 (Architekt Fritz 
Norkauer).  
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tiert wurde.757 Die Bauherren in diesem Bereich waren den-

noch unzufrieden. Da waren Klagen über den Verlust von Bau-

kostenzuschüssen, die Verkleinerung der für Geschäftsräume 

wichtigen Erdgeschossflächen und mangelnde Information zu 

hören. Lange schien nicht klar zu sein, wo Arkaden und 

Überbauungen verlaufen sollten; man witterte eine Bevorzu-

gung bestimmter Grundeigentümer, da das Thalia-Kino noch 

während der Bausperre erweitert werden konnte.  

 

 

Die aufgebaute Karlstraße, Postkarte um 1960, Quelle: Sammlung 
Gregor Nagler  
 

 

 

 

 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
757 AMS, Archiv, Stadtplanungsamt, Walther Schmidt: Wiederaufbau zer-
störter Wohngebiete in Bayern, hier: Ost-West-Straßendurchbruch in 
Augsburg von der Karolinenstraße bis zum Stadttheater mit Einschluß 
des Gebietes hinter der Grottenau, Augsburg 1955.  
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Das Parkhaus am Ernst-Reuter-Platz, Fotografie um 1960, Quelle: 
Sammlung Gregor Nagler  
 

Vino Eisinger versuchte die Wogen zu glätten, indem er her-

vorhob, dass durch das Kappen der Grundstücke zur neuen 

Straße hin der Wert der Restflächen ansteigen würde.758 Zu-

dem durfte hier höher gebaut werden.  »Wir wollten im Ein-

zelfall die Möglichkeit offen halten, auch einmal höher zu 

bauen, wenn es städtebaulich geht; z.B. ist am Rande einer 

Bauzone eine größere Höhe städtebaulich sogar gewünscht ge-

wesen.« 759  Nach der städtebaulichen Vorgabe, die Ost-West-

Achse solle nicht als »Durchhieb durch den Körper der Alt-

stadt«760 wirken, entstanden vor- und zurückspringende kubi-

sche Rasterbauten mit Flachdächern und großen Schaufenster-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
758 Süddeutsche Zeitung Nr. 265 vom 16.11.1951: Aus Ruinenhalden wu-
chern Klagemauern. Wie wird die Baulinie in der Karlstraße? 
759 Durth, Wieder-Aufbau, 1981, S. 360/2142. 
760 Neues Bauen, 1955.   



 190 

fronten, deren Putzfassaden meist durch feines Lineament 

gegliedert waren (Anhang II.39., II.40.).  

Nirgends jedoch wurde in der Innenstadt neuartiger gebaut 

als am neuen Ernst-Reuter-Platz mit Gerd Wiegands Parkhaus 

und Beltscho Michael Branekows ADAC-Zentrale (Anhang 

II.45., II.46.).761  

Andernorts verlief der Wiederaufbau der Innenstadt durch 

die privaten Grundstücksbesitzer kleinteilig, weitgehend 

exakt auf den gleichen Parzellen und abseits der »Brenn-

punkte« durchaus heterogen (Anhang I.9, I.15., I.18., 

I.24., I.30., I.32., I.34., I.44.); Robert Pfauds Bürohoch-

haus für die trizonale Textilberufsgenosschenschaft (1949-

52, Anhang I.20.) etwa setzte mit Betonfachwerk und Sicht-

ziegelausfachungen ein deutliches Zeichen des Aufbaus an 

der Volkhartstraße. Gleichzeitig ließ sich ein Bauherr von 

Raimund von Doblhoff gar von der Ideal-Rekonstruktion von 

Elias Holls Neuem Bau (Anhang I.4.) überzeugen, wobei der 

Historismus des Architekten bald Anlass zu Streit gab. 762 

Auf der anderen Seite der Skala war sogar benachbart zum 

Ulrichsmünster ein kubischer, in seinen gemessenen Propor-

tionen an das Neue Bauen gemahnender Komplex, wie das Auto-

haus Edgar Mayr (Anhang I.5.) von Gerhard Ludwig, möglich, 

weil er sich dem Blick auf die grandiose Architektur der 

Kirche unterordnete.763  

Die markantesten Neubauten wurden dennoch außerhalb der 

Altstadt errichtet, meist für die Augsburger Großindustrie: 

für NCR (Nationale Registrierkassen, von Väth & Weber 1951-

52, Angang I.21.), Pfister Waagen (Gerhard Ludwig 1961-62, 

Anhang I.52.), die Buntweberei Riedinger (1958 Hans von Pe-
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761 Lutz, Weg, 2001, S. 163f. - Wiederaufbau, 1995, S. 28-31 - Paulus, 
Architektur, 2013, S. 263-268.  
762 StadtAA, NL Doblhoff, Karton X – AMS, Archiv, NL Doblhoff, Der Neue 
Bau zu Ausburg.  
763 Wiederaufbau, 1995, S. 50.  
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schke, Anhang I.47.) oder Osram (1951-52 von Konrad Sage 

und 1960-62 von Adolf Raichle, Anhang I.22.).764  

 

 

Der Sonderfall: Die Fugger 
 

Eine Ausnahme unter den privaten Bauherren bildeten die 

Fugger, die nahezu als einzige den rekonstruierenden Wie-

deraufbau ihrer wichtigsten Liegenschaften (Fuggerhaus, 

Fuggerei, Fuggerkapelle) vorantrieben. Sie hatten hierfür 

schon seit 1945  den »richtigen« Architekten bei der Hand: 

Raimund von Doblhoff, der 1945 auf der Durchreise nach 

Augsburg gekommen war. Von seinem Bekannten, dem Stiftungs-

direktor der Fugger, Baron Carl Minutillo, wurde er im Juni 

1945 Joseph Ernst Fugger von Glött vorgestellt.765 Die gro-

ßen Fuggerschen Bauten in Augsburg waren allesamt durch 

Bombardements schwer beschädigt worden, neben der geradezu 

volkstümlich berühmten Fuggerei mit ihrem (falschen) Ehren-

titel »älteste Sozialsiedlung der Welt«, ebenso die Grabka-

pelle bei St. Anna und der ehemalige Wohnkomplex am Wein-

markt. 766  Sie alle hatten in der Kunstgeschichte einen 

Nimbus als frühe Bauten der »Renaissance« in Deutschland.767 

Doch vor allem waren sie Symbole, Stein und Form gewordene 

Familiengeschichte. Es hätte den Verlust einer optisch 

nachvollziehbaren Tradition der Fugger bedeutet, diese zei-

chenhaften Gebäude nicht wiederherzustellen. Schon bei der 

ersten Unterredung im Juni 1945 erhielt Doblhoff den form-

losen Auftrag zum Wiederaufbau der Fuggerei, 768  im selben 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
764 Neues Bauen, 1955. !
765 AMS, Archiv, NL Doblhoff, Tonbandkassette, Interview vom 21. August 
1987 durch Jörg Reitbacher-Stuttmann. 
766 Breuer, Augsburg, 1958, S. 20f. (Fuggerkapelle), S. 68-70 (Fugge-
rei), S. 86 (Fuggerhäuser). 
767 Lieb, Fugger, 1952 - Lieb, Die Fugger, 1958. 
768 AMS, Archiv, NL Doblhoff, Tonbandkassette, Interview vom 21. August 
1987 durch Jörg Reitbacher-Stuttmann; der Hergang ist anhand der Ar-
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Jahr wurde ihm von Friedrich-Carl Fugger Babenhausen auch 

die Leitung des Wiederaufbaus der Fuggerhäuser übertra-

gen,769 drei Jahre später war er im Auftrag der Fuggerschen 

Stiftungen an der Restaurierung der Fuggerkapelle betei-

ligt.770  

Doblhoff modernisierte und erweiterte die Fuggerei (Anhang 

I.2.) äußerst behutsam. Zudem ließ er einige in den 1940er-

Jahren gesammelte Spolien einbauen, darunter den Höchstet-

ter-Erker, 771  später auch das Gewölbe der Leonhardskapel-

le.772 In die alte Kubatur der Fuggerhäuser (Anhang I.13.) 

ließ Doblhoff ein Betongerüst einziehen, die bestehenden 

Partien wie Damenhof, Badstuben oder Schneckenstiege wurden 

konserviert, die beschädigten Teile schlicht ergänzt. Es 

entstanden Wohnungen und Geschäftsräume. 773  Sowohl im Fall 

der Fuggerei als auch bei den Fuggerhäusern war es Dobl-

hoffs Glück, dass er über seine Auftraggeber schon 1946 Zu-

griff auf hochwertige Materialien hatte. Als überall noch 

Trümmer aufragten, wurde in der Fuggerei schon solide ge-

baut, was Walther Schmidt prompt kritisierte.  

Bei der Fuggerkapelle, Doblhoffs drittem Projekt für die 

Fürsten, ging es darum, diesen nur fragmentarisch erhalte-

nen Renaissancebau zu restaurieren.774 Für Augsburg konnten 

so zentrale Monumente seiner Kunst- und Architekturge-

schichte gerettet werden. 
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chivalien nicht mehr nachzuvollziehen, die ersten Pläne datieren vom 
Juli 1945, siehe AMS, Archiv, NL Doblhoff, Fuggerei. 
769 StadtAA, NL Doblhoff, Karton I, Mappe 1; Die ersten Pläne datieren 
vom September 1945. 
770 Lieb, Entwicklung, 1951, S. 94. 
771!!Fürstlich und Gräflich Fuggersche Stiftungsadministration, Archiv, 
Höchstetter Erker, Aktennotiz, Der Höchstetter-Erker vom ehemaligen 
Anwesen Kesselmarkt 1, gez. Damek, 4. Januar 1960. !
772 Fürstlich und Gräflich Fuggersche Stiftungsadministration, Archiv, 
Leonhardskapelle, Aktennotitz, Fuggerei, Erweiterung Leonhardskapelle; 
Trostbuch, Aktennotiz, St. Leonhardskapelle, Augsburg, Karolinenstraße 
21, gez. Damek, 8. März 1962.  
773 Doblhoff, Wiederaufbau, 1951 - StadtAA, NL Doblhoff. 
774 Doblhoff, Wiederaufbau, 1951 - StadtAA, NL Doblhoff. 
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4. Partizipation der Bevölkerung? 
 

Die erste Phase der Ära Schmidt war geprägt von einer »ex-

pertokratischen«775 Baupolitik. Der Stadtbaurat duldete we-

nig Einwände, was die Durchführung des Aufbaus unter seiner 

Regie betraf und versuchte, nicht nur die Stadträte, son-

dern auch die Augsburgerinnen und Augsburger in seinem Sin-

ne gleichsam zu »erziehen«: Mehrfach waren die neuen Bau-

ten776 deshalb in Ausstellungen zu sehen: Bereits 1951 wurde 

die Stadtplanung öffentlich vorgestellt,777 1954 die kultu-

rellen Bauten, 778  im Jubiläumsjahr 1955 präsentierte die 

Stadt im ehemaligen Goldenen Saal die Ausstellung »Neues 

Bauen in Augsburg«. 779  Die örtlichen Pressereaktionen auf 

diese »Leistungsschauen« waren überwiegend positiv, insbe-

sondere, was zwei zentrale Aufgabenbereiche, den Wohnungs- 

und Schulneubau, betraf. 780  So bescheinigte Hans Eckstein 

Walther Schmidt eine »sicher dirigierende Hand« und ein 

»ernstes Bemühen, den gegenwärtigen Bedingnissen und Be-

dürfnissen durch ihnen angemessene Formen gerecht zu wer-

den.«781 

Nicht alle sahen dies so. Neben den im Stadtrat intern ge-

äußerten Zweifeln782 formierte sich Kritik bei den 1953 ge-
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775 Beyme, Wiederaufbau, 1987, S. 127. 
776 Siehe hierzu auch Augsburg baut auf, 1960. 
777 Süddeutsche Zeitung Nr. 126, 5. Juni 1951, Planen und Bauen in 
Augsburg: Die Stadt verändert ihr Gesicht, von Hans Eckstein; SLZ Nr. 
65 vom 4. Juni 1951, Augsburg wird planmäßig aufgebaut. Eine interes-
sante Ausstellung im ehemaligen Goldenen Saal. 
778 AMS Archiv, NL Walther Schmidt, Faltblatt Ausstellung kultureller 
Bauten in Augsburg, Dezember 1954 - Süddeutsche Zeitung Nr. 298, 24. 
Dezember 1954, Schau über kulturelles Bauen. Walther Schmidt dankt dem 
Stadtrat – SLZ Nr. 294, 20. Dezember 1954, Auch eine Stadt lebt nicht 
vom Brot allein. Eröffnung der Ausstellung kultureller Bauten im eins-
tigen Goldenen Saal. 
779 Neues Bauen, 1955.  
780 Süddeutsche Zeitung Nr. 243, 25. November 1953, Flache Dächer und 
bunte Fassaden, Augsburger Stadtverwaltung gibt einen Überblick über 
die Wiederaufbau-Arbeit. 
781 Süddeutsche Zeitung Nr. 258, 7. November 1953, Pläne und Bauten: 
Die Stadt verändert ihr Gesicht, von Hans Eckstein. 
782 Stadt Augsburg, Hauptamt, Stadtratssekretariat, Archiv, Nieder-
schrift über die 51. öffentl. Sitzung des Stadtrates am Mittwoch, den 
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gründeten »Altstadtfreunden«783 um die Person von Josef Wei-

denbacher.784 Es ging um die Römermauer und das Stadtwerke-

haus,785 aber auch um die bauliche Entwicklung in der Maxi-

milianstraße. »Jeder ist empört,« schrieb Weidenbacher am 

11. November 1951 an Oberbürgermeister Müller, »wie z.B. 

die alt- und weltbekannte »Königin der Strassen«, die Maxi-

milianstrasse, welche in einer Linie mit dem Markusplatz in 

Venedig, mit dem Petersplatz in Rom u.s.w. steht, von städ-

tebaulichen Anfängern und Nicht-Augsburgern in nicht mehr 

gut zu machender Weise verunstaltet und entwertet wird.«  

Nichts mehr wollte Weidenbacher offenbar davon wissen, dass 

er selbst in seinem Wirtschaftsplan von 1941 mehrere Durch-

brüche durch die Altstadt vorgesehen hatte, auch vom Mo-

ritzplatz aus; vermutlich hätte er gegen solche strukturel-

len Änderungen noch immer nichts einzuwenden gehabt sofern 

das neu Gebaute sich  an der Architektursprache »Alt-

Augsburgs« orientiert hätte.786    

Das rigide Auftreten Walther Schmidts rief seit Mitte der 

1950er-Jahre aber immer mehr Gegner auf den Plan, vor allem 

die Architekten Thomas Wechs, Ulrich Reitmayer, Anton Wen-

zel (Anhang II.32.), Raimund von Doblhoff, Julius Thaddä 

Schweighart, Wilhelm Wichtendahl, Gerhard Ludwig und Rein-

hard Brockel, deren Brief an den Oberbürgermeister nun in 

der Presse lanciert wurde. Vom Stadtwerkehaus etwa ist dort 
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3. August -  Niederschrift über die 59. öffentl. Sitzung des Stadtrats 
am 14. Oktober. 1959 -  Niederschrift über die 49. öffentl. Sitzung 
des Stadtrats am Mittwoch, den 24. Oktober 1962 - StadtAA, 50 614 Bd. 
I, Dringlichkeitsantrag an Oberbürgermeister Müller bezüglich der Lud-
wigsplatzbebauung, 6. Dez. 1960. 
783 Einsatz, 1958 - SLZ Nr. 11, 15.1.1954, Das Gesicht der Altstadt muß 
erhalten bleiben. Abschließende Stellungnahme des Altstadt-Vereins zum 
Wiederaufbau der Stadt Augsburg. 
784 StadtAA, 50 1133, Josef Weidenbacher an Oberbürgermsiter Klaus Mül-
ler, 11. November 1951.  
785 SLZ Nr. 46, 10. Juni 1947, Freie Sicht auf den Augsburger Dom? Dis-
kussion um ein Problem des Wiederaufbaus.  
786 Einsatz, 1958. 



 195 

als »nicht wieder gutzumachender Fehlschlag« 787  die Rede; 

aber damit nicht genug, ob nun der Klassizismus des Stadt-

theaters, die vorherrschenden »schematisch kubischen For-

men« oder die durch die alte Struktur geschlagene Ost-West-

Achse – nichts war in den Augen der protestierenden Archi-

tekten wirklich gelungen.788  

Hinter dem Rundumschlag steckte, neben Kritik an der Bauäs-

thetik, auch Verärgerung über einen Baurat, der jeglichen 

Vorschlag einer Teilhabe forsch vom Tisch wischte.789  

Zum Überlaufen kam das Fass dennoch erst durch Schmidts 

Verhalten bei der Neubebauung des Rathausplatzes. Die Pla-

nung für ein Verwaltungsgebäude hatte er schon in der Hin-

terhand, als er 1954 einen Wettbewerb unter den Architekten 

der Bundesrepublik und West-Berlin auslobte. 790  Festge-

schrieben hatte er unter anderem die Verkehrsführung, die 

Größe des zu planenden Verwaltungsbaus sowie die Prämisse, 

die alte Platzform nicht wieder aufzunehmen. 791  Schmidts 

Rolle bestätigte die allgemein geäußerte Befürchtung Alfons 

Leitls, wonach ein Wettbewerb seinem Stadtbaurat nur dazu 

dienen könnte, »die Richtigkeit oder Überlegenheit seines 

eigenen Planes zu bestätigen.«792 Nicht nur, dass er bei dem 

Wettbewerb zur Neugestaltung des Börsengeländes als Verfas-

ser des Ausschreibungstextes auftrat, er bestimmte auch die 
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787 StadtAA, 50/637 I, Thomas Wechs, Ulrich Reitmayer, Anton Wenzel, 
Raimund Doblhoff, Julius Schweighart, Wilhelm Wichtendahl, Gerhard 
Ludwig und Reinhard Brockel an Oberbürgermeister Klaus Müller, 21. Ju-
li 1956. 
788 SLZ, Nr. 167, 21./22. Juli 1956, Offener Brief an den Oberbürger-
meister. 
789 StadtAA 50/637 Bd. I, Paul Gerne an Oberbürgermeister Klaus Müller, 
Bestellung eines Baukunstausschusses, 20. Juni 1949 - SLZ, Nr. 187, 
14./15. August 1956, Baukunstausschuß gefordert. 
790 Koch, Ideenwettbewerb, 1954. Alle Preisträger stammten aus Augsburg 
oder München, der mit dem ersten Preis ausgezeichnete Entwurf von Karl 
Fischer und Franz Simm wurde zur Weiterbearbeitung der Planung von 
Walther Schmidt hinzugezogen.  
791 AMS, Stadtplanung, Referat 8, Städtebaulicher Ideenwettbewerb für 
die Gestaltung des Ludwigsplatzes in Augsburg, Stadtbauverwaltung, 
Walther Schmidt, Stadtbaurat, Augsburg im Januar 1954. 
792 Leitl, Anmerkungen, 1948, S. 6. 



 196 

Zusammensetzung des Preisgerichts mit, in dem er selbst ei-

nen Platz einnahm. Als ob das nicht schon genug gewesen wä-

re, reichte er seine eigene Planung außer Konkurrenz ein, 

von der die Jury - was Wunder - feststellte, »dass die we-

sentlichen Vorzüge der hervorgehobenen Wettbewerbsarbeiten 

in diesem Vorschlag vereinigt wieder auftreten.«793 

Der Wettbewerb war nur ein Feigenblatt für den »Expertokra-

ten« gewesen, um seinen Kritikern einmal mehr zu beweisen, 

wo die wahre Kompetenz lag. Zu den Verwaltungsräumen kamen 

in Schmidts Planung dann auch noch Räumlichkeiten für die 

Filiale der Stadtsparkasse und weitere Läden.794 Dieses Pro-

jekt durchlief, in immer wieder korrigierter Form, alle 

notwendigen Instanzen: Es wurde mehrfach vom Stadtrat abge-

segnet,795 im Rahmen des Baulinienverfahrens auch der Regie-

rung von Schwaben und der Obersten Baubehörde vorgelegt,796 

schließlich vor dem Baukunstausschuss des Landes Bayern be-

raten.797 Die Welle der Empörung war dennoch nicht mehr auf-

zuhalten.798 Zuerst arbeitete man sich an der Frage ab, wel-

che Platzform dem Rathaus ästhetisch angemessen sei. Keiner 

der Diskutanten vertrat jedoch konsequent den Standpunkt, 

dass die Dreiecksform des alten Ludwigsplatzes und seine 

Umbauung historische Aussagekraft besessen hatten. Einige 

der Protagonisten des Streits um den Rathausplatz vertraten 
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793 StadtAA, 50/547, Bd. I, Städtebaulicher Ideenwettbewerb für die Ge-
staltung des Ludwigsplatzes in Augsburg, Niederschrift über die Sit-
zung des Preisgerichtes vom 1. – 3. Juli 1954. 
794 StadtAA, 50/548, Bd. I - StadtAA, 50 548, Bd. II. 
795 Stadt Augsburg, Hauptamt, Stadtratssekretariat, Archiv, Nieder-
schrift über die 59. öffentl. Sitzung des Stadtrates am Mittwoch, den 
2. März 1955 - Niederschrift über die 45. öffentl. Sitzung des Stadt-
rats am Mittwoch, den 14. Oktober 1959 - Niederschrift über die 42. 
öffentl. Sitzung des Stadtrates am Mittwoch, den 5. November 1958 - 
Niederschrift über die 49. öffentl. Sitzung des Stadtrates am Mitt-
woch, den 24. Oktober 1962 - Niederschrift über die 53. öffentl. Sit-
zung des Stadtrates am Mittwoch, den 23. Januar 1963. 
796 StadtAA, 50/548, Bd. I, Oberbürgermeister Müller an Alfons Goppel, 
Staatsminister des Innern, 11. April 1960. 
797 StadtAA, 50/548, Bd. I, Schreiben des Regierungspräsidiums an die 
Stadt Augsburg, 27. April 1959.  
798 Für eine ausführliche Chronologie siehe Werner Lutz, 2001, S. 140-
158 -  Wandel, 1996, S. 48 – 53. 
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eine völlig gespaltene inhaltliche Position, ihnen ging es 

wohl mehr darum, überhaupt zu Wort zu kommen. Die Dreiecks-

form diente anfangs allen Kritikern, wie Josef Weidenba-

cher, 799  Gerhard Ludwig, 800  oder Norbert Lieb 801  als einzig 

mögliche, da Elias Holl seinen Rathausbau auf die Schrägan-

sicht hin berechnet habe. Nachdem jedoch 1960 mit dem Ab-

bruch der letzten Reste der Börse erstmals der frontale 

Blick auf das Rathaus möglich war, plädierte Norbert Lieb 

für eine vollständige, aber provisorische Freilegung des 

Platzes, um die Situation zu klären. 802  Die Begeisterung 

über den Rathausblick war so groß, dass sich ein Komitee 

»Freier Rathausplatz« bildete (Anhang III.21., III.23.), 

das schließlich 55.000 Stimmen gegen die Bebauung in Form 

des Entwurfes von Walther Schmidt sammelte.803 Gerhard Lud-

wigs Aufforderung von 1958, »Der Ludwigsplatz geht uns alle 

an«, hatte sich so bewahrheitet. Bei einer Versammlung der 

Jungen Union 1961, bei der Norbert Lieb und Georg Werner 

sprachen (Anhang III.22.), 804  spielten sich dann offenbar 

tumultartige Szenen ab, Rufe wie »Pfui, Schmidt, Diktatur« 

waren zu vernehmen.805  

In diesem Wind ließen auch Julius Thaddä Schweighart und 

Georg Werner ihr Fähnlein flattern, obwohl sie als Vorgän-

ger Walthers Schmidts nicht ganz unbeteiligt am Lauf der 

Dinge vor dem Rathaus gewesen waren. Vor allem Werner muss-
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799 Einsatz, 1958, S. 15f. 
800 Ludwigsplatz, 1958. 
801 Augsburger Rundschau, 12. Oktober 1959, Den Stadtvätern ins Merk-
buch. Die historische Entscheidung darf nicht übereilt fallen. Walther 
Schmidts Ludwigsplatz-Plan in der Meinung seiner Gegner – Ein neuer 
Entwurf wird empfohlen.  
802 StadtAA, 50/548 Bd. I, Norbert Lieb, Direktor an Oberbürgermeister 
Klaus Müller, 6. Dezember 1960. 
803 StadtAA, 50/548 Bd. II, Protokoll zur Besprechung zwischen Sparkas-
sendirektion und den Vertretern des Komitees »Freier Rathausplatz« am 
13. Januar 1961. 
804 StadtAA 50/548 Bd. II, Notiz, Ausführungen der Herren Prof. Dr. 
Norbert Lieb und Prof. Georg Werner in einer Versammlung der Jungen 
Union am Montag, den 23. Januar 1961, 24. Januar 1961. 
805 Schwäbische Volkszeitung Nr. 11, 26. Januar 1961, Es geht 
nicht mehr um den »freien« Ludwigsplatz. 
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te sich von Bürgermeister Wolfgang Pepper anhören, er habe 

seine Meinung in der Angelegenheit bereits vier Mal geän-

dert.806  

Von den Architekten, die vorher für den Dreiecksplatz ein-

getreten waren, blieb einzig Thomas Wechs konsequent (An-

hang I.53.), alle anderen versuchten nun in ihren 1962 im 

Schaezlerpalais vorgestellten Gegen-Entwürfen ebenfalls, 

den Platz stärker frei zu halten.807 Dies war im Grunde ein 

Gedanke, der bereits im Modell des Stadtbaurates, aller-

dings nicht so deutlich, angelegt war. Eine dauerhafte 

Freilegung des Platzes bis zur Philippine-Welser-Straße 

stand aber weder auf der Wunschliste des Komitees Freier 

Rathausplatz noch auf der der Architekten. 

 

Der Ludwigsplatz/Rathausplatz vor der Kriegszerstörung und nach 
dem Aufbau, Postkarten um 1920 und um 1965, Quelle: Sammlung 
Gregor Nagler  
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nicht mehr um den »freien« Ludwigsplatz.!
807 Lutz, Weg, 2001, S. 155. 
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Letztendlich gab der Stadtrat, der noch ein eigenes Gutach-

ten über die Wiederbebauung von Jacques Schader (1917-2007) 

und Adolf Wasserfallen (1920-2000) ins Feld geführt hat-

te,808 unter dem Druck der Presse und der Bevölkerung nach 

und stimmte 1962 dafür, den Platz vorläufig vollständig un-

bebaut zu lassen.809 Die Bewohner der Stadt hatten sich nun 

erstmals nicht nur Gehör verschafft, sondern in den Prozess 

der Stadtgestaltung eingeschaltet. An das Provisorium woll-

te deshalb auch in Zukunft niemand mehr Hand anlegen.  

Die Debatte um den Rathausplatz zeigt aber auch, dass be-

reits in den 1950er-Jahren unter den Architekten erstes Un-

behagen an der Art des Aufbaus vorwiegend nach funktionalen 

oder wirtschaftlichen Gesichtspunkten geäußert wurde. 810 

Georg Werner beispielsweise kritisierte nicht nur die for-

male Lösung an Walther Schmidts Projekt für den Rathaus-

platz, sondern erhob die grundsätzlichere Frage, ob ein 

solch prominentes städtebauliches Problem überhaupt mit ei-

nem aus einem Raster entwickelten Verwaltungs- oder Ge-

schäftsbau gelöst werden könne. 811  Auch die von der Stadt 

hinzugezogenen Gutachter Wasserfallen und Schader plädier-

ten dafür, Belange des Profits zurückzustellen, um eine 

adäquate städtebauliche Lösung zu erzielen. 812  Solche Ein-

wände wurden auch auf dem deutschen Städtetag 1960 in Augs-

burg geäußert, die Stadtlandschaft als allein selig machen-

des Modell nun wieder infrage gestellt. 813  Zumindest in 
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808 StadtAA, 50/548, Bd. II, Gutachten zur Gestaltung des Ludwigsplat-
zes in Augsburg von A. Wasserfallen und J. Schader vom März 1962. 
809 Stadt Augsburg, Hauptamt, Stadtratssekretariat, Archiv, Nieder-
schrift über die 49. öffentl. Sitzung des Stadtrats am Mittwoch, den 
24. Oktober 1962.  
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811 StadtAA, 50/548, Bd. II, Notiz, Ausführungen der Herren Prof. Dr. 
Norbert Lieb und Prof. Georg Werner in einer Versammlung der Jungen 
Union am Montag, den 23. Januar 1961, 24. Januar 1961.  
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diesem Punkt konnte Schmidt sich in seinem Struktur bewah-

renden Augsburger Aufbau bestätigt fühlen.  

Historische Bausubstanz als Zeugnis der Vergangenheit zu 

bewahren, und dies nicht nur aus ästhetischen Gründen – 

auch hierzu kam in Augsburg der Impuls aus der Bevölkerung: 

Der Augsburger Stadtrat und mit ihnen Walther Schmidt hätte 

Elias Holls Zeughaus 1965 bedenkenlos an den Horten-

Konzern814 verkauft und damit den Dachstuhl aus der Entste-

hungszeit geopfert. Einen Einspruch der Regierung von 

Schwaben 1966 hob das Verwaltungsgericht Augsburg am 16. 

Dezember des Jahres auf und erlaubte sich auch ein Urteil 

zur Ästhetik: »Das Zeughaus ist objektiv seinem äußeren 

Aussehen nach ein unansehlicher (sic), etwas heruntergekom-

mener Altbau.« Mehr Gespür für den Wert des Gebäudes hatte 

wieder die Bevölkerung. Sie pochte unter dem Motto »Rettet 

das Augsburger Zeughaus«, 815 und unterstützt von Erwin Pa-

nofsky, Walther Gropius, Gerhard Ludwig, Werner Heisenberg, 

Erich Steingräber, Norbert Lieb und Wolfgang Braunfels, auf 

einer Konservierung und einer öffentlichen, nicht rein kom-

merziellen Nutzung.816 Nur ein Fehler im Kaufvertrag verhin-

derte aber letztlich die Eingliederung des wichtigen Bau-

denkmals in das Kaufhaus, der der Bayerische Verwaltungs-

gerichtshof 1968 einen Riegel vorschob.  

Der Geist des Bewahrens und des Hinterfragens der Wieder-

aufbauleistung war auch woanders nun aber schon aus der 

Flasche: Wolf Jobst Siedler veröffentlichte 1964 »Die ge-

mordete Stadt«, ein Jahr später beklagte Alexander Mit-

scherlich »Die Unwirtlichkeit unserer Städte«,  und 1969 

regte Bernhard Rudofsky an, wieder »Straßen für Menschen« 

zu bauen. Auch wenn noch zahlreiche Bauten in Augsburg, das 

Stetten-Institut etwa oder das Pfarrhaus von St. Moritz, 
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815 Zeughaus, 1967. 
816 Rettet das Augsburger Zeughaus, 1967.!
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das Hotel Kaiserhof oder der Ludwigsbau aus dem Stadtbild 

verschwanden, 817  es war nun kein weiter Weg mehr bis zum 

Bayerische Denkmalschutzgesetz von 1973.818  

 

5. Resümee 
 

Walther Schmidt fasste in dem genannten Interview von 1981 

seine Zeit als Stadtbaurat kurz zusammen. »In den ersten 

Jahren hatte ich manchmal Scharmützel mit dem Altstadtver-

ein; die Traditionalisten wehrten sich gegen das nicht his-

torisierende Bauen. Das hat sich aber gelegt, als ersicht-

lich wurde, daß auch das gebaute Neue gut zu der alten 

Stadt paßte.« Kein Wort hatte er parat für die Diskussion 

mit der Architektenschaft um die Bildung eines Baukunstbei-

rates oder für seine Rolle im Wettbewerbsverfahren zum Rat-

hausplatz. 819  Am ehesten noch klingt Selbstkritik in der 

folgenden Aussage an: »Ich muß die Bedingungen, die damals 

waren, außer mir und in mir, gelten lassen als die Gegeben-

heiten meines Handelns. Ich kann mich nicht herausdenken 

aus dem Vorgang der Geschichte, in den ich eingebunden 

bin.«820  

Wenn beim Namen Walther Schmidt auch heute noch bisweilen 

Parolen von der »zweiten Zerstörung Augsburgs« die Runde 

machen, hat dies vor allem mit seiner unbedingten Kontrolle 

über das Augsburger Baugeschehen der 1950er-Jahre zu tun. 

Denn die meisten seiner Kritiker hatten ebenfalls nicht so 

viel für das alte Stadtbild übrig, wenn sie selber am Zug 

waren. Schmidts Amtsvorgänger und späterer Antipode Georg 

Werner hatte 1948 zur Sanierung der Altstadt noch folgende 

Meinung: »Wir schrecken nicht davor zurück, ganze Straßen-
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820 Durth, Wieder-Aufbau, 1981, S. 380/2162. 
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viertel umzulegen.«821 Selbst die Altstadtfreunde bemängel-

ten weniger die strukturellen Eingriffe als vielmehr die 

Architektursprache.822 Nur so ist zu erklären, dass ein Pro-

jekt wie die außenräumliche Gestaltung des Domvorplatzes, 

das deutlich auf einer Reflexion über die Geschichte des 

Ortes basierte, vor der Beurteilung der Altstadtfreunde mit 

ihrer Fixierung auf Bauformen »Alt-Augsburgs« keine Gnade 

fand. Natürlich fehlte auch – und gerade in Augsburg – für 

eine geistige Weiterentwicklung des »Neuen Bauens« der 

1920er-Jahre im Sinne einer Auseinandersetzung mit der Tra-

dition eine breite gesellschaftliche Basis.  

 

 
Das Stadttheater nach dem Aufbau, Postkarte um 1960, Quelle: 
Sammlung Gregor Nagler  
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821 SLZ Nr. 24, 25. Februar 1949. Augsburg soll eine moderne Stadt wer-
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Werner kritisierte in der Diskussion um Walther Schmidt strukturelle 
Eingriffe, die seiner eigenen Planung entsprachen.  
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Thomas Wechs in dieser Hinsicht bestechendes Projekt für 

den Rathausplatz blieb fast völlig unkommentiert. Die Que-

relen um einzelne Projekte in der Altstadt verschleiern in-

des, dass Walther Schmidt überhaupt keine besonders radika-

le Stimme im Chor der Wiederaufbau-Architekten vertrat. 

»Die Einfügung neuer Bauten in die Altstadt geschieht unter 

genauer Würdigung der Situation von Fall zu Fall, ohne dass 

irgendwelche doktrinären Gesichtspunkte verfolgt werden.«823 

Dieses Bekenntnis klingt nicht eben nach Umsturz, und daran 

hat sich Schmidt oft genug wirklich gehalten. Zudem waren 

die neu entstandenen Wohngebiete mit ihren Schulen und 

Grünanlagen in den Augen der Bewohner überhaupt nicht 

strittig. Im Gegenteil – nach Jahrzehnte langem Wohnungs-

elend und verheerender Kriegszerstörung war in einer gewal-

tigen Kraftanstrengung der Kommune wieder eine funktionie-

rende Stadt entstanden.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
823 SLZ Nr. 220, 24. September 1952, Wichtige Baupläne der Stadt warten 
auf Finanzierung. Zahlreiche Bauten sind schon im Werden, bei anderen 
fehlt noch das Geld.  
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VIII. Fazit: Der Wieder-

aufbau Augsburgs –  

Pragmatismus statt Vision 

 
 

»Architektur ist Bekenntnis, 

Bauen verrät«, schrieb der Augs-

burger Autor Erhard Kästner. »In 

der Mitte der sechziger Jahre 

unseres Jahrhunderts muß sich der liebende Verehrer von 

Augsburg (…) fragen, was denn die beiden Jahrzehnte nach 

dem Kriege taten, um der überlieferten Größe, diesem er-

staunlichen Stadtgeist, die so nötige Antwort zu geben. Und 

er sieht sich gezwungen zu sagen, daß bald zwanzig reichli-

che Jahre, daß die unvergleichliche Chance all dieser Lü-

cken und Trümmer nicht ein einziges Bauwerk von überprovin-

ziellem Rang hervorgebracht haben. Restauriert hat man, das 

ist gut, das ist viel, das ist dennoch zu wenig. Wo ist im 

neuen Augsburg etwas vom Erbe des großen Bauwillens, von 

Verachtung des Dutzendmäßigen, Risikolosen, halbmodern Ver-

waschenen, wo ist der Wille zu weltoffenem Neuen zu spüren? 

(…) Wenn man die Meisterwerke städtischen Bauwillens der 

letzten zehn, auch nur der letzten fünf Jahre herzählt: Aus 

Augsburg ist ganz gewiß nichts dabei. (…) Wo immer etwas 

Außerordentliches versucht, etwas Bedeutendes gewagt worden 

ist, wo etwas Kühnes gerühmt wird: Augsburg ist niemals da-

bei. Wo ist Augsburgs Wille zum Außerordentlichen, zum Un-

populären geblieben? Wovon zeugt denn das Rathaus von Holl, 

wenn nicht davon, daß man in Augsburg zu Entwürfen imstande 

war, die ihresgleichen nicht hatten? (…) Also, wo ist der 

Stolz Augsburgs?«824  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
824 Kästner, Größe, Nachdruck 1993.  
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Es war Ziel der vorliegenden Studie zu beleuchten, wie es 

zu dieser ästhetisch unentschiedenen Form des Wiederauf-

baus, die Kästner bedauerte, kommen konnte. 

In den Augen der Architekten und Stadtplaner war Augsburg 

seit dem 19. Jahrhundert ein zwiespältiger Ort: Hier die 

große alte Stadt mit ihren überlegt positionierten, monu-

mentalen Bauten und Brunnen geschmückten Straßen und Plät-

zen, dort die im 19. Jahrhundert schnell hochgewachsene In-

dustriestadt. Das von Oskar Schürer gezeichnete Bild des 

Hollschen Augsburgs war eine treffende Analyse des Vor-

kriegszustandes, was Räume  und Wahrzeichen betraf. Doch im 

Detail war dieses Hollsche Augsburg damals stärker über-

formt als beispielsweise »Dürers Nürnberg« oder »Mozarts 

Salzburg«. Schürer bezog sich denn auch auf den »Ausdruck«, 

den Elias Holl durch seine Bauten in dem gewachsenen Stadt-

bild evoziert habe und der allen Änderungen zum Trotz 

sichtbar sei, weil seine Architekturen gleichsam den Rhyth-

mus der urbanen Räume vorgaben.  

Die Schwarz-Weiß-Malerei – hier die schöne Renaissance-

Stadt, dort die banale Industriestadt – wurde der Situation 

aber schon deshalb nicht gerecht, weil die »neue«, das 

heißt nach 1806 entstandene Stadt in der Rückschau baulich 

keineswegs in Gänze misslungen erscheint. Der für Augsburg 

besonders identitätsstiftende Prospekt vom Merkurbrunnen 

nach Süden auf die Ulrichskirchen war überhaupt erst im 19. 

Jahrhundert entstanden. Doch der Slogan »Pompeji der deut-

schen Renaissance« war schon in der Nachkriegszeit eingän-

gig, stand er doch scheinbar für das »gute Augsburg«; denn 

wer wollte sich schon nach dem verheerenden Nazi-Regime mit 

Militärgeschichte oder (Rüstungs-)Industrie schmücken, Ten-

denzen, die im 19. Jahrhundert wurzelten.  

Diejenigen, die Augsburg in die Katastrophe der NS-Zeit ge-

führt hatten, blieben zu großen Teilen beim Wiederaufbau 
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aktiv. Die Entnazifizierung war hier zwar zeitweilig sogar 

besonders systematisch versucht worden. Doch ließ sich mit 

dem nach einer Entlassungswelle übrig gebliebenen und dem 

eilends neu eingestellten Personal keine funktionierende 

Bauverwaltung bilden, zumal die US-Militärregierung und der 

städtische Personalreferent oft gar nicht so genau wussten, 

wen sie sich anstelle der politisch belasteten aber ver-

sierten Beamten da in ihre Verwaltung geholt hatten. Zahl-

reiche Querelen lähmten in den ersten zwei, drei Jahren 

nach Kriegsende die Arbeit, während die Stadt durch Zuzug 

beständig wuchs und die Wohnungsnot scheinbar zum unlösba-

ren Problem wurde. Die Rückkehr der »alten Gesichter« war 

in Augsburg also auch aus der Not geboren; aber selbst ex-

ponierteste Stellen, wie die des Baurates, wurden bald wie-

der mit »Mitläufern« besetzt. Oft genug hatten sie ihren 

»Persilschein« durch Aussagen alter Weggefährten bekommen. 

Für die Opfer des NS-Systems war das Greifen der alten 

Seilschaften beängstigend, geradezu ein Hohn.  

Dennoch gab es kein bloßes »weiter so«, einfach, weil 

Stadtbauräte und Architekten auf die völlig veränderte po-

litische Struktur reagieren mussten. Georg Werner oder 

Walther Schmidt versuchten tunlichst, sich den neuen Gege-

benheiten anzupassen. Das geschah insbesondere über Rheto-

rik, mit der man eine Karriere in der NS-Zeit kurzerhand 

zum Agieren als »Untergrundarchitekt« ummünzen konnte. Die 

demokratischen Institutionen begannen zu greifen, ohne dass 

es einen wirklichen personellen Bruch gegeben hatte.  

Mehrere Punkte stärkten in Augsburg die Position des Stadt-

baurats. Zwar wurden auch in anderen deutschen Städten Ent-

scheidungen auf breiter Basis getroffen, doch in Augsburg, 

wo man seit dem 17. Jahrhundert das »Friedensfest« feierte, 

gehörte der politische »Konsens«, das »Austarieren«, das 

man in der Nachkriegszeit ebenfalls pflegte, quasi zur Tra-
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dition. Darüber hinaus hatte das Stadtbauamt auch durch 

fehlende überregionale Bauherren eine unangefochtene Stel-

lung inne. Schließlich musste durch das zersplitterte Bau-

recht auf Ebene der Kommunen organisiert und improvisiert 

werden. 

Dennoch schreibt Beyme: »Im rückblickenden Vergleich wird 

man die Qualität des Aufbaus nicht aus der Einheitlichkeit 

der Rechtslage ableiten können.«825  

Weil im Stadtrat meist Konsens im Hinblick auf zentrale 

Projekte herrschte, kahm man mit dem Wiederaufbau zügig vo-

ran. Rasche Entscheidungen schienen angesichts der Schäden 

auch bitter nötig. Vor allem die Augsburger Altstadt war 

Ziel der Bombenangriffe gewesen, und hier besonders das 

Stadtzentrum um das Rathaus herum sowie die Jakober-

vorstadt. Doch die gewaltige Fläche der alten Stadt, ihre 

starke Nord-Süd-Ausdehnung und ihre steinerne Architektur 

verhinderten die vollständige Vernichtung.  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
825!Beyme, Wiederaufbau, 1987, S. 143.!

Die Maximilianstraße während der Aufbaus, Fotografie um 1952, 
Quelle: Sammlung Gregor Nagler  
!
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Die Maximilianstraße vor der Kriegszerstörung und nach dem 
Aufbau, Postkarten um 1920 und um 1960, Quelle: Sammlung Gre-
gor Nagler  
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Zudem konnte in Augsburg kein Feuersturm entfacht werden 

und ganz am Ende des Krieges verhinderte die Augsburger 

Freiheitsbewegung eine Totalzerstörung im letzten Augen-

blick indem sie den Einmarsch amerikanischer Truppen er-

leichterte. Diese glücklichen Umstände begünstigten die 

starke Gewichtung denkmalpflegerischer Aspekte vom großen 

Februarangriff 1944 bis 1948: Überall ragten noch Fassaden 

oder Bauteile als Spuren der alten Stadt in den Himmel. 

Ironischerweise jedoch hatten die unter den Planern ver-

hassten Lech- und das Ulrichsviertel weniger gelitten als 

der innerste Stadtkern. Aber auch an der viel gerühmten Ma-

ximilianstraße waren nur Lücken zu schließen, wichtige 

Wahrzeichen wie Dom und St. Ulrich und Afra waren kaum zer-

stört. Augsburg hatte also ganz prägende Zeugnisse seiner 

Vergangenheit als Konstanten behalten. Diese »Reste« zu do-

kumentieren und zu sichern, spielte neben der Räumung von 

Trümmergrundstücken eine wichtige Rolle.  

Die »Entschuttung« des Stadtgebietes war zuerst von der op-

timistischen Idee getragen, aus den Trümmern neue Baumate-

rialien gewinnen zu können. Wenn sich dies auch nicht in 

geplantem Umfang durchführen ließ, war die Trümmerräumung 

doch eine gewaltige Leistung der Nachkriegszeit.  

Für die Stadtplaner kamen – scheint es – einige kriegszer-

störte Areale gerade recht: Viele Ideen, die im Stadtpla-

nungsamt schon seit der Zeit Otto Holzers kursierten und 

Eingang in den Fischer-Plan gefunden hatten, waren nun, als 

das Feld teilweise frei war, leichter umzusetzen. Das galt 

vor allem für Zonung, Arrondierung und Auflockerung be-

stimmter Areale sowie für die Revision des Verkehrsnetzes, 

das durch den PKW-Verkehr zunehmend an seine Leistungsgren-

ze geriet. Eine Ost-West-Straße durch die Altstadt hatte 

schon Ludwig Leybold ins Auge gefasst, erst in der Nach-

kriegszeit ließ sie sich dann in die Realität umsetzen. An-
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dere Vorschläge aus dem Wirtschaftsplanentwurf, der später 

zum Flächennutzungsplan wurde, ließen dagegen auf sich war-

ten, die dort projektierte Schleifenstraße kam beispiels-

weise erst knapp ein halbes Jahrhundert später. Auf der 

Grundlage des Wirtschaftsplanes wurden nun neue Baulinien 

gezogen, Augsburg wuchs wieder aus den Trümmern. Die viel 

beschworene »Renaissancestadt« blieb durchaus prägend, 

auch, weil herausragende Architekturzeichen zum Beispiel 

durch niedrigere Traufhöhen der umgebenden Bauten stärker 

freigestellt wurden. Fraglos war dies ein Verdienst der 

Augsburger Stadtbauräte, allen voran von Walther Schmidt, 

der das Baugeschehen argwöhnisch überwachte.  

Die Neubauten entstanden fast überall ziemlich genau auf 

den alten Parzellen, denn Enteignungen waren durch das 

nicht vorhandene Aufbaugesetz in Bayern kaum umzusetzen. 

Letztlich blieben die Gevierte in Augsburg zum Großteil 

aber sogar noch besser erhalten als in Nürnberg oder in 

Münster, wo es zwar keinen derart starken Durchbruch wie 

die Ost-West-Achse gab, aber dafür beinahe alle anderen 

Straßen verbreitert wurden. Durch die Auflockerung in den 

neu gebauten Bereichen verloren die immer wieder geschmäh-

ten alten Handwerkerviertel, die man noch in den 1950er-

Jahren am liebsten dem Erdboden gleich gemacht hätte, ihren 

Schrecken: Ihre Belegdichte wurde zusehends geringer, die 

Parzellenstruktur und das Netz aus Kanälen blieben aber er-

halten. Der Weg zur späteren Sanierung war somit indirekt 

auch durch die Maßnahmen des Wiederaufbaus geebnet.  

Vielleicht der größte Erfolg der Baupolitik in der Nach-

kriegszeit aber war, dass durch den Bau neuer Viertel nun 

endlich das in Augsburg über Jahrzehnte verschleppte Prob-

lem der Wohnungsnot angegangen und gelöst werden konnte - 

ein Schlüssel zur Befriedung und Demokratisierung der Nach-

kriegsgesellschaft.  
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Und das am Beginn dieser Studie genannte Zitat von Gerhard 

Ludwig, in dem dieser die »starken Brüche« in Augsburg be-

dauerte? Natürlich gab es auch in Augsburg harte Eingriffe 

in das alte Stadtbild, die vielgenannte Ost-West-Achse et-

wa, die bis heute den nördlichen Teil der Altstadt vom in-

nersten Kern »abschneidet«. Das Schlagwort »Renaissance« 

erwies sich als praktisch, weil man es häufig gegen den 

vielschichtigen Vorkriegszustand einsetzen konnte: Da 

schienen Spuren anderer Epochen wie das Hotel »Drei Mohren«  

entbehrlich, da konnten sogar Purifizierungen und Flach-

dachbauweise als Bauen im Geiste Holls gerechtfertigt wer-

den. Das komplexe Stadtbild verarmte, Schichten, die durch 

die Zerstörungen sichtbar geworden waren, verschwanden wie-

der, Räume wurden begradigt oder wie im Fall des Rathaus-

platzes bis zur Unkenntlichkeit modifiziert, Grenzen lösten 

sich durch das Aufweiten einzelner Straßen auf, genannt 

seinen der Hohe Weg oder der Predigerberg. Häufig wurden 

auch Beispiele der Renaissance nur in purifizierter, trivi-

alisierter  Form wiedererrichtet wie die Fuggerhäuser und 

wenn sie dem Verkehr im Wege standen, opferte man sie um-

standslos wie etwa Holls Bäckerzunfthaus. Der Verweis auf  

die Stadt der Renaissance oder Elias Holls diente Walther 

Schmidt, ähnlich wie das Bekenntnis zu Maßstäblichkeit, oft 

genug nur als Luftblase, in die je nach Situation unter-

schiedliche Vorstellungen vom Aufbau der Stadt eingespeist 

werden konnten, um sie durchsetzen.  

Ludwigs Einschätzung ist vermutlich aber auch als Reaktion 

auf den »Kampf« um Teilhabe zu lesen, den gerade er selbst 

und andere Architekten, wie Thomas Wechs, mit Walther 

Schmidt auszutragen hatten. Auf direkter Bürgerbeteiligung 

fußende Entscheidungsprozesse waren in der Nachkriegszeit 

nicht die Regel, man verließ sich auf das Urteil von Exper-

ten. Als die Augsburger aber wieder Dächer über den Köpfen 
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hatten, blickten sie zunehmend kritisch auf ihre Stadt: 

1960 forderten sie mit ihrem Votum für einen freien Rat-

hausplatz zugleich stärkere Mitsprache bei zentralen städ-

tebaulichen Projekten ein. Es war das Ende des Stadtbaurats 

als »Herrscher« über das Baugeschehen. Prozesse direkter 

Demokratie begannen nun zu greifen.  

Schmidts starke Position war es auch, die ihn in der Rück-

schau zum »Alleinschuldigen« einer »zweiten Zerstörung« er-

scheinen ließ, dabei waren am »Fleddern« der alten Bausub-

stanz durchaus viele Köpfe und Hände beteiligt. Das 

Bäckerzunfthaus wurde beispielsweise schon vor der »Ära 

Schmidt« abgebrochen, die Demolierung der Fassade des Ho-

tels  »Drei Mohren« war dezidierter Wunsch der Besitzer und 

das Kloster St. Ulrich und Afra geriet erst 1968, als 

Walther Schmidt schon nicht mehr Stadtbaurat war, unter die 

Abbruchbagger. Oft verhinderte gerade das Stadtbauamt noch 

weitere Einbrüche in die alten Straßen- und Platzräume. Be-

wahrt wurden dadurch Zeichen wie Rathaus, Dom oder St. Ul-

rich und Afra, Konstanten wie die Kirchen und Räume, beson-

ders die Maximilianstraße. Ein historisches Bewusstsein, 

das heißt der Wille, Bauten auch als geschichtliche Zeug-

nisse zu schützen und nicht nur als ästhetische Gebilde, 

zeigte sich indessen erst bei der Zeughausdebatte.  

Im Großen und Ganzen war die »zweite Zerstörung« in Augs-

burg also im Vergleich zu anderen Städten schon aufgrund 

der Kleinteiligkeit, die den Aufbau bestimmte, nicht beson-

ders tiefgreifend. Die Rückseite der Medaille war aber, 

dass hier, wie von Erhart Kästner beanstandet, wenig Platz 

für innovative, zeichenhafte Architektur war; wenn, dann 

entstand sie in »zweiter Reihe«, wie am Ernst-Reuter-Platz. 
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Andere Architekten, etwa 

Thomas Wechs, der Doyen 

des Neuen Bauens in 

Augsburg, spielten durch 

das Agieren des Stadt-

baurates beim Wiederauf-

bau der Innenstadt nur 

eine marginale Rolle. 

Konnte man sich also ei-

nerseits nicht für eine 

retrospektive Architek-

tur wie am Prinzipal-

markt in Münster ent-

scheiden, noch nicht einmal an der Maximilianstraße, so 

suchte man andererseits einen der Kasseler Treppenstraße 

oder der Hannoveraner Lavesallee vergleichbaren neuartigen 

Stadtraum ebenfalls vergebens. Vielmehr gerieten einige 

rasch realisierte Projekte des rastlos arbeitenden Walther 

Schmidt an sensibelsten Stellen im Stadtraum in ihrer Ar-

chitektursprache inkonsequent, besonders sein Bürohaus für 

die Stadtwerke. Schmidt konnte hier in gestalterischer Hin-

sicht nicht an seine eigene Reputation als Vorkämpfer der 

»Postbauschule« anknüpfen, mit deren »Aura« er sich gerne 

schmückte. Es hätte dafür genau die gründlichen Vorüberle-

gungen und Diskussionen gebraucht, die der Stadtbaurat un-

ter dem Deckel halten wollte, zum Beispiel ein ernsthaft 

durchgezogenes Wettbewerbsverfahren. An anderer Stelle je-

doch gelang dem Stadtbauamt die Einfügung durchaus, etwa 

bei den Läden an der Barfüßerstraße, die Proportionen und 

Materialien der Umgebung aufnehmen – hier kam Schmidt auch 

seinen eigenen, in Bauen mit Ruinen geäußerten Bestrebungen  

nahe.  

 

Kassel, Treppenstraße, Fotografie 
um 1960, Quelle: Sammlung Gregor 
Nagler  
!
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Letztlich war das stetige Hin- und Herpendeln zwischen ei-

ner Auseinandersetzung mit den Relikten der Geschichte und 

neuen städtebaulichen und architektonischen Vorstellungen 

von allen Augsburger Stadtbauräten und –planern akzeptiert. 

Niemals und nirgendwo wurde eine Vision – ob nun progressiv 

oder retrospektiv – konsequent verfolgt. Auch ein dezidiert 

stadtbildschützendes Aufbaukonzept, wie es in Nürnberg zu-

mindest in den 1940er- und 1950er-Jahren entwickelt und zum 

Teil auch realisiert wurde, strebte man in Augsburg nicht 

an. 

Trotz oder gerade wegen dieses »Durcheinanders« blieb  das 

Augsburger Stadtbild in wichtigen Aspekten erkennbar. Im 

Zuge der »Urbanitätsdebatte«, spätestens jedoch mit der 

»Entdeckung« der städtebaulichen Denkmalpflege in den 

1970er-Jahren, wurden die unbestreitbaren Qualitäten dieses 

pragmatisch-bewahrenden Augsburger Wiederaufbaus erkannt.  
 

 

Blick vom der Dachsterrasse des Hotels Schwabhof im Ulrichsbau 
an der Ost-West-Achse auf Rathaus und Perlachturm, Postkarte um 
1965, Quelle: Sammlung Gregor Nagler  
!
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I. Katalog exemplarischer Bauten 

 

1. St. Moritz, Wiederaufbau  
Moritzplatz 3 

1945-1951, Dominikus Böhm 
 

Von der Kirche,1 die auf das 11. Jahrhundert zurückgeht so-

wie 1440 gotisch und 1714/15 barock umgebaut wurde, war 

nach den Bombardements nur eine Ruine geblieben. Dach und 

Gewölbe des Innenraums waren eingestürzt. Bereits 1944 gab 

es Pläne zum Wiederaufbau. Am 11. September 1945 erhielt 

Dominikus Böhm den Auftrag hierzu. Der Planungs- und Ent-

wurfsprozess ging voller Konflikte vonstatten. Sie drehten 

sich vor allem darum, inwieweit das barocke Erscheinungs-

bild wiederhergestellt werden sollte. Trotz aller Diskussi-

onen überspannte bereits 1946 ein eiserner Dachstuhl das 

Langhaus. In den folgenden fünf Jahren wurde der basilikale 

Kirchenraum mit seinem langen Polygonalchor quasi auf eine 

fingierte »Ursprungsform« zurückgeführt. Neben den romani-

schen Bögen zum Seitenschiff blieben die barocken Fenster 

bestehen, auch die flachen Kuppeln über allen Schiffen ent-

standen wieder aus Ziegelsplitt, lediglich auf die Chorkup-

pel verzichte Böhm zugunsten einer klareren Außenansicht. 

Er schälte unter der barocken Stuckfassung die glatten In-

nenwände hervor, die nun weiß mit grauen und ockerfarbenen 

Akzenten gefasst wurden. Ehrgott Bernhard Bendls Apostelfi-

guren ließ er nicht wieder in Nischen über den Bögen zum 

Seitenschiff stellen, sondern auf Konsolen über den Pfei-

lern. Der Altarbereich stieg stufenweise an; an der Chor-

wand wurde Giovanni Lanfrancos »Himmelfahrt Mariä« aus der 

ehemaligen Dominikanerkirche St. Magdalena gehängt, seit-

lich davon zwei Skulpturen von Georg Petel, »Sebastian« und 

»Christophorus«, aufgestellt. Es entstand so ein Kirchen-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
1 Siehe auch S. 114, 121, 210, 286, 288, 341, 344, 346-350, 358-361.  
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raum von großer Klarheit, in dem die erhaltenen Ausstat-

tungsstücke wirkungsvoll inszeniert wurden. Böhms sorgfäl-

tig abgestimmtes Konzept wurde 1964-1964 durch Alfred Back 

verändert – etwa wurde das Bodenniveau des Langhauses um 

eineinhalb Meter angehoben. In den Jahren 2008-2013 erfolg-

te eine Umgestaltung durch John Pawson, die in ihrer neuer-

lichen Reduktion wie eine konsequente Weiterführung der 

Böhmschen Purifizierung wirkt. 

Quellen und Literatur: Bertram, Wiederinstandsetzung, 1951 – 

Neues Bauen, 1955 - Beseler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J., S. 

1334f. - Nerdinger, Wunderkinder, 2005, S. 266-268 – 

Voigt/Flagge, Dominikus Böhm, 2005, S. 161 – Müller, St. Moritz, 

2006 - Bushart, Augsburg, 2008, S. 85-87 - Würmseher, Kirchen-

bau, 2007, S. 192—200 - Gewand, 2013.  

 

2. Fuggerei, Wiederaufbau  
1945-71, Raimund von Doblhoff 
 

Seit 1514/1516 wurde im Auftrag von Ulrich, Georg und Jakob 

Fugger die berühmte Armensiedlung2 durch Thoman Krebs er-

richtet und später erweitert. Die Anlage wurde 1944/45 

schwer beschädigt, lediglich 20 Prozent der Wohnungen konn-

ten noch genutzt werden. Dachstühle und Holzwände waren 

verbrannt, Außenfronten und Mauern zwischen den Häusern in-

des zum Gutteil erhalten. Die Größe jeder der typisierten 

Wohnungen war mit 60 Quadratmetern immer noch ausreichend 

und die schlichte Architektur kam den gestalterischen Vor-

stellungen und Möglichkeiten der Trümmerzeit entgegen. Be-

reits im Juni 1945 erteilte Joseph Ernst Fugger von Glött 

Raimund von Doblhoff mündlich den Auftrag zum Aufbau. Der 

Architekt hatte sogleich Zugriff auf Finanzmittel, Arbeits-

kräfte und hochwertige Baumaterialien. Die Bewahrung des 

angestammten »Bildes« war ausdrücklicher Wunsch der Fugger-

schen Stiftungsadministration. Doblhoff ließ zudem Bauauf-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
2 Siehe auch S. 56, 84, 96, 121, 167, 210f., 372.  
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nahmen anfertigen und berücksichtigte sämtliche Unregelmä-

ßigkeiten. Alle Häuser wurden elektrifiziert, erhielten 

Heizung, Kanalanschluss, Wasserleitung sowie Isolierung. 

Die Aufteilung der Wohnungen in drei Zimmer, Küche und Flur 

blieb weitgehend unangetastet, jedoch wurden Bäder einge-

baut. Es erfolgte eine Ausstattung  mit Parkett und Stuck-

decken. Durch Ankäufe wurde das Areal arrondiert und mit 

Grünflächen versehen. Bis 1971 entstanden neue Zeilenbauten 

in traditioneller Architektur, wodurch eine Vergrößerung 

von 106 auf 140 Wohneinheiten möglich wurde.   

Zur Jakoberstraße erhielt die Fuggerei mit einem Bau für 

Verwaltung, Archiv, Administratorwohnung, Tagungsräumen für 

den Fuggerschen »Seniorat« und Lokal (1953/54 sowie 1963) 

ein »Entrée«. Das Neugebaute verband Doblhoff geschickt mit 

den Ruinen des »Holeisischen-Hofs« und der Markuskapelle. 

Spolien aus dem kriegszerstörten Fuggerhaus am Rindermarkt 

(Nr. 9), das Schirmgewölbe der Leonhardskapelle und der 

Höchstetter-Erker fanden hier Asyl.  

Quellen und Literatur: Weidenbacher, Fuggerei, 1926 - Tietz-

Strödel, Fuggerei, 1982 - Doblhoff, Wiederaufbau, 1951 – Bese-

ler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J., S. 1338 - Lutz, Weg, 2001, 

S. 42-46 – Nerdinger, Wunderkinder, 2005, S. 249f. - Bushart, 

Augsburg, 2008, S. 120-123 – Nerdinger, Raimund von Doblhoff, 

2009, S. 124 – Nerdinger, Rekonstruktion, 2010, S. 346-348.  

 

3. Barfüßerkirche, Wiederaufbau  
Mittlerer Lech 1 

1946-1949, Wilhelm Schulz und Hellmut Schenk 
 

Der seit dem 13. Jahrhundert gewachsene Komplex3 des ehema-

ligen Franziskanerklosters, der späteren protestantischen 

Jakobspfründe, war ein verzweigtes Bauensemble mit der 

1723-25 barockisierten, evangelischen Stadtpfarrkirche als 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
3 Siehe auch S. 23, 84, 110, 113, 116, 119, 245, 249, 252, 258, 302, 
344, 346f., 352, 356, 359-361, 367, 399.  
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Fixpunkt. 1944/45 wurde die Anlage durch Bombenwirkung 

schwer beschädigt, das riesige Gotteshaus fast völlig zer-

stört. Nur der steil empor ragende gotische Chor der ehe-

mals größten protestantischen Kirche Augsburgs wurde wieder 

aufgebaut, die Wände purifiziert und das Ziegelmauerwerk 

geschlämmt. Der Sakralbau erhielt durch die Trümmerästhetik 

eine beinahe archaische Anmutung. Einzelne Kunstwerke der 

Vorkriegsausstattung kehrten dorthin zurück, darunter das 

»Christkind« von Georg Petel und mehrere Tafelbilder des 

16. und 17. Jahrhunderts.  

Im Anschluss an die Kirche entstand aus den Trümmerziegeln 

und unter Einbeziehung eines erhaltenen Kreuzgangtraktes 

ein Wohn- und Ladenkomplex, der einen Hof anstelle des ehe-

maligen Langhauses umschloss. Die schlichten Lochfassaden 

fügten sich nahtlos an die erhaltenen Flügel der Jakobs-

pfründe. Im Neubau fanden 28 Ein- bis Vierzimmerwohnungen 

Platz, darunter hatten die größeren ein eigenes Bad, die 

Ledigenwohnungen eine eingebaute Küchenzeile und ein Ge-

meinschaftsbad. Schon vor dem Krieg waren zur Barfüßerstra-

ße an die Kirche Läden angebaut gewesen. Im Zuge des Wie-

deraufbaus wurden wieder sieben Geschäftsräume zum Teil mit 

darüber liegenden Lagerräumen und Toiletten errichtet.  

Quellen und Literatur: SLZ 41, 6. April 1949, Wiederaufbau der 
Barfüßerkirche beendet - SLZ 153, 7. Juli 1954, Wiederaufbau bei 

der Barfüßerkirche – Bertram, Wiederinstandsetzung, 1951 - Bese-

ler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J., S. 1331 – Jesse, Kirche 

»Zu den Barfüßern«, 1982 – Balk, Kirche »Zu den Barfüßern, 1994 

- Nerdinger, Wunderkinder, 2005, S. 266f. - Bushart, Augsburg, 

2008, S. 72f.  
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4. Neuer Bau, Wiederaufbau  

Rathausplatz 8 

1946-50, Raimund von Doblhoff  
 

Der 1614 von Elias Holl direkt am Platz vor dem Perlachturm 

errichtete Neue Bau4  war im 19. Jahrhundert verändert und 

1944/45 schwer beschädigt worden. Er befand sich, gemeinsam 

mit dem Nachbargrundstück an der Karolinenstraße, im Besitz 

einer Erbengemeinschaft, die Raimund von Doblhoff 1946 mit 

dem Wiederaufbau beauftragte. Dieser stellte bis 1948 die 

»ursprüngliche« Hollsche Fassade wieder her, verbreiterte 

das Gebäude nach Norden und zog innen ein Betonskelett ein. 

Die Läden im Erdgeschoss des bis 1948 wiederhergestellten 

Bauwerks konnte er ohne Weiteres verwirklichen, ein Vor-

tragssaal im Obergeschoss, für den der Architekt eine his-

torisierende Ausstattung à la Holl im Sinn hatte, wurde da-

gegen Makulatur: Die Auftraggeber wollten das aufwändige 

Vorhaben nicht finanzieren und entzogen Doblhoff schließ-

lich auch den Auftrag für den anschließenden Neubau an der 

Karolinenstraße, für den er bereits Pläne ausgearbeitet 

hatte.  

In den Jahren 1998-1999 erfolgte eine Generalsanierung des 

Neuen Baus, wodurch die Innenräume verändert wurden.  

Quellen und Literatur: Doblhoff, Wiederaufbau, 1951 - Bese-

ler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J., S. 1337 - Lutz, Weg, 2001, 

S. 137-139 - Bushart, Augsburg, 2008, S. 116 - Nerdinger, 

Raimund von Doblhoff, 2009, S. 127f.  

 

5. Autohaus Edgar Meyer  
Kitzenmarkt 11 

1946-50, Gerhard Ludwig 
 

Anstelle des alten Firmensitzes in einer ehemaligen, 

1944/45 kriegszerstörten Stallung des Klosters St. Ulrich 

und Afra erstellte Gerhard Ludwig für das Autohaus Edgar 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
4 Siehe S. 93.  
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Meyer bereits 1946 erste Bauten. Bis 1950 entstand sukzes-

sive eine Baugruppe, die aus einem dreigeschossigen Büro-

haus am Kitzenmarkt, zur Straße »Am Eser« aber aus einem 

zweigeschossigen Trakt mit zwei Boxen für die Wagenpflege, 

einer Tankstelle mit filigranem Schilddach sowie einem Wa-

genhof mit Werkstatthallen und Wertungseinrichtungen be-

stand. Die weißen, kubischen Gebäude mit ihren leicht vor-

gezogenen Flachdächern standen in denkbar größtem Kontrast 

zum gleich daneben aufragenden Münster St. Ulrich und Afra, 

überschritten jedoch die Höhe der Vorkriegsbebauung nicht. 

Repräsentatives Herzstück der Anlage war der zur Straße 

verglaste PKW-Ausstellungraum mit elegant ausschwingender 

Treppe.  

1998 wurde das gesamte Areal leergeräumt. Eine wesentlich 

höhere und massivere Wohn- und Büroshausbebauung in histo-

risierender Architektursprache von Hans und Stefan Schram-

mel wurde errichtet.  

Quellen und Literatur: Neues Bauen, 1955 - Wiederaufbau, 1995, 
S. 50 – Schrammel Architekten 2007, S. 87-98 – Firmen, 1962, S. 

109.  

 

6. St. Max, Wiederaufbau  
Franziskanergasse 2 

1946-1951, Dominikus Böhm 
 

Die 1611-1613 neu erbaute ehemalige Franziskanerklosterkir-

che St. Max5  war 1944/45 besonders stark zerstört worden. 

Nur die Schaufassade mit Dachreiter, die Südwand und die 

Grabkapelle standen noch. Bereits 1946 begannen die Gemein-

demitglieder, aus den Trümmern Ziegel für den Wiederaufbau 

zu gewinnen. Gleichzeitig erstellte Dominikus Böhm extrava-

gante Pläne für eine kreuzförmige Kirche mit der alten 

Schaufassade und vier massiven Zwiebeltürmen. Nach Ein-

spruch der Stadtverwaltung, die fürchtete, die Türme könn-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
5 Siehe S. 92, 114, 121, 159, 242.  
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ten die Schaufassade optisch erdrücken, kam lediglich eine 

stark abgespeckte Version zur Ausführung: Hinter der Haupt-

front ließ Böhm einen basilikalen Raum hochziehen. Die sehr 

niedrigen Seitenschiffe wurden überwölbt, das breite Haupt-

schiff mit einer Flachdecke versehen. Es entstand so der 

Eindruck einer Saalkirche. Franz Nagel (1907-1976) fasste 

die Decke, ebenso wie die Apsis mit Fresken. Insbesondere 

Nagels monumentale Christusfigur im Chorhaupt bestimmt den 

ansonsten äußerst klaren schlichten Kirchenraum. 1961 wurde 

ein kleiner Gebetsraum angebaut, 1965-1967 ergänzte Georg 

Barnert die Anlage um eine Werktagskapelle.  

Quellen und Literatur: Neues Bauen, 1955 - Beseler/Gutschow, 

Kriegsschicksale, o.J., S. 1333 - Voigt/Flagge, Dominikus Böhm, 

2005, S. 163f. - Würmseher, Kirchenbau, 2007, S. 186-192 - 

Bushart, Augsburg, 2008, S. 83f. – Thierbach, St. Max, 2013.  

 

7. Stadtmarkt, Wiederaufbau  
Zwischen Annastraße und Fuggerstraße 

1946-53, Walther Schmidt/Stadtbauverwaltung 
 

Der erst 1928-1930 auf dem Areal der »Lotzbesckschen Tabak-

fabrik« eingerichtete Zentralmarkt wurde 1944/45 schwer in 

Mitleidenschaft gezogen: Das zentrale Marktgebäude brannte 

bis auf Erdgeschoss und Keller aus. Eine provisorische Wei-

ternutzung setzte bereits 1944 wieder ein. 1950 konnte 

schließlich die Fleischmarkthalle wiederhergestellt werden, 

zwei Jahre später die Viktualienhalle. Beide Bauten waren 

mit Trümmerziegeln lediglich repariert worden.  

Joseph Lappe (1905-1992) lieferte 1951 eine Figurengruppe 

für den Brunnen vor der Fleischhalle.  

1952-1953 erhielt das Marktareal durch ein langgezogenes 

Verwaltungsgebäude (Nummer II) zur Annastraße schließlich 

ein neues »Entree«. Der kubische, dreigeschossige Baukörper 

mit zusätzlichem Halbstock und vorspringendem Flachdach 

wies einen Durchgang zum Markt sowie, zur Rhythmisierung 
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der massiven Fassade, drei flache Erker auf. Letztere wur-

den von Franz Hahnle (1921-1993), Hans Selner (1906-1970) 

und Hanns Weidner (1906-1981) bemalt. Südlich des Verwal-

tungsgebäudes II schloss sich eine weitere, etwas höhere 

Architektur in ähnlicher Gestaltung und mit einem zweiten 

Durchgang zum Markt an.  

Alle Bauwerke des Stadtmarktes wurden laufend verändert, 

die Gebäude zur Annastraße erhielten nach der Jahrtausend-

wende steile Satteldächer mit Blechverkleidung.  

Quellen und Literatur: Neues Bauen, 1955 - Häußler, Marktstadt, 
1998, S. 78-85 - Lutz, Weg, 2001, S. 115-117 – Nerdinger, 

Walther Schmidt, 2008, S. 147.  

 

8. Heilig-Kreuz-Kirche (katholisch)  
und Dominikanerkloster, Wiederaufbau  
Heilig-Kreuz-Straße 5 

1946-57, Michael Kurz und Robert Pfaud  
 

An die große, 1502-1508 erbaute und 1716-1719 barockisierte 

Kirche,6 schlossen sich die Gebäude des ehemaligen Augusti-

ner-Chorherrenstifts an. 1944 brannte die gesamte Anlage, 

die seit 1936 als Sitz der Dominikaner diente, aus. In der 

Kirche waren die Chorkuppeln eingestürzt, die sehr schlan-

ken Säulen des Hallenbaus waren statisch ebenfalls fragil. 

Bald mussten sämtliche Gewölbe wegen Durchfeuchtung abge-

nommen werden. Im Jahr 1946 wurde zunächst Robert Pfaud mit 

dem Wiederaufbau betraut, trat 1949 jedoch zurück. Grund 

hierfür war Uneinigkeit über die Form der Decke: Pfaud und 

das Landesamt für Denkmalpflege favorisierten eine Flachde-

cke, was die Dominikaner als Bauherren aber ablehnten. Der 

versierte Kirchenbau-Architekt Michael Kurz übernahm da-

raufhin die Durchführung der schon weit fortgeschrittenen 

Planung. Er wölbte das Langhaus mit einer Gußbetonschale 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
6 Siehe auch S. 112, 121, 155, 189, 193, 264, 347, 352f., 356, 359, 
360f., 364-366, 395, 397-399.  
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ein, die an die gotischen Gewölbe erinnerte. Der völlig pu-

rifizierte Raum wurde weiß gestrichen. Einige wenige Aus-

stattungsstücke kehrten in die Kirche zurück, darunter die 

Seitenaltarbilder, eines aus der Rubens-Werkstatt und ein 

zweites von Giuseppe Vermiglio, sowie das Rokoko-

Abschlussgitter. 1973-1976 gestalteten Hans Ladner (1930-

2001) und Hubert Distler (1919-2004) den Altarraum neu. Die 

aus finanziellen Gründen zunächst nicht erfolgte Rekon-

struktion der Zwiebelkuppel des Turmes wurde 1989 nachge-

holt. 2014/15 sanierte man schließlich den Innenraum.  

Im Anschluss an die Kirche erbaute Michael Kurz für die Do-

minikaner 1951-1955 schließlich ein Kloster. Die schlichten 

Putzbauten gruppierte er um zwei Innenhöfe, die von Wandel-

gängen eingefasst waren. Im Erdgeschoss lagen Refektorium, 

Kapitelsaal, Bibliothek und Sprechzimmer, in den oberen 

Stockwerken die Zellen sowie einige Gastzimmer. Die Archi-

tektur ist weitgehend unverändert und wird zum Teil immer 

noch von den Dominikanern genutzt.  

Quellen und Literatur: SLZ 136, 18.11.1949, Die Heilig-Kreuz-

Kirche im neuen Gewand - Bertram, Wiederinstandsetzung, 1951 - 

Beseler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J., S. 1333 – 800-jähriges 

Jubiläum, 1999 - Laible, Michael Kurz, 2003, S. 107-111, 296f. 

und 303f. – Hoyer, 75 Jahre, 2007 - Würmseher, Kirchenbau, 2007, 

S. 177-181 - Bushart, Augsburg, 2008, S. 77f.  

 

9. Kaufhaus Kröll und Nill  

Annastraße 19/Philippine-Welser-Straße 16 und 18 

1947-1957, Paul Gerne 
 

Das um 1500 entstandene »Fuggerhaus am Rindermarkt« 7  war 

1899-1900 von Jean Keller als Kaufhaus »Kröll und Nill« 

umgebaut worden. Nach 1944/45 war davon nur eine Ruine ge-

blieben. Jedoch entstand der Kaufhauskomplex nach Plänen 

von Paul Gerne (1888-1975) sukzessive neu. Zunächst wurde 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
7 Siehe auch S. 97, 129, 166f., 241, 304, 307, 317.  
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der Trakt zur Annastraße gebaut, das erhaltene spätgotische 

Portal in die traditionsgebundene Architektur mit steilem 

Satteldach und gegliederter Putzfassade einbezogen. Neben 

den Geschäfts- und Lagerräumen gab es einen überdachten Hof 

mit Oberlicht in Stahlbetonkonstruktion, Galerie und gera-

dezu »barock« ausschwingender Treppe. Das Dachgeschoß wurde 

mit zwei Wohnungen ausgebaut. 1955-57 folgten schließlich 

zwei weitere Bauabschnitte zur Philippine-Welser-Straße, 

die durch einen Verbindungsgang über dem Mettlochgässchen 

verbunden wurden. Wiederum blieb das noch vorhandene spät-

gotische Portal stehen. Entlang der Straße wurden zwei 

durch Vor- und Rücksprünge differenzierte Baukuben errich-

tet; das oberste Geschoss des Traktes Annastraße 18 war 

durch eine von zwei Glasaufbauten flankierte Terrasse mit 

gotisierender Brüstung zurückversetzt. Einem von Hans 

Schrammel 1968 durchgeführten Umbau fiel der elegante 

Lichthof zugunsten einer dichteren Nutzung der Stockwerke 

zum Opfer. Die Anlage ist seitdem im Innern immer wieder 

stark verändert worden, die Straßenfronten wurden jedoch 

beibehalten.  

Quellen und Literatur: Stadt Augsburg, Bauordnungsamt, Bauakten-
verwaltung, Bauakten Annastraße 19, Bd. I-III - Bese-

ler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J., S. 1338 - Lutz, Weg, 2001, 

S. 61-63 - Bushart, Augsburg, 2008, S. 129.  

 

10. Rathaus, Innenausbau  
Rathausplatz 2 

1947-62 
 

Der 1615-1620 errichtete Prunkbau von Elias Holl war 

1944/45 stark beschädigt worden. Sämtliche Innenräume bis 

auf die Gewölbe im Erdgeschoss waren ausgebrannt oder ein-

gestürzt.8 1947 erhielt die Ruine einen Dachstuhl aus Stahl 

und Stahlbetondecken über dem »Oberen Fletz« und dem »Gol-
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
8 Siehe S. 84, 93, 131, 141, 203, 346f, 349, 361, 364, 368-370, 382, 
395, 409-411, 418-421, 425f., 430f., 435.  
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denen Saal«. Nachdem das Äußere bis 1955 vollständig wie-

derhergestellt worden war, sollte auch das Innere folgen. 

1956 wurde deshalb ein Wettbewerb zur Neugestaltung des 

Goldenen Saals, der Fürstenzimmer und des »Oberen Fletzes« 

ausgeschrieben. Unter den 36 eingereichten Entwürfen, unter 

anderem von Josef Wiedemann, Erwin Schiffer, Otto Michael 

Schmitt und Hans Döllgast, lag jedoch aus Sicht des Preis-

gerichts keine herausragende Arbeit vor, sodass kein erster 

Preis vergeben wurde. Daneben hatte Erwin Schleich schon 

damals Pläne zur Rekonstruktion der Innenräume vorgelegt, 

die Walther Schmidt jedoch rundweg ablehnte und vom Wettbe-

werb ausschloss. Bis 1962 wurde schließlich, fußend auf ei-

nem Stadtratsbeschluss von 1957, ein historisierender Sit-

zungssaal in den »Oberen Fletz« eingebaut, der Goldene Saal 

aber mit unverputzter Decke und Asphaltfußboden augen-

scheinlich als Provisorium belassen. Diese karge, von 

Walther Schmidt entworfene Raumfassung, quasi ein Symbol 

der erlittenen Kriegsverluste, wurde schließlich durch die 

1980-1996 ausgeführte Rekonstruktion des Goldenen Saales 

aufgegeben.  

Quellen und Literatur: Beseler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J., 
S. 1335 -  Kießling, Der Goldene Saal, 1997 - Lutz, Weg, 2001, 

S. 127-134 - Nerdinger, Wunderkinder, 2005, S. 264f. - Nerdin-

ger, Walther Schmidt, 2008, S. 157 - Bushart, Augsburg, 2008, S. 

133-116 – Nerdinger, Rekonstruktion, 2010, S. 319f. 

 

11. M.A.N. Stahlhäuser  
Sebastianstraße 29 d-f und i 

1948, M.A.N. Werkkonstruktionsabteilung 
 

In der Zeit unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg war der 

Bausektor geprägt von Versuchen, neue Materialien zu er-

schließen. Im Jahr 1946 nahm die M.A.N. eine Produktion 

verschiedener Haustypen aus Stahl auf, die der Ingenieur 

Heinz Brauer entwickelt hatte. Die Fertighäuser waren zwi-
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schen 64 und 104 Quadratmeter groß und bestanden aus dop-

pelschaligen Stahlplatten mit Glaswolle als Dämmmaterial. 

Im Inneren gab es Einbauschränke aus Holzfaserplatten. Die 

Luxusversion war mit einer Rundumküche ausgestattet, das 

heißt mit Kühlschrank, Abfallschacht, versenkbarer Dunstab-

zugshaube über dem Herd und rotierenden Spülbürsten. Waren 

Fundament und Kamin von den Käufern bereits in Eigenregie 

hergestellt worden, konnte das Baukasten-Stahlhaus von un-

gelernten Arbeitskräften in einem Tag aufgebaut und ver-

schraubt werden. Die in Augsburg für die MAN errichteten 

Häuser haben mittlerweile die vorhergesagte Lebensdauer von 

50 Jahren zwar übertroffen, stehen allerdings gegenwärtig 

(März 2015) zum Großteil leer. 

Quellen und Literatur Wiederaufbau, 1995, S. 14f. – Lutz, Weg, 
2001, S. 94f. - Nerdinger, Wunderkinder, 2005, S. 102f.  

 

12. Goethe-Schule 

Schleiermacherstraße 7 

1948-49, Stadtbauamt, Georg Werner und Jakob Heichele  
 

Für diesen bald nach Ende des Zweiten Weltkrieges begonne-

nen Bau wurden Trümmerziegel zerstörter Schulen verwendet 

und an den Außenfassaden sichtbar belassen. Zwei dreige-

schossige Trakte mit Klassenzimmern waren durch einen nied-

rigen Verbindungsflügel für die Fach- und Nebenräume ver-

bunden und umschlossen einen nach Südwesten offenen Schul-

hof. In die Etagen gelangte man über durch geschwungene 

Treppenhäuser. Raumhohe Fenster bestimmten die Unterrichts-

räume, deren Gangtüren zudem durch Darstellungen aus der 

Pflanzen- und Tierwelt von Hanns Weidner und Hans Selner 

akzentuiert wurden. In der Pausenhalle ließ das Stadtbauamt 

einen von Charlotte Ganzenmüller gestalteten Trinkbrunnen 

aufstellen. In den 1960er Jahren wurde die Schule um eine 

Turnhalle ergänzt, sämtliche Eisenfenster später durch 

Holzfenster mit Aluminiumdoppelung ersetzt. 
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Quellen und Literatur: Lieb, Entwicklung, 1951 – SLZ 34, 9. Feb-
ruar 1952, Ein Nilpferd spuckt sich in den Bauch – Neues Bauen, 

1955 - Lutz, Weg, 2001, S. 82f. - Nerdinger, Wunderkinder, 2005, 

S. 292-294. 

 

13. Fuggerhäuser, Wiederaufbau  
Maximilianstraße 36/38 und Zeugplatz 7 

1949-51, Raimund von Doblhoff 
 

Der große Wohnpalast der Fugger war in Etappen seit 1511/12 

entstanden und hatte durch historische Reisebeschreibungen 

als frühes Bauwerk der Renaissance in Mitteleuropa große 

Berühmtheit erlangt. Die Architektur des 16. Jahrhunderts 

war jedoch durch Umbauten nur noch fragmentarisch erkenn-

bar, insbesondere der Damenhof (um 1515) und die Kunstkabi-

nette Hans Fuggers (1569-73) bezeugten die alte Pracht. 

Nach den Bombardements 1944/45 lag die Anlage in Trümmern.9 

1949 fertigte Raimund von Doblhoff Pläne zum Wiederaufbau, 

mit deren Umsetzung er ein Jahr später begann. In die alten 

Trakte ließ von Doblhoff ein Eisenbetonskelett einziehen. 

Erhaltene Räume und Bauteile, wie ein Wendeltreppe, vor al-

lem aber die »Badstuben«, wurden in die neue Disposition 

eingeschlossen. Die ebenfalls weitgehend überkommenen Erd-

geschosshallen zur Maximilianstraße dienten nun als Ge-

schäftsräume, die Obergeschosse wurden für Büros hauptsäch-

lich jedoch für Zwei, Drei-, Vier- und Fünf-Zimmerwohnungen 

ausgebaut. Mit den Fuggern im Rücken hatte von Doblhoff Zu-

griff auf gediegene Materialien wie Solnhofner Platten, 

Terrakotta, Parkett oder Treuchtlinger Marmor, die er für 

die Innenausstattung einsetzen konnte. Nach außen umschlos-

sen schlichte Fassaden den Baukomplex, lediglich zur Maxi-

milianstraße wurde der Verputz gefeldert – als Ersatz für 

den völlig vernichteten Freskenschmuck (1860-63) Ferdinand 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
9 S. 56, 84, 91, 98, 107 206, 208, 213, 337, 340, 349, 354, 359-361, 
364f., 368, 369, 370, 396, 400.  
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Wagners. Die Disposition des Aufbaus und auch die Architek-

turdetails dieser Zeit sind weitgehend erhalten.  

Quellen und Literatur: StadtAA, NL Doblhoff, AMS-Archiv, NL 

Doblhoff - Doblhoff, Wiederaufbau, 1951 - Beseler/Gutschow, 

Kriegsschicksale, o.J., S. 1340 - Lutz, Weg, 2001, S. 46-50 – 

Bushart, Augsburg, 2008, S. 132f. -  Nerdinger, Raimund von 

Doblhoff, 2009, S. 124. 

 

14. Rosenaustadion  
1949-51, Stadtbauamt, Georg Werner, Walther Schmidt mit 

Hans Bruckner, Jakob Heichele und Heinz Holten  
 

Pläne für ein Stadion an dieser Stelle reichen bis 1926 zu-

rück; damals schlug Thomas Wechs vor, eine neue Stadthalle, 

Messehallen, eine »Kampfbahn« sowie ein Freibad an der 

Wertach zu errichten. In der NS-Zeit wuchs dieses Projekt 

zu gigantischen Plänen für ein Gauforum mit Versammlungs-

platz heran, wurde dann aber zugunsten der noch gewaltige-

ren Phantasmagorien von Hermann Giesler am Königsplatz fal-

len gelassen. Nachdem der Rosenauberg 1946 zum Abladeplatz 

der Trümmer Augsburgs bestimmt worden war, begann man schon 

1947, den neuen Sportplatz zu planen. Damals empfahl Hans 

Bruckner, eine geschwungene Mulde formen zu lassen. In den 

vier folgenden Jahren wuchsen somit zunächst das zentrale 

Oval des Sportplatzes heran, schließlich sukzessive auch 

die Bauten des neuen Stadions für 32.000 Besucher:   Steh-

wall, vis à vis liegende Sitztribüne mit kühn ausschwingen-

dem Dach auf Betonpfeilern, Nebengebäude und Kassenhäus-

chen. Die »leichte« Architektursprache der Gebäude mit ih-

ren auf schlanken Streben lagernden Flugdächern ist bis 

heute weitgehend erhalten, 2014 wurde die Anlage deshalb 

unter Denkmalschutz gestellt.   

Quellen und Literatur: Neues Bauen, 1955 - Lutz, Weg, 2001, S. 
80-82 - Wiederaufbau, 1995, S. 52f. - Nerdinger, Wunderkinder, 

2005, S.181-183 – Nerdinger, Thomas Wechs, 2005, S. 217-221 - 

Nerdinger, Walther Schmidt, 2008, S. 146. 
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15. Café Drexl, heute Dichtl  
Maximilianstraße 18 

1950, Anton Wenzel 
 

Im Jahr 1950 erwarb der Konditormeister Alex Drexl das Rui-

nengrundstück an der Maximilianstraße und übertrug Anton 

Wenzel die Aufgabe, ein Geschäftshaus mit Café im Erdge-

schoss und im ersten Stock zu errichten. Der Architekt be-

zog die noch aufragende klassizistische Fassade des ansons-

ten zerstörten Bauwerks in seine Planung mit ein, ließ die 

unterschiedlich auskragenden Erker aber abtragen. Stattdes-

sen ließ der Architekt die Front mit einer geometrischen 

Putzgliederung überziehen und die Fenster im ersten Stock 

vergrößern. Der Dreiecksgiebel dagegen wurde bis auf ein 

Ovalfenster ganz geschlossen. Das Innere des Cafés war mit 

Holzverkleidungen, eigezogenen Trennwänden aus Holz und 

Glas mit Flügeltüren und einem rückwärtigem Wintergarten 

mit Oberlicht und Mosaik klassisch-gediegen ausgestattet.  

1999 wurden Verkaufsbereich und Schaufenster verändert, das 

zweite Geschoss des Cafés aufgegeben. In den Giebel baute 

man ein Thermenfenster ein. Ansonsten blieb das Bauwerk 

weitgehend im Formenschatz der 1950er Jahre erhalten.  

Quellen und Literatur Wiederaufbau, 1995, S. 17 – Lutz, Weg, 

2001, S. 66-68 – Nerdinger, Wunderkinder, 2005, S. 318f. –  

 

16. Altenheim St. Margareth  
Margaretenstraße 8 

1950-51, Georg Werner und Jakob Heichele 
 

Im Zuge der Altstadtsanierung wurde 1938 ein Wettbewerb zum 

Neubau eines Altenheims bei St. Margareth ausgeschrieben, 

den Jakob Heichele vor Hans Döllgast und Robert Pfaud ge-

wann. Kriegsbedingt verschwanden die Pläne zunächst in der 

Schublade, wurden aber 1949 vom Stadtbauamt wieder hervor-

geholt und nun realisiert. Der entlang des Wallgrabens ge-
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staffelte Trakt war mit schmalen Flügeln an das ehemalige 

Kloster St. Margareth angebunden. Statt Putzfassaden er-

hielt der Satteldachbau jedoch solche aus Trümmerziegeln 

und kontrastierend dazu weiße, wandbündige Sprossenfenster. 

Ein Turm mit Zwiebelhaube zitierte auf der ehemaligen Feld-

seite die Augsburger Wehr- und Wassertürme. Zur Margareten-

straße wurde eine von Ernst Göhlert geschaffene »Hase und 

Igel Uhr« angebracht. Spätere Erneuerungen beließen die An-

lage von außen in weiten Zügen unangetastet. Nur die Front 

nach Süden wurde 1995 durch einen Verbindungsbau in ihren 

Proportionen nachteilig verändert.  

Quellen und Literatur: Amtsblatt der Stadt Augsburg 53, 31. De-
zember 1953, Neues Bauen und Tradition Neues Bauen, 1955 – Augs-

burger Neubauten, 1957, S. 492 - Lutz, Weg, 2001, S. 84f. - Ner-

dinger, Wunderkinder, 2005, S. 291-294. 

 

17. Laubenganghaus am Jakobertor  
Untere Jakobermauer 2-4 

1951, Stanislaus Lachenmair 
 

Anschließend an das Jakobertor errichtete die Wohnungsbau-

gesellschaft Augsburg aus Trümmersteinen eine lang gezogene 

Anlage,  die mit Laubengang und »Turm« an die alten reichs-

städtischen Wehranlagen erinnerte. Zum Stadtgraben wurden 

die ansonsten geschlossenen Wände mit großen Fenstern ge-

öffnet. Im Erdgeschoss waren vier Läden und öffentliche 

Toiletten untergebracht. Daneben bot das Gebäude Platz für 

acht Einraum- und drei Zweiraumwohnungen von 27 bis 39 

Quadratmetern mit Kleinstküchen beziehungsweise auch mit 

Wohnküchen und Bädern in den größeren Wohnungen. Die Aus-

stattung umfasste darüber hinaus eingebaute Industriemöbel. 

Offensichtlich galt die kleine Wohnanlage als beispielhaft, 

denn die Wohnungen konnten auf Initiative von Stadtbauamt 

und Volkshochschule zunächst auch öffentlich besichtigt 



 22 

werden. Die Architektur ist äußerlich bis heute (2015) na-

hezu unverändert erhalten.  

Quellen und Literatur: Augsburger Tagespost 125, 21. Oktober 

1950, Planen und Bauen der Stadt Augsburg - SLZ 153, 9. Dezember 

1950, Neue Nachbarn für das Jakobertor - SLZ 90, 9.6.1951 Lau-

benganghäuser am Jakobertor. Ein Beispiel kleinen, gemütlichen 

Wohnens - SLZ 43, 17. März 1951, Neue Nachbarn für die alte 

»Pfefferbüchse« - SLZ 46, 24.3.1951, Freundliche Nachbarn des 

Jakobertores – Wiederaufbau 1995, S. 7 – Lutz, Weg, S. 96. - 

Nerdinger, Wunderkinder, 2005, S. 133-134.  

 

18. Wohnanlage Bäckergasse/Predigerberg 

Bäckergasse 5-9/Predigerberg 24 

1951, Karl Fendt, Wilhelm Coenen, Friedrich Ruttmann und 

Josef Wöhrl 
 

Die Gemeinnützige Wohnungsbaugesellschaft m.b.H. ließ über 

den völlig freigeräumten Parzellen an den zurückversetzten 

Baulinien eine Anlage für 62 Wohnungen mit 45 bis 70 Quad-

ratmetern errichten. Die Architekten staffelten die einzel-

nen Abschnitte und erzeugten so den Eindruck eines Ensem-

bles aus mehreren Häusern mit äußerst schlichten Putzfassa-

den und Satteldächern; Wilhelms Coenens über die anderen 

Bauabschnitte hinausragender Trakt erinnerte an traditio-

nelle Augsburger Färbertürme. In der Presse war von einem 

»Musterbeispiel der Altstadtsanierung« die Rede. Die Blo-

ckinnenbereiche wurden entkernt und als gemeinschaftliche 

Gartenhöfe gestaltet. Um die Jahrtausendwende wurde die 

Wohnanlage saniert.  

Quellen und Literatur: Stadt Augsburg, Bauordnungsamt, Bauakten-
verwaltung, Bauakten Bäckergasse 7/9 - SLZ 188, 29.11.1951 »Bä-

ckergasse ist eine Großbaustelle - SLZ 188, 28.11.1951 39 Woh-

nungen in der Bäckergasse - SLZ 19, 3.2.1951, Lichte Höfe und 

breitere Straßen. 
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19. Laden-Kolonnade auf der Barfüßerbrücke  

Barfüßerstraße 15 

1952, Walther Schmidt  
 

Die nördliche Ladenzeile über der Barfüßerbrücke war 1944 

zerstört worden, ihr Zwillingsbau gegenüber indes stehen 

geblieben. Pläne zur Rekonstruktion von Gerhard Ludwig aus 

dem Jahr 1946 wurden nicht realisiert. Anstatt dessen ent-

warf das Stadtbauamt unter Walther Schmidt einen zweistö-

ckigen Kubus, dessen Betonskelett sichtbar blieb und mit 

Trümmersteinen ausgefacht wurde. Das lang gezogene Gebäude 

bestand wie sein Vorgänger aus neun Intervallen und nahm im 

Erdgeschoss acht Läden mit 15-18 Quadratmetern und darüber 

liegenden, ebenso großen Lagerräumen sowie öffentliche Toi-

letten auf. Die Architektur stand auf der einen Seite im 

Kontrast zu ihrem Gegenüber, der erhaltenen klassizisti-

schen Ladenzeile, war aber auf der anderen Seite durch ihr 

Baumaterial in Bezug zur dahinter aufragenden Barfüßerkir-

che gesetzt. Spätere Sanierungen gingen pfleglich mit dem 

Bauwerk um.  

Quellen und Literatur: Süddeutsche Zeitung 45, 22. Februar 1952, 
Laden-Kolonnade an der Barfüßerkirche – Neues Bauen, 1955 - Wie-

deraufbau, 1995, S. 16 – Lutz, Weg, 2001, S. 18f. - Bushart, 

Augsburg, 2008, S. 119 – Nerdinger, Walther Schmidt, 2008, S. 

148.  

 

20. Textil-Berufsgenossenschaft  
Volkhartstraße 6 

1950-1952, Robert Pfaud  
 

Nach 1945 war die Süddeutsche Textilberufsgenossenschaft 

mit Sitz in Augsburg zu einer trizonalen Verwaltung aufge-

wertet worden. Sie beauftragte Robert Pfaud mit dem Bau ei-

nes Bürogebäudes an der Volkhartstraße. Der Bedarf an Büro-

räumen machte einem achtgeschossigen Mittelbau nötig, an 

den sich zwei viergeschossige Annexe anschlossen. Für das 
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30 Meter hohe »erste Hochhaus Augsburgs« in unmittelbarer 

Nähe zu den Heilig-Kreuz-Kirchen musste eine Sondergenehmi-

gung eingeholt werden. Die Stahlbetonkonstruktion der Ar-

chitektur blieb an den Fassaden sichtbar und wurde mit Zie-

geln ausgefacht. Ihre technische Ausstattung umfasste De-

cken- und Wandstrahlheizung, Personen- und Speiseaufzüge. 

Im obersten Geschoss lag die Wohnung des Genossenschafts-

Direktors mit Dachterrasse. 1997 wurde das Gebäude reno-

viert, sein Charakter blieb dabei aber erhalten.  

Quellen und Literatur: Wiederaufbau, 1995, S. 58 - Nerdinger, Wunder-
kinder, 2005, S. 237f – Robert Pfaud, 2007, S. 18-21. 

 

21. National-Registrierkassen (NKR/NCR)  

Ulmer Straße 160 

1951/52, 1957 und beziehungsweise 1966-67, Väth & We-

ber/Carl Weber 
 

1947/48 entschied sich die deutsche Tochterfirma »National 

Registrierkassen« (NKR) des US-amerikanischen Unternehmens 

»National Cash-Register« (NCR), ihren Hauptsitz von Berlin 

nach Augsburg zu verlegen. Zunächst wurden bestehende Pro-

duktionsbauten der Michl-Werke umgenutzt, 1950-1952 

schließlich ein gewaltiges Verwaltungsgebäude errichtet. 

Das Architekturbüro Vaeth & Weber entwarf einen fünfge-

schossigen Bauriegel mit seitlich liegendem Turm für Trep-

pen und Sanitäranlagen. Eine große, überdachte Terrasse mit 

zwei verglasten Bereichen bildete den oberen Abschluss. Sie 

wurde später allerdings zum sechsten Stock ausgebaut. Der 

mit einem Flugdach markierte Eingang führte in die großzü-

gige Lobby mit »organisch« ausschwingender Treppe. Von dort 

gelangte der Besucher zu dem rückwärtig angefügten, völlig 

aufgeglasten Saalbau mit Bühne und 1.000 Sitzplätzen.  

1957 erweiterte Carl Weber den Firmenkomplex zunächst um 

ein dreigeschossiges, kubisches Fabrikationsgebäude und da-

raufhin 1966/67 um ein zweites, zwölfstöckiges Verwaltungs-
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hochhaus, das im  90-Grad-Winkel zu dem  älteren Bau von 

Väth & Weber positioniert war. Mit seiner vorgehängten, auf 

einem strengen Raster basierenden dunklen Glasfassade wurde 

das jüngere Bürogebäude zur architektonischen »Visitenkar-

te« des Unternehmens. Fabrikationsgebäude und Halle sind 

mittlerweile, nach Einstellung der PC-Fertigung in Augsburg 

1996, wieder verschwunden, die Verwaltungsgebäude aber wei-

terhin von unterschiedlichen Mietern genutzt.  

Quellen und Literatur: Stadt Augsburg, Bauordnungsamt, Bauakten-
verwaltung, Bauakten Ulmer Straße 160, 160a Band I und II, 160b 

– Neues Bauen, 1955 Paulus, Architektur, 2013. S. 258-262 – Neu-

es Bauen, 1955 - Nerdinger, Industriearchitektur, 1999.  

 

22. Osram GmbH. KG  
1951-52, 1954, 1960/62, Theodor Rummel, Theodor Gruber, 

Konrad Sage und Adolf Raichle  
 

Neben dem alten Werksgelände entstanden nach dem Zweiten 

Weltkrieg sukzessive mehrere, um einen Fabrikhof gruppierte 

Werksbauten unterschiedlicher Architekten. Den Anfang mach-

te Konrad Sage: 1951/52 wurde nach der Übernahme der Wolf-

ram Lampen-AG ein neues Glaswerk errichtet, bestehend aus 

Generatorenhaus, Ofenhalle mit Gemengehaus und drei anei-

nandergebauten, basilikalen Farbrikationshallen. Große 

Glasfronten und -bänder in den Oberlichtern fachten die 

Stahlbetongerüste aus. Zwei Jahre später kam ein dreistö-

ckiger Gebäudeblock mit vorspringenden Treppenhausrisalit 

für die »Osram-Studiengesellschaft für elektrische Beleuch-

tung« nach Entwürfen von Adolf Raichle hinzu. Die Architek-

tur beherbergte hauptsächlich Laborräume. 1960/62 ergänzte 

Raichle die Anlage um Lampenwerk mit dreigeschossiger, von 

sieben Shedstaffeln überfangener Fertigungshalle und ange-

schlossenem Verwaltungstrakt. Die verklinkerten Fassaden 

waren von zeichenhafter Wirkung. Später wurden all diese 

Bauten durch Annexe erweitert, die Fassaden des Lampenwerks 
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mit Wellblech verkleidet. In diesem Zustand präsentiert 

sich die Fabrik auch gegenwärtig (März 2015) noch.  

Quellen und Literatur: Neues Bauen, 1955 - Firmen, 1962, S. 24f. 
- Nerdiger, Industriearchitektur, 1999.   

 

23. Pavillonschule im Spickel  
Hornungstraße 1 

1952, Walther Schmidt, Stadtbauverwaltung 
 

Das kleine Schulgebäude für erste Grundschulklassen bestand 

aus zwei unterschiedlich hohen Baukörpern mit zur Mitte ge-

neigten, sehr flachen Pultdächern. Im höheren Trakt lagen 

gereiht an einem Gang zwei Klassen- und ein Lehrerzimmer. 

Im niedrigeren Anbau waren Toiletten untergebracht. Der 

Großteil aber verblieb offen und diente als überdachter 

Pausenbereich. Das dünne Flugdach auf drei filigranen Stre-

ben bestimmte die »leichte« Wirkung des ansonsten schlich-

ten Putzbaus mit seinen großen Fenstern. Eine Wand bildete 

die Fläche für Hans Kollers (1908-1972) Fassadenmalerei, 

einer abstrahierten Darstellung Augsburgs. Die Pavillon-

schule wird immer noch genutzt und ist äußerlich kaum ver-

ändert.  

Quellen und Literatur: Neues Bauen, 1955 – Augsburger Neubauten, 
1957, S. 498 - Wiederaufbau, 1995, S. 25 -  Nerdinger, Wunder-

kinder, 2005, S. 133-135 – Nerdiger, Walther Schmidt, 2008, S. 

149. 
 

24. Geschäftshaus mit »Hoch-Café«  
Karolinenstraße 2 

1952, Väth & Weber 
 

Anstelle der 1950 abgebrochenen Ruine des Bäckerzunfthauses 

(1602) von Elias Holl entstand an der stark zurückversetz-

ten Baulinie des Perlachbergs ein nur fünf bis sechs Meter 

schmales, aber sechs- bis siebengeschossig aufragendes Ge-

schäftsgebäude. Treppenhaus und Aufzug teilte sich das An-
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wesen deshalb mit dem Nachbarhaus. Im Erdgeschoss fanden 

sechs Läden Platz, durch den steil ansteigenden Perlachberg 

lag über den unteren drei Geschäftsräumen ein Zwischen-

stock. Die Obergeschosse boten vornehmlich Platz für Büros, 

im vierten und fünften Stock schließlich wurde das »Hoch-

Café« mit Küche, Personal- und darüber liegenden, vollver-

glasten Gasträumen eingerichtet, von wo sich ein spektaku-

lärer Blick über den Rathausplatz bot.  

Die Putzfassaden waren von einem feinen, farblich abgesetz-

ten Lineament überzogen, seitlich zum Perlachberg war ein 

Erker ausgebildet. Über den Glasfronten des Cafés schien 

das vorgezogene Flachdach förmlich zu schweben. Spätere Um-

bauten beeinträchtigten die Wirkung der Architektur stark: 

Die Ladenzone wurde durch klobige Einbauten verunstaltet, 

statt dem hellen Farbton der 1950er Jahre erhielt das Ge-

bäude den gleichen ockerbraunen Anstrich wie das Nachbar-

haus, jüngst eingebaute Kunststofffenster schließlich nah-

men vor allem dem abschließenden Glasgeschosses seine 

Leichtigkeit.  

Quellen und Literatur: Stadt Augsburg, Bauordnungsamt, Bauakten-
verwaltung, Bauakten Karolinenstraße 2 – Neues Bauen, 1955 - 

Beseler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J., S. 1337 - Wiederauf-

bau, 1995, S. 38f.  Lutz, Weg, 2001, S. 182-184.  

 

25. Wohnheim für ledige Frauen  
Frischstraße 36 

1952-54, Alois Strohmayr 
 

Am Rande des Siebentischparks setzte Alois Strohmayr mit 

einem neunstöckigen Ledigenwohnheim ein buchstäblich her-

ausragendes Architekturzeichen. Die an Mittelgängen aufge-

reihten 95 Ein-Zimmer-Appartements mit Kochnische lagen 

schräg zueinander, wodurch nach außen gezackte Seitenfron-

ten entstanden. Dieser kräftige Rhythmus wurde durch die 

kleinen Balkone eines jeden Appartements noch unterstri-
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chen. Gemeinsam mit der ebenfalls von Strohmayr entworfenen 

Urologischen Klinik (1952-1954 beziehungsweise 1963-1965) 

bildete das »Hochhaus« ein Ensemble. Mittlerweile wurden 

alle Bauten des Areals abgebrochen, zuerst die Urologische 

Klinik, 2013 auch das 1991 zuletzt sanierte Ledigenwohn-

heim.  

Quellen und Literatur: Neues Bauen, 1955 – Augsburger Neubauten, 
1957, S. 497 - Wiederaufbau, 1995, S. 32-35.  

 

26. Stadttheater, Wiederaufbau  
Kennedyplatz 1 

1952-56, Walther Schmidt  
 

Das 1876-1877 von Ferdinand Fellner (1847-1916) und Hermann 

Helmer (1849-1919) errichtete Theater wurde 1937-38 von 

Paul Baumgarten (1900-1984) umgebaut, dabei vor allem das 

Foyer mit seiner Loggia vergrößert. Während des Zweiten 

Weltkriegs erlitt das Gebäude starke Schäden. 10  Schon 

1948/49 dachte Georg Werner an einen Aufbau unter Hinzunah-

me einiger Grundstücke an der Kasernstraße. Die Ruine wurde 

deshalb zum Teil mit einem Notdach versehen. 1952 konnte 

Walther Schmidt mit dem Aufbau beginnen, der nach vier Jah-

ren und unter reger Anteilnahme der Bevölkerung, die über 

eine Tombola Geld spendete, abgeschlossen war. In die Hülle 

des zerstörten Baues hinein stellte Schmidt einen neuen 

Bühnenturm, griff aber die alte Grunddisposition mit hufei-

senförmigen Zuschauerraum, Kassenhalle und dem darüber ge-

legenem Hauptfoyer wieder auf. Anstelle des alten Logenthe-

aters wurde ein Zuschauerraum mit 1.030 Plätzen im Parkett 

und in den organisch ausschwingenden Rängen errichtet. 

Franz Hahnle fertigte für die mit Leder bezogenen Brüstun-

gen Symbole an, die golden eingestempelt wurden. Die histo-

ristische Kassettendecke ersetzte Schmidt durch ein Mu-

schelgewölbe aus Stuck mit zentralem Kristallleuchter. 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
10 Siehe auch S. 59, 62, 64, 84, 133, 153, 269, 291, 397f., 409.  
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Sämtliche Wände des Zuschauerraums ließ er durch Lamellen 

aus Mahagoni verkleiden. Geschwungene Formen bestimmten 

auch die Foyers mit ihren blütenähnlichen Kristalllüstern 

sowie den Eingangsbereich und die Garderobe. Hanns Weidner, 

Heinz Rose, Hanns Koller sowie Franz Hahnle schufen für die 

repräsentative Raumfolge Wandbilder und  

–teppiche. Neben dem Haupthaus entstanden an der Kasern-

straße ein Beriebsgebäude und am Ottmarsgässchen ein Kulis-

senmagazin, dem eine erhaltene Fassade des ehemaligen Chor-

herrenstifts Heilig-Kreuz quasi wie eine gebaute Kulisse 

vorgestellt war. Über dem Hauptportal des Magazins wurde 

ein Relief von Max Hoene angebracht. Die Bausubstanz des 

Theaters ist seit den 1950er Jahren kaum verändert worden, 

aber gegenwärtig überaus prekär und sanierungsbedürftig.  

Quellen und Literatur: Neue Augsburger Zeitung 68, 10. Juni 

1950, Für und wider den Theater-Wiederaufbau – Neues Bauen, 1955 

- Stadttheater, 1956 –Beseler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J., 

S. 1337 - Wiederaufbau, 1995, S. 45-49 – Lutz, Weg, 2001, S. 

121-127 - Nerdinger, Wunderkinder, 2005, S. 266-272 - Bushart, 

Augsburg, 2008, S. 120 – Nerdinger, Walther Schmidt, S. 150.  

 

27. St. Georg, Wiederaufbau 

Georgenstraße 16 

1952-1958, Thomas Wechs 
 

Ein Wiederaufbau der über romanischen Grundmauern 1490-1506 

errichteten, ehemaligen Stiftskirche, die 1944/45 starke 

Schäden im Langhaus und im Kreuzgang erlitt, wurde bereits 

1945 ins Auge gefasst.11 Albert Kirchmayer (1880-1966) fer-

tigte erste Pläne an, 1946 wurde die Kirche mit einem Not-

dach geschützt. Seit 1952 machte sich Thomas Wechs an den 

Aufbau, wobei die architektonische Hülle der Basilika er-

halten bleiben sollte. Die Maßnahmen liefen auf eine Rego-

tisierung in purifizierter Form hinaus: Über den Schiffen 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
11 Siehe auch S, 112, 120, 142, 340, 344, 352f., 357, 361.  
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und dem Chorpolygon entstand das spätgotische Netzgewölbe 

wieder oder wurde rekonstruierend ergänzt, sämtliche Spitz-

bogengewände zeigten jetzt unverputztes Mauerwerk. In den 

wiederhergestellten Sakralbau kehrten die ausgelagerten 

Kunstwerke zurück. Thomas Wechs zog Robert Rabolt (geboren 

1899), Richard Stammberger (geboren 1907), Georg Bernhard 

(geboren 1929) und Otto Ernst Pöppel (1904-2000) für eine 

ergänzende künstlerische Neugestaltung des Inneren hinzu. 

Neu gebaut wurden 1953 der Kreuzgang als Beton-

Konstruktion, ferner die Sakristei, das Mesnerhaus sowie 

1954 die Beicht- und Taufkapelle; 1961 wurde schließlich 

die Zwiebelhaube rekonstruiert. In den Jahren 1978-81 kam 

es zur Renovierung der Kirche und der Umgestaltung des 

Kreuzgangs durch Adolf Kreutzer, 1994 erfolgte auch die Er-

neuerung der Tauf- und Werktagskapelle.  

Quellen und Literatur: Nerdinger, Thomas Wechs, 2005, S. 283-285 
– Würmseher, Kirchenbau, 2007, S. 173-176 - Bushart, Augsburg, 

2008, S. 74-76 – Kliegl, St. Georg, 2009.  

 

28. Laubenganghaus am Jakobertorplatz  
Johannes-Haag-Straße 1 

1953, Gustav Gsaenger  
 

Für die Gemeinnützige Wohnungsbaugesellschaft »Proviant-

bach« errichte Gustav Gsaenger (1900-1989) ein markantes, 

achtgeschossiges Gebäude mit zentralem Laubenhof. Der Ost-

trakt ist aus der Achse geschwenkt, springt mit einer Pas-

sage über den Fußweg der Johannes Haag-Straße vor und be-

tont damit die Ecklage. Im Erdgeschoss fanden die Räume ei-

nes Restaurants Platz, wobei die Gastzimmer mit großen 

Fenstern auf die Lechhauser-Straße ausgerichtet waren. Die 

Obergeschosse waren per Treppenhaus und Aufzug im Ostflügel 

sowie durch um den Hof herumführende Laubengänge erschlos-

sen. Es gab 42 Wohnungen, die Hälfte davon bestand aus zwei 

Zimmern, Küche oder Wohnküche und Bad. Daneben gab es sie-
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ben Ein-Zimmer-Appartements mit Küche und Bad, ferner sie-

ben Wohnungen mit drei Zimmern, Küche und Bad und schließ-

lich sieben weitere mit drei Zimmern, Diele, Speise, Bad 

sowie einem separaten WC. Nur die nach Süden zum Jakober-

torplatz gerichteten Wohnungen wiesen daneben auch südwärts 

gerichtete Balkone auf. Die übrigen Lochfassaden waren 

schlicht verputzt. Das Gebäude ist in gutem, äußerlich kaum 

veränderten, Erhaltungszustand.  

Quellen und Literatur: Stadt Augsburg, Bauordnungsamt, Bauakten-
verwaltung, Bauakten Johannes-Haag-Straße 1 - SLZ, 161,  16. Ju-

li 1953, Neue Wohnungen in luftiger Höhe – Neues Bauen, 1955 - 

Nerdinger, Wunderkinder, 2005, S. 133-134. 

 

29. Wohnblock für Jungfamilien  
Von-Richthofen-Straße 13-25 

1953, Wilhelm Wichtendahl 
 

Die Abschnitte des lang gestreckten Zeilenbaus mit seinem 

flachen Pultdach sind entlang der Straße gestaffelt und 

auch in ihrer Höhe differenziert: Die seitlichen beiden, 

unterschiedlich langen Intervalle sind um ein Stockwerk 

niedriger als die fünf mittleren mit ihren fünf Vollge-

schossen und abschließenden Speicherstockwerken. Treppen-

häuser und Balkone liegen an den Versprüngen. Das Bauwerk 

bot Raum für 59 Wohnungen zwischen 45 und 60 Quadratmetern, 

alle waren mit Bädern, Koch- oder Wohnküchen ausgestattet, 

im Keller gab es ganz autogerecht bereits eine Tiefgarage 

mit 24 Stellplätzen. Wichtendahl vermied durch die Staffe-

lung, die Höhendifferenz und die Asymmetrie eine zu starke 

Einförmigkeit der Wohnzeile mit ihren schlichten Putzfassa-

den. Der Zeilenbau ist saniert, lässt aber die Gestaltung 

der Bauzeit noch erkennen.  

Quellen und Literatur: Amtsblatt der Stadt Augsburg 53, 31. De-
zember 1953, Neues Bauen und Tradition – Neues Bauen, 1955 - 

Lutz, Weg, 2001, S. 103 – WBG-Wohnungsbaugesellschaft, 2002, S. 
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96 - Nerdinger, Wunderkinder, 2005, S. 133-135 - Nerdinger, Wil-

helm Wichtendahl, 2011, S. 185. 
 

30. Pfaud-Haus  
Mittleres Pfaffengässchen 8 

1953-54, Robert Pfaud 
 

In eine kriegszerstörte Turnhalle hinein stellte Robert 

Pfaud ein zweistöckiges Einfamilienhaus mit Satteldach und 

Garage im Erdgeschoss und ferner, unter Nutzung der ehema-

ligen Umkleidekabinen, ein zweistöckiges, flach abschlie-

ßendes Rückgebäude für zwei Appartements. Dazwischen beließ 

der Architekt Platz für einen Atriumgarten, der nach Westen 

von einer erhaltenen Längswand der alten Turnhalle einge-

fasst und so vor den Blicken der Passanten geschützt ist. 

Die schlichte Gebäudegruppe mit Putz- beziehungsweise Zie-

gelwänden und Klappläden ist bis heute (2015) fast unverän-

dert erhalten.  

Quellen und Literatur: Wiederaufbau, 1995, S. 10f. – Nerdinger, 
Wunderkinder, 2005, S. 292-294.  

 

31. Wohnanlage an der Schießgraben-  
und Beethovenstraße  
Schießgrabenstraße 8, 8a, Beethovenstraße 9  

1953-54, Wilhelm Coenen 
 

Das Bauwerk liegt auf einem langgezogenen Grundstück zwi-

schen Schießgraben- und Beethovenstraße. Wilhelm Coenen 

gliederte den Wohnblock in drei kubische Flügel: Zur 

Schießgrabenstraße liegt ein fünfgeschossiger Bürotrakt, 

der sich in die Straßenfront eingliedert. Dahinter folgen 

ein neungeschossiges Laubenganghaus und ein stumpfwinklig 

dazu angebauter, wiederum fünfgeschossiger Flügel. Insge-

samt konnten cirka 80 Wohnungen, alle mit Küchen und Bä-

dern, untergebracht werden. Es handelte sich hauptsächlich 
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um Zwei-, aber auch Ein- und Dreizimmerwohnungen. Schlichte 

Putzwände umschlossen das innere Stahlbetongerüst. Die 

wichtigsten Gestaltungselemente bildeten die Geländer und 

filigranen Stützen der Laubengänge und Balkone, ähnlich wie 

bei Sep Rufs Wohnhochhaus an der Münchner Theresienstraße 

(»Stangerlhaus«). Seitenwände und Flachdach des zentralen 

Hochhauses an der Augsburger Schießgrabenstraße waren vor-

gezogen und ließen den Bau somit wie ein riesiges Regal 

aussehen. Die Anlage ist äußerlich weitgehend unverändert.  

Quellen und Literatur: Amtsblatt der Stadt Augsburg 53, 31. De-
zember 1953, Neues Bauen und Tradition – Süddeutsche Zeitung 78, 

3. April 1954, Das moderne Wohn-Hochhaus am Schießgraben – Neues 

Bauen, 1955 – Augsburger Neubauten, 1957, S. 496 - Wiederaufbau, 

1995, S. 24. 
 

32. Wohnhaus am Lauterlech  
Lauterlech 19 

1953-54, Georg Barnert 
 

In dem entlang der Ost-West-Achse neu parzellierten Wohn-

viertel errichtete Georg Barnert im Auftrag der Gemeinnüt-

zigen Wohnungsbaugesellschaft »Proviantbach« ein sechsge-

schossiges Wohngebäude mit abschließendem Halbstock und 

Laubengängen. Jede der 25 Wohnungen bestand aus Wohnzimmer, 

Kochnische mit Müllabwurfschacht, Schlafzimmer und Bad. In 

die Vor- und Rücksprünge der Südseite waren Balkone und bo-

dentiefe Fenster mit Blick in den angrenzenden Hof einge-

passt. Hierdurch entstand eine sehr kraftvolle, rhythmische 

Gliederung der Baumasse. Die Wohnanlage zeigt sich von au-

ßen kaum verändert (März 2015).  

Quellen und Literatur: SLZ 225, 29.9.1954, 73 Neue Wohnungen in 
Augsburg – Neues Bauen, 1955 – Wiederaufbau, 1996, S. 23 – Lutz, 

Weg, 2001, S. 161f.  
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33. Finanz- und Hauptzollamt  
1953-54, Luitpold Sittmann und Hans Ganselmann, Finanzdi-

rektion München 
 

Am Prinzregentenplatz wurden zzwei im rechten Winkel zuei-

nander stehende, kubische Rasterbauten errichtet, ein neun-

geschossiges für das Finanzbamt und ein sechsgeschossiges 

für das Hauptzollamt. Zwischen den Gebäudeblöcken  lagen in 

einem vierstöckigen Verbindungsflügel Sozialräume und Kan-

tine. Im Winkel der Anlage blieb Platz für eine Grünfläche, 

in der eine Figurengruppe von Joseph Lappe aufgestellt wur-

de. Flugdächer betonen die Eingänge der beiden Ämter. Ihre 

Fassaden sind von einem klar sich abzeichnenden Raster ge-

prägt. Dagegen wurde die Platzfront des Verbindungsflügels 

von Hans Härtel mit farbigen Putzflächen überzogen, die in 

stark abstrahierter Darstellungsweise die Themen Wahrheit, 

Gerechtigkeit, und Fleiß thematisierten. In den Treppenhäu-

sern und vor allem in der Kantine bestimmen zahlreiche 

Wandbilder von Hans Härtel und Franz Hahnle, hauptsächlich 

zum Tema Geld, die Raumfarbigkeit. Architektur und künstle-

rische Ausgestaltung des denkmalgeschützten Bauwerks sind 

weitgehend erhalten.  

Quellen und Literatur: Neues Bauen, 1955 – Wiederaufbau, 1995, 
S. 43 – Lutz, Weg, 2001, S. 117-120 - Nerdinger, Wunderkinder, 

2005, S. 211f.  

 

34. Einfamilien-Reihenhäuser am Kretzengässchen 
Hinteres und Vorderes Kretzengässchen 

1953-55, Peter Vollert 
 

Am Rande der Jakobervorstadt wurden zwei achtspännige und 

zweigeschossige Reihenhauszeilen errichtet. In den Erdge-

schossen der einzelnen Bauabschnitte befanden sich jeweils 

WC, Wohnimmer und Küche, in den Obergeschossen Schlafräume 

und Bäder. Das darüber liegende Pultdach enthielt die Spei-
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chergeschosse. Die einzelnen Häuser waren durch wechselnde 

Farbigkeit, Zwischenmauern und in Nischen liegende Balkone 

rhythmisiert. Beide Zeilen sind von außen weitgehend unver-

ändert.  

Quellen und Literatur: Neues Bauen, 1955 – Wiederaufbau, 1995, 
S. 23. 

 

35. Stadtwerkehaus  
Hoher Weg 1 

1953-55, Walther Schmidt, 
 

Die Gestaltung eines Bürogebäudes für die Sadtwerke anstel-

le des in kommunalen Besitz gelangten, ehemaligen Wohnpa-

lais von August Riedinger, war eines der zentralen Vorhaben 

Walther Schmidts. Die Baulinie wurde am Hohen Weg deutlich 

zurückgesetzt. Dort entstand für die Kundenräume ein in der 

Höhe differenzierter drei-, beziehungsweise viergeschossi-

ger Baukörper in konventioneller Architektursprache mit 

Flacherkern und Walmdach, der auf Betonstützen lagerte. Im 

Süden ragte dieser Bauriegel weiter als das Riedingerhaus 

in den Obstmarkt hinein, wobei der Fußweg durch eine Passa-

ge geführt wurde. Über einen von Flügelbauten gesäumten Hof 

etwa 40 Meter vom Hohen Weg abgerückt, ragte ein Büro-

Hochhaus mit acht Vollgeschossen und Attika empor, an das 

rückwärtig ein um ein Stockwerk niedrigerer Trakt angebaut 

war. Die tragenden Betonstreben des Hochhauses blieben zwar 

sichtbar, wurden aber mit Putzwänden ausgefacht, in die 

dann Fenster-Dreiergruppen eingefügt wurden. Das Raster 

bildete sich dadurch gestalterisch nicht konsequent in den 

Fassaden ab. Zum Obstmarkt und am Flacherker über dem Ein-

gangsbereich am Hohen Weg entstanden Mosaike zum Thema 

»Energiegewinnung«. Deutlicher als an den Außenfronten 

tritt in den Treppenhäuser der »organische« Formenschatz 

der 1950er Jahre hervor: Die Treppenläufe sind hier im Oval 

um ein Auge herumgeführt.  
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Die Fassaden des rückwärtigen Hochhauses wurden in den 

1990er Jahren mit Platten verkleidet, das SWA-Kundencenter 

behielt zwar seine Putzfassaden, wurde aber durch neue, 

klotzige Schaufenster ebenfalls stark verändert.  

Quellen und Literatur: StadtAA, Dok 017 A - Süddeutsche Zeitung 
31, 7.2.1953, Hohes Haus am Hohen Weg - SLZ 28, 4. Februar 1953, 

Das Hochhaus der Stadtwerke an der Karolinenstraße - SLZ 6, 9. 

Januar 1953, Achtstöckiges Hochhaus für die Augsburger Stadtwer-

ke – Amtsblatt der Stadt Augsburg 30, 30. Juni 1954, Das Verwal-

tungsgebäude der Stadtwerke im Rohbau – Neues Bauen, 1955 - 

Beseler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J., S. 1399 – Wiederauf-

bau, 1995, S. 60 - Lutz, Weg, 2001, S. 174-179 – Nerdinger, 

Walther Schmidt, S. 150.  

 

36. Kriegsopfersiedlung  
Von Parseval Straße 33-57 

1953-56, Thomas Wechs, Walther Schmidt 
 

Der Augsburger Stadtrat beschloss 1954 die Erweiterung der 

1928-30 errichteten Kriegergedächtnissiedlung. Im Auftrag 

des Stiftungsamtes und der Stadtbauverwaltung arbeitete 

Thomas Wechs Pläne hierzu aus. ER projektierte darin zwei 

elfspännige Reihenhauszeilen, die von höheren Zeilenbauten 

im U eingefasst wurden. Stadtbaurat Walther Schmidt forder-

te jedoch eine offenere Anordnung der Gebäudeblöcke, was 

Wechs nicht hinnehmen wollte. Die Planung der Zeilenbauten 

wurde ihm daraufhin entzogen. Wechs war, zu seinem Ärger, 

lediglich noch mit der Gestaltung der Reihenhäuser beauf-

tragt. Diese entstanden in Form eines Elfspänners und zwei-

er Fünfspänner, alle zu zwei Stockwerken. Die einzelnen In-

terwalle mit ihren flachen Pultdächern sprangen stark vor 

und zurück. Zum Garten variiert auch ihre Gestaltung: Nur 

an den hervortretenden Häusern sind Mauern und Terrassen 

durch Seitenmauern und vorgezogene Dächer gerahmt.  

Gemeinsam mit den am schließlich nach dem Willen Walther 

Schmidts am Alten Postweg aufgereihten Zeilenbauten, um-
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fasste die Kriegsopfersiedlung, deren Grundstein 1955 im 

Beisein von Theodor Heuss gelegt wurde, 117 Wohnungen in 18 

unterschiedlichen Größen. Die Anlage ist jüngst saniert und 

zum Teil durch Um- und Neubauten auch verändert worden.  

Quellen und Literatur: Lutz, Weg, 2001, S. 104-106 - Nerdinger, 
Thomas Wechs, 2005, S. 293 – Nerdinger, Walther Schmidt, 2008 S. 

150.  

 

37. Hotel »Drei Mohren«  
Maximilianstraße 40-44/Katharinengasse 8 

1953-55, Ulrich Reitmayer 
 

Das berühmte Hotel war zwar 1944 stark beschädigt worden, 

die Fassade von Johann Baptist Gunetzrhainer aus dem 18. 

Jahrhundert sowie der Lichthof aus dem 19. Jahrhundert 

blieben aber weitgehend erhalten.12 Schon 1948 schrieb die 

»Drei-Mohren-AG« einen Wettbewerb aus; Albert Kirchmeyer, 

Karl Fendt, Raimund von Doblhoff (Mitarbeit: Wilhelm Wich-

tendahl und Eduard von der Lippe) und Thomas Wechs (Mitar-

beit: Georg Werner) reichten Pläne ein. Doblhoff und Wechs 

versuchten, zumindest die Régence-Fassade zu halten. Diese 

Pläne scheiterten aber an den auf Rentabilität gepolten 

Vorstellungen des Bauherren. Denn die Gästezimmer, die man 

zunächst in ein rückwärtiges Hochhaus legen wollte, mussten 

aus finanziellen Gründen im Straßentrakt untergebracht wer-

den. 1951 wurde deshalb die Gunetzrhainer-Fassade trotz 

scharfer Proteste abgebrochen, zwei Jahre später errichtete 

Ulrich Reitmayer den Neubau, der bis 1955 fertig gestellt 

war. An den zur Maximilianstraße gerichteten Trakt für Ho-

telzimmer, Lobby und Restaurant in konventioneller Archi-

tektursprache, der in seiner Silhouette an das gestaffelte 

Vorkriegsensemble erinnerte, schloss sich rückwärtig ein 

flacher Bau für eine Teehalle mit kleiner Bühne sowie für 

Wirtschaftsräume an. Die feingliedrige »heitere« Ausstat-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
12 Siehe auch S. 82, 99, 104, 206, 208, 255, 340, 367, 401.  
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tung im Inneren besorgte Max Dellefant (1907-1983). Sie ist 

nach mehreren Umbauten, zuletzt 2010-2013, fast vollkommen 

zerstört worden. Bei der jüngsten Sanierung wurden die 

rückwärtigen Trakte nach Plänen des Architekturbüros Alp-

stein um ein Geschoss aufgestockt und die so südlich lufti-

ge Wirkung des Innenhofes aufgegeben. 1994 schon hatten 

Gerd Wiegand und Roland Neue über dem hinter der Hotelanla-

ge situierten Parkplatz eine Hochgarage errichtet, die 

jüngst gestalterisch anspruchslos aufgestockt wurde.  

Quellen und Literatur: StadtAA, Dok 329 - Hotel »Drei Mohren«, 
Hausarchiv - Augsburger Tagespost 46, 19. April 1949, Gestaltung 

der »Drei-Mohren-Fassade« - SLZ 43, 11.4.1949, Fällt die »Drei 

Mohren«-Fassade – »Drei Mohren«, 1957 –Beseler/Gutschow, Kriegs-

schicksale, o.J., S. 1340 - Lutz, Weg, 2001, S. 63-66 - Nerdin-

ger, Wunderkinder, 2005, S. 317-319. 

 

38. Schellerhaus  
Karlstraße 17 

1954, Fritz Schrammel 
 

Für den markanten Punkt an der Einmündung von Annastraße 

und Steingasse an die verbreiterte Karlstraße entwarf Fritz 

Schrammel für Anna Scheller einen sechsgeschossigen Bauku-

bus mit einem zur Mitte hin eingeknicktem, vorgezogenem 

Flachdach. Das Stahlbetonskelett ermöglichte ein vollver-

glastes Erdgeschoss, seitlich wurde der Fußweg an der Karl-

straße mittels Arkaden unter dem Gebäude hindurchgeführt. 

Über einem umlaufenden, höchst filigranen Gesims, ragen 

schließlich mit schlichten Putzwänden vier Obergeschosse 

und ein niedrigeres, abschließendes Stockwerk empor. Dort 

lagen Büros, ganz oben zudem ein Fotoatelier und eine Zwei-

zimmerwohnung mit Bad, Kochküche und Loggia zur Steingasse. 

Gestalterisch war die Ecke zur Karlstraße besonders akzen-

tuiert. Zum einen öffnete sich unter dem Dach ein Freisitz 

zum anderen erwecken die darunter kräftig gerahmten, drei-
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gliedrigen Fenster den Eindruck eines flachen Erkers. Das 

Äußere des Gebäudes wurde bei späteren Renovierungen kaum 

verändert - mit Ausnahme der aufdringlich eingefassten 

Schaufenster.  

Quellen und Literatur: Stadt Augsburg, Bauordnungsamt, Bauakten-
verwaltung, Bauakten Karlstraße 17 – Neues Bauen, 1955 - Wieder-

aufbau, 1995, S. 22.  
 

39. Bank für Wirtschaft und Arbeit A.G.  
Kleine Grottenau 1 

1954/55 Albert Kirchmayer 
 

Albert Kirchmayer plante für die Bank für Wirtschaft und 

Arbeit einen Büro- und Wohnbau. Mehrere Versionen standen 

zur Diskussion. Gebaut wurde ein fünfgeschossiger Kubus mit 

ostseitig gelegenem Lichthof. Die Fassaden waren zur Karl-

straße und zur Kleinen Grottenau durch ein kräftig hervor-

tretendes Raster aus Stahlbetongliedern sowie französischen 

Fenstern mit schmiedeeisernen Brüstungen geprägt, wodurch 

eine elegante, beinahe »klassizistische« Wirkung erzielt 

wurde. Im Erd- und Untergeschoss lagen die Räume der Bank 

mit einer repräsentativen Schalterhalle als Zentrum. Die 

Büroräume in den Obergeschossen erreichte man über ein zur 

Kleinen Grottenau gelegenes Treppenhaus. In den obersten 

Stockwerken gab es Wohnungen mit zwei, beziehungsweise vier 

Zimmern, Küchen, Bädern, separaten WCs und kleinen Loggias. 

Äußerlich ist das Bauwerk kaum verändert, die Schalterhalle 

der Bank jedoch völlig umgestaltet.  

Quellen und Literatur: Stadt Augsburg, Bauordnungsamt, Bauakten-
verwaltung, Bauakten Kleine Grottenau 1 - SLZ 117, 22. Mai 1954, 

Bank für Wirtschaft und Arbeit A.G. in der Grottenau – SLZ 23, 

29. Januar 1954, Hochbau der Bank für Wirtschaft und Arbeit – 

Süddeutsche Zeitung 282, 5. Dezember 1953, Neue Bank am alten 

Platz.  
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40. Pfister-Haus 
Grottenau 2  

1954-1955 Architekt Novo 
 

Die Ansicht des zwischen den hier zusammenlaufenden Stra-

ßenzügen Grottenau und Ludwigstraße gelegenen Radschen Hau-

ses 13  zählte zu den berühmtesten des alten Augsburg. Das 

Gebäude wurde 1944/45 bis auf die Erdgeschossgewölbe zer-

stört. Versuche der Besitzer, hier einen von Heinrich Stur-

zenegger entworfenen Notbau errichten zu lassen, scheiter-

ten am Einspruch des Stadtplanungsamtes. Das Grundstück 

wurde daraufhin an die Waagenfabrik Pfister verkauft, die 

neue Pläne über ihren damaligen »Haus-Architekten« Ulrich 

Reitmayer einbrachte. Reitmayer hatte zunächst einen sechs-

geschossigen Baublock mit Attika, flachem Walmdach und Er-

ker in den Ring geworfen, arbeitete dann aber alternativ 

Entwürfe für ein zur Ludwigstraße ausschwingendes Gebäude 

im Stil des »Neuen Bauens« der 1920er Jahre aus. Das Stadt-

bauamt monierte indes die dadurch zu stark überschrittenen 

Baulinien. So kamem Pläne von Architekt Novo zur Ausfüh-

rung.  Hinter einem zweigeschossigen Ladenbau mit aufge-

glastem Erdgeschoss wuchs ein konkav einschwingender Büro-

bau zu sieben Geschossen in die Höhe. Schmale, an der Fas-

sade sichtbare Stützen und vorgezogene schlanke Dächer 

gliederten die Fassaden. Von außen ist das Bauwerk weitge-

hend unverändert, der Ladentrakt erhielt eine sichtbare 

Klima- und Entlüftungsanlage.  

Quellen und Literatur: Stadt Augsburg, Bauordnungsamt, Bauakten-
verwaltung, Bauakten Grottenau 2, Band I und II.  

 

 

 

 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
13 Siehe auch S. 126, 128, 157, 266, 291, 322.  
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41. Tankstation Werner Haas  
Neuburger Straße 94 

1954/55 Gerd Wiegand 
 

Auf einem lang gezogenen, inselartig zwischen der Neubur-

ger-Straße und der Brunnenstraße liegenden Grundstück, wur-

de 1954/55 ein Ensemble aus PKW-Pflegestand, Tankstelle mit 

Imbiss sowie Diesel-Tankstation errichtet. Gerd Wiegand 

lieferte hierfür die Pläne. Die kleinen, erdgeschossigen 

Flachdachbauten setzten in der amorphen Vorstadtumgebung 

ein markantes, »amerikanisch« anmutendes Architekturzei-

chen, ganz im Sinne der autogerechten Stadt: Die teilweise 

gerundeten Fronten waren rot verklinkert, teilweise auch 

vollständig aufgeglast; den Tankstellenbereich überfing zu-

dem ein luftiges, gewelltes Flugdach. Die pavillonartigen 

Bauten stehen zwar noch, sind aber des Flugdaches und all 

ihrer Details beraubt und dadurch banalisiert worden.  

Quellen und Literatur: Stadt Augsburg, Bauordnungsamt, Bauakten-
verwaltung, Bauakten Neuburger Straße 94 – Augsburger Neubauten, 

1957, S. 514 - Wiederaufbau, 1995, S. 51. 

 

42. Fryar Circle  
Elmar-Fryar-Ring 

1954-57, Franz C. Throll und Friedrich Gnam 
 

An einer schleifenartig geführten Straße lagen 74 Doppel-

haushälften und neun Einzelhäuser, alle zweistöckig mit 

flachen Satteldächern, umgeben von bis zu 1.300 Quadratme-

ter großen, parkartigen und nicht eingefriedeten Gärten. 

Die Einzelhäuser für höhere Dienstränge boten ein besonders 

großzügiges Raumprogramm. Ihre Erdgeschosse waren zwischen 

115 und 135 Quadratmeter groß und in Wohn- und Essbereich, 

Küche, Gästezimmer, Gäste-WC, Bad und Hausarbeitsraum ein-

geteilt. Zudem waren Wintergärten, Terrassen und Garagen 

angefügt. In den Obergeschossen darüber lagen auf 70 bis 88 



 42 

Quadratmetern jeweils ein Elternschlaf- und drei Kinderzim-

mer sowie zwei Bäder. Die Doppelhaushälften waren in erster 

Linie um die Gästezimmer reduziert und insgesamt »nur« 134 

Quadratmeter groß. Statt Garagen hatten sie einen Carport. 

Alle Häuser waren solide mit Parkettböden und hölzernen 

Einbauschränken ausgestattet.  

1956 ergänzten zwei Mehrfamilienhäuser die Siedlung. Die 

meisten Gebäude der Anlage wurden nach Abzug der US-Army 

mittlerweile verändert, wodurch ihre Einheitlichkeit gelit-

ten hat; Gartenzäune durchziehen nun das ehemals völlig of-

fene, parkartige Ensemble.  

Quellen und Literatur: Nerdinger, Wunderkinder, 2005, S. 84-87 - 
Expertise Militärische Konversionsflächen, S. 138f.  

 

43. Dependent High-School  
Sommestraße 70 

1955-56, Wilhelm Wichtendahl 
 

Das Schulgebäude errichtete Wilhelm Wichtendahl 1955-1956 

im Auftrag der US-Army. An den zweigeschossigen Haupttrakt 

mit Treppenhaushalle, Büros, Werkstätten, Fachräumen und 

Bibliothek schlossen sich zwei ebenerdige Flügel für die 

Klassenzimmer an. Letztere waren nach Süden völlig ver-

glast. Die weit vorgezogenen Pultdächer gewährleisteten 

Schutz vor direkter Sonneneinstrahlung. Als zusätzliche 

Lichtquelle dienten nach Norden gerichtete Fensterbänder. 

Zwar war das Stahlbetonskelett des Schulgebäudes verputzt, 

dennoch blieb sein Raster auch nach außen sichtbar. Trans-

parenz und Großzügigkeit bestimmen die Innenräume. 2001 

wurde die Schule als Schwäbisches Förderzentrum für Hörge-

schädigte umgebaut und 2010 energetisch saniert. Dadurch 

verloren die ehemals leicht unregelmäßig verputzten Fassa-

den an Struktur.  

Quellen und Literatur: Nerdinger, Wilhelm Wichtendahl, 2011, S. 
186.  
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44. Ulrichsbau  
Schmiedberg 6 

1954-59, Raimund von Doblhoff 
 

An der Gabelung des Schmiedbergs mit dem damals neu ange-

legten Leonhardsberg plante Raimund von Doblhoff zunächst 

einen Geschäftskomplex mit Büros, Kino, Hotel und Wohnun-

gen. 1958 wurden die Entwürfe abgeändert. Nun wurde ein am 

Hang steil aufragender, keilförmiger Beton-Skelettbau er-

richtet. Über zwei Ladengeschossen erhoben sich drei Stock-

werke mit Appartements und zwei Hotelgeschosse. Darüber be-

fand sich eine Dachterrasse, die von zwei gläsernen Baukör-

pern gefasst wurde: In dem einen lag der Frühstücksraum des 

Hotels mit Rathaus-Blick, im anderen drei Terrassenwohnun-

gen. Die Gestaltung des wie ein Schiffsbug in der Verkehrs-

brandung liegenden Bauwerks wurde durch das an den Fassaden 

sichtbar bleibende Betonskelett und die angefügten kleinen 

Balkone bestimmt. Die oberen Stockwerke schienen zudem über 

den fast gänzlich gläsernen Läden zu schweben.  

Die Architektur wird nach jahrelangem Leerstand gegenwärtig 

(April 2015) saniert.  

Quellen und Literatur: Lutz, Weg, 2001, S. 162 - Nerdinger, 

Raimund von Doblhoff, 2009, S. 138.  
 

45. Parkhaus  
Ernst-Reuter-Platz 2 

1956-57 und 1959, Gerd Wiegand 
 

Am Ernst-Reuter Platz errichtete Gerd Wiegand (1922-1994) 

ein Parkhaus mit zwei unterirdischen und drei überirdischen 

Stockwerken für 700 Stellplätze. Die auf Betonträgern ru-

henden, zueinander in der Höhe gestaffelten Parkdecks blie-

ben nach außen offen und die relativ neue Funktion der 

»Parkgarage« damit transparent. Zur Fuggerstraße wurde eine 

»Schauseite« mit Elementen aus perforierten Beton und einer 

turmartigen, hellblau gestrichenen Betonscheibe erzeugt, 
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hinter der der Notausstieg lag. Darauf prangte in gelben 

Lettern die Aufschrift »Parkhaus« – angeblich wurde dieser 

Begriff hier zum ersten Mal verwendet. Angeschlossen an das 

Hauptgebäude war ein einstöckiger, rot geklinkerter Trakt 

mit eingefügten Glaswänden, in dem Verwaltung, Kasse, 

Chefbüro und eine PKW-Pflegehalle mit vier Unterständen la-

gen. Neben dem Parkhaus gab es zudem eine Tankstelle.  

Mitten im Stadtzentrum, das durch die Ost-West-Achse für 

den PKW-Verkehr erschlossen worden war, wurde somit ein 

neuer, in seiner »luftigen« Architekturfassung geradezu 

»heiterer« Raum für das Parken geschaffen.  

Bereits 1959 stockte Wiegand das Parkhaus auf, später folg-

ten starke Veränderungen – zuletzt 2007-2009, sodass der 

Charakter der 1950er Jahre nur noch erahnt werden kann. 

Quellen und Literatur: Augsburger Neubauten, 1957, S. 510-513 - 
Wiederaufbau, 1995, S. 29 - Lutz, Weg, 2001, S. 162 - Nerdinger, 

Wunderkinder, 2005, S. 164 – Paulus, Architektur, 2013, S. 263-

268) 

 

46. ADAC-Zentrale und Tivoli-Kino  
Ernst-Reuter-Platz 3 

1957-58, Beltscho Michael Branekow  
 

Neben dem neuen Parkhaus errichtete Beltscho Michael Barne-

kow ein Geschäftshaus für ADAC-Zentrale im Erd-, Kosmetik-

salon im Unter- und Kino im Obergeschoss.  

Eine ein raumgreifendes L umschreibende und von einem Flug-

dach überfangene Treppe führte direkt zum Lichtspieltheater 

hinauf. Filmvorführkanzel, Zuschauerraum und verglaste Zu-

gangsrampe blieben nach außen transparent und formierten 

sich zu einem stilisierten Filmprojektor.  

Das Tivoli-Kino war das einzige Beispiel für sprechende Ar-

chitektur in Augsburg; es wurde dennoch 2001 abgebrochen 

und sein Standort nicht wieder bebaut.  

Quellen und Literatur: Wiederaufbau, 1995, S. 30f. – Lutz, Weg, 
2001, S. 163f. 
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47. Buntweberei Riedinger - Kleiderfabrik 
Riedingerstraße  

1958, Hans von Peschke 
 

Inmitten älterer Fabrikgebäude entstand ein lang gezogener, 

geradezu monumentaler Bauriegel mit übereinander liegenden 

Werkhallen und Büros. Das enge Raster des Betonskeletts ist 

durch die vertikalen Stützen schon von außen sichtbar. 

Deutlich aus der Mitte gerückt springt ein turmartiger An-

nexbau hervor, in dem sich das Treppenhaus befindet. Dieser 

Anbau erreicht durch scharrierte Sichtbeton-Wandscheiben 

und gitterartige Ausfachungen eine geradezu skulpturale An-

mutung. Das Gebäude ist erhalten und wird gegenwärtig (März 

2015) als Teil des »Augsburg-Parks« gewerblich genutzt.  

Quellen und Literatur: Nerdinger, Industriearchitektur, 1999.  
 

48. Weberhaus  
Moritzplatz 2 

1958-1961, Stadtbauamt 
 

Das Weberzunfthaus, ein 1913-1915 entstandener Nachbau des 

gotischen Gebäudes mit einer 1935/36 vollendeten Bemalung 

von Josef Hengge (1890-1970) und Otto Michael Schmitt 

(1904-1992)war 1944/45 in Trümmer gefallen.14 1958/59 wurde 

die bis dahin mit einem Notdach versehene Ruine als Ge-

schäfts- und Bürohaus aufgebaut, die Giebel erhielten wie-

der schlanke gotische Türmchen, allerdings aus Beton. Bis 

1961 bemalte Otto Michael Schmitt die Straßenfronten des 

Weberhauses auf ein Neues mit einem umfangreichen Fres-

kenzyklus, den er der Entstehung, der Blüte und dem Nieder-

gang des Weberhandwerks in Augsburg widmete. Schmitts His-

torienszenen sind in eine Komposition aus Farbflächen ein-

gepasst, wodurch eine teppichartige Wirkung hervorgerufen 

wurde. Nachdem das Gebäude 2004 durch einen Brand stark be-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
14 Siehe auch S. 84, 107, 285, 287, 313, 411.  
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schädigt worden war, erfolgten die Sanierung und insbeson-

dere die Restaurierung der stark in Mitleidenschaft gezoge-

nen Fresken.  

Quellen und Literatur: SLZ 7, 10. November 1953, Das Weberhaus 
wartet auf ein neues Gewand – Schmitt, Weberhaus, 2011.  

 

49. Pädagogische Hochschule  
Schillstraße 100 

1958-63, Wilhelm Hauenstein, Anton Recknagel (1906-1980) 

und Sigismund Herdegen, Landbauamt  
 

Die Architekten entwarfen eine räumlich differenzierte Bau-

gruppe, bestehend aus einem Atriumgebäude, einer Turnhalle, 

einem Seminargebäude sowie einem Hörsaalgebäude. Komplett 

verglaste oder offene Laubengänge verbanden die einzelnen 

Baukörper. Diese waren mit Blankziegeln und Naturstein ver-

blendet und durch ihre asymmetrisch gesetzten Treppenhäuser 

rhythmisiert. Die Erdgeschosse verblieben geschlossener als 

die oberen Stockwerke mit ihren durchlaufenden Fensterbän-

dern.  

Im Inneren der verzweigten Baugruppe lagen eine Mensa, eine 

Bibliothek, ein Konzertsaal mit Foyer, eine Turnhalle, Mu-

sikübungsräume sowie unterschiedlichste Werkstätten. Die 

klar angeordneten Eingangshallen, Treppenhäuser und Gänge 

gingen fließend ineinander über und waren von offener, ru-

higer Wirkung. Aufwändig gestaltet wurde das Haupttreppen-

haus im Seminargebäude mit »Rollziegeln« von Reinhold Grü-

bel (1928–2009); Thema war eine kurz zusammengefasste Welt-

geschichte.   

1959–61 entstand ein zugehöriges Wohnheim, bestehend aus 

zwei Hochhäusern und einer kubischen Kapelle. Das umlaufen-

de Fensterband gestaltete 1960 Hilda Sandtner (1919–2006) 

mit Buntgläsern zum Thema »Messopfer«. Im Innern der Kapel-

le weisen die Sichtziegel eine blau schillernde Glasur auf.  
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Die Hochschulgebäude wurden 2012 brandschutztechnisch auf-

gerüstet und harren nach dem Auszug der Fachhochschule und 

Universität einer Neunutzung.  

Quellen und Literatur: Pädagogische Hochschule, 1963.   
 

50. St. Thomas  
Rockensteinstraße 21 

1959-61, Olaf Andreas Gulbransson 
 

Die evangelische Kirchengemeinde Kriegshaber schrieb 1956 

einen Wettbewerb zum Neubau einer Kirche anstelle des 1951 

geweihten Notbaus aus, den Luitpold Schatz gewann. Dessen 

Pläne stießen jedoch bei Baurat Albert Köhler von der Lan-

deskirche auf Ablehnung, den Bauauftrag erhielt so Olaf An-

dreas Gulbransson (1916-1961). Es entstand ein Gotteshaus 

auf dreieckigem Grundriss mit abgeschnittenen Spitzen für 

die Altarwand und für große Fensterfronten. Ansonsten be-

stimmten geschlossene Ziegelwände und das subtil gefalteten 

Kupferdach das Äußere. Seitlich ließ Gulbransson einen ge-

rundeten Campanile erbauen. Im Inneren der Kirche mit ihren 

400 Sitzplätzen blieben die Betonstützen sowie die in einem 

Fries weitergeführten Brüstungen der geschwungenen Orgelem-

pore sichtbar. Die Ziegelwände dazwischen wurden ver-

schlämmt, über den Raum spannte sich eine offen sichtbare 

hölzerne Dachkonstruktion. Hinter dem erhöhten Altarbereich  

schuf Hubert Distler in Fresco-Secco-Technik ein monumenta-

les Wandgemälde, das dem »ungläubigen Thomas« gewidmet war. 

Durch die Eingangshalle gelangt man auch in das angebaute 

rechteckige Gemeindezentrum mit Saal und Pfarrhaus. Es wur-

de 1999 durch das Architekturbüro Walloschke und Kapfer er-

weitert.  

Quellen und Literatur: Stalla, Olaf Andreas Gulbransson, 2007.  
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51. Stadtpfarrkirche und Schülerheim Don Bosco  
Don-Bosco-Platz 3 

1961-65, Thomas Wechs senior und Thomas Wechs junior  
 

Seit 1959 planten Thomas Wechs senior und Thomas Wechs ju-

nior auf der damals freien Wiese am Herrenbach eine Kirche. 

Über einem rechteckigen, zum Altarbereich einschwingenden 

Rechtecksköper mit zwei westlich hervorragenden, trichter-

förmig auf das Hauptportal hinführenden Armen, vereinte 

dieses Gotteshaus zwei wichtige Motive des christlichen 

Sakralbaus, nämlich die Zweiturmfassade und die Kuppel. 

Während die meisten der Außenwände weiß gekalkt waren, 

blieb die durchbrochene Betonkonstruktion der Türme sicht-

bar.  

Das Innere der Kirche, das durch Zugänge von drei Seiten   

her betreten werden könnte, war von der gewaltigen Kuppel-

schale aus Stahlbeton geprägt, unter der die meisten der 

Kirchenbänke Platz fanden. Die Kuppel schnitt in den Recht-

eckskörper hinein, wobei die beiden Ecken im Westen zum 

zentralen Bereich hin offen blieben. Durch gerundete Zwi-

schenwände abgetrennt waren dagegen die Sakristei und die 

Marienkapelle, sodass nur der stark in den Raum hervortre-

tende Altarbereich bis an die hier verglaste östliche Au-

ßenmauer heranreichte. Als weitere Lichtquelle diente ein 

Oberlicht im Kuppelzenit. Eine Empore bot Platz für weitere 

Besucherbänke, Oratorien sowie für Orgel und Chor.  

An den Sakralbau wurden bis 1965 zweigeschossige Trakte von 

Thomas Wechs junior gefügt, darunter Pfarrheim, Schwestern- 

und Schülerheim, Kindergarten und Sportplatz. Die Architek-

tur von Kirche und Trabantenbauten wurde unter anderem mit 

Kunstwerken von Blasius Gerg (1927-2007), Ernst Göhlert 

(1905-1991), Georg Bernhard, Blasius Pfiffner, Josef Mar-

staller (1915-2004), Fons Dörschug (geboren 1926) und Josef 

Henselmann (1898-1987) angereichert. Während die Kirche 

weitgehend unverändert ist, waren die Anbauten einem stär-
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keren Veränderungsdruck unterworfen; der Kindergarten wurde 

mitlerweile sogar abgebrochen.  

Quellen und Literatur: Schnell, Don Bosco, 1974 - Utopie, 1997, 
S. 42f. - Nerdinger, Thomas Wechs, 2005, S. 319-323 – Würmseher, 

Kirchebau, 2007, S. 222-228.  
 

52. Pfister Waagen  
Stätzlinger Straße 70 

1961-1962, Gerhard Ludwig 
 

Seit 1946 wurden auf dem Gelände an der Stätzlinger Straße 

einfache Produktionsbauten unter anderem nach Entwürfen von 

Ulrich Reitmayer errichtet. Nach Plänen von Gerhard Ludwig  

entstand 1961 ein einstöckiges Bauwerk auf U-förmigem Grun-

riss. Dort fanden zwei Wohnungen sowie aus der Achse ge-

schwenkt ein zur Durchfahrt vollverglastes Pförtnerbüro mit 

weit vorspringendem Dach auf schlanken Stützen und Autowaa-

ge Platz. Ein Jahr später folgte das an ein älteres Bauwerk 

angefügte zweistöckige Konstruktionsgebäude mit asymmet-

risch gesetztem Treppenhaus und großen Zeichensälen. Fens-

ter und farbig abgesetzte Mauerflächen waren in das deut-

lich nach außen hervortretende Betonraster eingepasst. 

Klarheit, Asymmetrien und präzise gemessene Proportionen 

bis in die Fensterteilungen hinein bestimmten die Architek-

tursprache. Die Anlage ist mit leichten Veränderungen bis 

heute erhalten.  

Quellen und Literatur: Stadt Augsburg, Bauordnungsamt, Bauakten-
verwaltung, Bauakten Stätzlinger Straße 70, Band I Teil 1 und 2, 

Band II Teil 1 und 2.  
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53. Modell »R« zur Bebauung des Rathausplatzes  

1962, Thomas Wechs 
 

Nachdem bei einem ersten Wettbewerb zur Neugestaltung des 

Platzes vor dem Rathaus 1954 unter 160 eingereichten Arbei-

ten diejenige Wather Schmidts prämiert wurde, räumte man 

den Platz 1960 von den letzten Ruinenresten der Börse und 

der angrenzenden Gebäude frei. Der erstmals mögliche unge-

hinderte Blick auf das Rathaus führte zur Gründung des Ko-

mitees »Freier Rathausplatz«, das ein weiteres Mal Modelle 

für die Neubebauung ausarbeiten ließ. Thomas Wechs senior, 

der seit dem 8. Dezember 1960 Mitglied des Komitees war, 

reichte eine Arbeit hierfür ein. Sein seinem Modell »R« 

zeigte einen an das alte städtische Verwaltungsgebäude an-

gefügten schmalen Bau, der schließlich die schräge Ausrich-

tung der Vorkriegsbebauung aufgenommen hätte, wenn auch 

deutlich zurückversetzt. Zur ebenfalls verbreiterten Phi-

lippine-Welser-Straße hätte die Architektur ein Kreisseg-

ment umschrieben. Zwischen Wechs Neubau und dem  bestehen-

den Verwaltungsgebäude wäre Platz für einen Innenhof ge-

blieben. Die neue Fassade zum Rathausplatz hätte mit erdge-

schossiger Arkadenreihe und großflächigem Fresko von Georg 

Bernhard Anspielungen auf historische Architektur enthal-

ten, vor allem auch auf die Augsburger Tradition monumenta-

ler Außenfresken.  

Wechs war der einzige Architekt, der mit seinem Modell ent-

schieden für die alte Dreieckslösung Partei ergriff und 

sich zudem versuchte, auf das historische Umfeld mit einer 

entsprechenden Architektursprache zu reagieren. Sein Bei-

trag wurde indes in der Diskussion kaum wahrgenommen. Ohne-

hin verschwanden alle Pläne zum Rathausplatz auf Druck von 

Presse und Bevölkerung letztlich in der Versenkung: 1962 

beschloss der Stadtrat den Platz frei zu lassen, 1963 wurde 

die Fläche mit Kleinsteinpflaster versiegelt und der ehe-

mals den Freiraum geradezu sprengende Augustusbrunnen 14 
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Meter nach Südwesten gerückt, wodurch der deutliche Bezug 

zu Rathaus und Perlachturm aufgegeben und der Prachtbrunnen 

verloren auf der riesigen Fläche zurückgelassen wurde.  

Quellen und Literatur: Beseler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J., 
S. 1337 - Lutz, Weg, S. 140-158 – Nerdinger, Thomas Wechs, 2005, 

S. 325-328.   

 

54. Sporthalle 

Ulrich-Hofmair-Straße 30 

1962-1965, Hugo Gall 
 

Am Rande des Wittelsbacher Parks errichtete Hugo Gall eine 

Sporthalle, deren Tribünenstützen aus Beton ebenso von von 

außen sichtbar sind wie die treppenartig ansteigenden und 

weit ausgreifenden Sitzreihen. Längsträger über den Stützen 

spannen ein 60 Meter breites, in der Mitte fünf Meter 

durchhängendes Seilträgerdach auf. Die 1,60 Meter breiten 

Intervalle zwischen den Spannkabeln sind mit Stahlbeton-

platten eingedeckt. Großflächige, matt verglaste Bereiche 

belichten das Innere der Halle, unter der sich Umkleideka-

binen und Sanitäranlagen befinden. Das Bauwerk ist nahezu 

unverändert erhalten.  
 

55. Appartement-Center 

Paracelsusstraße und Rauhwolfstraße 

1965, Ludwig Riegg 
 

Entlang der neu angelegten Rauhwolffstraße ließ der Augs-

burger Unternehmer Otto Schnitzenbaumer auf der tabula rasa 

eines ehemaligen Fabrikgeländes drei Punkthäuser in Fertig-

bauweise mit 258 Terrassen-Appartements zwischen 31 und 56 

Quadratmetern errichten. Sämtliche Wohnungen waren mit Ein-

bauküchen und Fußbodenheizung ausgestattet. Zu den Terras-

sen öffneten sie sich mit bodentiefen Fenstern. Die Anlage 

war mit einem eigenen Schwimmbad sowie zwei Tiefgaragen mit 

insgesamt 100 Plätzen ausgestattet. In der für das Augsbur-
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ger Altstadtgebiet ungewöhnlich großzügigen Grünanlage wur-

de ein von Georg Bernhard gestalteter Brunnen aufgestellt. 

Das im Gartengelände geplante vollverglaste Caféhaus kam 

nicht zur Ausführung. Die Anlage ist äußerlich weitgehend 

unverändert (2015).  

Quellen und Literatur: Stadt Augsburg, Bauordnungsamt, Bauakten-
verwaltung, Bauakten Paracelususstraße 12, 14 - Utopie, 1997. S. 

38f.  

 

56. Pfarrkirche Zwölf Apostel  
Zwölf-Apostel-Platz 1 

1967, Clemens Holzmeister  
 

Clemens Holzmeister (1886-1983) konzipierte für das neu ge-

plante »Kulturzentrum« des Stadtteils Hochzoll-Süd eine 

dreiflügelige Baugruppe aus Pfarrhaus und –heim, Kindergar-

ten sowie mittig gesetzter Kirche. Der über einem schmalen 

Vorbau emporragende Turm sollte das Zentrum des Viertels 

markierten. Die rechteckige Kirche mit dem zur Mitte hin 

abfallenden Dach liegt durch zwölf massive Pfeiler emporge-

hoben über dem Platzniveau. Durch den Wechsel skulpturalen 

zwischen Sichtbetonteilen – am Turm bilden sie ein Relief 

aus Kreuzen – und weiß verputzen Bereichen steigerte Holz-

meister die Theatralik der Außenansicht. Von der Idee einer 

Dreikonchenanlage musste sich der Architekt im Laufe des 

Planungsprozesses indes verabschieden. Der saalartige In-

nenraum ist geprägt von rohem Beton, Ziegeln und den Bunt-

glasfenstern von Giselbert Holke zum Zwölf-Apostel-Thema. 

Ein Zick-Zack-Motiv durchzieht den Raum: Es ist an den Wän-

den und an der stark reliefierten Sichtbetondecke zu sehen. 

Die Altarwand ist daneben von zwölf rötlichen Fensterschei-

ben geprägt. Über dem erhöhten Altarbereich wurde ein Bron-

zekreuz von Susana Polac aufgehängt, in einer Konche links 

stellte man eine Madonna derselben Künstlerin auf. Rechts 

vom Hauptaltar ragt ein säulenartiger Tabernakel empor. 
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Georg Bernhard und Stefan Geiger schufen die Ausstattung 

der Unterkirche mit einem zentralen Mosaik, das die um den 

Heiligen Geist gescharten Apostel zeigt.  

Die symbolhafte Architektur der Zwölf-Apostel-Kirche, quasi 

eine »Krone« der um sie liegenden Trabantenstadt, ist bis 

heute weitgehend erhalten.  

Quellen und Literatur: Festschrift, 1967 – Würmseher, Kirchen-
bau, 2007, S. 232-234.   
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II. Kurzbiografien  

 
 

1. Moritz Adam (1884-1964)  

1903-1907 Architekturstudium an der Technischen Hochschule 

München – 1910 Regierungsbaumeister – 1916-1919 Kriegs-

dienst - 1931 Oberbaurat bei der Stadtbauverwaltung in 

Augsburg, Leiter der Baupolizeiamtes – 1945 Entlassung aus 

der Stadtbauverwaltung Augsburg – 1947 Spruch »Mitläufer« - 

1948 Wiedereinstellung als Leiter des Bauaufsichtsamtes - 

1951 Pensionierung.  

Quellen: StadtAA, P14/2, Bd. I, II.  
 

2. Richard Beblo (geboren 1905-(?))  

1926-1931 Architekturstudium an den Technischen Hochschulen 

in München und Stuttgart bei Paul Schmitthenner – 1931-33 

Referendar bei der Reichspostdirektion Augsburg – 1933-1935 

Mitarbeit im Stadtbauamt in München - 1941-1944 Stadtbaurat 

in Straßburg – ab Februar 1945 Leiter des Hochbauamts in 

Augsburg - September 1945 Entlassung, danach bis 1948 PG-

Sondereinsatz bei der Stadtbauverwaltung Augsburg - Januar 

1948 Spruch »Mitläufer«.  

Quellen und Literatur: StadtAA, P12/161 
 

3. Georg Bernhard (geboren 1929) 

1946-1947 Besuch der Kunstschule Augsburg – 1948-1954 

Kunststudium an der Akademie der Bildenden Künste München 

bei Prof Hermann Kaspar – 1953 Schöpfer eines Erkermosaiks 

an der Kreissparkasse in Augsburg – 1958 Schöpfer der Chor-

raumgestaltung von St. Michael in Schwabmüchen – 1958 

Chrorwandfresko »Maria als Friedenskönigin« in der Kiche 

Maria, Königin des Friedens in Lindau-Zech - 1961 Schöpfer 

des Mosaiks »Maria als Rosenkranzkönigin« in der Seitenka-

pelle von St. Don Bosco in Augsburg – 1968-1970 Lehrer an 
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der Werkkunstschule Augsburg – 1971-1991 Professor am Fach-

bereich Gestaltung der Fachhochschule Augsburg.  

Quellen und Literatur: Kunst und Architektur, 1992, S. 20f. -  
Würmeseher, Kirchenbau, 2007.  

 

4. Hans Bruckner (1904-1973) 
Architekturtudium an der Technischen Hochschule München - 

Referendar bei der Reichsbahndirektion Augsburg – 1932 Re-

gierungsbaumeister – 1933-1939 Oberingenieur bei Thormann & 

Stiefel – 1939-1941 Filialdirektor bei HUTA A.G. Hamburg – 

1941-1945 Oberingenieur später Direktor bei der Firma Josef 

Wahler München – 1947 Spruch »Entlasteter« – 1946 Leiter 

des Amts für Trümmerräumung und Straßenbau in Augsburg – 

1948 Stellvertretender Stadtbaurat und Leiter der Tiefbau-

Abteilung in Augsburg – 1951 Oberbaurat und Baudirektor – 

1962 Oberbaudirektor – 1967 Pensionierung.  

Quellen: Freundliche Auskunft von Herrn Johannes Kaiser, Augs-
burg 

 

5. Erhard Damek (1906-1978) 
1928-35 Architekturstudium an der Technischen Hochschule 

Danzig - ab 1935 Rekonstruktion von Schloss Brieg (heute 

Brzeg) - 1935-1939 Bestandsaufnahme der Kunstdenkmäler 

Niederschlesiens - 1939-1945 Bauleiter bei der Luftwaffe 

(Organisation Todt) – Februar 1945 Mitarbeiter im Bauun-

terhaltungsamt in Augsburg - 1946-48 Leiter des Stadtamtes 

für Denkmalpflege in Augsburg – 1948 Mitarbeiter im Bauun-

terhaltungsamt in Augsburg, Zuständigkeitsbereich Denkmal-

pflege, Friedhöfe und Archäologie - ab 1950 Mitarbeiter 

Bauaufsichtsamt in Augsburg.  

Quellen: StadtAA P12/1206 Bd. I/II 
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6. Raimund von Doblhoff (1914-1993) 

1935-1940 Architekturstudium an der Technischen Hochschule 

Wien - 1945-1990 Architekturbüro in Augsburg – 1945-1971 

Architekt des Wiederaufbaus der Fuggerei in Augsburg – 

1950-1955 Architekt des Wiederaufbaus der Fuggerhäuser in 

Augsburg – 1955-1958 Architekt der Autobahnkirche bei 

Adelsried - 1958 Architekt der Villa Haindl in Murnau - 

1960-1970 Vorstandsmitglied der Altstadtfreunde – 1980-

1990 Örtlicher Bauleiter der Rekonstruktion des Goldenen 

Saals im Augsburger Rathaus.  

Quellen und Literatur: Nerdinger, Raimund von Doblhoff, 2009 -  
Nerdinger, Wunderkinder, 2005, S. 346.  

 

7. Vinzenz (Vino) Eisinger (1911-1979) 

1933-1937 Architekturtudium an der Technischen Hochschule 

Berlin bei Hermann Jansen - 1939–1946 Architekturgemein-

schaft in Göttingen -  Soldat in Russland und Finnland – 

September 1946-1973 Leiter des Stadtplanungsamtes in Augs-

burg.  

Quelle: Freundliche Auskunft von Petra Eisinger, April 2015 
 

8. Joseph Eschenlohr (1986-1978) 

Studium der Neuphilologie und Literatur an der Ludwig-

Maximilians-Universität München – ab 1918 Lehrer an der 

Oberrealschule Augsburg – Maler und Hobbyfotograf - 1936-

1956 Farbaufnahmen von Augsburg. 

Literatur: Augsburg in frühen Farbfotos, 2001.  
 

9. Walter Freyberger (1904-1993) 

1923-28 Architekturstudium an den Technischen Hochschulen 

in Stuttgart und München - 1928-30 Referendar bei der 

Reichspostdirektion Augsburg – 1930 Regierungsbaumeister, 

Architekt in der Reichspostdirektion Augsburg – 1934 Städ-

tischer Baurat im Hochbauamt in Augsburg -  1937 Leiter des 
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Hochbauamtes in Augsburg – 1939 Baudirektor - 1941 Leiter 

der Hochbauabteilung in Augsburg – 1944 Mitarbeiter bei der 

Organisation Todt – 1945 Entlassung aus der Stadtbauverwal-

tung – 1948 Spruch »Mitläufer« – seit 1948 Architekturbüro 

in Neu Ulm; Versuche, wieder in der Stadtbauverwaltung 

Augsburg eingestellt zu werden scheitern.  

Quellen: StadtAA, P18/2950 
 

10. Julius Dittmar (1880-1953)  

1900-1905 Architekturstudium an der Technischen Hochschule 

München – 1911 Städtischer Ingenieur in Augsburg – 1914-

1918 Kriegsdienst – 1931 Oberbaurat, Leiter des Liegen-

schafts- und Vermessungsamtes in Augsburg - 1941 Baudirek-

tor – August 1945 Entlassung au der Stadtbauverwaltung 

Augsburg - 1947 Spruch »Mitläufer« danach Wiedereinstellung 

– März 1950 Pensionierung.  

Quellen: StadtAA P12/681. 
 

11. Theodor Fischer (1862-1938) 

1880-1885 Architekturstudium an der Technischen Hochschule 

München unter anderem bei Friedrich von Thiersch und Karl 

Hocheder – 1886-1889 Mitarbeiter im Baubüro des Reichstags 

von Paul Wallot – 1890-1892 Architekt in Dresden - 1892-

1893 Mitarbeiter im Baubüro von Gabriel von Seidl – 1893-

1901 Vorstand des kommunalen Stadterweiterungsreferats in 

München, Konzeption der Staffelbauordnung  – 1901-1902 Ar-

chitekt der Volks- und Gewerbeschule in München - 1901-1908 

Professor an der Technischen Hochschule Stuttgart – 1908-

1927 Professor an der Technischen Hochschule München - 

1908-1911 Architekt der Garnisonskirche in Ulm – 1909-1921 

Architekt des Kunstgebäudes in Stuttgart – 1919-1930 Archi-

tekt der Siedlung »Alte Heide« in München.  

Literatur: Nerdinger, Theodor Fischer, 1988.  
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12. Heinrich Götzger (1900-1983) 
Architekturstudium an der Technischen Hochschule München – 

1923-1926 städtischer Baureferendar in München –  1925-1926 

Architekt des Feramtes Augsburg (mit Robert Vorhoelzer und 

Georg Werner) - 1926 Regierungsbaumeister in verschiedenen 

Direktionen der Reichspost (Augsburg, Würzburg, München) –

1930 Baurat – 1952 Ministerialrat im Bundespostministerium. 

Literatur: Cziok, Götzger.  
 

13. Walter Groos (1998-1979) 
1916-1920 Kriegsdienst und Gefangenschaft – Architekturtu-

dium an der Technischen Hochschule München – 1944 Bauleiter 

im KZ-Außenlager Kaufering, Rettung jüdischer Häftlinge – 

1945-1950 Leiter des Wasser- und Brückenbauamtes – 1975 

Mitbegründer der Augsburger Blätter – 1994 Aufnahme unter 

die »Gerechten unter den Völkern« in Yad Vashem. 

Quellen und Literatur: Hörberg/Hägele, Walter Gross, 1998 - 

P12/1913 I, II. 

 

14. Hans Härtel (1912-1990) 
1932-1934 Besuch der Kunstschule Augsburg (Prof. Fritz 

Döllgast und Prof. Karl Rupflin) – 1934-1939 Kunststudium 

an der Akademie der Bildenden Künste München, Meisterschü-

ler von Prof. Karl Caspar – 1934-1938 Mitarbeiter im Ate-

lier von Prof. Günther Graßmann in München – 1939-1945 Aus-

stellungsverbor – 1939-1947 Kriegsdienst und –gefangen-

schaft –ab 1947 freischaffender Maler in Augsburg – 1952 

Schöpfer des Natursteinmosaiks »Phönix« auf dem Münchner 

Ostfriedhof - 1954-1955 Schöpfer der Kunst am Bau für das 

Finanz- und Hauptzollamt in Augsburg – 1958 Schöpfer von 

Wandmalereien im Arbeitsamt Donauwörth.  
Quellen und Literatur: Kunst und Architektur, 1992, S. 56f. - 
Architekturmuseum Schwaben, 2005, S. 47. 

 



 59 

15. Franz Hahnle (1921-1993) 

1935-1937 Besuch der Goldschmiedeschule in Pforzheim – 

1937-1940 Kunststudium an der Kunstakademie in Karlsruhe, 

Schüler von Prof. Georg Siebert – 1940-1945 Militärdienst – 

ab 1945 freischaffender Künstler – 1954 Schöpfer eines Phö-

nix-Reliefs am Vogeltor – 1952-1956 Schöpfer von Prägestem-

pel für das Stadttheater Augsburg - Mitglied des Bau-

kunstbeirates der Stadt Augsburg.  

Quellen und Literatur: Kunst und Architektur, 1992, S. 52f.  
 

16. Otto Hett (1885-1965) 

Architekturstudium an der Technischen Hochschule München - 

1910 Ingenieur im Kanalbauamt in Augsburg – 1925 Leiter des 

Kanalbauamtes in Augsburg - 1929  Oberbaurat - 1930 Leiter 

des Tiefbauamts in Augsburg – 1942-1945 Vertreter des Ober-

bürgermeisters in der Luftschutzleitung – 1945 Entlassung 

aus der Stadtbauverwaltung – 1947 Spruch »Entlasteter«, da-

nach Wiedereinstellung - 1951 Pensionierung.  
Quellen: P14/276 Bd. I, II. 
 

17. Otto Holzer (1874-1933) 

Architekturstudium an der Technischen Hochschule München, 

danach Staatsbaupraktikant - 1901-1911 Baurat in Fürth – 

1911-1932 Stadtbaurat in Augsburg – 1911-1914 Architekt des 

Ludwigsbaus in Augsburg – 1924 Architekt des Künstlerhofes 

in Augsburg - 1927/28 Architekt des Richard-Wagner-Hofes in 

Augsburg – 1928 Architekt des Eschen- und des Birkenhofes 

in Augsburg.  

Literatur: Denkschrift, 1927 - Wolf, Wohnarchitektur, 2000, S. 
98-100 – Arnold, Architektur, 1979, S. 55.  

 

18. Michael Kurz (1876-1957) 

1895-1902 Ausbildung an der Baufachabteilung der gewerbli-

chen Fortbildungsschule und der Städtischen Gewerbeschule 
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München – 1896/97 Bauzeichner in den Baubüros von Heinrich 

von Schmidt und Georg Hauberisser – 1897-1901 Techniker bei 

Hans Schurr – ab 1902 freiberuflicher Architekt – ab 1907 

Architekturbüro in Göggingen – 1907-1909 Architekt der 

Herz-Jesu-Kirche in Augsburg-Pfersee - 1925 Ernennung zum 

Professor – 1923-1929 Architekt von St. Heinrich in Bamberg 

- 1924-1927 Architekt von St. Anton in Augsburg – 1927-1929 

Architekt von St. Josef in Memmingen – 1945-1952 Architekt 

von St. Elisabeth Augsburg-Lechhausen.  

Literatur: Laible, Michael Kurz, 2003.  
 

19. Norbert Lieb (1907-1994) 

1931 Promotion - 1932-1963 mit Unterbrechungen Leiter der 

Städtischen Kunstsammlungen Augsburg - 1963-73 Professor 

für bayerische Kunstgeschichte an der Universität München – 

Publikation zum Süddeutschen Barock und zu den Fuggern. 

Quellen und Literatur:  Hlawitschka-Roth, Norbert Lieb, 1998 – 
Kraus, Norbert Lieb, 1996.  

 

20. Karl Lischer (1895-1975) 

Ab cirka 1930 »Chemigraph und Bildberichter« in Augsburg - 

bis 1945 Mitarbeiter bei der Neuen Augsburger Zeitung (NAZ) 

– 1944-1945 Bildberichterstatter für die Kriminalpolizei in 

Augsburg – nach 1945 Spruch »Belasteter«, mehrjähriges Be-

rufsverbot, danach Bildberichterstatter für die Schwäbische 

Landeszeitung.  

Quellen und Literatur: Haberstock, Zerstörung, 2004, S. 34-39.  
 

21. Gerhard Ludwig (1913-1997) 

1932-37 Architekturstudium an der Technischen Hochschule 

München - 1944 Regierungsbaumeister - 1948-93 freiberufli-

cher Architekt in Augsburg – 1956-1959 Wohngebäude und Ate-

lier an der Nibelungenstraße in Augsburg - 1965-1970 Archi-

tekt des Druckereigebäudes der Ernst Kieser KG - 1967 Vor-
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sitzender des auf seine Initiative geschaffenen Bau-

kunstbeirates.  

Literatur: Stoll, Gerhard Ludwig, 1998 – Architekturmuseum 

Schwaben, 2005, S. 49.  

 

22. Ludwig Ohlenroth (1892-1959) 
1922-30 Kustos des Maximilianmuseums in Augsburg – 1930-

1932 Hauptkonservator des Maximilianmuseums - 1934-42 Ar-

chäologischer Grabungsleiter in Kempten – 1940 Dritter Hei-

matpfleger des Gaues Schwaben – 1947-1959 Beauftragter der 

Bauverwaltung für Archäologie.  

Quellen und Literatur: StadtAA P13/5536 – Kraus, Ludwig Ohlen-
roth, 1960.  

 

23. Robert Pfaud (1905-1992)  
1925 Architekturstudium an der Technischen Hochschule Mün-

chen - 1928-1930 Architekturstudium an der Technischen 

Hochschule Berlin bei Heinrich Tessenow und Hermann Jansen 

– 1931-1933 Referendar an der Oberpostdirektion Augsburg – 

1937 Baurat an der Höheren Technischen Lehranstalt in Augs-

burg – 1950-1952 Architekt der Textil-Berufsgenosschen-

schaft - 1952-1978 Leiter der Meisterschule für das Bau-

handwerk der Stadt Augsburg – 1960 Baudirektor und Leiter 

der Hochbauabteilung an der Bau- und Ingenieurschule der 

Stadt Augsburg – 1971 Heimatpfleger der Stadt Augsburg.  

Literatur: Frei, Robert Pfaud, 1980 - Nerdinger, Wunderkinder, 
2005, S. 348 – Robert Pfaud, 2007.  

 

24. Ulrich Reitmayer (1907-1978) 
Studium an der Technischen Hochschule München unter anderem 

bei Prof. German Bestelmayer – Referendar bei Georg Werner 

an der Oberpostdirektion Augsburg – bis 1945 Dozent an der 

Bau- und Ingenieurschule Augsburg – seit 1945 Architektur-

büro in Augsburg – 1952 Architekt von Werksbauten für die 
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Firma Gartner in Gundelfingen – 1955 Architekt von Sied-

lungsbauten für die Firma Gartner in Gundelfingen – 1965-

1972 Professor an der Fachhochschule Augsburg. 

Literatur: Nerdinger, Wunderkinder, 2005, S. 348. 
 

25. Walther Schmidt (1899-1993) 
1919-1923 Studium an der Technischen Hochschule München – 

1923-1936 Baureferent dann Regierungsbaumeister bei der 

Postverwaltung München – 1926-1927 Architekt des Paketzu-

stellamts in München  (mit Richard Vorhoelzer) – 1929-1932 

Architekt des Post- und Wohngebäudes am Goetheplatz in Mün-

chen (mit Franz Holzhammer) - 1936-1945 Postbaurat, Ober-

postbaurat dann Ministerialrat im Reichspostministerium 

Berlin – 1945-1950 freiberuflicher Architekt in Lindau – 

1951-1966 Stadtbaurat in Augsburg – 1951 und 1958 Architekt 

des Hauses des Deutschen Kunsthandwerks auf dem Messegelän-

de in Frankfurt am Main – 1952-1956 Wiederaufbau des Stadt-

theaters in Augsburg – 1953-1962 Campus der Rudolf-Diesel-

Bau- und Ingeniersschule in Augsburg.  

Quellen und Literatur: StadtAA P17/2465 - Nerdinger, Wunderkin-
der, 2005, S. 349 – Nerdinger, Walther Schmidt, 2008.  

 

26. Otto Michael Schmitt (1904-1992) 
1924-1926 Studium an der Staatschule für angewandte Kunst 

in München bei Prof. Robert Engels – 1927-1932 Kunststudium 

an der Akademie der Bildenden München bei Prof. Franz Klem-

mer – 1932-1939 freischaffender Maler in Augsburg – 1936 

Schöpfer der Freskobemalung der Ostfassade des Weberhaues 

in Augsburg - 1939-1941 Kriegsdienst – 1941 Ruf an die Aka-

demie in Nürnberg – 1943-1947 Kriegsdienst und –

gefangenschaft – 1951 Schöpfer eines Steinschnitts an der 

Spinnerei Pfersee - 1957-1969 Präsident der Kunstakademie 

Nürnberg – 1958 Schhöpfer des Mosaiks in der Aula der Kun-

stakademie Nürnberg – 1959-1961 Schöpfer der Freskobemalung 
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des Weberhauses in Augsburg - 1965 Entwerfer für einen Go-

belin im Oberlandegericht Nürnberg. 

Quellen und Literatur: Schmitt, Otto Michael Schmitt, 1994 – 

Schmitt, Otto Michael Schmitt.  

 

27. Julius Thaddä Schweighart (1887-1968) 

1906-1911 Architekturstudium an der Technischen Hochschule 

München – ab 1911 Architekturbüro in Augsburg, Lehrtätig-

keit für Entwerfen an der Augsburger Bauschule – 1915-1918 

Kriegsdienst – 1925-1926 Architekt einer Montagehalle für 

die M.A.N. in Augsburg – 1930 Architekt der Villa für den 

Oberpostdirektor in Augsburg – ab Oktober 1945 Leiter des 

Hochbauamts Augsburg - 1946-1948 Oberstadtbaudirektor, Lei-

ter der Hoch- und Tiefbauabteilung.  

Quellen und Literatur: StadtAA, P16/3413 - Denkschrift 1927.  

 

28. August Friedrich Stumpf (1891-?) 

1907-1912 Königlich Bayerische Bauschule in München – 1919-

1931 freiberuflicher Architekt in Augsburg – 1939-1943 Tä-

tigkeit in der Staatsbauverwaltung am Landbauamt Augsburg – 

1943-1945 freiberuflicher Architekt in Augsburg – September 

1945 Leiter des Baupolizeiamtes im Stadtbauamt Augsburg – 

November 1946 Kündigung.   

Quellen: P10/4069 Bd. I, II. 
 

29. Thomas Wechs senior (1893-1970) 

1913/14 Architekturstudium an der Technischen Hochschule 

München – 1914-1918, Kriegsdienst – 1918-1921 Fortführung 

des Architekturstudiums an der Technischen Hochschule Mün-

chen – 1921/22 Angesetellter im Reichspostministerium Mün-

chen – 1922 Architekturbüro in Augsburg – 1923/24 Architekt 

eines Kriegerdenkmals in München – 1928-1931 - Architekt 

des Schubert- und Lessinghofes in Augsburg - 1957 Publika-

tion der Schrift »Die Stadt Ypsilon« - 1957-1969 Architekt 
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des Exerzitienhauses St. Paulus in Stadtbergen-Leitershofen 

- 1960-1962 Architekt von St. Don Bosco in Augsburg. 

Literatur: Nerdinger, Thomas Wechs, 2005.  
 

30. Josef Weidenbacher (1886-1973) 
Studium an der Technischen Hochschule München - 1907-1909 

Mitarbeit im Architekturbüro Jack & Wanner – 1910 Mitarbeit 

im Architekturbüro von Michael Kurz – 1910 Mitarbeiter im 

Stadtbauamt Augsburg – 1910-1926 Bauaufnahmen Augsburger 

Häuser – 1919 Leiter des Wohnungsamtes – 1919 Konzeption 

des Bebauungsplans für die Gartenstadt Augsburg-Spickel 

(mit Gottfried Bösch) - 1926-1929 Mitarbeit bei der Erstel-

lung des Generalbaulinienplanes für Augsburg von Theodor 

Fischer - 1938 Oberbaurat, Leiter des Stadterweiterungsam-

tes – 1941 Konzeption eines Wirtschaftsplans für Augsburg. 

Quellen: P12/4607 – Lutz, Reformarchitektur, 1997 - Architektur-
museum Schwaben, 2005, S. 54. 

 

31. Hanns Weidner (1906-1981)  
1925-1926 Besuch der Augsburger Kunstschule (Prof. Fritz 

Döllgast) – 1929-1934 Kunststudium an der Akademie der Bil-

denenden Küste in München, Meisterschüler von Prof. Julius 

Dietz – seit 1934 freischaffender Künstler – 1950 Schöpfer 

von Kaseinmalereien auf den Klassenzimmertüren in der Goe-

the-Schule in Augsburg - 1955 Schöpfer des Mosaiks am Lech-

brückendenkmal in Augsburg (mit Hans Selner)  – 1956 Gobe-

linentwürfe für das Stadttheater in Augsburg - 1958-1971 

Dozent an der Werkkunstschule Augsburg.  

Quellen und Literatur: Kunst und Architektur, 1992, S. 111 - Ar-
chitekturmuseum Schwaben, 2005, S. 49. 

 

32. Anton Wenzel (1903-1995) 
1920-1925 Ausbildung an der Bauschule Augsburg – 1925-1935 

Mitarbeiter im Architekturbüro von Thomas Wechs – ab 1935 
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freiberuflicher Architekt – 1938-1945 Kriegsdienst - ab 

1946 eigenes Architekturbüro – 1953-1954 Architekt von St. 

Albert in Haunstetten – 1953-1955 Architekt von St. Ulrich 

in Kaufbeuren – 1952-1964 erster Vorsitzender des BDA Augs-

burg.  

Literatur: Nerdinger, Wunderkinder, 2005, S. 349f. 
 

33. Georg Werner (1894-1964) 

1912-1920 Studium an der Technischen Hochschule München – 

1914-1918 Kriegsdienst – 1920-1926 Referndar dann Postbau-

rat bei der Oberpostdirektion München – - 1925 Architekt 

des Fernamts Augsburg (mit Robert Vorhoelzer und Heinrich 

Goetzger) - 1926-1935 Postbaurat bei der Oberpostdirektion 

Augsburg – 1926-1930 Architekt des Telegrafenamtes in Augs-

burg (mit Wilhelm Wichtendahl und Hernbert Rimpl - 1930 Ar-

chitekt des Postamts Augsburg-Oberhausen - 1935-1945 Ober-

postbaurat und Minesterialrat beim reichspostministerium 

Berlin - 1938-1945 Chefarchitekt und Abteilungsleiter für 

das gesamte Bauwesen der Reichspost - 1946-1948 Architek-

turbüro in München – 1948-1950 Stadtbaurat in Augsburg – 

1950-1960 Professor an der Technischen Hochschule in Mün-

chen – 1959-1966 Architekt des Instituts für Maschinenwesen 

der Technischen Hochschule München. 

Quellen und Literatur: Aicher, Drepper, Robert Vorhoelzer, 1990 
-  Nerdinger, Wunderkinder, 2005, S. 350.  

 

34. Wilhelm Wichtendahl (1902-1992) 

1924-1927 Architekturstudium an der Technischen Hochschule 

München - 1927-1933 Referendariat bei der Bauabteilung der 

Oberpostdirektion Augsburg – 1930 Architekt des Postamtes 

in Fürstenfeldbruck (mit Georg Werner) – 1933 Regierungs-

baumeister - 1933-1990 eigenes Architekturbüro in Augsburg 

– 1934-1931 Architekt von Werksanlagen für die Messersch-

mitt AG in Augsburg un Regensburg – 1949-1950 Architekt des 
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Eichenhofs in Augsurg - 1954-1958 Architekt der Deutschen 

Pfandbriefanstalt in Wiesbaden (mit Alexander von Branca) – 

1961 Architekt eines Wohn- und Gstehauses für Josef Gartner 

in Gundelfingen.   

Quellen und Literatur: Aicher, Drepper, Robert Vorhoelzer, 1990 
-  Nerdinger, Wunderkinder, 2005, S. 350 – Nerdinger, Wilhelm 

Wichtendahl, 2011.  
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III. Quellenedition 
 
Die Quellentexte wiesen unterschiedliche Schreib- und Abkür-
zungsweisen (teilweise in ein und demselben Text) auf. Der 
besseren Lesbarkeit wegen wurden alle Abkürzungen durch die 
ausgeschriebene Form ersetzt, alle Schreibweisen auf die ak-
tuelle Rechtschreibung angeglichen. Abgekürzte Namen wurden 
in Klammern und kursiv ergänzt.   
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1. Die Struktur des Stadtbauamtes am 10.12.1946  
StadtAA, 50/614 Bd. I 
 
 
 
 
Hochbau – Abteilung  
Baudirektor 

Referat 8 Oberstadtbau-
direktor 
Stadtsyndikus 
Büro für Arbeitseinsatz 
Sekretariat 
Registratur, Plankammer 
Bücherei, soziale Be-
treuung 

 
 
 
Tiefbau – Abteilung 
Baudirektor 

Stadtplanungsamt 
 
Neubauamt 
Gesamtplanung, Baube-
ratung 
 
Stadtamt für Denkmal-
pflege 
Betreuung aller hist. 
Bauten. 
 
Bauunterhaltungsamt I 
für öffentliche Bau-
ten. 
 
Baunuterhaltungsamt II 
Für alle sonstigen 
städtische Bauten. 
 
Bauwirtschaftsamt 
Baustoffverteilung, 
Baustatistik, Baudar-
lehensbüro, Abwick-
lungsstelle für bauli-
che Fliegerschäden. 
 
Baupolizeiamt 
Statistisches Büro, 
Material-
Prüfungsstelle, Feuer-
polizei, Wohnungsin-
spektion, Büro für 
gefahrdrohende Zustän-
de 
 
Liegenschafts- und 
Vermessungsamt 

Büro für General-Stadt-
planung 
Generalplanung für In-
dustrie, Siedlung und 
so weiter. 
 
Städtisches Fahrnisamt 
Bauhof, Baustoffbe-
schaffung 
 
Stadt-Feuerwehr 
 
Städtisches Gartenbau-
amt 
 
Betreuung der 
Wohnungsbaugesellschaft 
 
Gemeinnützigen Woh-
nungsbau-
Genossenschaften 
 
Wohnraum-
Beschaffungsaktion  
der 
Arbeitsgemeinschaft 
Augsburger Architekten 

Kanalbauamt 
 
Straßenbauamt 
 
Wasser- und Brücken-
bauamt 
 
Amt für Trümmer-
Räumung und  
–Verwertung 
 
Städtischer Fuhrpark 
Müllbeseitigung, 
Straßenreinigung und 
so weiter 
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2. Das Personal der Stadtbauverwaltung  

am 7. Juli 1945  
StadtAA, 50/614 Bd. I 
 
Organisation der städtischen Baureferate 8 und 9; Augsburg, 
den 7. Juli 1945, Referat 9, Im Auftrag, gez. Hett 
 
Referat 8, Hochbauverwaltung 
Leitung & Neubauamt     Baudirektor Beblo 
Hochbau-Unterhaltungsamt    Oberbauamtmann 
Schropp 
Baupolizeiamt & Amt  
für bauliche Fliegerschäden   Oberbaurat Adam 
Liegenschafts- und Vermessungsamt  Baudirektor Dittmar 
Stadtplanungsamt  In Vertretung Baudi-

rektor Dittmar 
Wohnungsbeschaffungsamt    Oberbaurat Geßwein 
Gartenbauamt      Amtsleiter Weiß 
Feuer-Brigade      Hauptmann Duna 
Sekretariat & Aktenverwaltung   Oberinspektor Müller 
 
Referat 9, Tiefbauverwaltung 
Leitung und Kanalisation  
(Stadtentwässerung  
mit Tiefbaupolizei)     Baudirektor Hett 
Straßenbauamt,  
Trümmerschuttbeseitigung    Oberbaurat Weber 
Wasser- und Brückenbauamt,  
Triebwerkskanäle, Wehre, Schleusen,  
Brücken  Oberbaurat Ladenbur-

ger 
Fuhrpark und Straßenreinigungsanstalt, 
Leichendienst, Müll-Fäkalienabfuhr,  
Ökonomiehof      Direktor Gramp 
Fahrnisamt,  
Stadtbauhof und Verwaltungsbedarf  Amtsleiter Pachaly  
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3. Schreiben von Julius Thaddä Schweighart an die 
Militärregierung  
StadtAA, P16/3413 
 
Schreiben von Oberstadtbaudirektor Julius Thaddä Schweighart 
an Militärregierung, Abteilung Special Branch,  vom 9. Dezem-
ber 1946 
Betreff: Bericht über die mir am Mittwoch, den 27.11.46 vor-
gelegten Fragen: 
 
1.) Wie kam es zur Entlassung des Oberbaurates Stumpf aus 

der Stadtbauverwaltung? 
2.) Wie kommt es, dass in der Bauverwaltung ortsfremde, au-

ßerbayerische Angestellte zum Teil in leitende Stellun-
gen aufgenommen wurden, während ortsansässigen Fachkräf-
ten Verdienstmöglichkeiten weggenommen werden? 

3.) Wie kommt es, dass an eine oberschlesische Ingenieurfir-
ma ein großer Auftrag der Stadtbauverwaltung erteilt 
werden konnte? 

4.) Welche Rolle spielt die Arbeitsgemeinschaft der Augsbur-
ger Architekten? 

 
Zu Frage 1: Bericht 
Über die Vorgänge, die zur Versetzung und Entlassung des 
städtischen Oberbaurats Stumpf aus der Stadtbauverwaltung 
führten. 
Bei meinem Amtsantritt im Oktober 1945 war das Baupolizeiamt 
mit den angegliederten Abteilungen Herrn Architekt Stumpf an-
vertraut, der am 17.9.45 seinen Dienst in der Stadtbauverwal-
tung antrat.  
Stumpf war mir seit Jahren bekannt. Trotzdem er als wenig 
verträglicher Kollege allenthalben unbeliebt war, hatte er zu 
mir vertrauen und kam mehrmals zu mir, um Rat zu erholen. So 
hoffte ich dann, dass ich stumpf auf der Grundlage gegensei-
tigen Vertrauens richtig zu nehmen wissen werde und dass ich 
in ihm nach Einarbeitung in sein Aufgabengebiet einen tüchti-
gen Mitarbeiter gewinnen würde. 
Zweifellos brachte er guten Willen und Fleiß zur Einarbeitung 
mit. Sehr bald aber zeichneten sich Reibungsflächen mit Pub-
likum und seinem Mitarbeiterstab ab. Durch Stärkung seiner 
Autorität glaubte ich diese ausschalten oder zumindest ver-
ringern zu können. Ich schlug daher beim Oberbürgermeister 
vor, ihm die Dienstbezeichnung als städtischer Baurat zu ge-
ben. Er glaubte jedoch, sich damit nicht begnügen zu können; 
auf sein Drängen hin erhielt er am 30.11.45 den Titel eines 
städtischen Oberbaurats zugebilligt.  
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Anstatt hierdurch eine Besserung zu erzielen, schlug diese 
Maßnahme ins Gegenteil um. Eine Fülle von Beschwerden über 
die Art der Behandlung von ratsuchenden Bewerbern und seiner 
Mitarbeiter wurden mir schriftlich und persönlich in zuneh-
mendem Maße zugetragen, sodass ich hierdurch meine eigene Tä-
tigkeit erheblich erschwert sah. 
Ich versuchte daher im Bestreben eine Besserung dieser Zu-
stände herbeizuführen Stumpf weiter zu entlasten und nahm dem 
Baupolizeiamt alle wesensfremden Arbeitsgebiete ab, wie Büro 
für Fliegerschäden mit Baustoffverteilungsstelle, Wohnungsbe-
schaffung, Baudarlehensbüro und andere mehr. Dies war mir 
möglich durch die Schaffung eines eigenen Amtes, des Bauwirt-
schaftsamtes, das am 1.1.46 seine Tätigkeit aufnahm. 
Jedoch auch diese Maßnahme bleib ohne den erhofften Erfolg. 
Stumpf wurde auch diesen nun erheblich verringerten Aufgaben 
nicht Herr. Ich war weiter gezwungen, wiederholt nachdrück-
lich Vorhaltungen zu machen, Publikum wie Mitarbeiter höflich 
und objektiv zu behandeln. Sein Verhalten stellte große An-
sprüche an meine Geduld, immer mehr musste ich die Überzeu-
gung gewinnen, dass Stumpf weder die berufliche noch persön-
liche Eignung zu einer objektiven Leitung des Baupolizeiamtes 
besitze. 
Zu Zeiten wohl brauchbar, war Stumpf zu sehr von Stimmungen 
abhängig, die mit seinem schwankenden Gesundheitszustand 
wechselten, manchmal sogar Zweifel an seiner Zurechnungsfä-
higkeit aufkommen ließen. Von Interesse in diesem Zusammen-
hang dürfte Stumpfs eigene mir gegenüber gemachte Bemerkung 
sein, dass er zur Erhaltung seiner Arbeitsfähigkeit hin und 
wieder Morphium nehmen müsse.  
Die Mitarbeiter des Baupolizeiamtes, die häufig zunächst ver-
einzelt Klagen vorbrachten, kamen mit ihren Beschwerden 
schließlich korporativ zu mir und ersuchten um baldige Abhil-
fe. In ihrer Stellungnahme vom 26.2.46 bezeichneten sie es 
nach ihren Erfahrungen für zwecklos, eine weitere Mitarbeit 
mit Stumpf zu versuchen. Daneben kamen steigend Klagen über 
willkürliche, oft groteske Behandlung des Publikums, sodass 
ich im Interesse des Ansehens der Stadtverwaltung auf Abhilfe 
bedacht sein musste.  
Abhilfe schien mir nur mehr möglich durch Versetzung in ein 
anderes Arbeitsgebiet mit geringerem Publikumsverkehr und mit 
einem neuen, kleineren Mitarbeiterstab. Die Möglichkeit hier-
zu ergab sich durch die Neugestaltung des Baudarlehenswesens 
auf Anordnung des Arbeitsministeriums und durch die Notwen-
digkeit, den Arbeitseinsatz umzugestalten und auszubauen. Ich 
bereitete Stumpf kurz vor Ostern 1946 auf die geplante Ände-
rung seiner Tätigkeit vor. 
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Ein neuerlicher Vorstoß der Betriebsobleute vom 23.5.46 ver-
anlasste mich, die vorgesehene Versetzung nicht weiter aufzu-
schieben. Am 30.5.46 erläuterte ich Stumpf nochmals in aller 
Ruhe die Gründe, die maßgebend für seine Versetzung in das 
neu zu schaffende Amt für Arbeitseinsatz und Baudarlehen wa-
ren, insbesondere wies ich auf die Stellungnahme der Mitar-
beiterschaft und des Betriebsrates hin, ferner auf die dau-
ernden Beschwerden aus dem Publikum. Ich teilte ihm mit, dass 
auch Oberbürgermeister und Personalreferent meine Maßnahme in 
vollstem Maße billigten. 
Stumpf war zunächst, wenn auch zögernd, mit der vorgesehenen 
Lösung einverstanden. Am 31.5.46 teilte ich dann Stumpf die 
Versetzung schriftlich mit unter gleichzeitiger Beigabe eines 
Organisationsplanes für sein neues Amt. Am gleichen Tage noch 
lehnte jedoch Stumpf die Übernahme des neuen Amtes ab und er-
klärte, dass er dieses nur zusätzlich zum Baupolizeiamt über-
nehmen wolle; ebenso weigerte er sich, den vereinbarten Ur-
laub vom 1. – 10.6.46 anzutreten. 
Ohne äußeren Anlass kam dann ein weiteres Schreiben vom 
2.6.46 in einer unqualifizierbaren, psychologisch aber sehr 
aufschlussreichen Form, sodass es mir außerordentlich schwer 
wurde, nochmals eine Zusammenarbeit mit Stumpf zu versuchen. 
Aus Gründen der Disziplin musste ich nun aber darauf beste-
hen, dass Stumpf im Interesse eines geordneten Amtsbetriebes 
die Leitung des Baupolizeiamtes niederlege. In diesem Sinne 
erhielt ich am 15.6.46 nach nochmaliger Rücksprache mit dem 
Oberbürgermeister und dem Personalreferenten das schriftliche 
Einverständnis zur Durchführung der von mir getroffenen Maß-
nahme. 
Trotzdem erklärte Stumpf am 21.6.46 neuerdings sich nicht be-
reit, sich der angeordneten Versetzung zu fügen und erbat ei-
ne Bedenkzeit bis 25.6.46. Mit einem in Form und Inhalt 
gleich bemerkenswerten Schreiben vom 22.6.46 verlangte Stumpf 
vom Oberbürgermeister eine „schriftliche Begründung, die ihn 
auch wirklich befriedige.“ 
Am 26.6.46 gab ich dann auf Veranlassung des Oberbürgermeis-
ters auf dieses Scheiben Antwort und verlangte von Stumpf 
Vollzugsmeldung  (...) für die Übergabe des Baupolizeiamtes 
bis 27.6.46. 
Am 27.6.46 erfolgte eine nochmalige Besprechung mit Stumpf, 
deren Ergebnis in einer Aktennotiz festgelegt wurde. Stumpf 
hat diese Abmachung unterschriftlich anerkannt. 
Schon am 30.6.46 geht jedoch die Widersetzlichkeit weiter: 
Stumpf verlangt vom Oberbürgermeister Ungültigkeitserklärung 
meines Schreibens vom 26.6.46, erhebt Klage wegen Entfernung 
seines Namensschildes von der Tür des Baupolizeiamtes und an-
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derem mehr. Das hatte eine scharfe Zurechtweisung seitens des 
Oberbürgermeisters zur Folge, ohne indes die Angelegenheit 
abzuschließen. 
Das Personalreferat ordnete für Stumpf Urlaub vom 4.7. – 
31.7.46 an und – weil das zu übernehmende neue Amt noch nicht 
organisiert sei – einen weiteren Urlaub vom 1.8. – 15.8.46 
unter Anrechnung auf den Urlaubsanspruch für 1946/47. 
Am 16.8.46 meldete Stumpf sich zum Dienstantritt in meiner 
Abwesenheit bei Oberbaurat Bieber. Es bleib jedoch bei der 
Meldung. Da sich Stumpf bis zum 30.8. nicht mehr bei mir se-
hen ließ, noch sich irgendwie dienstlich betätigte, ersuchte 
ich ihn mit Schreiben vom 30.8. um Abgabe eines schriftlichen 
Berichts über die von ihm getroffenen Maßnahmen zur Unter-
bringung seins Amtes, ferner um Mitteilung über den Stand der 
Vorarbeiten für den Beginn eines geregelten Amtsbetriebes.  
Dieses Schreiben gab er urschriftlich mit seiner Stellungnah-
me zurück – bezeichnenderweise nicht an mich, sondern an Bür-
germeister und Personalreferat -. Er erklärte darin, keine 
Möglichkeit zu haben, Räume zu beschaffen und auch noch keine 
Vorarbeiten leisten zu können, weil er von mir noch keine 
Ausführungsvorschriften in Händen habe.  
Diese Stellungnahme spricht für sich, nachdem stumpf seit Os-
tern 46 über die zu bearbeitenden Aufgaben unterrichtet war 
und den Organisationsplan des neuen Amtes seit 31.5.46 in 
Händen hatte.  
Der neu gewählte Oberbürgermeister Dr. Hohner erhielt am 
3.9.46 von Stumpf den ersten Brief in ähnlichem Sinne, in dem 
er die Unmöglichkeit sein neues Amt anzutreten darstellt; er 
führte darin aus, dass es dem Steuerzahler doch nicht zugemu-
tet werden könne, dass ihm ohne Leistung sein Gehalt bezahlt 
werden müsse. 
Am 4.9.46 folgte ein weiterer Brief an den Oberbürgermeister 
in gleichem Sinne; er wiederholt darin den Versuch, die Lei-
tung des Baupolizeiamtes wieder zu erhalten. Unter anderem 
schreibt er von radikalen und reaktionären Leuten, bei denen 
er in Ungnade gefallen und dadurch zur Untätigkeit verurteilt 
sei, ferner dass auswärtige Leute seine Stellung einnähmen, 
während er, der hundertprozentig unbelastete, politisch Ver-
folgte, kaltgestellt werde. (er scheint dabei vergessen zu 
haben, dass er in einem Bewerbungsschreiben vom 25.3.36 seine 
politische Zuverlässigkeit (für das Dritte Reich) erwähnte). 
Anfang September scheint Stumpf mit der Organisation seines 
Amtes beginnen zu wollen. 
Am 6.9.46 wird auf seine Veranlassung vom Referat 1 die Frei-
machung der neuen Amtsräume verfügt. 
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Am 18.9. schreibt jedoch Stumpf auf meine Anfrage wegen der 
Aufnahme der Amtstätigkeit und anderem wörtlich: 
„Bezüglich der Übernahme der Arbeitseinsatzleitung vom Stra-
ßenbauamt auf mein Amt wurde von mir gar nichts veran-
lasst…..“ 
Besonders aufschlussreich gestaltete sich eine Unterredung 
mit Stumpf am 23.9.46. Ich machte ihn darauf aufmerksam, dass 
es Ärgernis errege, dass er – anstatt sein Amt zu organisie-
ren – spazieren gehe, während andere Kollegen nicht wüssten 
wie sie mit ihrer vielen Arbeit fertig werden sollen. Bei 
Vorhalt wegen seiner vorerwähnten Ausführungen aus seiner Zu-
schrift vom 18.9.46, dass er noch gar nichts veranlasst habe, 
kam klar zum Ausdruck, dass er den PG-Einsatz der möglichen 
Folgen wegen (gemeint waren Folgen bei einer etwaigen Wieder-
kehr des Naziregimes) nicht übernehmen wolle. 
Des Weiteren weigerte er sich , seine Tätigkeit aufzunehmen, 
solange bis nicht eine Dienstaufsichtsbeschwerde beim Ober-
bürgermeister zur Vorlage gebracht sei. Aufschluss über Grund 
und Zweck dieser Beschwerde konnte ich nicht erfahren. 
Ich erklärte ihm, dass ich kein Interesse an der Aufnahme 
seiner neuen Tätigkeit habe, solange diese von ihm durch we-
sentliche Bedingungen eingeschränkt werde (...). Ich wollte 
die Angelegenheit dem Personalreferenten vortragen und er-
suchte Stumpf bis zur Stellungnahme durch diesen, sich zu-
nächst jeder Amtshandlung zu enthalten. Ich gab dabei Stumpf 
den gutgemeinten Rat, selbst aus dem Dienst auszuscheiden, 
bevor ihm der Stuhl vor die Türe gestellt würde. 
Der Inhalt dieser Besprechung wurde in einer Aktennotiz im 
Beisein und mit der Zustimmung von Stumpf niedergelegt, die 
ich dann dem Personalreferenten zuleitete. 
Soweit war ich unmittelbar mit der Affäre Stumpf befasst. 
Folgende Entwicklung spielte sich dann ohne meine Mitwirkung 
ab: 
Der Personalsenat des Stadtrates befasste sich am 24.9. mit 
der Angelegenheit Stumpf. Demzufolge wurde Stumpf mit Schrei-
ben vom 8.10.46 vom Personalreferent nahegelegt selbst die 
Konsequenzen zu ziehen. 
Stumpf zog diese Konsequenzen nicht, schrieb aber einen Brief 
nach dem anderen an den Herrn Oberbürgermeister (9.10., 
17.10., 26.10.). 
Nachdem Stumpf seine Weigerung, einen teil der Aufgaben sei-
nes neuen Arbeitsgebietes zu übernehmen, nicht aufgab, be-
schloss der Personalsenat am 29.10.46 die Kündigung des 
Dienstverhältnisses auszusprechen. Diese wurde Stumpf mit 
Schreiben des Personalreferats vom 2.11.46 mitgeteilt.  
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Im Zusammenhang mit dem vorstehenden Bericht dürften von In-
teresse sein: Die Feststellung über die frühere Tätigkeit 
Stumpfs in der Stadtverwaltung, die Beurteilung aus dieser 
Zeit, ferner die unterschiedlichen Angaben über seine Vorbil-
dung (...). 
Weitere Angaben zum Falle Stumpf erbietet sich Herr Oberbau-
rat Bieber, Vorstand des Liegenschafts- und Vermessungsamts 
der Stadtbauverwaltung zu machen. 
 
Bericht zu Frage Nr. 2: 
„Wie kommt es, dass in der Bauverwaltung ortsfremde, außer-
bayerische Angestellte zum teil in leitende Stellungen aufge-
nommen wurden, während ortsansässigen Fachkräften Verdienst-
möglichkeiten weggenommen wurden? 
Es ist begreiflich, dass nach dem Ausscheiden aller politisch 
belasteten Beamten die Bauverwaltung nicht mehr aktionsfähig 
gewesen wäre. Dass zur Befriedigung des dadurch aufgetretenen 
Bedarfs die unbelasteten und verfügbaren Fachkräfte Augsburgs 
nicht ausreichten, mag am besten die Tatsache beleuchten, 
dass bis zum 30.11.45 allein 116 frühere Beamte und Ange-
stellte, wenngleich sie auch nur zum Teil und in untergeord-
neter Tätigkeit weiterbeschäftigt wurden, ausscheiden muss-
ten. Erschwerend für eine Neubesetzung war der Umstand, dass 
angestellte in festen Stellungen und im freien Beruf in der 
freien Wirtschaft mehr Einkommen beziehen als die Stadtver-
waltung zu bieten vermag. Eine Übernahme von ortsansässigen 
tüchtigen Fachkräften in städtische Diente bot und bietet da-
her nur wenig Anreiz. Gleichviel war dies in einigen Fällen 
möglich. 
Hingegen ergab sich aus dem Zustrom von Flüchtlingen oder 
freiwillig Abgewanderten aus der russischen Zone ein Angebot, 
das zur Schaffung eines aktionsfähigen Verwaltungsapparates 
ausgewertet werden konnte und musste. Eine leitende Stellung 
erhielt nach meinem Amtsantritt lediglich Herr Regierungsbau-
rat a.D. Mokross aus Breslau als Vorstand des neu geschaffe-
nen Bauwirtschaftsamtes, der sich als sehr ernsthafte Fach-
kraft bewährte. Er ist indes bereits im Oktober des Jahres 
aus der Bauverwaltung ausgeschieden, um eine Berufung als 
Oberbaudirektor der Stadt Würzburg anzunehmen. Eine weitere 
Verpflichtung bekam Herr Dipl.-Ing. Damek, der zunächst im 
Bauunterhaltungsamt Verwendung fand und erst nach vorzügli-
cher Bewährung einen Amtsleiterposten für Denkmalpflege er-
hielt.  
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Bericht zur Frage Nr. 3: 
„Wie kommt es, dass an eine oberschlesische Ingenieurfirma 
ein großer Auftrag der Stadtbauverwaltung erteilt werden 
konnte?“ 
Auf Anordnung der Militärregierung und des Arbeitsministeri-
ums musste von den fliegergeschädigten Großstädten die Räu-
mung der Trümmer und – im Zuge dieser Aktion – auch deren 
Verwertung in Angriff genommen werden. Die meist wenig plan-
vollen Versuche anderer Städte, deren ziel die Errichtung von 
möglichst vielen kleineren Räum- und Verwertungsstellen ohne 
zeitliche Abstimmung auf das Tempo der Wiederaufbaumöglickeit 
war, ließen in  
mir den Gedanken reifen, die besonders gelagerten Verhältnis-
se in Augsburg zu einem einheitlichen System auszuwerten. Das 
Vorhandensein einer Ringbahn (Augsburger Lokalbahn) und einer 
15 m hohen Kippe am Rosenauberg mit einem idealen Vorgelände, 
für eine Verwertungsanlage wie geschaffen, sollte die Grund-
lage für dieses System bilden.  
Die ingenieurmäßige Überprüfung und Bearbeitung übertrug ich 
im Einvernehmen mit dem Oberbürgermeister den Ingenieuren Dr. 
Walter, die besondere Erfahrungen auf dem Gebiet des Förde-
rungs- und Aufbereitungswesens aus dem oberschlesischen Berg-
bau mitbrachten. Auf die Herren Dr.-Ingenieure Walter – übri-
gens gebürtige Stuttgarter – wurde ich durch eine besonders 
sorgfältige Planung für ein großes Augsburger Industrieunter-
nehmen aufmerksam. Da in der Bauverwaltung weder ein Amt noch 
geeignete Fachkräfte zur Verfügung standen, war die Einschal-
tung von freiberuflich tätigen Ingenieuren naheliegend, schon 
auch im Hinblick auf die zeitliche Begrenzung der Aufgabe.  
Über die Einschaltung der Ingenieure Dr. Walter führte ich 
eine Stellungnahme des Bayerischen Arbeitsministeriums her-
bei, welche mit Schreiben vom 25.7.46 sowohl grundsätzlich 
als für den besonderen fall in zustimmendem Sinne erfolgte. 
Eine wesentliche Grundlage für die ingenieurmäßige Bearbei-
tung war die Feststellung der Trümmermengen und des Ruinenbe-
standes im ganzen Stadtgebiet. Für die Durchführung dieser 
wichtigen Vorarbeiten war ein ganzer Stab von Fachkräften er-
forderlich. Es war naheliegend, hierfür PG-Fachkräfte für die 
zwar untergeordnete, in der Auswirkung aber grundlegende Er-
hebungsarbeit vom Arbeitsamt dienstverpflichten zu lassen. 
Diese Arbeiten stehen vor ihrem Abschluss, ebenso die ingeni-
eurmäßige Bearbeitung des Problems, sodass mit der Verwirkli-
chung inzwischen bereits begonnen werden konnte. Das Thelott-
viertel steht vor dem Abschluss der Enttrümmerung und eine 
zentrale Verwertungsanlage am Fuße des Rosenaubergs ist im 
Bau. 
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Das Auftragsverhältnis mit der Ingenieurfirma Dr. Walter ist 
ein rein privatrechtliches; ihre Arbeit hat weder einen amt-
lichen noch halbamtlichen Charakter. Die Dienstverpflichtung 
von PGs verstößt somit in keiner Weise gegen die Verfügungen 
der Militärregierung. Jede Verdächtigung nach dieser Richtung 
muß ich daher zurückweisen. 
 
Bericht zu Frage 4: 
„Welche Rolle spielt die Arbeitsgemeinschaft der Augsburger 
Architekten?“ 
Hier liegen die Verhältnisse in gleicher Linie wie bei der 
Beauftragung des Ingenieurbüros Dr. Walter. Auch hier bildet 
die Grundlage eine Verpflichtung der Militärregierung zur 
Durchführung einer Aktion zur Gewinnung von Wohnraum. Das von 
dort befohlene Gremium zur Bewältigung dieser Aufgabe, beste-
hend aus Vertretern der Baupolizei, des Wohnungsamtes, der 
Baugenossenschaften, der Bauindustrie, des Baugewerbes, des 
Baustoffhandels und der Zuziehung der Revierbauleiter (PGs ) 
hätte Bedeutung bei einer Neubaumöglichkeit gewinnen können. 
Angesichts der Zwangsbewirtschaftung der Baustoffe und der 
Notwendigkeit und Möglichkeit, zunächst nur Wohnraumdurch In-
standsetzung zu gewinnen, war dieser Ausschuss von vornherein 
zur Arbeitsunfähigkeit verurteilt. 
Um nun diese vordringlichste aller Aufgaben, Wohnraum durch 
Instandsetzung zu gewinnen und damit dem Auftrag der Militär-
regierung gerecht zu werden, musste eine besondere Organisa-
tion geschaffen werden. Aus den schon oben dargelegten Grün-
den war die Bauverwaltung in Anbetracht des katastrophalen 
Mangels an Fachkräften nicht in der Lage, die Aufgabe zu be-
wältigen. Die Wohninstandsetzung systemlos den privaten Woh-
nungs- und Hausbesitzern zu überlassen hätte zu einer Ver-
schleuderung der knappen Baustoffe geführt, ohne zu einem 
fühlbaren oder gar erfassbaren Erfolg zu führen. Da es sich 
auch hier um eine zeitlich begrenzte Sonderaufgabe handelte, 
war es naheliegend, freiberuflich tätige Architekten für die 
Durchführung zu gewinnen. Die an die politisch unbelasteten 
Architekten gerichtete Anfrage in diesem Sinne fand volles 
Verständnis. Angesichts der beruflichen Überlastung der ein-
zelnen Architekten konnte die Aktion in Form von einzelnen 
Werkverträgen nicht durchgeführt werden. Ich befürchtete auch 
eine Zersplitterung, die nicht im Sinne der hohen Aufgabe ge-
legen sein konnte. Hingegen versprach ich mir von der Zusam-
menfassung der unbelasteten Architekten zu einer Arbeitsge-
meinschaft die Möglichkeit zu einer systemvollen Arbeit. 
Im April 1946 wurde diese Arbeitsgemeinschaft als gemeinnüt-
zige (Institution auf rein privatwirtschaftlicher Grundlage 
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gegründet, nach dem Vorbild der üblichen Arbeitsgemeinschaf-
ten im Baufach. Da meine Bestellung zum Stadtbaurat mir die 
Möglichkeit zu einer freiberuflichen Tätigkeit damals noch 
zuließ (ich machte davon allerdings keinen Gebrauch) sah ich 
keinen Hinderungsgrund, mich – inaktiv – der Arbeitsgemein-
schaft der Architekten anzuschließen. Ich habe diesen An-
schluss auch für Stumpf aus gleichen Erwägungen heraus vorge-
schlagen.  
Die Arbeitsgemeinschaft musste naturgemäß, ähnlich wie das 
Ingenieurbüro Dr. Walter, sich um Arbeitskräfte umtun, um die 
umfangreichen Erhebungsarbeiten und die von der Bauverwaltung 
in Auftrag gegebenen Spezialarbeiten fachgemäß durchführen zu 
kommen. Da es ein aussichtsloses Beginnen gewesen wäre, unbe-
lastete Kräfte für die Arbeitsgemeinschaft zu bekommen, blieb 
auch hier nur der Weg der Dienstverpflichtung von PGs mit 
Hilfsarbeitervergütung übrig. Diese Dienstverpflichtung wurde 
mit Billigung des Oberbürgermeisters und des Personalreferen-
ten durch das Arbeitsamt durchgeführt. In der verhältnismäßig 
kurzen Zeit vom 29.5. bis 2.12.46 wurden 2354 Wohnräume durch 
Instandsetzung gewonnen, ein Erfolg, der bei bloßer Überlas-
sung an die private Initiative niemals auch nur annähernd 
hätte erreicht werden können.  
Auch hier muss ich die Unterstellung zurückweisen, in der 
Schaffung einer rein privaten Arbeitsgemeinschaft die Vor-
schriften der Militärregierung umgangen zu haben. Hingegen 
stünde zu erwarten, dass die Militärregierung die Schaffung 
einer Institution mit solch überragenden Erfolgen gutheißt 
und anerkennt. 
 
Meine Personalien: 
Julius Th. Schweighart, geboren 4.10.1887 in Gräfen-
berg/Oberfranken (Bayern), seit 1904 in Augsburg ansässig,  
seit 1911 Diplom Ingenieur und freiberuflicher Architekt in 
Augsburg; 
Inhaber des Ausweises Nummer 202 vom bayerischen Hilfswerk. 
Seit Oktober 1945 zum Stadtbaurat der Stadt Augsburg berufen, 
im März 1946 zum Oberstadtbaudirektor ernannt. (...)  
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4. Spruchkammer-Spruch im Entnazifizierungsverfah-
ren von Georg Werner, Abschrift März 1948 
StadtAA, P13/7664 
 
Spruchkammer, München IX, Wagmüllerstr. 12 
Spruch vom 11. März 1948, Aktenzeichen IX 1479/47 (Pr) 
Vorsitzender: Josef Wagner 
Beisitzer: Christian Bachhuber 
Beisitzer: Hans Bauer 
Gegen: Johann Georg Werner, Ministerialrat, (...) 
Spruch: Der Betroffene ist gem. Art. 12 in die Gruppe IV 
(Mitläufer) des Befr. Ges. einzureihen. 
Es werden ihm folgende Sühnemaßnahmen auferlegt: nach Art. 
18: Der Betroffene hat einen einmaligen Sühnebeitrag in Höhe 
von 1.500,-- RM (Tausendfünfhundert) an einen Wiedergutma-
chungsfond zu entrichten; im Nichtreibungsfall tritt anstelle 
von je 50,-- RM ein Tag Arbeitsleistung. Die Kosten des Ver-
fahrens trägt der Betroffene. Streitwert: 11.500,--RM“ 
Belastungen: 
Der Betroffene war Mitglied der 
NSDAP von 1941 bis 1945 Anwärter (II. 1941) 
NSV von 1935-1945  
Reichskammer der bildenden Künste von 1934-1935 (II. 34 bis 
VIII 35) 
RkolB von 1936-1945 (Reichskolonialbund) 
VDA von 1936-1945 
RLB von 1935-1945 (Blockwart 1940-1945) (Reichsluftschutz-
bund; XI 40 bis 45) 
RDB von 1936-1945 (Beamtenbund) 
„Auf Grund der oben angegebenen Mitgliedschaften fällt der 
betroffene unter Teil B des Befr. Ges. und ist als Mitläufer 
einzureihen. 
 
Begründung: 
Der Betroffene gehörte ab 1935 sechs Gliederungen der Partei 
als Mitglied an, außerdem erklärte er im März 1941 seinen 
Beitritt zur Partei. Durch seine Mitgliedschaften besteht der 
begründete Verdacht, dass der Betroffene mit seiner Beitrags-
entrichtung an der Stärkung der Nazi-Ideologie beteiligt war. 
Durch seinen Einspruch gegen den am 15.12.47 ergangenen Süh-
nebescheid macht der Betroffene geltend, dass der Widerstand 
gegen das Nazisystem geleistet hat. Da aber der Art, 13 (Ent-
lastete) besonders hohe Anforderungen an die Betroffenen 
stellt, wie aktiver Widerstand, (wörtliche Kritik, Schimpfen, 
Meckern, bloßer Verkehr mit Juden und dergl. genügen nicht), 
sondern tätige Betätigung an einer Widerstandsbewegung, Pro-
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paganda durch geheime Reden oder Verbreitung von Flugblät-
tern, Gegenarbeit gegen die Gestapo, Widerstand innerhalb der 
Partei und so weiter, außerdem Erleiden von Nachteilen wie: 
Verhaftungen, Vermögensschaden, Verfolgungsgefahr und so wei-
ter sind die Grundzüge des Art. 13. 
Eine eidesstattliche Erklärung des Nagel besagt, dass der Be-
troffene anlässlich einer Beförderung nicht berücksichtigt 
wurde weil er kein Altparteigenosse war. (Aber seine Stellung 
konnte er weiterhin behalten) 
Eine Erklärung von Schmidt gibt an, dass der Betroffene durch 
Schimpfen und Meckern seinen Unmut gegen das Naziregime kund-
tat. 
Die vorliegende Bestätigung von Koelle 15  besagt, dass dieser 
durch den Betroffenen einen Auftrag erhielt, trotzdem Koelle 
im Jahre 1933 durch die Nazi (sic!) um seine Existenz ge-
bracht worden ist. Weitere Schriftstücke von Schweighart, 
Beyschlag, 16 Roth und Goetzger (sic!) bekunden, dass der Be-
troffene weder aktivistisch noch propagandistisch in Erschei-
nung trat, sondern innerlich ein großer Gegner des Nazire-
gimes war. 
Die Kammer kam nach reiflicher Überlegung zu dem Entschluss, 
den Betroffenen in die Gruppe IV (Mitläufer) des Befr. Ges. 
einzureihen, da die oben angeführten Entlastungsschreiben 
wohl als Minderungsgrund angesehen werden, jedoch keinen Be-
weis einer aktiven Widerstandsleistung klar erkennen lassen. 
Mitläufer ist gem. Art. 12/I, wer nicht mehr als nominell am 
NS teilgenommen oder ihn nur unwesentlich unterstützt und 
sich auch nicht als Militarist erwiesen hat. 
II. Unter dieser Voraussetzung ist Mitläufer insbesondere: 
1. wer als Mitglied der NSDAP oder einer ihrer Gliederungen, 

ausgenommen HJ und BdM, lediglich Mitgliedsbeiträge be-
zahlte, an Versammlungen, deren Besuch Zwang war, teilnahm 
oder unbedeutende oder rein geschäftsmäßige Obliegenheiten 
wahrnahm, wie sie allen Mitgliedern vorgeschrieben waren. 

Richtigkeit der Abschrift, 16.3.48 gez. Denzinger 
  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
15 Fritz Koelle (1895-1953), Bildhauer. 
16 Rudolf Beyschlag (1891-1961), Bauingenieur.  
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5. Bericht des Truppführers Böld zum Nachtangriff 
am 25./26. Februar 1944  
StadtAA Kriegstagebuch WZ Nummer 78 
 
Der Terrorangriff auf die Stadt Augsburg 
In der Nacht vom 25./26. Februar 1944. (...) 
 
Bericht 
Der Warnwache auf dem St. Ulrichsturm 
 
Die Einflüge vor dem Angriff erfolgten von Westen und Nordos-
ten her. Leuchtbomben wurden gesetzt. Erst von Sektor 10 bis 
6 in einem Bogen, dann von 2 bis 6 ebenfalls in einem Bogen. 
Die Leuchtbomben wurden so ziemlich gelichzeitig gesetzt; sie 
waren etwa 10 km außerhalb der Stadt.  
Dann kam die Anflugmarkierung durch sogenannte Christbäume 
und Kaskaden von Westen. Ich stand auf der Nordseite des Tur-
mes und sah sie zur linken Hand, sie wurden in den abgesteck-
ten Kreis hereingesetzt. 
Der Auftakt zum Angriff lag im Ausschnitt 8 und 9 durch Bom-
beneinschläge außerhalb des Bahngeländes. Auf einen Schlag 
hin war die Hölle los. Rings um die Ulrichskirche in weitem 
Kreis Einschlag von Brand- und Sprengbomben. Die ersten Wel-
len durften von der Hammerschmiede über MAN – Papierfabrik 
Haindl und die Oberhauser-Kirche nach Westen und Südwesten 
geflogen sein. Beim ersten Angriff müssen hauptsächlich 
Brand- und Phosphorbomben (Kanister) geworfen worden sein. 
Die folgenden Wellen kamen wahrscheinlich von Westen und 
packten die obere Stadt. In zirka 10 bis 15 Minuten war die 
Altstadt ein Feuermeer. Wir konnten vor lauter Rauchentwick-
lung hauptsächlich durch Ostwind die Feindmaschinen nicht be-
obachten, die überdies in mehr als 300 m Höhe gewesen sein 
dürften; doch hörte man am Motorengeräusch, dass es viele Ma-
schinen waren.  
Die Flak ließ gegen ende des ersten Angriffes ziemlich stark 
nach, ich hörte sie nur noch vereinzelt im Osten, hinter der 
Kammgarnspinnerei und Martini, im Ausschnitt 3; es scheint 
die Eisenbahnflak gewesen zu sein. 
Nach ungefähr 30 Minuten, als die Stadt schon in Flammen 
stand, drehte sich plötzlich der Wind und kam von Süden her. 
Wir bekamen von der Großgarage Edgar Mayer bei der Ulrichska-
serne, der Ulrichskaserne selber und der Peter-Kötzer-Gasse 
den ganzen Rauch und die Funkend es Feuers zu spüren. Wir 
flüchteten das Feuer könnte auch auf die Kirche übergreifen. 
Deswegen ging ein Mann von den Turmbeobachtern der Luft-
schutzpolizei zur Kontrolle unter das Kirchendach in der Be-
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fürchtung, die für die Kirche bestellten Brandwachen könnten 
vom angriff her noch im Luftschutzkeller sein. Der genannte 
Turmbeobachter Etschenberger fand bei der Kontrolle im west-
lichen Flügel des Kirchendaches 10 bis 12 Brandbomben, die er 
mit Hilfe der Brandwachen hinauswarf bis auf eine oder zwei, 
derentwegen er unter den Dachstuhl steigen musste um sie her-
auszubringen. Mit einem anderen zusammen löschte er die Brän-
de im Dachstuhl. Wir gingen dann von Zeit zu Zeit abwechs-
lungsweise zur Kontrolle ins Kirchendach. 
 
Der 2. Nachtangriff 
Von 00.55 bis 01.41 (26.2.44) 
 
Der 2. Angriff war stärker als der erste. Es kamen da beson-
ders „schwere Brocken“. Dass es Sprengbomben und Minen waren, 
merkten wir am Luftdruck, der und ins Innere des Turmes zu-
rückwarf. Nach etwa 15 Minuten des 2. Angriffs brannte uns 
das Telefon durch, dessen Leitung vom Dachstuhl eines Hauses 
in der Peter-Kötzer-Gasse  zu uns herauf führte. Wir blieben 
noch etwa 10 Minuten droben, konnten uns aber dann vor zu 
starkem Raum und der Funkenbildung nicht mehr halten. Auch 
fürchteten wir ein Übergreifen des Feuers auf den Turm und 
die Kirche. Wir hatten uns schon zuvor beim Warnkommandofüh-
rer erkundigt, ob wir unsern Posten verlassen dürften, wenn 
dieser nicht mehr zu halten wäre. Der Warnkommandoführer ge-
nehmigte das. Nachdem unsere Verbindung zum Warnkommando ab-
gerissen war und Meldungen nicht mehr durchgegeben werden 
konnten, nahmen wir unsere wertvollen Gegenstände, wie Fern-
sprechapparate, Ferngläser und so weiter zu uns und gingen in 
den Luftschutzkeller der Kirche. 
Während vor dem Angriff der Wind nur mäßig gewesen war, ent-
stand jetzt durch das gewaltige Feuer in der ganzen Stadt und 
das Abströmen der erwärmten Luft ein neuer starker Südwind. 
Nach dem Ende des 2. Angriffs wollten wir durch die Maximili-
anstrasse über den Moritzplatz zum Warnkommando, kamen aber 
nur bis zum Hotel Drei Mohren. Wir ermangelten der Schutz-
brillen, die uns gute Dienste geleistet hätten. 
Von Bordwaffenbeschuss konnten wir auf dem Turm nichts mer-
ken. 
(Bericht von Truppführer Böld)  
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6. Auszüge aus dem Tagebuch der Polizeidirektion 
Augsburg 
StadtAA, Dok 200, Tagebuch der Polizeidirektion Augsburg, 
Band 1 
 

1939: 
 

24. September 21:00 Uhr, Fliegeralarm  
 
Nach Einrichtung der 
„Geheimen Staatpolizei“  
im Jahre 1934 übernahm diese Stelle immer mehr die Verfolgung 
strafbarer Handlungen. Für die asozialen (sic!) Elemente wur-
de von dieser Stelle in den meisten Fällen Sicherheitsverwah-
rung (Unterbringung in Konzentrationslagern) angeordnet. 
Durch diese Maßnahme ging die Kriminalität bis zum Ausbruch 
des Krieges und auch während der Kriegszeit erheblich zurück, 
sodass der Dienst der Außendienstpolizei immer mehr einen 
Präventivcharakter annahm. 
Nach Ausbruch des Kriegs wurde die Polizei in der Hauptsache 
mit der Durchführung und Überwachung der Luftschutzmaßnahmen 
beauftragt.  
Die einsatzfähigen aktiven Polizeibeamten wurden laufen mili-
tärisch ausgebildet und nach und ach fast restlos zum Front-
einsatz abgestellt. Die Lücken wurden mit älteren polizeilich 
vollkommen ungeschulten Männern der bereits aufgestellten Po-
lizei-Reserve ausgefüllt, die ausschließlich den Straßen-
dienst versah.  
 

1944: 
 
25./26. Februar 3 Fliegerangriffe: 

1. Angriff am 25.2. von 13.54 – 14.20 Uhr aus-
schließlich die Messerschmittwerke 
2. Angriff von 22.40 – 23.20 Uhr  ) Terrorangrif-
fe auf das ganze Stadtgebiet 

  3. Angriff von 0.55 – 1.40 Uhr ) 
   

Temperatur während der Nacht bei minus 18 (Grad 
Zeichen). 

  1. Angriff: Etwa (sic!) 200 Feindmaschinen 
  2. Angriff: etwa 300 Feindmaschinen 
  3. Angriff: etwa 200 Feindmaschinen 
   
  An Bomben wurden abgeworfen: 
  Etwa 50 Minenbomben, 2 400 Sprengbomben. 
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  250 000 Stabbrand-, 4 500 Phosphorbrand-,  
1 200 Flüssigkeitsbrandbomben 
 
An Toten waren zu beklagen : 
634 darunter   2 Angehörige der Schutzpoli-
zei-Reserve und 

2 Angehörige der Luftschutzpo-
lizei, 

Verletzte: 
1 335 davon   1 aktiver der Schutzpolizei, 
    13 der Polizei-Reserve und 
    17 der Luftschutzpolizei. 
Nach dem Angriff entstanden große Flächenbrände, 
die sich mitunter auf ganze Stadtviertel ausdehn-
ten. Bekämpfung nur in geringem Ausmaß möglich, 
weil die meisten Wasserschläuche bei der herrschen-
den Kälte eingefroren sind. 
Etwa 80 000 Menschen verließen fluchtartig die 
Stadt, oft nur in Nachtbekleidung oder mit nur we-
nigen in der Eile wahllos zusammengerafften Habse-
ligkeiten, nach allen Richtungen. 
Durch die entstandenen Schäden sind 65.000 – 70.000 
Menschen obdachlos geworden.  

  An Gebäudeschäden wurden festgestellt: 
  7.611 davon etwa 2.900 Gebäude total zerstört. 

An wichtigen und bekannten Baudenkmälern wurden 
zerstört oder schwer beschädigt: 
Rathaus, Annakirche, Perlachturm, Bäckerzunfthaus, 
Stadtmetzg, Fuggerhaus, Hotel 3 Mohren, Fuggerei, 
Jakobertor, Vogeltor, Barfüßerkirche, Kath- Hl. 
Kreuzkirche, St. Leonhardskapelle, Weberhaus, Resi-
denz, Welserhaus und das Stadttheater. Weitere 4 
Kirchen und 6 Schulen wurden zerstört, 8 Kirchen 
und 6 Schulen schwer beschädigt.   
 
An Polizei Unterkünften wurden vollkommen zerstört: 
Das 2., 3., 4. Polizei-Revier und die Waffenmeiste-
rei, sowie 8 Unterkünfte der Luftschutzpolizei. 
Insges. entstanden 4 368 Brände, davon 1 977 Groß-
brände. Strom- und Gasversorgung in einigen Stadt-
teilen vollkommen unterbrochen und der Staßenbahn-
verkehr zum Teil lahmgelegt. 

16. März  Fliegerangriff vom 12.18 – 12.38 Uhr 
  Angriffsziel: Südrand der Stadt und Lechhausen. 

200 Feindmaschinen werfen etwa 1 000 Spreng-, 6 000 
Splitterbomben ab. 
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  Tote: 
  184   darunter 1 Polizeireservist 
  Verletzte: 
  284 

Wohngebäudeschäden 118, davon 31 total zerstört. 8 
Polizei-Revier durch Sprengwirkung beschädigt und 
vorübergehend nicht bewohnbar, 5 Brände.  

13. April  Fliegerangriff von 14.54 – 15.02 Uhr. 
Hauptangriffsziel Messerschmittwerke und Wohnvier-
tel am Südrand der Stadt.  
300 – 350 Feindmaschinen werfen etwa 400 schwere 
Spreng-, 1000 Splitter-, 500 Flüssigkeitsbrand-, 
500 Phosphorbrand- und 10 000 Stabbrandbomben ab. 
13 Tote, 54 Verletzte, 427 Obdachlose, 131 Gebäude-
schäden davon 13 Wohngebäude völlig zerstört, 91 
Brände, davon 40 Großbrände. 

11. Juli Fliegerangriff von 12.44 – 12.46 Uhr 
20 – 35 viermotorige Bomber werfen auf den Nordteil 
der Stadt – hauptsächlich M A N – etwa 200 mittlere 
und leichtere Sprengbomben ab. 
3 Tote, 35 Verletzte, 86 Wohngebäudeschäden, davon 
10 total zerstört. 

16. Juli Fliegerangriff von 9.32 – 9.36 Uhr. 
400 Flugzeuge greifen den Nordwestteil der Stadt 
an. An Bomben werden abgeworfen: 

  Etwa 300 Spreng-, 19.000 Stabbrand- und 70 Flamm-
strahlbomben. 

14 Tote, 17 Verletzte, 19 Wohngebäudeschäden (voll-
kommen zerstört) und 512 beschädigt. Die Obdachlo-
senzahl beträgt 430; an Bränden wurden 244 gezählt.  

19. Juli Fliegerangriff von 9.53 – 10.05 Uhr. 
400 Bomber und Jagdflugzeuge greifen Rüstungsbe-
triebe und Wohngebiete im Süden und Südosten der 
Stadt an. An Bomben wurden abgeworfen: 
922 Spreng- und 970 Flüssigkeitsbrandbomben; 
Tote waren bei diesem Angriff nicht zu beklagen; 
dagegen gab es 10 Verletzte und 250  
Obdachlose. Festgestellt wurden außerdem 18 Brände, 
53 Gebäudeschäden davon 3 mit Totalschaden.  

23. Oktober  Terrorangriff auf die Stadt von 12.14 – 12.20 
Uhr. 
In der kurzen Zeit wurden 450 – 500 Spreng- und 2 
000 Flüssigkeitsbrandbomben abgeworfen. 
Es gab 95 Tote, 155 Verletzte und 10.000 Obdachlo-
se. 97 Wohngebäude total zerstört, während 904 be-
schädigt wurden. An größeren Bränden entstanden 16. 
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4. November Tagesanriff von 12.30 – 12.20 Uhr auf die Ja-
kober-Vorstadt. Teile des 4. Polizeireviers und 
Lechhausen. 80 – 100 Bomber und Jäger warfen 155 
Spreng- und 6 000 Stabbrandbomben.  

 37 Tote, 30 Verletzte, 161 Obdachlose und 24 Brände 
wurden gezählt.  

 
1945 

 
15 . Januar Terrorangriff auf die ganze Stadt von 12.10 – 

12.45 Uhr 
Anzahl der Flugzeuge etwa 300. An Bomben wurden ab-
geworfen: 
2.800 Spreng-, 10.000 Splitter-, 1.500 Phosphor-, 
300 Flüssigkeitsbrand-, 70.000 – 80.000 Stabbrand-
bomben in Behältern. 
Tote 120, Verletzte 153 und Obdachlose 12 000. 
An Gebäuden wurden 1.164 beschädigt, davon 127 to-
tal zerstört, Brände 269. 
Im Polizeipräsidium und Geheimen Staatspolizei 
(sic!) entstanden leichte Brandschäden.  

27. Februar Terrorangriff auf die ganze Stadt von 12.00 – 
12:30 Uhr 
Etwa 600 – 800 Flugzeuge warfen 4.250 Spreng- und  
1.500 Splitterbomben. 
1.712 Gebäude wurden beschädigt, davon 303 total 
zerstört. 
Die Unterkunft der Pol.-Wachkompanie, Wolfgangstr. 
25 durch Volltreffer total zerstört, die Polizeire-
viere 5 und 8 und das Polizeipräsidium durch 
Sprengbomben beschädigt. 
Tote 218 und an Verletzte 172.  

1. März Fliegerangriff auf das Kasernengebiet im Süden und 
Westen der Stadt von 12.00 – 12.30 Uhr. 50 – 60 
viermotorige Bomber warfen 3 Bombenteppiche. 41 Ge-
bäude schwer beschädigt und zum Teil total zer-
stört. 21 Personen getötet und 24 verwundet. 

25. April Amerikanische Truppen überschreiten die Donaubrücke 
bei Dillingen mit Marschrichtung nach Augsburg.  

26. April  Die Truppen nähern sich von Westen und Nordwesten 
der Stadt. Besonders drückend und beängstigend 
wirkt die Ungewissheit, ob die Stadt verteidigt und 
welche Rolle der Polizei übertragen wird. 

27. April Der Polizeipräsident und SS-Brigadeführer Stark 
verlässt um 0.05 Uhr von 3 Pkw und 1 Lkw begleitet, 
sein bisheriges Domizil und flüchtet nach Reit im 
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Winkel und wird dort am 7.5.1945 gefangen genommen. 
Der Kommandeur der Schutzpolizei Augsburg, Oberst-
leutnant Stäb, übernimmt den Posten des verantwort-
lichen Polizeipräsidenten. 

 Ab 15.00 Uhr liegen bereits unsere Flakstellungen 
außerhalb der Bärenkellersiedlung unter gegneri-
schem Artilleriebeschuss. Der Einmarsch in Augsburg 
wird stündlich erwartet. 

28. April Stadtkommandant General Fehn17 ordnet Verteidigung 
der Stadt an. Die Einbeziehung der Polizei in die 
Verteidigung wird von Major Stäb abgelehnt.  

 Um 0.50 Uhr erfolgt auf Anordnung des Kampfkomman-
danten General Fehn über die Großalarmanlage des 
Augsburger Warnbereiches die Auslösung des „Feinda-
larmes“. Die Masse des Gegners steht bereits am 
Westrand der Stadt; einzelne Spitzen in die Westbe-
zirke eingedrungen. 

 An die Außendienstpolizei ergeht die Weisung sich 
auf den Dienststellen bereitzuhalten, beim Ein-
marsch der Truppen jede Art von Widerstand zu un-
terlassen lediglich bei eventuell beginnenden Plün-
derungen den betroffenen Schutz zu gewähren. 

 Den Abschluss des kriegerischen Kampfgeschehens 
bildet ein massierter Artilleriebeschuss der deut-
schen Flakstellungen nördlich der Firnhaberau, der 
deutscherseits (sic!) von den neubezogenen Artille-
riestellungen auf den östlichen oberbayerischen Hö-
henzügen beantwortet wird.  
In den Nachtstunden rücken mehrere Spitzengruppen 
in verschiedenen Straßen gegen die Stadtmitte. Um 
3.00 Uhr setzt sich ein amerikanischer Trupp Solda-
ten am Eingang zum Diakonissenhaus mit Maschinenge-
wehren ausgerüstet fest. Die regulären deutschen 
Truppen setzen sich von der Stadt in Richtung Osten 
ab. 
Um 8.30 Uhr fährt ein leichter Kampfwagen mit einem 
Kapitän und 2 Maschinenpistolen-schützen (sic!) vor 
das Polizeipräsidium und betritt kurz darauf das 
Zimmer des Kommandeurs, eröffnet Oberstleutnant 
Stäb, dass die Polizeigewalt von der Besatzungs-
macht ausgeübt werde, die Polizei jedoch in Zivil-
kleidung mit Armbinde für den allgemeinen Sicher-
heitsdienst des Zivilen Sektors im bisherigen Rah-
men eingesetzt bleibe und wie alle übrigen Perso-
nen, die Waffen abzuliefern habe. Gleichzeitig 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
17 Franz Fehn (1883-1972). 
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übergibt er mehrere Rollen Aufrufe über Sperrzeit-
bestimmungen, Waffenablieferungsbefehle, Befrei-
ungsdekrete und so weiter die sofort an alle Revie-
re zwecks öffentlichen Anschlags verteilt werden 
müssen. Weiter werden eine Anzahl Blankoausweise 
überreicht, die für (sic!) Polizeibeamte zum Auf-
enthalt außerhalb ihrer Wohnungen und Diensträume 
berechtigen. 
Die Verhandlung dauert etwa 1 Stunde. Kurze Zeit 
darauf betritt ein Trupp Soldaten das Präsidium, 
durchstöbert sämtliche Räume und treibt mit ziemli-
chen Stimmenaufwand (sic!) sämtliche Anwesenden un-
ter Hochhalten der Hände in den Hofraum. Die ent-
standene Beklemmung machte jedoch einem freien Auf-
atmen platz, als nach einer Anzahl erfolgter Foto-
aufnahmen die Szene als beendet galt.  
Ähnliche Szenen spielten sich auf den Revieren ab, 
wobei die Beamten entwaffnet, zum Teil misshandelt 
und zum Präsidium verbracht wurden, Ringe, Uhren 
und sonstige Wertgegenstände von den Soldaten abge-
nommen.  
Um die Mittagszeit wird Oberstleutnant Stäb zu der 
im Reichsbahngebäude eingerichteten Militärregie-
rung befohlen und wird von dem inzwischen einge-
troffenen Sicherheitsoffizier als vorläufiger Poli-
zeichef für Augsburg bestätigt und mit nötigen Wei-
sungen über die Durchführung des Dienstes versehen. 
Hinweise und spätere Vorstellungen, dass eine waf-
fenlose Polizei untragbar zur Ohnmacht verurteilt 
sei, blieben erfolglos. 

28. April Gegen 16.00 Uhr erfolgt der allgemeine Einmarsch 
der amerikanischen Truppen in die Stadt. Um 16.10 
Uhr Übergabe der Stadt durch die Widerstandsbewe-
gung. General Fehn wird mit der nazistischen Stadt-
verwaltung im Bunker des Riedingerhauses durch ei-
nen amerikanischen Aufklärerwagen, einen Panzer u. 
3 Jeep zusammen mit einem kleinen Trupp der Wider-
standsbewegung überrumpelt und festgesetzt. Damit 
war jegliche Einflussnahme auf die Vorgänge deut-
scherseits (sic!) erloschen.  

 Vollkommene Sperrzeit für alle Deutschen. Zum täti-
gen der Einkäufe von Lebensmitteln wird lediglich 1 
Stunde von 12.00 – 13.00 Uhr Ausgang gewährt. 

 Militär und Ausländer beherrschten die Straßen. 
Während die Soldaten die Häuser und Wohnungen nach 
Waffen durchsuchten und dabei den Bewohnern Wertge-
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genstände wie Schmuck, Uhren, Fotoapparate und so 
weiter wegnahmen, fingen die Ausländer schlagartig 
an, Kaufhäuser. Lebensmittellager und –geschäfte zu 
plündern. Am Hauptbahnhof wurden Lagerhallen, Ei-
senbahnwaggons erbrochen und geplündert. Soweit auf 
Anforderung gegen die bewaffneten Plünderer Poli-
zeibeamte eingesetzt wurde (sic!), wurden sie be-
droht und mussten sich unverrichteter Dinge zurück-
ziehen. Am Hauptbahnhof wurde eine Gruppe von 20 
beamten eingesetzt, wurden plötzlich von der Gög-
gingerbrücke von amerikanischen Soldaten beschos-
sen, wobei der Polizeireservist Lindermeier er-
schossen wurde. 

 Damit begann für die Polizei der gefahrvollste 
Dienst, da sie den bewaffneten Plündererhorden 
vollständig waffenlos gegenüber stand und nicht 
selten von diesen angegriffen und misshandelt wur-
den. 

29. April Beginn der Verhaftungswelle von führenden Persön-
lichkeiten der Partei und ihren Gliederungen durch 
20 Polizisten im Auftrage der Militärregierung. 

 Raubüberfälle, Plünderungen und Sittlichkeitsver-
brechen schlimmster Art und größten Ausmaßes, aus-
geführt von Ausländern, nehmen von Stunde zu Stunde 
beängstigendere Formen an. 

 Der Verwaltungsbeamte Anzenhofer wird von Plünderer 
erschossen.  

30. April Die Verbrechen nehmen ein unerträgliches Ausmaß an, 
denen die Polizei, da waffenlos, fast machtlos ge-
genüber steht. Auf mehrfache Bitten und persönliche 
Vorstellungen des Oberstleutnant Stäb und des in-
zwischen eingesetzten neuen Oberbürgermeisters, 
Stadtrechtsrat Dr. Ott, hin entschließen sich die 
Herrn der Militärregierung Soldaten zur Unterstüt-
zung der Polizei bereitzustellen. Gleichzeitig wird 
zur Bekämpfung der Banden ein Überfallkommando in 
der Polizeidirektion eingerichtet. Die erbetene Un-
terstützung wird jedoch nicht immer geleistet, ins-
besondere dann nicht, wenn gerade das Mittagessen 
eingenommen wird oder die gesamte Bereitschaft beim 
Baden war.  

 Auf neuerliche Bitten und Vorstellungen beim Si-
cherheitsoffizier Major Beal wird eine ständige Be-
reitschaft von amerikanischen Soldaten in der Poli-
zeidirektion eingerichtet.  
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Was deutsche Polizisten, die Angehörige dieses ein-
gerichteten Überfallkommando waren, in diesen Tagen 
erlebten, wenn sie sich zum Beispiel in Kellereien 
bis über die Knöchel im Wein stehend dutzenden von 
betrunkenen Plünderern gegenübersahen oder an den 
Brennpunkten der Räubereien wie Hochfeld, Donau-
wörtherstraße und Neuburgerstraße gegen hundert-
köpfige Horden einschreiten mussten und dabei meist 
auf das Wohlwollen von oft nur 2 Amerikanern ange-
wiesen waren, wird ihnen zeitlebens in Erinnerung 
bleiben.  

1. Mai Sperrzeit wird für die Bevölkerung von 6.00 bis 
18.00 Uhr erweitert. 
Von diesem Zeitpunkt an nehmen auch Deutsche immer 
mehr und mehr mit den Ausländern zusammen an den 
Räubereien teil und benehmen sich genauso skrupel-
los bei der Verübung  der allgemein üblich geworde-
nen Straftaten.  
Personalstand der Schutzpolizei nach dem Zusammen-
bruch:  
1 Oberstleutnant- Kommandeur-, 1 Major. 7 Hauptmän-
ner, 4 Oberstleutnante, 1 Revier-Hauptmann, 16 Re-
vier-Oberleutnante, 6 Revier-Leutnante, 110 Poli-
zei-Meister, 152 Hauptwachtmeister und 58 Ober- und 
Unter-Wachtmeister. 
Gesamtstand: 356 Mann (ohne Kriminalpolizei). 

2. Mai Einzelne Offiziere werden von der Militärregierung-
Spezial-Branche festgenommen und ihres Dienstes 
enthoben. 

9. Mai Beginn der laufenden Entlassungen von Polizeibeam-
ten, die Mitglied der NSDAP oder einer ihrer Glie-
derungen waren. Am 1.9.45 sind sämtlich vorbezeich-
nete Beamte – etwa 250 – entlassen. 6% der alten 
uniformierten beamten, die Nichtmitglieder waren, 
verbleiben im Dienst und bilden den Grundstock. Die 
Fehlstellen werden laufen durch Neueinstellungen 
von ungeschulten jungen von der Wehrmacht entlasse-
nen oder aus Kriegsgefangenschaft zurückgekehrten 
Soldaten aufgefüllt. In dieser für die Polizei 
schwersten Zeit muss auf Anordnung der Militärre-
gierung eine in diesem Ausmaße noch nie dagewesene 
Veränderung durchgeführt werden.  

30. Mai Oberstleutnant Stäb wird entlassen. 
 Mit dem gleichen Zeitpunkt wird von der Militärre-

gierung der frühere Polizei-Oberleutnant aus Darm-
stadt Georg Knapp als Polizeichef eingesetzt.   
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7. Ludwig Ohlenroth und Norbert Lieb über den Zu-

stand der wichtigsten Kulturdenkmäler, 4. Mai 1944 

StadtAA 45/1268  

 
2. Bericht über den Zustand der wichtigsten kulturhistori-
schen Denkmäler18 
Kunst und Denkmalschutzstelle  
Der Stadt Augsburg, Am 4.5.1944 
gez. Ludwig Ohlenroth und Dr. Norbert Lieb 
 
Bauten nach 1850, Bergungsnotwendigkeiten, Einzelausstattung 
bleiben im Einzelnen unberücksichtigt. Wo nicht anders ange-
geben, entstanden die Beschädigungen bei dem großen Terroran-
griff vom 25.2.44 
(...) 
 
A. Bauten von Elias Holl19 
 
1. Haus Maximilianstraße 21 von 1590: Fassade, Frühwerk, Ja-

kob Fuggers des Reichen Ge-
burtshaus (1459). Völlig zer-
stört, nachträglich eingelegt. 
Die reiche Terrakotta-Aus-
zierung besonders des Erlers 
1938 erneuert; die Dekorati-
onsreste aus dem Schutt zu 
bergen.  
Sehr schwerer Gesamtverlust. 

2. Gießhaus20 von 1601, am Katzenstadel 10: 
Mit gewölbter Pfeilerhalle und 
Bohrturm. 
Letzterer zum Teil beschädigt. 

3. Bäckerhaus von 1602:21  ausgebrannt, Baukörper steht 
noch, sehr gefährdet, Westgie-
bel bereits umgelegt. Siche-
rung notwendig, Sofortmaßnahme 
dringend. Alte Innenausstat-
tung war nicht mehr vorhanden. 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
18 Siehe zum Schadensbild auch Beseler/Gutschow, Kriegsschicksale, 
o.J., S. 127-1341, zum heutigen Denkmalbestand Bushart, Augsburg, 2008 
19 Siehe zu den Bauten Holls: Roeck, Elias Holl, 1999.  
20 Breuer, Augsburg, 1958, S. 66f. - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 48f.  
21 Siehe auch S. 26, 299, 340, 367. 
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4. St. Anna-Kirchturm von 1602: unbeschädigt. Für das Stadt-
bild bedeutend. 

5. St. Michaelskapelle 22  auf dem katholischen Friedhof von 
1604: 

 Reiche Innenausstattung des 
17. Jahrhunderts mit großem 
Deckenfresko von J(ohann) 
J(oseph) A(nton) Huber,23 1772. 
An letzterem durch Dachschaden 
Teilbeschädigung (Dachrepara-
tur inzwischen in Selbsthilfe 
erledigt.) 

6. Wertachbruckertor24 von 1605: erhalten 
7. Zeughaus25 von 1607 unbeschädigt; Michaelsgruppe 

von Hans Reichle schon gebor-
gen. 

8. Wasserturm am Jakobertor von 1608: 
  völlig zerstört. 
9. Metzg26 von 1609:  rückwärtiger Baukörper unbe-

schädigt erhalten, an der Süd-
seite ausgebrannt, dadurch die 
Fassade Holls freistehend und 
gefährdet. Sofortmaßnahmen 
dringend. 

10. Weberkaufhaus 27  Maximilianstraße/Heilig-Grab-Gasse von 
1611: 

  unbeschädigt. 
11. St. Anna-Gymnasium28 von 1613: unbedeutende Schäden 
12. St. Max29 von 1613: umgestaltet 1722. Gewölbe eingestürzt, 

Fassade und Mauerkörper noch 
erhalten. In der rechten Ka-
pelle Teile der Wandausstat-
tung noch haftend. Chorgewölbe 
zum Teil erhalten, ebenso der 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
22 Siehe auch S. 114, 350, 353, 357-360, 363; Breuer, Augsburg, 1958, 
S. 36f - zum Schadensbild auch Rößle, Gotteshäuser, 2004, S. 61. 
23 Die Vornamen wurden kursiv ergänzt; siehe für eine Übersicht der in 
Augsburg tätigen Architekten, Künstler und Kunsthandwerker Hartig, 
Augsburgs Kunst, 1922, S. 84-91.  
24 Breuer, Augsburg, 1958, S. 62 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, 
S. 472f.  
25 Breuer, Augsburg, 1958, S. 65f - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 476f.  
26 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 326-328.  
27 Breuer, Augsburg, 1958, S. 66 -  Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 216-219.  
28 Breuer, Augsburg, 1958, S. 66 -  Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 256f.  
29 Breuer, Augsburg, 1958, S. 36 - Thierbach, St. Max, 2013.  
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schmucklose Kreuzgang. Notdach 
erforderlich.30  

13. So genannter Neuer Bau31 (Seilerhaus):  
am Perlachplatz von 1614 nach 
Entwurf Matthias Kagers: Aus-
gebrannt, Baukörper noch er-
halten. Sofortmaßnahme drin-
gend, da städtebaulich für den 
Perlachplatz ausschlaggebend.  

14. Perlachturm,32 oberer Ausbau von 1614/16 
 oberer Turmteil ausgebrannt, 

Turmhaube verloren. Baukörper, 
insbesondere an den Fenstern 
sehr stark beschädigt und ge-
fährdet. Sofortmaßnahmen drin-
gend.  

15. Rathaus33 von 1615-1620:  völlig ausgebrannt, Turmhauben 
und Kupferdach verloren, Bau-
körper erhalten, die Giebel 
stehen noch. Sofortmaßnahme 
sehr dringend. Der untere 
Flötz (sic!) (Erdgeschoss) mit 
Gewölbe erhalten, jedoch die-
ses schon stark in Mitleiden-
schaft gezogen. 

 Verloren: Der „Goldene Saal“ 
(32,64 m lg., 17,33 m breit, 
14,22 m hoch, durch 3 Stock-
werke gehend. Decke an 27 Ket-
ten, 60 Fenster) mit der Ge-
samtdekoration (Matthias Ka-
ger, Hans Rottenhammer, Lorenz 
Bayr, Kaspar Menneler, Wolf-
gang Ebner und anderen);  

 Die vier „Fürstenzimmer“ mit 
den berühmten Öfen von Adam 
Vogt und Melchior Lott und 
Ausstattungen von Jakob Diet-
rich, Hans Schertlin und Wolf-
gang Neidhart; der obere Flötz 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
30 Siehe hierzu auch Rößle, Gotteshäuser, 2004, S. 36-38. 
31 Breuer, Augsburg, 1958, S. 66 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, 
S. 382-384.  
32 Breuer, Augsburg, 1958, S. 64 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, 
S. 384-386.  
33 Breuer, Augsburg, 1958, S. 63-65 - Baer/Krufft/Roeck, Rathaus, 1985 
- Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 372-381.  
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und die anschließenden Säle 
(Ausstattung von Lorenz Bayr, 
Jeremias Bonacker).  
Schwerster Verlust der Stadt.  

16. Turm der Kirche in Oberhausen von 1619: 
      unbeschädigt. 
17. Turm der Kirche von St. Stephan von 1622: 

ausgebrannt. Baukörper erhal-
ten. 

18. Rotes Tor34 von 1622, das Vortor jedoch von 1544/46: 
      unbeschädigt. 
19. Heilig-Geist-Spital35 von 1632: letzter Bau (Elias) Holls 

mit einfach Außenarchitektur. 
Kulturhistorisch bedeutende 
Inneneinrichtung als Alters-
heim u. stimmungsvolle barocke 
Kapelle mit Orgel von G(eor)g 
Friedrich Schmahl 1737; Dach-
stuhl und Obergeschoss des 
Südteiles am 13.4.44 ausge-
brannt.  

 
B. Öffentliche Bauten, Stiftungen und Wohltätigkeitsanlagen. 
 
1. Residenz (Regierung)36 Baublock um 1750 erneuert und zusam-
mengefasst von J.B. Ettl:     

Hofreitschule von Joh(ann) 
G(eor)g Fischer ausgebrannt 
und teilweise eingestürzt; 
südlich anschließender Trakt 
des Konsistoriums: Baukörper 
erhalten, Sicherung notwendig. 
Ausgezeichnete Bauten des spä-
teren Barocks. 
Festsaal von 1770: Decke mit 
Stuckatur in der Art der 
Feuchtmayr und Fresken von 
Joh(ann) Ge(or)g Bergmiller 
(sic!) eingestürzt, teilweise 
ausgebrannt, hölzerne Wandde-
koration noch erhalten und zu 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
34 Breuer, Augsburg, 1958, S. 60 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, 
S. 58-60.  
35 Breuer, Augsburg, 1958, S. 70f. - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 104-106 und 420-423.  
36 Breuer, Augsburg, 1958, S. 73-76 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 166-172.  
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bergen. Dachsicherung dringend 
notwendig. Treppenaufgang mit 
Fresken Joh(ann) G(eorg) 
Bergmillers (sic!) (1752) er-
halten, durch Wasserschäden 
aber schwer in einer Ecke be-
droht. Kleine, aber sehr drin-
gende Dachreparatur. Bis heute 
nicht gerichtet.  
Das Ostportal, 1782 von 
I(gnatz) Ingerl unbeschädigt. 
Pfalzhofbau Frohnhof 6 von 
Gabriel de Gabrielis (sic!) 
ausgebrannt, Baukörper erhal-
ten.  
Hofzahlamt Frohnhof 10, 1740 
von Joh(ann) Kasp(ar) Bagnato, 
ausgebrannt, Baukörper erhal-
ten. 

2. Jesuitengasse 12, so genannter „Goldener Saal der Jesui-
ten“37 mit Deckenfresko von Matthäus Günther von 1765. 

Beim ersten Angriff vom 
25.2.44 durch Einsatz des 
Hausverwalters gerettet; beim 
zweiten Angriff (16.3.44) wur-
de das an sich schon etwas 
baufällig Gebäude durch nahe 
Einschläge erneut erschüttert. 
Schwierig zu sicherndes, aber 
äußerst kostbares Objekt. 

3. Hallstraße 5, Zollamtsgebäude38 von 1807 durch (Alois von) 
Plank: 
      unbeschädigt 

repräsentativer, guter Bau des 
Klassizismus.  

4. Börse, erbaut 1828, innen erneuert 1934: 
ausgebrannt, Baukörper erhal-
ten, ansehnlicher Bau, auch 
städtebaulich wichtig.  

5. Annastraße 14, Annakolleg von Elias Holl: 
ausgebrannt und teilweise zer-
stört; einfacher Zweckbau des 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
37 Breuer, Augsburg, 1958, S. 59 -  Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 264-267.  
38 Breuer, Augsburg, 1958, S. 67 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, 
S. 208f.  
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Späthumanismus mit schmucklo-
sem klassizistischem Saal. 
Gartenhalle inzwischen abge-
brochen.  

6. Barbara-von-Stetten-Institut: 39 
      unbeschädigt 

ein bemerkenswert früher neu-
gotischer Bau von wichtiger 
Platzwirkung.  

7. Fuggerei40 1519/21:  Baukörper verschieden erhal-
ten, teils ausgebrannt, teil 
zusammengestürzt oder beschä-
digt. Das einzige im alten Zu-
stand befindliche Haus (Nummer 
13) mit beweglicher Einrich-
tung erhalten geblieben. Eben-
so die Tore mit den Denktafeln 
und das Gewölbe des Kranken-
hauses.  
Die Kirche St. Markus 41  von 
1584, Umbau von 1730 ausge-
brannt, Einrichtung verloren, 
darunter Deckenfresko von 
J(ohann) P(aul) Drümmer 1730 
und Hauptaltar von J(akob) 
Gerstens 1731. 
Stiftungsgebäude: fast völlig 
zerstört. Im Ganzen ist der 
alte Charakter der Fuggerei 
wieder herstellbar. 

8. Jakobspfründe42 aus der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts: 
teilweise ausgebrannt und 
durch Dachschäden beschädigt; 
kulturgeschichtlich einmalige 
Anlage der Renaissancezeit für 
den Zweck eines Altersheims. 
Gänge, Säle, Kapelle, Hof im 
ehemaligen Zustand.  
 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
39 1968 angebrochen, Breuer, Augsburg, 1958, S. 71f.  
40 Breuer, Augsburg, 1958, S. 68-70 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 174-181. 
41 Siehe zum Schadensbild auch Rößle, Gotteshäuser, 2004, S. 62. 
42 Breuer, Augsburg, 1958, S. 71 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, 
S. 330-332.  
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9. Am Kesselmarkt, ehemaliges Martinsstift mit Außenfresko 
von Peter Drümmer 1745: 

ausgebrannt, teilweise einge-
stürzt, rechter Baukörper der 
interessanten Doppelfassade 
noch stehend;  
für die Platzwirkung wichtig;  
Sicherung der Fassade drin-
gend.  

10. Wassertürme43 am Roten Tor: 
einzigartige Gesamtanlage 
(15.-18. Jahrhundert) baulich 
sehr reizvoll; für die Ge-
schichte der Technik höchst 
bemerkenswert. Der kleinere 
der beiden südlichen Barock-
türme im Oberteil am 13.4.44 
beschädigt.  

Spital: Heilig-Geist-Spital:  
      Siehe A 19.  
 
C. Palaisartige Bürgerhäuser meist des Patriziats.44 
 
1. Annastraße 19, Fuggerhaus (Kröll und Nill) 45 von 1490-95, 
später mehrfach umgestaltet. 

Ausgebrannt, zusammengestürzt. 
Einzelteile können für einen 
Neuaufbau erhalten werden und 
sind in diesem Sinne zu si-
chern. 

2. Kesselmarkt 1, Höchstetterhaus von 1506 mit spätbarockem 
Umbau:46 

Baukörper nachträglich völlig 
ausgebrannt, zerstört durch 
Einlegung. Der gotische Erker 
vorläufig verankert, noch auf-
recht stehend. Ist einzurüsten 
und abzutragen. Das Haus ur-
sprünglich bemalt (weiß-blaue 
Scheinarchitekturreste), spä-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
43 Breuer, Augsburg, 1958, S. 60 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, 
S. 52-58.  
44 Siehe hierzu Hausladen, Augsburger Bürgerhaus, 1926 – Breuer, Augs-
burg, 1958, S. 77-96 - Pfaud, Bürgerhäuser, 1985 – Bushart, Augsburg, 
2008, S. 127-142.  
45 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 68  
46 Siehe auch S. 97, 129, 135, 157, 194, 305, 308, 340f., 362.  
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ter barockisiert. Dabei ein 
Stuckgesims als oberer Ab-
schluss auch um den Erker ge-
führt. Das ursprüngliche Ge-
sims aber noch erhalten. Neben 
der Innsbrucker Erkerplastik 
der späten Gotik bedeutendste 
Leistung der profanen Außen-
plastik in Süddeutschland. Die 
Reliefs von besonderem Kunst-
werk (Gregor Erhart). 

3. Maximilianstraße 36/38, Fuggerhaus, 47  1512/15 erbaut von 
Jakob Fugger dem Reichen  

der weite Komplex ausgebrannt, 
zum Teil eingestürzt, die Au-
ßenfresken von Ferdinand Wag-
ner (1860/63) beschädigt. Die 
südliche Vorderfassade inzwi-
schen zum Teil eingelegt. Das 
„Damenhöfchen“, 1512-1515, der 
früheste Profanbau Deutsch-
lands in venezianischer  Früh-
renaissance, von einmaliger 
Bedeutung, zum Teil schwer an-
geschlagen, aber wiederher-
stellbar. Die Fresken H(ans) 
Burgkmairs in Resten noch haf-
tend, die Kassettendecke 
großenteils verbrannt. An-
schließende gewölbte Räume zum 
Teil noch intakt, der Ostraum 
nun durch Einsturz angeschla-
gen. Dächer fehlen überall. 
Bauliche Sofortsicherung not-
wendig. Die übrigen Arkadenhö-
fe erhalten, anschließende Ge-
bäude ausgebrannt. Die berühm-
ten Kunstzimmer von 1573 am 
Zeugplatz von Friedrich Sust-
ris und anderen: 48  Das nördli-
che durch Einsturz der Mitte 
schwer beschädigt. Die pracht-
volle Stuckausstattung jedoch 
in den stehengebliebenen Tei-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
47 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 308-310.  
48 Hagen/Pursche/Wendler, Badstuben, 2012.  
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len gut erhalten, die herabge-
stürzten Einzelteile inzwi-
schen geborgen. Eine völlige 
Wiederherstellung an sich noch 
möglich. Die kostbare Wandbe-
malung des Raumes völlig Wind 
und Wetter ausgesetzt und da-
her wohl nachträglich zur völ-
ligen Vernichtung verurteilt. 
Ebenso der stehengebliebene 
Rest des Raumes, da es bisher 
nicht gelang, das notwendige 
Notdach beizuschaffen. Der 
südliche Raum völlig unbeschä-
digt, aber durch die Durch-
feuchtung natürlich auch der 
Vernichtung der Bemalung und 
Stuckatur ausgesetzt. (Inzwi-
schen die Wandmalerei notdürf-
tig abgedeckt.) 

4. Philippine-Welser-Straße, heutiges Maximiliansmuseum:49 
Front des ehemaligen Hauses 
des Lienhard Böck von Böcken-
stein von 1546 mit zwei guten 
plastischen Renaissanceerkern. 
Diese unbedeutend angeschla-
gen. 
Großer Freskensaal, Galerie 
und Kabinett mit Fresken von 
Melchior Steidl um 1700. 
Im Haus mehrere gotische und 
Renaissancedecken eingebaut.  

5. Frauentorstraße 5, Dompropstei:50 
ausgebrannt, Baukörper erhal-
ten. 
Sehr gutes Barockpalais, wohl 
von Gabriel de Gabrielis 
(sic!), wegen seiner Ecklage 
städtebaulich wichtig.  

6. Maximilianstraße 40, Hotel „Drei Mohren“, 51  Fassade von 
1722 durch J(ohann) B(aptist) Gunezrhainer: 

ausgebrannt, die gesamte wert-
volle Innenausstattung verlo-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
49 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 358-360.  
50 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 154f.  
51 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 310f.  
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ren, Fürstenzimmer, Biblio-
thekssaal, Festsaal mit Ze-
dern-Decke von 1580, Fresken 
von J(oseph) Mages und 
J(ohann) J(oseph) A(nton) Hu-
ber. Ort der letzten deutschen 
Bundestagung. Fassade unbe-
dingt zu erhalten! 

7. Philippine-Welser-Straße 28, Gauwirtschaftskammer, 52  Bau 
von Hans Holl, 1735 für Ch(istian) G(eor)g v(on) Köpf, umge-
staltet durch Andreas Schneidmann: 
      unbeschädigt. 

Sehr wichtig auch durch die 
Erhaltung seiner Innenausstat-
tung mit Deckenfresko von 
G(ottfried) B(ernhard) Göz 
(1739) über dem Treppenhaus.  

8. Ecke Grottenau-Ludwigstraße Nr. 27, Schmidhaus (Familie 
von Rad): 
      völlig zerstört. 

Treppenhaus und Eingangshalle 
waren großzügige Raumlösungen; 
der Bau selbst durch seine La-
ge Städtebaulich besonders be-
deutend. 17./18. Jahrhundert. 
Beträchtlicher Verlust.  

9. Martin-Luther-Platz 5, Haus des Bankiers Christian von 
Münch um 1766/67, erbaut durch Johann Gottfried Stumpe. 

Sehr gepflegtes Rokokohaus um 
1766. Innenfresken von (Grego-
rio) Guglielmi. 
Empfindlicher Verlust. 
Sicherung des Restes sehr 
dringend.  

10. Maximilianstraße 46, Schäzlerpalais (sic!)53 (ehemals Ban-
kier von Liebert) von 1770 durch C(arl) A(lbrecht oder Al-
bert) von Lespilliez: 
      völlig gerettet. 

Der großartige Rokokosaal un-
bedeutend beschädigt. Ausstat-
tung von Plazidus (sic!) Ver-
helst und Fr(ancesco) Londo-
nio. Die Fresken von (Gregori-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
52 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 360-362.  
53 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 310-313.  
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o) Guglielmi, Stuckatur von 
Fr(anz) Xaver Feichtmayr. 
Einweihung bei Durchreise der 
Marie Antoinette. Nunmehr be-
deutendster, völlig erhaltener 
Profanbau Augsburgs.  

11. Schäzlerstraße (sic!) 9, Schäzlersches (sic!) Garten-
haus:54 
      unbeschädigt. 

Größtes Gartenhaus in Augsburg 
mit schönem Saal, stuckiert in 
der Art der Feichtmayr. Über 
der Treppe Fresko von Josef 
Christ.  

12. Schülestraße 1, Schüleanwesen und Fabrik 55  (Nagler und 
Sohn) von 1772 durch L(eonhard) C(hristian) Mayr: 
      unbeschädigt. 

Großer und sehr guter früh-
klassizistischer Bau. 
Industriegeschichtliches Denk-
mal.  

13. Heilig-Kreuz-Straße 26, Fuggerschlösschen, bisher Konser-
vatorium: 
      ausgebrannt und zerstört. 

1821/23 Wohnsitz der Königin 
Hortense Beauharnais und ihres 
Sohnes Napoleon III. Im Saal 
Deckenfresko von Fr(an)z 
Jos(eph) Maucher von 1779.  
Bedauerlicher Verlust.  

14. Ludwigstraße 15, Schnurbeinhaus: 
      völlig zerstört. 

Ausgezeichneter frühklassizis-
tischer Bau mit Innenmalereien 
von J(ohann)  J(oseph) A(nton) 
Huber 1792. Sehr großer Ver-
lust.  

15. Karolinenstraße 42, Bischöfliches Palais,56 ehemalige Dom-
kustodie, erbaut vielleicht von Joh(ann) G(eorg) Fischer: 
      unbeschädigt. 

Außen baulich stattlich, Inne-
res bedeutungslos. 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
54 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 392f.  
55 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 158-160.  
56 Heute Hoher Weg 18, Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 248f. 
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D. Bürgerliche Wohnhäuser.57 
 
1. Jakoberstraße 2 und Lechviertel, Färberhäuser mit Holzauf-
bau:  
      ausgebrannt und zerstört. 

Wichtige Baudenkmäler der al-
ten Gewerbegeschichte.  

2. Karolinenstraße 21, Welserhaus; Erker von 1540, Kapelle 58 
von 1241:  

ausgebrannt und zusammenge-
stürzt. Der Erker von 1540 im 
Schutt auszulesen. Im Erdge-
schoß: Gewölbe der gotischen 
Leonhardskapelle vorläufig 
noch stehend.  
Bauliche Sofortmaßnahme drin-
gend, um Einsturz vorzubeugen. 
Wertvolle gotische Einzelbau-
glieder (Wappenschlusssteine, 
Mittelsäule!) 

3. Annastraße 2, ehemals Höchstetter-Pfister-Haus:59 
ausgebrannt und teilweise ein-
gestürzt. Großer Saal mit Kas-
settendecke und dekorativem 
Kamin, daran Fresko von Jörg 
Breu dem Jüngeren 1544.  

3a. Kapuzinergasse 6, ehemaliges Fuggerhaus 60  mit Hofarkaden 
der Renaissance, das Haupthaus gutes (sic!) Barock: 

unbeschädigt. Wichtiger Be-
stand.  

4. Jakobsplatz, so genanntes Hollhaus61 aus dem Beginn des 17. 
Jahrhunderts: 
      völlig erhalten. 

Eigenartige, in Augsburg ein-
malige Fassade, im Zusammen-
hang mit den ebenfalls erhal-
tenen oder ausgebrannten Nach-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
57 Siehe hierzu Hausladen, Augsburger Bürgerhaus, 1926 – Breuer, Augs-
burg, 1958, S. 77-96 - Pfaud, Bürgerhäuser, 1985 – Bushart, Augsburg, 
2008, S. 127-142.  
58 Siehe auch S. 8, 84, 102, 135, 156, 171, 299, 340, 357, 361, 363, 
365f.; Breuer, Augsburg, 1958, S. 56f.  
59 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 176-181.  
60 Und Maximilianstraße 58, Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 
314f.  
61 Jakoberstraße 49, Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 260f.  
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barhäusern eine Straßenfront 
von besonderem Wert.  

5. Ludwigstraße 7, gutes barockes Bürgerhaus: 
      ausgebrannt, zerstört. 
      Untergeschoß erhalten 

Innenstuckatur (in der Art der 
Schmutzer) verloren. 

6. Maximiliansplatz 6, ehemaliges Remboldhaus:62 
ausgebrannt, Baukörper erhal-
ten, aber gefährdet. 
Die Barockfassade (mit Portal-
Karyatiden) in der Straßen-
front besonders wichtig. Mit 
allen Mitteln zu erhalten.  

7. Maximilianstraße/Armenhausgasse:63 
      unbeschädigt. 

Barockbau mit sehr guter spät-
barocker Mariafigur von 
E(hrgott) B(ernhard) Bendel 
(sic!) (diese inzwischen ge-
borgen.  

8. Karolinenstraße 48 und 50:64 
ausgebrannt, Baukörper erhal-
ten. 
Zwei sehr gute Spätbarockfas-
saden; Nr. 50 mit Gartenhaus, 
darin Fresko von 1735 (dieses 
erhalten). 
Die Fassaden stehen noch be-
ziehungsweise teilweise und 
sind wegen ihrer städtebauli-
chen Wichtigkeit mit allen 
Mitteln zu halten.  

9. Karolinenstraße 12, (Kolonial Bader):65 
ausgebrannt, durch Einlegungen 
des oberen Stockwerkes inzwi-
schen schwer beschädigt. Aus-
gezeichnetes spätbarockes rei-
ches Bürgerhaus mit schönen 
Eisengittern.  
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
62 Siehe auch S. 164, 197, 201, 274, 340, auch „Kiesow-Haus“, heute 
Ulrichsplatz 6, Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 444;  
63 Armenhausgasse 2, Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 72f.  
64 Heute Hoher Weg 28 und 30, Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 
248-250. 
65 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 274f. 
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10. Karolinenstraße 17: 
ausgebrannt, Baukörper noch 
erhalten.  
Ausgezeichnete Rokokofassade 
noch stehend, dringend zu si-
chern. 

11. Peutingerstraße 11; Haus des Ratsschreibers und Humanis-
ten Konrad Peutinger, mit eingemauerten Stücken seiner römi-
schen Steinsammlung.66 

unbeschädigt. 
Einmaliges Beispiel des frühen 
deutschen Humanismus. Gutes 
Barockhaus, Umbau um 1730/40.  

12. Philippine-Welser-Straße 4 (G. Bertele) mit Fassade von 
J(ohann) B(aptist) Gunetzrhainer (siehe Drei Mohren): 

ausgebrannt und gesprengt, 
verloren. Die Fassade des sehr 
schönen Rokokohauses war unbe-
dingt durch Sicherungsmaßnah-
men zu retten gewesen.  

13. Maximilianstraße 51 (Dr. Röck) (sic!):67 
unbeschädigt.    
 Sehr schöner später Rokokobau 
1769/70, erbaut von Joh(ann) 
Mart(in) Pentenrieder, mit 
reich geschnitztem ursprüngli-
chen Portal und Innenfresken 
von Vitus Felix Rigl 1769. 
Wichtiger Bestand.  

14. Maximiliansplatz 12 und 14:68  
      ausgebrannt. 

Wertvolle Rokokofassaden und 
gute Gegenbeispiele der Ent-
wicklung vom späten Rokoko zum 
frühen Klassizismus.  
Sicherung der Fassaden drin-
gend.  

15. Moritzplatz 4:    ausgebrannt und zerstört. 
      Gute Rokokofassade. 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
66 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 350f.  
67 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 312. 
68 Heute Ulrichsplatz 12 und 14, Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, 
S. 444f. 
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16. Zeugplatz 9:   ausgebrannt, Baukörper noch 
erhalten, aber sehr gefährdet. 
Gute Rokokofassade. 
Sicherung notwendig und zu er-
halten. 

17. Gasthaus zum „Goldenen Stern“, Rosengasse 2: 
ausgebrannt, durch Sicherungs-
maßnahmen zu erhalten. 
Volkslied „Zu Augsburg im Gol-
denen Stern“. 

18. Vorderer Lech 8, „Blaues Krügle“:69 
      unbeschädigt. 

schönes Rokokohaus mit reifer 
Stuckatur in der Art der 
Feichtmayr. Städtebaulich aus-
gezeichnete Platzwirkung, die 
auch die Bedeutung der Lech-
viertel in kultureller Hin-
sicht als nicht zu unterschät-
zen erweist. 
Wichtiges Bestandstück. 

19. Philippine-Welser-Straße 20 und 22, stuckierte Rokokofas-
saden (um 1740/50) beziehungsweise 1747) einfacherer Bürger-
häuser:70 

Beide ausgebrannt und sehr ge-
fährdet. 
Für die Platzwirkung als Nach-
barn von Köpf-Haus (C 7) und 
Maximiliansmuseum (sic!) (C 4) 
bedeutend und unentbehrlich. 
Dringende Sicherungsmaßnahmen 
erforderlich.  

20. Weite Gasse 10:71   unbeschädigt. 
Gutes bürgerliches Rokokohaus 
mit schöner Fassade und guter 
Treppenanlage.  

21. Philippinie-Welser-Straße 13, Welserhaus,72 Elternhaus der 
Philippine Welser, später Haus der Familie de Crignis: 

Fassade frühklassizistisch, 
steht noch. Stattlich und 
wertvoll für die Platzwirkung.  

22. Hallstraße 8, heute Kunstverein: 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
69 Gignoux-Haus, Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 466f. 
70 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 356. 
71 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 470f. 
72 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 354f. 
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ausgebrannt, Baukörper erhal-
ten.  
Der östliche Teil spätbarockes 
Gartenhaus von 1732 des 
Joh(ann) Andr(eas) Pfeffel mit 
Deckenausmalung von J(ohann) 
E(vangelist) Holzer 1738 (die-
se zerstört) 
Der Bau zu sichern.  

23. Altes Kautzengässchen 3, gutes Bürgerhaus des 18. Jahr-
hunderts und Gartensaal mit Fresko von Joseph Crist 1777. 

zerstört.  
24. Bismarckstraße 4: 

Gefälliges Gartenguthaus des 
Rokoko. Am 13.4.44 Inneres 
ausgebrannt, Mansarddach zer-
stört.  

 
 

E. Bauten mit Außenfresken. 
 
 
1. Philippine-Welser-Straße 14, Rehlingerhaus (Hummelhaus)73 

ausgebrannt, Baukörper erhal-
ten, die Fresken äußerst ge-
fährdet.   
Die Fresken Giulio Licinios 
von 1560/61 die einzige erhal-
tene Außenfreske (sic!) dieser 
Qualität und Frühe in Süd-
deutschland. 

2. Metzgplatz 2, Eckhaus mit Fresken von (Johann Georg) 
Bergmiller (sic!):74 

ausgebrannt und zusammenge-
stürzt. 
Die Fresken zwar modern über-
arbeitet aber städtebaulich 
empfindlicher Verlust.  

3. Jesuitengasse 18 mit Fresken von J(ohann) G(eor)g Bergmil-
ler (sic!) 1729:75 

unbeschädigt. 
Wichtiger Bestand.  

4. Kapuzinergasse 10 mit Fassadenbemalung um 1740:76 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
73 Hascher, Fassadenmalerei, 1996, S. 461-469. 
74 Hascher, Fassadenmalerei, 1996, S. 419-423.  
75 Hascher, Fassadenmalerei, 1996, S. 306.  
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      unbeschädigt. 
5. Maximilianstraße 36/38, Fuggerhaus:77 
      siehe C 3 
6. Ecke Karolinenstraße/Obstmarkt (Sieglehaus): ehemaliges 
Zunfthaus der Zimmerleute mit Fresken J(ohann) J(oseph) 
A(nton) Hubers 1790:78 

ausgebrannt und Zusammenge-
stürzt. 

7. Eckhaus Graben-Jakoberstrasse mit erneuerten Fresken des 
Rokoko:79 

ausgebrannt und zusammenge-
stürzt. 

8. Maximilianstraße, Weberhaus, Neubau des 20. Jahrhunderts 
mit Bemalung von Josef Hengge und O(tto) M(ichael) Schmitt 
von 1935:80 

Dachgeschoss ausgebrannt, Bau-
körper unbeschädigt, der Ost-
giebel inzwischen eingelegt.  

 
 
F. Geburts- und Wohnhäuser berühmter Persönlichkeiten. 
 
1. Äußeres Pfaffengässchen 6: Haus des Christoph Amberger, 
eines der größten Renaissanceporträtisten: 

ausgebrannt und zusammenge-
stürzt. 

2. Jesuitengasse 18, Haus des J(ohann) G(eorg) Bergmiller 
(sic!): 
      siehe E. 3 
3. Mauerberg 31, Haus des Malers Hans Burgkmair (aus dem 
Kreis des Kaisers Max(imilian)):81 
      unbeschädigt. 
4. Vorderer Lech 20, Haus des Gregor Erhart, Bildhauer des 
Kaiser Max(imilian)-Kreises: 

ausgebrannt und zusammengebro-
chen. 

5. Vorderer Lech 22, Haus Hans Holbeins des Älteren und Ge-
burtshaus Hans Holbeins des Jüngeren, aller des englischen 
Hofes und Adels und des Kaiser Max(imilian)-Kreises: 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
76 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 272f.- Hascher, Fassadenma-
lerei, 1996, S. 309-312.  
77 Hascher, Fassadenmalerei, 1996, S.375-388.  
78 Obstmarkt 1, Hascher, Fassadenmalerei, 1996, S. 438-442.  
79 Mittlerer Graben 2, „Fischzug Petri“, Hascher, Fassadenmalerei, 
1996, S. 426-436.  
80 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 16f. - Hascher, Fassadenma-
lerei, 1996, S. 191-204.  
81 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 306f. 
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ausgebrannt und stark zer-
stört. 

6. Bäckergasse Ecke Werbhausgasse 2, Geburtshaus (1573); Ka-
puzinergasse 18, Sterbehaus (1618/46) des Elias Holl: 

beide ausgebrannt, die Fassade 
gefährdet. 
Sicherung dringend, gute Ba-
rockfassade 

7. Vorderer Lech 15, Haus des Nationalökonomen Friedrich List 
1789-1846: 

ausgebrannt, zum Teil zer-
stört. 

8. Mauerberg 21, Schmiedberg 8, Häuser des Koloman Helm-
schied: 
      beide ausgebrannt, beschädigt. 
9. Frauentorstraße 30, Haus der Familie Mozart und Geburts-
haus des Leopold, der Vater des Amadeus (14. November 1719)82 
      unbeschädigt.   
10. Stephansplatz 9, Sterbehaus des Malers Hans Rottenhammer 
(1625): 
      zerstört. 
11. Milchberg A 122, Wohnhaus des Schriftstellers(Christian 
Friedrich Daniel) Schubart:  
      zerstört.  
 
G. Kirchen.83 
 
1. St. Annakirche, 84  gegründet 1321, 1460 Neubau, 1497 umge-
baut, 1749 barock erneuert von Andreas Schneidmann: 

Die Kirche durch Einschlag im 
Westchor und teilweisen Brand 
stark beschädigt; das Dach 
völlig abgedeckt. Das Gewölbe 
des nördlichen Seitenschiffes 
stark in Mitleidenschaft gezo-
gen; das des Mittelschiffes, 
das am Dachstuhl aufgehängt 
ist, nach Durchfeuchtung ge-
fährdet. Die Fresken J(ohann) 
G(eor)g Bergmillers (sic!) 
durch Rauch und Staub seht be-
schädigt. In der Kirche die 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
82 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 156f. 
83 Bushart, Augsburg, 2008, S. 48-110.  
84 Siehe S. 92, 119, 340f., 343, 346-350, 354f., 357, 360-363, 366; 
Breuer, Augsburg, 1958, S.  17-23 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 63-68 - Kießling, St. Anna, 2013.  
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Gesamtausstattung erhalten. 
(Prachtvolle Kanzel 1692 von 
Heinrich Eichler, Emporenbil-
der von (Isaak) Fisches, (Jo-
hann) Spilenberger (sic!) und 
anderen mehr) 
Die Eindeckung der Kirche in-
zwischen Ende April in Selbst-
hilfe erst begonnen.85 
Die Fuggersche Grabkapelle im 
Westchor, 1509, das erste Ge-
samtraumwerk der Renaissance 
auf deutschem Boden;86 Ausstat-
tung und Steinplastik von den 
ersten damaligen Meistern. 
Westwand eingeschlagen, Orgel 
verbrannt; Gewölbedekoration, 
Mosaikfenster und Emporenbrüs-
tungen stark beschädigt, zum 
Teil verloren, das Gestühl zum 
Teil verbrannt.  
Von den großen Epitaphien die 
beiden äußeren unbeschädigt, 
jedoch von den schmelzenden 
Orgelpfeifen zum Teil be-
spritzt. Von den inneren am 
linken die unteren Platten 
durch Brandwirkung stark abge-
splittert; am rechten aus der 
Senkrechten verrutscht, eine 
Platte zerbrochen, das ganze 
Monument geschwärzt, wenig ab-
gesplittert. Inzwischen zum 
Teil einstweilig festgelegt. 
Die Steinrahmen vielfach sehr 
beschädigt. Die Schäden im We-
sentlichen durch Brand der 
trotz der ersten Schadenerfah-
rungen an anderen Orten belas-
senen Holzverschalung begrün-
det. Die freistehende Altar-
gruppe unbeschädigt, inzwi-
schen aus dem Schutt geborgen. 
Die weitere, dringende Siche-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
85 Siehe hierzu auch Rößle, Gotteshäuser, 2004, S. 69-71.  
86 Bushart, Fuggerkapelle, 1994.  
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rung und Bergung der Epita-
phien ist noch im Gange. 
Der Kreuzgang reich an Grab-
malkunst aller Art erhalten 
ohne schwere Schäden. 
Die Goldschmiedekapelle durch 
Dachschaden und andere Schäden 
in Gewölbe und Freskenschmuck 
gefährdet.  
Nachdem die schönste der evan-
gelischen Kirchen, die Barfü-
ßerkirche, völlig zerstört und 
wohl auch als Baukörper nicht 
zu halten ist, stellt die An-
nakirche das bedeutendste 
Denkmal des Augsburger Protes-
tantismus, sowohl in kirchen-
geschichtlicher, wie in kunst-
geschichtlicher Hinsicht dar.  

2. St. Antoniuskirchlein mit Seelhaus,87 Dominikanergasse 3: 
      vollständig erhalten. 

Kabinettstück des Augsburger 
Rokokos. 

3. St. Barbara    vollständig zerstört.88 
4. Barfüßerkirche, 89  erbaut 1243, Neubau nach Brand 1400; 
1723/24 durch J(ohann) G(eorg) Bergmiller (sic!) und Matthias 
Lotter barockisiert: 

ausgebrannt, Baukörper stark 
angegriffen, insbesondere, die 
bei der Barockisierung umman-
telten, schlanken, achteckigen 
gotischen Säulen durch den 
Brand stark aufgezehrt. Das 
Gewölbe des Langhauses einge-
stürzt.90 
Die wertvolle und äußerst rei-
che Innenausstattung verloren; 
darunter die berühmte Orgel 
von Johann Andreas Stein; die 
Kanzel von J(ohann) 
F(riedrich) Rudolf, Empore mit 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
87 Breuer, Augsburg, 1958, S. 24f. - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 122-124. 
88 Siehe hierzu auch Rößle, Gotteshäuser, 2004, S. 65. 
89 Breuer, Augsburg, 1958, S. 25-26 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 84-91.  
90 Siehe hierzu auch Rößle, Gotteshäuser, 2004, S. 66f. 
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Bildausstattung von Abraham 
Synnacher und Andreas Löscher; 
das kostbare Altargitter von 
J(ohann) S(amuel) Birkenfeld 
1760 stark verglüht. Einige 
Epitaphien noch in der Chor-
wand. Von der überaus reichen 
und einmaligen Sammlung Augs-
burger Malerei des 17. Und 18. 
Jahrhunderts war nur en ge-
ringfügiger teil auswärts ge-
borgen. Die großen Formate 
(Werke von Eichler, Sandrart, 
J. Heiss und das großartige 
Jüngste Gericht von Johann 
Heinrich Schönfeld) sind daher 
verloren. Erhalten die Kanzel-
figur von G(eor)g. Petel. Der 
Kreuzgang (unter anderem mit 
einem Bronzerelief des Gian 
Bologna (sic!)) unbeschädigt. 
Bauliche Sicherung des Chors 
dringende Maßnahme.  
Schwerster Kirchenverlust der 
Stadt.  

5. Dom,91 um 994-1065 erbaut, 1332-1432 gotisiert, Kreuzgang: 
Im ganzen unbeschädigt; 92  die 
Marienkapelle von 1721 durch 
Durchschläge und Dachschäden 
gefährdet, bei längerer Durch-
feuchtung die Fresken und 
Stuckdecke wohl verloren. Aus-
stattung von (Johann Georg) 
Bergmiller (sic!); 93  die Figu-
ren des Hochaltars inzwischen 
geborgen. Sofortmaßnahme. 
Dachreparatur dringend.  

6. Dominikanerkirche, ehemalige,94 nunmehr städtische Gemälde-
galerie von 1517, 1716 barockisiert; Stuckierung von den Ge-
brüdern Feichtmayr, Fresken nach (Johann Georg) Bergmiller 
(sic!) von Alois Mack. 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
91 Breuer, Augsburg, 1958, S. 1-17 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 140-153 – Chevalley, Dom, 1995.  
92 Siehe hierzu auch Rößle, Gotteshäuser, 2004, S.18-21.  
93 Epple/Straßer, Johann Georg Bergmüller, 2002, S. 66f. 
94 Breuer, Augsburg, 1958, S. 56-59 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 124-132.  



 112 

Durch Dachschäden an der Süd-
seite die Decke schwer gefähr-
det. Dringende kleine Repara-
turen. 

7. St. Galluskirchlein,95 1051, 1589, mit Barockausstattung: 
erhalten. 

8. St. Georg,96 gegründet 1135, Neubau von 1505; oberer Turm-
teil von 1681: 

ausgebrannt, Zwiebeldach ver-
loren, Kirche auch(?) beschä-
digt, Riss im Chorbogen, nörd-
licher Querarm abgebrannt. 
Ehemaliges Kloster ausge-
brannt. 
Dachdeckung dringend.97  
 
 

9. St. Jakob, 98  erbaut 1355, im Schiff das Gewölbe im 17. 
Jahrhundert durch eine Flachdecke ersetzt; 

Turm und Kirche ausgebrannt, 
Chorgewölbe noch mit beschä-
digtem Dach erhalten; Schiff-
dach eingestürzt, die Kirche 
von dort her ausgebrannt, Bau-
körper erhalten; Ausstattung 
verloren, (spätgotische Fres-
ken, die wertvolle Gemäldeaus-
stattung). Im Chor Türrahmun-
gen und Muschelnischen aus 
Stuck um 1600 erhalten.99  

10. Katharinenkirche,100 ehemalige von 1517 (Gemäldegalerie): 
      unbeschädigt. 
11. Katholisch Heilig Kreuz, 1502 erbaut, der Turm 1677 von 
Michael Thumb; Barockausstattung durch J(ohann) J(akob) Her-
kommer und J(ohann) G(eorg) Bergmiller (sic!):101 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
95 Breuer, Augsburg, 1958, S. 26f. - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 184.  
96 Breuer, Augsburg, 1958, S. 27-29 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 190-197.  
97 Siehe hierzu auch Rößle, Gotteshäuser, 2004, S. 22f.. 
98 Siehe auch S. 112f., 120, 242, 274, 319, 329, 346, 365, 437, Breuer, 
Augsburg, 1958, S. 29 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 98-
102.  
99 Siehe hierzu auch Rößle, Gotteshäuser, 2004, S. 68. 
100 Breuer, Augsburg, 1958, S. 55f. - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 276-279.  
101 Breuer, Augsburg, 1958, S. 29-31 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 220-226. 
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Dachstuhl ausgebrannt, ebenso 
der Turm; das Gewölbe des 
Chors eingestürzt, das 
stuckierte Gewölbe des Schif-
fes durch die dauernde Durch-
feuchtung zum Einsturz verur-
teilt. Turmhaube verloren. Er-
halten die spätgotische Sak-
ristei, das prachtvolle Ab-
schlussgitter von Rummel und 
Hoch (1744), auch Teile der 
weiteren Ausstattung. 
Sofortige Eindeckung und Si-
cherung gegen Durchfeuchtung 
hätte vielleicht die nun dro-
hende Einsturzgefahr des 
Schiffes hintangehalten.102  

12. Kreuzkloster, heutige Berufsschule, der Prälatenbau von 
1687. Die ausgezeichneten Stuckdecken des Kreuzgangs, der 
Eingangskapelle, der Korridore von M(atthias) Stiller dem Äl-
teren und M(atthias) Schmuzer (sic!): 

Der Baukörper im Allgemeinen 
zerstört, nur Reste noch auf-
recht. Der West- und Nordflü-
gel des Kreuzgangs erhalten. 
Durch die fehlende Dachdeckung 
ebenfalls von weiterer Zerstö-
rung bedroht.  

13. Evangelische Kreuzkirche103 von 1653 von J(ohann) J(akob) 
Krauss: 

unbeschädigt erhalten, durch 
die Mesnerfamilie gerettet. 
Die kostbare Ausstattung von 
Bildern Augsburger Maler des 
17./18. Jahrhunderts durch den 
Verlust der Barfüßerkirche und 
St. Jakobs besonders wertvoll. 
Gemälde von Joh(ann) Heiss, 
J(ohann) U(lrich) Mair (sic!), 
J(oseph) Werner, J(ohann) 
G(eorg) Bergmiller (sic!), 
J(ohann) H(einrich)  Schön-
feld, Thoman von Hagelstein, 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
102 Siehe hierzu auch Rößle, Gotteshäuser, 2004, S. 48-50. 
103 Breuer, Augsburg, 1958, S. 31-33 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 226-230.  
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Christoph Schwarz, M(atthäus) 
Gundelach, (Lucas) Cranach und 
anderen. Kanzel von J(ohann) 
W(ilhelm) Verhelst.104 

14. St. Margareth105 mit anschließendem ehemaligem Dominikane-
rinnen-Kloster (Wollmarkt) 16./18. Jahrhundert: 

unbeschädigt, wichtiger, städ-
tebaulich wertvoller Baukom-
plex. Sehr gepflegte Innenaus-
stattung.  

15. St. Maria Stern 106  mit Kloster und Turm 1576 von Hans 
Holl, 1730 durch (Johann Georg) Bergmiller (sic!)107 barocki-
siert: 

Das Kloster und der Kloster-
betsaal mit reicher und feiner 
Rokoko-stuckierung ausge-
brannt, der Baukörper der 
Platzfront und des Betsaales 
erhalten, der Dachstuhl der 
Kirche abgebrannt, Gewölbe des 
Nonnenchors eingeschlagen; die 
Kirche selbst jedoch mit der 
ganzen Ausstattung unbeschä-
digt. Notdachung inzwischen 
begonnen.108  

16. St. Maximilian, siehe A 12.109 
17. St. Michael,110 siehe A 5 
18. St. Moritz111 von 1314/1443, 1714 barockisiert: 

ausgebrannt, Gewölbe einge-
stürzt, übriger Baukörper 
leidlich erhalten. Turm unver-
sehrt. Ausstattung verloren; 
die Grabmäler zum Teil beschä-
digt; die großen Apostelfigu-
ren, erstklassige Werke der 
deutschen Plastik des frühen 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
104 Heilig-Kreuz-Kirche, 1981.  
105 Breuer, Augsburg, 1958, S. 33-35 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 417-419. 
106 Breuer, Augsburg, 1958, S. 34f. Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 432-435. 
107 Epple/Straßer, Johann Georg Bergmüller, 2002, S. 141. 
108 Siehe hierzu auch Rößle, Gotteshäuser, 2004, S. 54f.. 
109 Breuer, Augsburg, 1958, S. 36 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 138f. 
110 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 234-237. 
111 Breuer, Augsburg, 1958, S. 37-39 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 380-382 - Müller, St. Moritz, 2006  
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18. Jahrhunderts von E(hr-
gott) B(ernhard) Bendel (sic!) 
bis auf 5 erhalten. 
Durch Notdach wären die Stu-
ckaturen noch zu retten.112  

19. St. Peter 113 aus dem Ende des 12. Jahrhunderts, 1182 ge-
weiht, die Barockausstattung 1773 mit Deckengemälden von 
Christ(ian) Erhart: 

Die Kirche selbst völlig unbe-
schädigt, aber der Dachstuhl 
abgebrannt. Dadurch die 
freskierten Gewölbe stark von 
Durchfeuchtung bedroht. Drin-
gendste Sofortmaßnahme durch 
Notdachstuhl erforderlich.114  

20. St. Stephan115 (siehe A 17), Umbau von 1620 von Karl Dietz 
nach Elias Holl. 1755 als einheitlicher Rokokoraum gestaltet 
von F(ranz) X(aver) Kleinhans (Schüler des Dom(inikus) Zim-
mermann), die Decke ausgemalt von B(althasar) Riepp, Stucka-
tur von den Feichmayer, Ausstattung von den Verhelst, 
Bergmiller (sic!), Zick, Baader und anderen: 

Völlig ausgebrannt, das Gewöl-
be zusammengestürzt, Baukörper 
noch leidlich erhalten. Siche-
rung des Baukörpers notwendig.  

21. St. Ulrich katholisch,116 erbaut 1474 ff. auf romanischer 
und vorromanischer Grundlage, durch den großen Burkhard En-
gelberger (sic!); Turm vollendet 1574; 1600/1613 nach dem 
Bildersturm neu ausgestattet, mit Grabkapellen vor allem der 
Fugger und reicher Ausstattung durch meister wie Hans Rotten-
hammer, Matthias Kager, Peter Candid, Hans von Aachen. Chris-
toph Schwarz, Elias Greither, Chr(istoph) Th(omas) Scheffler 
als Malern, Hans Reichle, Hubert Gerhard, Alexander Colin, 
Hans Degler, E(hergott) B(ernhard) Bendel (sic!), Plazidus 
(sic!) Verhelst als Plastikern und anderen: 

Die gesamte Ausstattung erhal-
ten; von den noch vorhandenen 
Glasgemälden, die wichtigen 
Holbeinfenster erhalten, die 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
112 Siehe hierzu auch Rößle, Gotteshäuser, 2004, S. 27-31. 
113 Breuer, Augsburg, 1958, S. 39-42 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 380-382.  
114 Siehe hierzu auch Rößle, Gotteshäuser, 2004, S. 59f. 
115 Siehe auch S. 94, 122, 227, 343, 347f., 356, 395; Breuer, Augsburg, 
1958, S. 41f. - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 430-432.  
116 Breuer, Augsburg, 1958, S. 42-51 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 448-457. 
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nicht geborgen waren! Der 
Dachstuhl abgedeckt, aber we-
nig beschädigt. Wiedereinde-
ckung als Sofortmaßnahme drin-
gend, vor allem als Schutz für 
die kostbare große Orgel, eine 
der größten Süddeutschlands 
durch den Verlust derjenigen 
der Barfüßerkirche besonders 
wichtig).117  

22. St. Ulrichskloster118 in der heutigen Gestalt aus dem 17. 
Jahrhundert; der von (Johann Baptist) van (der) Driesken er-
baute, von Matthias Schmutzer (sic!) stuckierte Kreuzgang von 
1667:  

Westteil unbeschädigt, Süd- 
und Ostteil mit dem Kreuzgang 
schwer betroffen, großenteils 
eingestürzt, an der Nordost-
ecke ehemalige mehrstöckige 
Marienkirche (?) völlig einge-
stürzt, Teile des bisher fast 
unbekannten frühromanischen 
Baukörpers erhalten. Untersu-
chung ist veranlasst.119 

23. St. Ulrich evangelisch,120 umgebaut 1710: 
      erhalten. 

Gute städtebaulich Wirkung in 
Zusammenhang mit dem Ulrichs-
münster. Wertvolle Ausstat-
tung.121   

24. St. Ursula. 122 Bau von 1520: Ausstattung 1725 durch (Jo-
hann Georg) Bergmiller (sic!), (Jacopo) Amiconi (sic!)123 und 
(Placidus) Verhelst zu einem köstlichen Spätbarockraum: 

ausgebrannt, Baukörper noch 
erhalten, aber durch den Dach-
reiter des Westgiebels mit 
Einsturz bedroht. Sicherung 
desselben sehr dringend. Das 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
117 Siehe hierzu auch Rößle, Gotteshäuser, 2004, S. 35.  
118 Siehe auch S. 116, 147, 151, 163, 220, 320, 328, 368; Breuer, Augs-
burg, 1958, S. 51.  
119 Siehe hierzu auch Rößle, Gotteshäuser, 2004, S. 32-34. 
120 Breuer, Augsburg, 1958, S. 51f. - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 446-449.  
121 Link, Augsburgisches Jerusalem, 2009.  
122 Siehe auch S. 123, 228, 345f., Breuer, Augsburg, 1958, S. 52 - Ha-
gen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 106-108.  
123 Jacopo Amigoni.  
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reizvolle kleine Barockkloster 
zerstört.124 

25. St. Peter und Paul,125 Oberhausen: 
Turm von Elias Holl 1619 (sie-
he A 16) erhalten. Dagegen die 
Kirche ausgebrannt. Einrich-
tung zerstört, Hauptdecke ein-
gestürzt. Von den bedeutenden 
Deckenfresken J(ohann) J(o-
seph) A(nton) Hubers das 
Hauptbild leider verloren; in 
schadhaftem Zustand erhalten 
die drei kleinen Bildfelder im 
Chor und in den Seitenkapel-
len.126  

 
H. Denkmäler.127 
 
1. Augustusbrunnen 128  von Hubert Gerhard 1589-1594, gegossen 
von peter Wagner. Gitter von Georg Scheff:  

Figuren und Gitter auswärts 
geborgen; der Sockel (moderne 
Kopie) mit den bronzenen In-
schrifttafeln stark beschädigt 
und zu erneuern. (Bronzeteile 
inzwischen geborgen.) 

2./3. Merkurbrunnen 129  1599, Herkulesbrunnen 1602, beide von 
Adriaen de Vries: 

unbeschädigt, die Figuren 
ebenfalls geborgen.  

4. St. Georgsbrunnen,130 1575, Metzgplatz: 
      unbeschädigt. 
5. Neptunbrunnen,131 1595, Jakobsplatz: 
      geborgen. 
6. Relief der „Sieben Kindle“132 (sic!)  
(römisches Sepulkralrelief mit 6 Putten): 
      unbeschädigt.  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
124 Siehe hierzu auch Rößle, Gotteshäuser, 2004, S. 57f.. 
125 Breuer, Augsburg, 1958, S. 99 - Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 
1994, S. 242-245.  
126 Siehe hierzu auch Rößle, Gotteshäuser, 2004, S. 46f.. 
127 Siehe hierzu Friedel, Bronzebildmonumente, 1974 – Breuer, Augsburg, 
1958, S. 97f. - Bushart, Augsburg, 2008, S. 142-145.  
128 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 370-372.  
129 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 320-325.  
130 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 326f.  
131 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 262-254.  
132 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 98f.  
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7. Steinerner Mann,133 Unterer Graben Nr. 12: 
      unbeschädigt. 

Aber wahrscheinlich wegen Ab-
bruch des Hauses abzutragen.  

 
J. Stadtumwallung.134 
 
1. Jakobertor,135 gotisch, 13.-16. Jahrhundert: 

ausgebrannt, Baukörper erhal-
ten, der nördlich anschließen-
de hölzerne Wehrgang abge-
brannt, der Wasserturm (siehe 
A 8) völlig zerstört.  

2. Vogeltor,136 gotisch, 13.-15. Jahrhundert 
ausgebrannt, Baukörper erhal-
ten. 
Anschließende Partie gegen St. 
Ursula mehr oder weniger be-
schädigt, zum Teil ausge-
brannt.  

3./4. Wertachbruckertor137/Rotes Tor,138 siehe A 6 und 18. 
Mit dem Roten Tor und Umgebung 
der wertvollste und male-
rischste erhaltene Teil der 
Stadtbefestigung gerettet.  

5. Oblatterwall mit Wasserturm:139 
Im Allgemeinen nur Dachschä-
den, Baukörper überall erhal-
ten, der westlich anschließen-
de Wehrgang mit Seilerwerk-
stätte erhalten. Wichtiger Be-
stand.  

6. Jakoberwall:140  
teilweise ausgebrannt, Baukör-
per erhalten; wiederherstell-
bar. 

7. Roter-Tor-Wall:141 
      unbeschädigt. 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
133 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 406f.  
134 Bushart, Augsburg, 2008, S. 110-112.  
135 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 262f.  
136 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S.462f.  
137 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 472f.  
138 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 58-60. 
139 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 184f. und 344-346. 
140 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 262f.  
141 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 58-60. 
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8. Fünfgratturm:142 
mit Ausnahme der Dachschäden 
(Ersatz des Mönch-Nonne-
Daches) unbeschädigt.  

9. Barfüßerbrücke:143 
südlicher Randbau (1825/26) 
ausgebrannt, nördlicher unbe-
schädigt.  

 
 
 
K. Bewegliche Kunstwerke. 
 
S. Anna:    
   

1. Steinrelief „Auferweckung des 
Lazarus“, gute Renaissanceschöp-
fung von Christoph Murmann; aus 
der Wand gestürzt, mehrfach ge-
sprungen und gesplittert, doch 
wieder zusammensetzbar 
2. Geschnitzter Rahmen von Chris-
toph Murmann zu dem Epitaphgemälde 
des Joseph Heinz (sic!) „Himmel-
fahrt des Elias“ (1607): 
Teilabbrüche infolge Gewölbeein-
sturz. 
3./4. Fuggerkapelle: Schluss-
Steinscheibe, zwei mittlere Epita-
phien, Orgelgehäuse (Bilderflügel 
von Jörg Breu dem Älteren waren 
vorher geborgen). 

St. Barbara:  Barockgemälde (Altar, Orgelbrüs-
tung) von Lokalbedeutung. 

Barfüßerkirche: Vorher geborgen war nur ein ver-
hältnismäßig kleiner Teil der rei-
chen Ausstattung vor allem an 
Augsburger Barockgemälden. Ver-
brannt sind so folgende wichtige 
Bilder:  
5. Hochaltarbild „Abendmahl“ von 
G(ottfried) Eichler. 
6. „Die eherne Schlange“ von 
Joh(ann) Heiss. 
7. „Verkündigung“ von Johann 
Heiss. 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
142 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 458.  
143 Hagen/Wegner-Hüssen, Augsburg, 1994, S. 92f.  
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8. „Anbetung der Hirten“ von Jo-
hann Heiss. 
9. „Verklärung Christi“ von 
Joh(ann)  Heiss. 
10. „Hochzeit zu Kanaah“ (sic!) 
von Joh(ann) Heiss. 
11. „Isaaks Opferung“ von A(nton) 
Diepenbeck. 
12. „Jesus im Tempel“ von Joh(ann) 
Heinrich Schönfeld. 
13. „Jüngstes Gericht“ von 
Joh(ann) Heinrich Schönfeld. 
14. „Ölberg“ von I(saak) Fisches 
15. „Auferstehung von I(saak) Fi-
sches 
16. Große Reihe von Emporbilder 
von  
A(braham) Synnacher und A(ndreas) 
Löscher. 
(Johann Heinrich Schönfeld aus 
Biberach und Johann Heiss aus Mem-
mingen wirkten in Augsburg als 
Hauptmeister der barocken Malerei 
Schwabens. Ihr Werk ist durch den 
Verlust dieser Kirche aufs emp-
findlichste geschädigt).  
Hochaltar und Kanzel, ausgezeich-
nete barocke Kunstschreinerarbei-
ten von J(ohann) F(riedrich) Ru-
dolph. (Die Christusfigur auf dem 
Kanzeldeckel von Georg Petel war 
vorher geborgen).  
Orgel, berühmtes Werk des Augsbur-
ger Orgelbauers Johann Andreas 
Stein (gest. 1792). 
Chorgitter, ausgezeichnete Kunst-
schmiedearbeit des Augsburger 
Meisters J(ohann) S(samuel) Bir-
kenfeld, 1760: ausgeglüht.  

St. Georg: 17. Großes Gemälde „Kreuzigung“ 
von dem Augsburger Barockmaler 
Melchior Schmittner.  

St. Jakob: 18. Emporenbilder von dem Augsbur-
ger Johann Ulrich Mair (einem 
Schüler Rembrandts). 
19. Spätgotisches Tafelgemälde 
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„Grablegung Christi“ in der Art 
des Nördlinger Malers Hans Leon-
hard Schäuffelein. (Schüler Hans 
Burgkmairs und Albrecht Dürers).  

Katholisch Heilig Kreuz: 20. Hochaltaraufbau von 1782. 
21.-24. 4 große Gemälde an den 
Chorwänden von dem Augsburger Ro-
kokomaler J(oseph) Magges (sic!) 
25. beschädigt ein gutes Altarge-
mälde „Muttergottes und heiliger 
Aloysius, Augsburger Rokoko in der 
Art des J(oseph) Magges (sic!).  
26. Verbrannt: Das geschnitzte 
Orgelgehäuse von zirka 1785. 

St. Markus in der Fugge-
rei: 

27. Hochaltar, frühe geschickte  
Rokokoschöpfung von dem Münchner 
Bildhauer J(akob) Gerstens. 

St. Max: 28. Hochaltarbild „Verhör des hei-
ligen Maximilian“, von dem 
Burghausener Barockmaler J(ohann) 
N(epomuk) della Croce (1736-1819) 
(ursprünglich in St. Max in Mün-
chen). 
29. Wandaltar der Sebastianskapel-
le; stark beschädigt. 

St. Moritz: 30.-34. 5 Figuren in den Mittel-
schiffoberwänden, hervorragende 
barocke Bildhauerwerke (holz) von 
E(hergott) B(ernhard) Bendel 
(sic!). 
35. Hochalatar. 
36.-39. 4 Stuckaltäre (von 
Dom(inikus)  Zimmermnn) 
40. Kanzel (sehr schöne Schnitze-
rei!) 
41. Durch Hitze gesplittert, aber 
wiederherstellbar: spätgotisches 
Stifterdenkmal des Bischofs Bruno 
im Chor (die 2 Renaissanceepita-
phien (Herwarth und Ilsung), in 
der Art Victor Kaysers erhalten). 
42. Hochaltargemälde von Johann 
Matthias Kager. 
43./44. 2 Seitenaltargemälde „Him-
melfahrt Christi und Mariens“ von 
Hans Rottenhammer. 
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45. Altarbild „Rosenkranzspende 
Mariens an den heiligen Domini-
kus“, von M(ichael) Tenzel (inte-
ressant als letzter Ausklang des 
Augsburger Rokokos im Anfang des 
19. Jahrhunderts).  
46.-49. 4 Chorwand-Gemälde von 
Johann Matthias Kager und Johann 
Heiss. 

St. Stephan  
Kirche: 50. Hochaltarbild von Joh(ann) 

G(eorg) Bergmiller (sic!).144 
51./52. Seitenaltarbilder von Jo-
hann Zicko (sic!) (Heiliger Joseph 
wertvoll!) und J(ohann) 
B(aptist)Baader. 
53. Altarfiguren, glänzende Roko-
koschöpfungen der Augsburger Pla-
zidus (sic!) und Ignatz Wilhelm 
Verhelst. 
54./55. 2 spätgotische Holzreliefs 
Heiliger Gallus und heiliger Ot-
mar.  

Abtei: 56. Grabchristus, ausgezeichnetes 
Frühbarockwerk von Georg Petel. 
(In Sicherstellraum verbrannt). 
57.-60. 4 Altarflügel mit Darstel-
lungen aus dem leben des Heiligen 
Benedikt: kulturgeschichtlich an-
schaulich, künstlerisch wichtig 
als Werke des Thoman Burgkmair 
(Vater Hans Burgkmairs). 
61.-66. Benediktiner-
Allerheiligenbild (1622), Geburt 
Christi, 4 Darstellungen aus der 
Geschichte des Johannes des Täu-
fers: von Joh(ann) Matthias Kager 
(gestorben 1634).  
67.-70. 2 Bilder St. Afra und 2 
Antependien St. Ulrich und St. 
Afra, von Johann Rieger (gest. 
1730).  
71.-73. „Die 4 Evangelisten“ 
(1623), „Mariens Himmelfahrt“ 
(1611), Kampf des Heiligen Michael 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
144 Epple/Straßer, Johann Georg Bergmüller, 2002, S. 216f. 
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(1625) von Hans Rottenhammer. (Das 
Bild Mariens Himmelfahrt war sei-
ner künstlerischen Qualität wegen 
1806 von den Franzosen für das 
Louvre-Museum in Paris ausgewählt 
worden).  
74. „Tod des Heiligen Benedikt“ 
von Jonas Umbach (gestorben 1700). 
Seltenes Gemälde des berühmten 
Graphikers. 
75. Eine Serie von Passionsdar-
stellungen, aus dem frühen 16. 
Jahrhundert, in der Art des H(ans) 
L(eonhard) Schäuffelein. 
76.-82. 7 Bildnisse der letzten 
Äbte von St. Ulrich.  

Katholisch St. Ulrich: 83. Zerstört ein Glasbildfenster 
mit spätgotischen eingebauten Tei-
len, die zum Teil gerettet werden 
konnten. 

St. Ursula 84. Hochaltargemälde von dem be-
rühmten venezianischen Rokokomaler 
Jacopo Amigoni (tätig in Venedig, 
München, Ottobeuren, Madrid). 
85./86. 2 Seitenaltargemälde von 
dem Augsburger Johann Georg 
Bergmiller (sic!)145 
87. Hochaltarfiguren von dem Augs-
burger Barockplastiker Egid Ver-
helst dem Älteren.  

Waisenhaus (katholisch) 88. Hauskapelle: Altarbild von dem 
Augsburger Rokokomaler J(oseph) 
Magges (sic!). 

An Verlusten in Privatbesitz sind hervorzuheben: 
Familie Dr. Hedderich, 
Karlstraße 5: 

89. Augsburger Barockgemälde (un-
ter anderem Surportmalerein (sic!) 
des Rokoko mit Darstellungen aus 
der Geschichte Augsburgs in der 
Art der Illustrationen zu Paul von 
Stettens „Erläuterungen“, 1765).  
90. Figur Neptun, wohl von Georg 
Petel. 
Möbel, Kunstgewerbe. 

Erben Senatspräsident Dr. 
Hoffmann, Ludwigstraße 3 

91. 1 spätgotisches Altarflügel-
bild. 
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145 Epple/Straßer, Johann Georg Bergmüller, 2002, S. 118f. 
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92. Schlachtenbild von G(eor)g 
Ph(ilipp) Rugendas dem Älteren. 
93. Bildnis eines Herrn von Stet-
ten, von Anton Graff (sehr wert-
voll!). 
94. Wachsplastik: Gustav Adolf zu 
Ross. 
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8. Beschreibung der Zustände zerstörter Häuser, 

Auszüge 

StadtAA, Dok 950-956 

 
Dok 950 
 
Augsburg, 3. Januar 1946 
Betreff: Gefahrdrohende Zustände 
Besichtigungen am 20. und 21.12.45 
 
Annastraße 29146 

An der westlichen Ecke lösen sich gegen den Martin-
Luther-Platz die Fensterstürze und bedrohend en Verkehr. 
Auslösen der Gefahrteile und Sichern der Mauerkrone des 
denkmalgeschützten Hauses ist notwendig, bis das Dach 
aufgebracht werden kann (die Erdgeschoß-Gewölbe sind 
durch Notdächer über den Läden bereits gesichert). (...) 

 
 
Augsburg, den 20.Dezember 1945 
Betreff: Gefahrdrohende Zustände 
Besichtigungen am 17.und 18.12.1945 
gez. Adam 
 
Annastraße 16, Markthallengebäude 

Der gefahrdrohende Ostgiebel ist beseitigt. Der Restteil 
des anschließenden Stückes an der Südseite ist stark 
zerbröckelt und gefährdet dort etwaige Aufräumarbeiten. 
Vor Inangriffnahme von solchen ist der Mittelgiebel 
(Brandmauergiebel) im Dach und teilweise im 
1.Obergeschoß) wegen Einsturzgefahr zu beseitigen, da 
hierbei auch die Außenmauern in Mitleidenschaft gezogen 
werden können. (...) 

Annastraße 12:147  
Über dem Erdgeschoß des unter anderem wegen seiner Stra-
ßenform und seiner Erdgeschoßgewölbe denkmalgeschützten 
Hauses ist das Gebälk für ein Notdach (Pultdach) bereits 
aufgebracht). Ein Entwurf über den weitgehenden Wieder-
aufbau des Gesamtanwesens ist zur Prüfung dem Baupoli-
zeiamt vor. Da das Bauvorhaben in absehbarer Zeit nicht 
zur Durchführung kommen dürfte, wäre zu erwägen, ob 
nicht zum Schutz der Fassade der Notdachstuhl gedreht, 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
146 Namen aller Besitzer wurden gestrichen. 
147 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 64-66.  
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also mit Neigung nach Innen über dem 2. Obergeschoß be-
ginnend aufgebracht werden soll. Zur Sicherung der Ge-
wölbe ist die baldige Durchführung dieser Arbeiten er-
wünscht. (...) 

Annastraße Nummer 5:  
Straßenfront und Erker von Sprüngen durchsetzt. Sie ist 
vor Wegräumen des Schuttes auf der Straße bis zum Erdge-
schoß zu beseitigen, auch die Innenwände. Hausdurchfahrt 
ist für die Benützung bis dahin zu sperren. (...) 
Der gotische Erkerfuß des denkmalgeschützten Hauses ist 
zu erhalten, nach Möglichkeit auch die Zurzeit nicht zu-
gängliche gotische Wendeltreppe im Innern des Hauses. 
(...) 

Grottenau 2:148  
In dem Flügel gegen die Grottenau befinden sich noch 3 
Querwände in gefahrdrohendem Zustand. Ihr Einsturz würde 
die Durchschlagung des Gewölbes der historischen Küche 
des denkmalgeschützten Anwesens bedingen und auch die in 
Erd- und Obergeschoß dort noch erhaltenen Außenmauern in 
Gefahr bringen. Die Beseitigung der Querwände ist daher 
notwendig. Im Übrigen siehe auf Hinweis bei dem Bericht 
über das Anwesen Ludwigstraße 13 vom 13.12.45.149  

Grottenau 4:  
Die alten Erdgeschoßgewölbe des Anwesens erscheinen noch 
tragfähig und sind für Ladeneinbauten geeignet. Innen-
wände und die Maier des westlichen gelegenen Seitenge-
bäudes sind in gefahrdrohendem Zustand. 

Theaterstraße 14:  
Die nördlich an Ludwigstraße Nummer 21 anschließende 
denkmalgeschützte des an der Ludwigstraße befindlichen 
Anwesenteiles beginnt an der Nordecke abzubröckeln. Um 
den Abbruch der denkmalgeschützten Fassade zu vermeiden, 
wäre die baldige Aufbringung einer Bedachung, und die 
Instandsetzung des gefährlichen Fassadenteiles notwen-
dig. 

Ludwigstraße 15:150  
Die schöne Halle (Tonnengewölbe mit Stichkappen ca. 8 
auf 12 m) im Erdgeschoß des denkmalgeschützten Gebäudes 
ist erhalten, Plan für die Errichtung des Notdaches 
liegt vor. Außerdem sind noch Reste des schönen Stiegen-
hauses vorhanden (Aufnahme!). An der Straßenfassade hän-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
148 „Radsches Haus“, Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 55, 56-58, 135, 139f.; 
Tafel 54, 86a, 95a; die Gefahr wurde laut Bericht vom 16.2.1946 besei-
tigt.  
149 Anmerkung: Beseitigt durch Feuerwehr 
150 „Schnurbeinhaus“, Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 44, 66f., 113, 126, 
130; Tafel 87a, 101, 102a, b, 113.  
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gen bei der östlichen Ecke Teile des 2. und auch 1. 
Obergeschoßes über und sind in soweit gelegentlich zu 
beseitigen. (...) 

Annastraße 4:  
An der nördlichen Giebelwand bemerkenswerte dekorative 
Ausgestaltung der Backsteinmauer aus gotischer Zeit, 
durch aufsteigende Bogenstellungen in Giebeldreieck und 
bandartige Verzierungen in Form von einer ineinander ge-
reihten dreieckigen Verteifen (ähnlich dem Westgiebel 
der Moritzkirche).  

Annastraße 10:  
An der nördlichen Brandmauer Reste alter (gotischer) 
Wandbemalung in Form von aneinander und übereinander ge-
reihten verzierten und unten abgerundeten Lappen. 

Philippine-Welser-Straße  22:  
An der westlichen Rückwand Reste gotischer Wandverzie-
rung durch aneinandergereihte Spitzbogenformen. 

Milchberg 12:  
An der westlichen Umfassungsmauer innen Wandbemalung 
durch einfache Quaderdarstellung (schwarze Linien auf 
weißem Grund) ähnlich der Wandbemalungen im Dom. (...) 

 
 
Augsburg, 13. Dezember 45 
Betreff: Gefahrdrohender Zustand im  
 
Anwesen Ludwigstraße 13,  
Das Anwesen Ludwigstraße 13 ist dem Bombenangriff vom Februar 
1944 vollständig zum Opfer gefallen. Die erst noch stehenge-
bliebenen Mauerreste mussten wegen Einsturzgefahr inzwischen 
beseitigt werden. Erhalten blieben vom Vordergebäude ledig-
lich die Mauern und Gewölbe des Erdgeschosses mit Ausnahme 
der straßenseitigen Außenmauer. Das Anwesen ist in dem Ver-
zeichnis der denkmalgeschützten Bauten aufgeführt, wobei die 
leider vollständig zerstörten hölzernen Kassettendecken be-
sonders erwähnt sind. Die Erhaltung der Tonnengewölbe in der 
alten Form ist daher schon aus denkmalpflegerischen Gründen 
zu erstreben.  
Die bauliche Beschaffenheit der Gewölbe ist, soweit sich dies 
bisher erkennen lässt, noch so gut, dass die Erhaltung der-
selben besondere Schwierigkeiten nicht bieten dürfte. Es han-
delt sich hierbei um drei Tonnengewölbe von rund drei bezie-
hungsweise fünf und wieder fünf Metern  Spannweite senkrecht 
zur Straße mit Stichbögen. Das rechts (nördlich) gelegene Ge-
wölbe ist in der rückwärtigen Hälfte um etwa zwei Metern 
Spannweite verkleinert. Dort ist ein derzeit unzugänglicher 
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Raum eingebaut, dessen Gewölbebeschaffenheit daher nicht 
festgestellt werden konnte. Die gegen die Straße gelegenen 
Teile der Gewölbe sind zerstört oder beschädigt, können aber 
wieder ergänzt werden. Die Gewölbe würden sich zu Ladenein-
bauten und ähnlichem sehr gut eignen. 
Voraussetzung ist, dass den weiteren Einflüssen der Witterung 
Einhalt getan wird und die Gewölbe von der darauf liegenden 
Trümmerlast befreit werden. Dazu ist notwendig, ein Notdach 
über dem Gewölbe aufzubringen mit First parallel zur Straße 
(Gebäudetiefe zirka 12 Meter). Die schadhaften Teile des Ge-
wölbes und der Tragmauern sind auszulösen und die Straßen-
front wiederherzustellen, wobei die frühere Ausgestaltung 
derselben (breiter Torbogen im mittleren Feld) weitgehend zu 
berücksichtigen wäre. Die Auflast durch den Bauschutt ist un-
ter Berücksichtigung der statischen Verhältnisse zu beseiti-
gen. Gleichzeitig sind an den Hofteilen des Anwesens, wo noch 
beschädigte Mauern stehengeblieben sind, die gefahrdrohenden 
Teile abzubrechen.  
Die Arbeiten sollten tunlich bald in Angriff genommen werden. 
Pläne hierfür sind zur bauwirtschaftlichen und baupolizeili-
chen Genehmigung vorzulegen. Dieselben berücksichtigen zweck-
mäßig auch die künftige Hofgestaltung im Zusammenklang mit 
den Nachbaranwesen, da bisher wenigstens teilweise den dies-
bezüglichen Forderungen nicht ausreichend Rechnung getragen 
ist. 
Es darf noch darauf hingewiesen werden, dass in dem östlich 
anschließenden, gleichfalls denkmalgeschützten Anwesen Grot-
tenau 2, Herrn von Weidenbach gehörig, gleichfalls die Erdge-
schoßgewölbe zum großen Teil in einem wiederherstellungsfähi-
gen Zustand erhalten sind und ebenso zu Ladeneinbauten und so 
weiter verwendet werden könnten. Die Arbeiten würden zweckmä-
ßig gleichzeitig in Angriff genommen und das Notdach entspre-
chend verlängert werden. 
gez. Adam 
 
 
Augsburg, den 4. Febr. 1946 
Betreff: Gefahrdrohende Zustände.  
Besichtigung vom 28. mit 31.1.1946 
gez. Adam/ Schweighart (...) 
 
Kesselmarkt 3:151  

An der Ruine des denkmalgeschützten Hauses löst sich die 
Nordostecke in den oberen Geschossen vom Mauerwerk und 
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151 Martinsstift, Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 41, 44; Tafel 44a.  
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bedroht den Verkehr auf dem Platz und dem Hofzugang. Die 
Gefahrteile sind zu beseitigen.  
Hierbei ist auch der schadhafte Rest der Ruine von Kes-
selmarkt 1, der an Haus Nummer 3 anschließend nach Osten 
vorspringt, umzulegen. (...) 

Hunoldsberg 5:  
Von dem denkmalgeschützten städtebaulich wichtigen Ge-
bäude sind außer den erhaltenen Kellerräumen noch die 
südliche Giebelseite und die Ostseite und von der west-
lichen Längsmauer der vordere Teil instand. In den bei-
den Ecken befinden sich in jedem Geschoss gut erhaltene 
Erker mit gotischen Gewölben.  
Zur Erhaltung des Bauwerkes ist dessen Überdachung drin-
gend notwendig, mindestens aber vorerst die Sicherung 
der Mauerkronen. (...) 

 
 
Augsburg, den 4.2.1946 
Betreff: Gefahrdrohender Zustand im Anwesen  
Annastraße 19,152  
Besichtigung am 31.1.1946 
gez. Adam/Schweighart 
 
Auf Wunsch des Besitzers wurde das zwischen der Annastraße, 
dem Mettlochgässchen und der Philippine-Welser-Straße gelege-
ne Gesamtanwesen in dessen Beisein besichtigt und dabei fol-
gendes festgestellt: 
Die an der Philippine-Welser-Straße und dem östlichen Teil 
des Mettlochgässchens gelegenen Bauteile sind fast vollstän-
dig zerstört, doch blieben insbesondere einzelne Schmucktei-
le, wie das gotische große Portal an der Philippine-
Welserstraße und versch. Gotische Fensterumrahmungen an den 
Innenwänden erhalten. Ein gefahrdrohender hoher Giebel am 
Mettlochgässchen wurde in letzter Zeit beseitigt. 
Weniger beschädigt wurde das Hauptgebäude an der Annastraße, 
das gleichfalls ein großes gotisches Portal aufweist, und der 
Südflügel des Anwesens an der Nachbargrenze, in dem nach eine 
Anzahl gotischer Gewölbe und die gleichfalls gotische Trag-
konstruktion des ehem. Hofes erhalten geblieben sind. Auch 
die Keller sind fast alle unbeschädigt und zum Teil im Ge-
brauch. Zur Erhaltung der noch brauchbaren Keller und Erdge-
schossräume sind Notdächer bereits errichtet Die Straßenfront 
an der Annastraße weist – abgesehen von dem in einem früheren 
Bericht schon erwähnten Schäden an der Ecke beim Mettloch-
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152 Fuggerhaus am Rindermarkt, Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 132, 135, 
139; Tafel 16a, 81b, 85b.  
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gässchen – keine wesentlichen Mängel auf. Die versteifende 
Trägerkonstruktion ist großteils in Takt, auch die Innenmauer 
dieses Gebäudeteils ist in gutem Zustand. 
Die Wiederherstellung des Anwesens ist vom  beabsichtigt und 
ist anzustreben. Zweckmäßig wird zunächst der vorerwähnte 
besterhaltene Teile an der Annastraße in Angriff genommen. Es 
ist vor allem die genannte gefahrdrohende Ecke mit dem übri-
gen Mauerwerk wieder zu verbinden und die Mauerkrone durch 
Beseitigen loser Steine und Aufbringen eines Glattstriches zu 
sichern. Die Wiederherstellung des Dachstuhls in der alten 
Höhe ermöglicht sodann den allmählichen Einbau der fehlenden 
Balkenlagen und Ausbau der Geschosse für Geschäfts-und Wohn-
zwecke. 
Inwieweit die übrigen Bauteile erhalten und einer Zug um Zug 
in Aussicht genommenen Wiederverwendung zugeführt werden kön-
nen, hängt wesentlich von dem seinerzeitigen Bauzustand ab. 
 
 
Augsburg, den 4.2.1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände. 
Aus den Besichtigen vom 28.mit 31.1.1946 
gez. Adam/Schweighart 
 
Philippine-Welser-Straße 3:153  

Bei der Südwestecke des ausgebrannten Gebäudes sind auf 
der Seite gegen die Philippine-Welser-Straße Fenster-
stürze und -brüstungen bereits ausgefallen. Die Mauer am 
Kanzleigässchen löst sich von der noch vorhandenen Quer-
mauer und hängt gegen das Gässchen über. Auch die Stra-
ßenseite zur Philippine-Welser-Straße weist teilweise 
erhebliche Sprünge auf, weicht nach außen aus und ist 
nicht mehr zu halten. 
Das Gebäude steht vor einer für die künftige Gestaltung 
des Blockes vorgesehenen Bauflucht. Von der Fassadenbe-
malung des denkmalgeschützten Anwesens sind schwache 
Spuren noch erkennbar. Das Gebäude ist abbruchreif. 

Maximilianstraße 59:154  
 Das denkmalgeschützte Gebäude ist in seinen oberen Tei-
len ausgebrannt, die Erdgeschossräume sind großenteils 
erhalten, ebenso einige in den Obergeschossen. Der an 
der nördlichen Brandmauer hochragende Kamin löst sich 
von der Mauer und droht auf die noch erhaltenen Räume 
einzustürzen. Seine baldige Beseitigung ist für den Be-
stand des Gebäudes erforderlich.  
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154 Konservatorium, Pfaud, Bürgerhaus, 1985, Tafel 62.  



 131 

Akten-Notiz 
Am 14.1.1946. 
Zum Referat 8  
zur Kenntnis und Bitte um Äußerung.  
Betrifft: Gefahrdrohende Zustände in Augsburg.  
gez. Stumpf 
 
Das Problem der gefahrdrohenden Zustände in Augsburg macht 
mir Sorge und beschäftigt mich gedanklich ständig; zumal der 
Oberbürgermeister, das Referat 8 und das Baupolizeiamt hier-
für in erster Linie verantwortlich sind, bei eventuell ein-
tretenden Unglücks- und Katastrophenfällen.  
Ich habe in letzter Zeit wiederholt das fliegergeschädigte 
Stadtinnere und die fliegergeschädigten äußeren Stadtteile 
besichtigt und dabei festgestellt, dass zahlreiche freiste-
hende ungesicherte Giebel und hohe Kamine anzutreffen sind, 
die Anlass zu allerlei ernsten Befürchtungen geben. Eine grö-
ßere Anzahl derartiger Bauteile liegt an verkehrsreichen 
Straßen und Plätzen der Stadt. Im Moment denke ich in erster 
Linie an den freistehenden Rathausgiebel mit der schweren 
Zirbelnuss und den Giebel des Polizei- beziehungsweise Ver-
waltungsgebäudes gegenüber. Es ist mir nicht bekannt, welchen 
baulichen Zustand diese beiden Giebel aufweisen. Ich will 
mich demnächst besonders dafür interessieren. Derartige Gie-
bel betrachte ich als höchst gefährlich, weil diese frei ste-
hen und von keiner Seite gesichert sind. Diese Giebel weisen 
meistenteils dünnes Mauerwerk auf mit schweren überhängenden 
Gesimsen, bei denen man das Gefühl hat, dass sie eher nach 
der Straßenseite zu stürzen drohen, als rückwärts in das Ge-
bäudeinnere. Letzteres wäre nicht schlimm, wenn es sich um 
Gebäude oder Trümmerstätten handelt, die von Menschen frei 
sind. Dies ist beim Polizei- beziehungsweise Städtischen Ver-
waltungsgebäude nicht der Fall. Diese Giebel sehe ich als 
Scheiben an, welche an sich durch die Öffnungen der Fenster 
und so weiter aufgelöst sind. Außerdem können die Fenstermau-
erpfeiler und die horizontalen Mauerschichten in den Fugen 
unsichtbare Zerstörungen haben, welche durch Brandhitze und 
Witterungseinflüsse besonders den vorigen und diesen Winter 
hervorgerufen wurden, sodass eines Tages ein solcher Giebel 
zum Einsturz kommt und Schäden und Unglücksfälle verschie-
denster Art zur Folge haben kann. Ein Gleiches ist bei den 
durch Rauchabzüge geschwächten Querschnitt der Kamine zu be-
fürchten. Der geringste Winddruck, viele Momente, die der 
Statiker gar nicht errechnen kann genügen, um die beschriebe-
nen Fälle Wirklichkeit werden zu lassen. 
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Meines Erachtens können in solchen Fällen statistische Er-
rechnungen und Berechnungen nicht mehr aufgestellt werden. Es 
kann sich nur um praktische Erwägungen und Gutachten auf 
Grund langjähriger Erfahrung im Hochbaufache handeln, wenn 
man die gefahrdrohenden Zustände entsprechend beurteilen 
soll.  
Als verantwortlicher Leiter der Baupolizei bin ich äußerst 
lebhaft daran interessiert, dass entsprechende Sicherheits-
maßnahmen der erwähnten Bauteile für alle öffentlichen, ge-
meindlichen und staatlichen Gebäude sofort, zumindest in al-
ler Bälde getroffen werden. Dies umso mehr, weil viele der 
besagten Zustände schon nahezu zwei Jahre alt sind und man 
nicht wissen kann, wie weit ein unsichtbarer innerer Zerstö-
rungsprozess des Mauerwerks und so weiter fortgeschritten 
ist. 
Zusammenfassend möchte ich sagen, dass das wichtigste Problem 
im Interesse der allgemeinen Sicherheit das der gefahrdrohen-
den Zustände ist und Zurzeit vordringlicher als andere Aufga-
ben der Hochbauverwaltung.  
Zu bemerken ist noch, dass die Behebung der gefahrdrohenden 
Zustände nicht einzig und allein von der städtischen Feuer-
wehr durchgeführt werden kann. Es handelt sich auch um viele 
Objekte, bei denen Bauunternehmerfirmen mit entsprechendem 
Gerüstzeug notwendig werden. Es sind noch viele dringende 
Fälle zu erledigen, die infolge Fehlens  von Arbeitskräften 
und Rüstzeug nicht durchgeführt werden konnten. Ich verweise 
nochmals ganz besonders auf meine früheren Aktennotizen vom 
22.10.1945 und 28.11.1945. 
 
 
Abschrift 
Augsburg, den 15.1.46 
Betreff: Gefahrdrohende Zustände  
Besichtigungen vom  7. mit 11.1.1946 
gez. Adam (...) 
 
Jakobertstraße 79: (Jakobertor) 

Die Ostwand des östlichen Torvorbaus des denkmalge-
schützten Bauwerkes weist starke Sprünge auf, Die Schä-
den sind dringend zu beheben, um Gefahr für das Bauwerk 
und den Verkehr zu beseitigen. Die Nordwand des Vorbaues 
ist zu ergänzen. Der Dachstuhl ist in Ordnung zu bringen 
und abzudecken. Die nördlich anschließende Stadtmauer 
ist gleichfalls stark beschädigt und muss ausgebessert 
werden. (...) 
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Ottmarsgässchen 7:  
Zur Erhaltung der noch vorhandenen Straßenfassade des 
denkmalgeschützten Anwesens ist zum mind. die Mauerkrone 
derselben und der anschließenden Quermauern zu sichern. 

Theaterstraße  1: (Stadttheater) 
An der Westseite löst sich der mittlere Pfeilervorbau 
und hängt in seinem oberen Teil insbesondere über dem 
Hauptgesims nach Westen über. Die gefahrdrohenden Teile 
sind zu beseitigen . Das bereits ausgebrochene südliche 
Zwischenstück des Vorbaues ist wieder einzubringen, um 
weiterer Zerstörung des Vorbaues und auch der anschlie-
ßenden Teile vorzubeugen. 

 
 
Augsburg, 8. Januar 1946 
Betreff: Gefahrdrohende Zustände  
gez. Adam 
 
Karolinenstraße 34:155 (Kellerhaus)  

An der Südwestecke des denkmalgeschützten gotischen und 
jedenfalls zu erhaltenden Hauses beginnen sich die Fens-
terstürze zu lösen. Sicherung derselben ist dringend 
notwendig; ebenso das Abdecken der Mauerkronen (auch auf 
der Rückseite). Baldiges Aufbringen eines Daches, das 
auch der Sicherung der beim Stiegenhaus noch vorhandenen 
Gewölbe dienen würde ist zweckmäßig. 

Ostmarkt 2: (Riedingerhaus) 
An der bei der Sprengung stehengelassenen gegen den 
Obstmarkt vorstehenden Westwand bilden sich durch sämt-
liche Stockwerke durchgehende Risse. Zur Abwendung einer 
Gefahr für den Verkehr ist die Wand nun zu beseitigen.  
 

 
Augsburg, den 8.1.1946 
Betreff: Gefahrdrohende Zustände: 
Besichtigungen am 3. und 4.1. 1946 
gez. Adam (...)  
 
Maximiliansplatz156 5:  

Der Fuß des Erkers ist teilweise abgefallen, der Rest 
ist daher entweder abzustützen oder mit der Fassade ab-
zutragen. Letztere zeigt im Übrigen eine vor Jahren re-
konstruierte Barockbemalung. (...) 
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156 Heute Ulrichsplatz.  
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Maximiliansplatz 9:  
Das Anwesen ist ausgebrannt. Erhalten sind die Gewölbe 
des Erdgeschoßes , die zuletzt als Wirtschaftsräume Ver-
wendung hatten. Ihre Erhaltung ist anzustreben. 

Maximiliansplatz 17:157  
Das total ausgebrannte Gebäude zeigt zahlreiche Risse 
und ist abbruchreif. (...)  

Karolinenstraße 37:158  
Die rückwärtige Giebelmauer neben dem Afraturm befindet 
sich in stark baufälligen Zustand und kann beim Einsturz 
u.U. den Passanten-Verkehr gefährden. Die Mauer ist um-
zulegen. (...)  

Karolinenstraße 50:159  
Der Ostgiebel hängt nach Westen über und ist in seinem 
oberen Teile zu beseitigen, um nicht bei Einsturz die 
denkmalgeschützte Fassade zu beschädigen. An dieser 
selbst sind die Reste des Giebelaufsatzes zu entfernen 
und die Mauerkrone zu sichern. 

Frauentorstraße 5:160  
Die beschädigten Teile der Mauerkrone des denkmalge-
schützten Anwesens sind zu sichern, gefahrdrohende Zwi-
schenmauern und ein freistehender schiefer Kamin zum 
Schutz der erhalten gebliebenen Marmorsäule beim Haupt-
eingang abzutragen. (...) 

Weiter wird bemerkt:  
Dominikanergasse 22:  

Am Erkerfuß zeigt sich infolge Abfallens des späteren 
Putzes alte Malerei (eigenartiges Blattmotiv etwa aus 
gotischer Zeit). Zeichnerische oder Lichtbildaufnahme 
zweckmäßig. 

Dominikanergasse 7:  
An einem der nördlich gelegenen Pfeiler zeigt sich in-
folge Abblättern des Putzes eine frühere (gotische?) 
waagrechte Felderbemalung mit gelbrot und grau wechseln-
den Tönen. 

Maximilianstraße 44:161 
An einem Mittelpfeiler zeigt sich infolge Abblättern des 
Putzes eine frühere (gotische?) waagrechte Felderbema-
lung aus weiß und rot wechselnden Tönen.  
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157 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, Tafel 80b, 91a, 96a.  
158 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 36.  
159 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S.107, 108; Tafel 45a, 120a.  
160 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, Tafel 111b.  
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Augsburg, den 28.2. 1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände:  
Besichtigungen vom 25.mit 27.2.1946. 
gez. Adam/Stumpf (...) 
 
Maximilianstraße  44:162 

Die erdgeschossigen Mauerreste des an der Katharinengas-
se gelegenen Gebäudeteils neigen nach außen und bedrohen 
bei Einsturz den Verkehr auf der Straße. Sie sind des-
halb umzulegen oder mindestens von der Trümmerlast auf 
den anschließenden Gewölben zu befreien. (...) 

Karolinenstraße  21, (Leonhardskapelle) 
Über der Kapelle ist an der Karlstraße noch ein Teil des 
Obergeschosses vorhanden, der aber stark brüchig ist, 
sich von der Querwand löst und unter dem Gewicht daran 
hängender Heizkörperteile gegen die Straße neigt. Die 
Beseitigung der Gefahrteile ist vordringlich, ebenso ist 
auch der hohe Schuttberg auf den Gewölben zu deren Ent-
lastung zu vermindern. (...) 

Karlstraße 2:  
In den ausgedehnten Ruinen des Anwesens befinden sich 
noch an mehreren Stellen hochragende Mauerteile, die zum 
Teil brüchig sind und dem Einsturz drohen. Von diesen 
ist vor allem die südliche Abschlussmauer des Hofes um-
zulegen, da bei deren Einsturz unter Umständen die Karl-
straße getroffen werden kann.  
Die nördliche Abschlussmauer des genannten Hofes enthält 
noch im zweiten Obergeschoß eine mit Gewölben versehene 
Galerie aus der Renaissancezeit. (...) 

Ludwigstraße 1:163  
Von dem denkmalgeschützten Gebäude sind Gewölbe des Erd-
geschosses und die 3-geschossige Straßenfassade erhalten 
geblieben. Diese beginnt sich nun von den Querwänden zu 
lösen, zeigt Risse und hängt nach außen. Die Gefahrteile 
sind zu beseitigen oder in ausreichendem Maße zu veran-
kern. 
Über einer Quermauer des Erdgeschosses ist ein schmiede-
eisernes Renaissancegitter erhalten geblieben. 

Kesselmarkt 1:164  
Die Fassade des denkmalgeschützten Hauses ist im wesent-
lichen Teil an der Ludwigstraße noch erhalten, beginnt 
sich aber von der Querversteifung zu lösen, hängt nach 
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163 Die Halle wurde in den Neubau einbezogen; Pfaud, Bürgerhaus, 1985, 
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außen und gefährdet so den Straßenverkehr. Die Mauern 
sind deshalb abzubrechen oder in ausreichendem Maße zu 
verankern. (...) 

Karmelitengasse 19,  
An der Biedermeierfassade des denkmalgeschützten Hauses 
neigt sich die Giebelseite und droht auf die Straße zu 
stürzen. Auch die anschließenden Fensterstürze und -
brüstungen zeigen Risse. Die Gefahrteile sind zu besei-
tigen. (...) 

 
 
Augsburg, den 28.2.1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände:  
aus den Besichtigungen vom 25.mit 27.2.1946 
gez. Adam, Stumpf  
 
Heilig-Grab-Gasse 3:  

Von dem ganz ausgebrannten Gebäude, einem Bau Elias 
Holls, stehen die Außenmauern, an denen das Portal mit 
der Jahreszahl MDCXI und den Fensterprofilierungen der 
Obergeschosse in der alten Form erhalten sind. (Letztere 
im Gegensatz zu den gleichartigen Nachbargebäude Heilig-
Grab-Gasse 1, dessen Fenstergewände stark abgeändert 
wurden). Um einer weiteren Zerstörung der Mauern vorzu-
beugen, ist es notwendig, zunächst mindestens die Mauer-
krone durch Aufbringung eines Glattstriches zu sichern. 

Karolinenstraße  11,  
Von dem Rückgebäude des Anwesens ist noch die Westwand 
gegen das von der Steingasse zugängliche Höfchen erhal-
ten, in deren Türöffnung ein schmiedeeisernes Ziergitter 
sich befindet. (Zugänglich über den Schutthaufen von der 
Steingasse 8). 

Karolinenstraße 29: 
An der westlichen Rückwand des Anwesens befindet sich im 
2.Obergeschoß ein gotisches Fenster mit Maßwerk, das 
wohl ursprünglich an anderer Stelle war und dort später 
eingemauert wurde. 

 

 
Augsburg, den 25.2.46 
Gefahrdrohender Bauzustand im Anwesen Maximiliansplatz 23 
(Ulrichskirche) 
gez. Adam/Stumpf 
 

Eine am 13. des Monats auf Wunsch der Kirchenverwaltung vor-
genommene Besichtigung ergab folgendes: 
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Die Haube des Ulrichsturms wurde seinerzeit von einer Brand-
bombe getroffen, die den Kupferhelm durchschlug und im Gebälk 
der Turmhaube zündete. Hierdurch wurde insbesondere die Bal-
kenlage des weitesten Ringes weitgehend zerstört aber auch 
sonstige tragende Teile des Dachstuhls schwer beschädigt. Die 
die Kupferhaut selbst tragenden Teile hielten jedoch stand, 
so dass die Haube auch weiterhin ihre  Form behielt. 
Bei den heftigen Stürmen der letzten Tage wurde nun die Kup-
ferhaut auf der Nordwestseite in ihrem unteren Teile aufge-
rissen, so dass der Wind ungehindert eindringen kann, und 
wurden Trümmer der vorgenannten Balkenlage und beschädigten 
Binder auf das erhalten gebliebene unterste Gebälk der Turm-
haube herabgeschleudert. Von dem Gebälk wird im Übrigen auch 
ein mehrfach geknickter schließbarer Kamin gehalten, der in-
folge der Schäden am Gebälk seinen Halt teilweise verloren 
hat.  
Die Instandsetzung der Turmhaube, für die Pläne bereits aus-
gearbeitet sind und dem Baupolizeiamt vorliegen, ist nun eine 
dringende Notwendigkeit geworden um weitere Schäden an dem 
Turm zu verhüten und Gefahren zu begegnen, die durch das Ab-
stürzen der Haube für Häuser und Passanten entstehen würden. 
Bei der Besichtigung an der die Bauverständigen der Kirchen-
verwaltung und der Diözese teilnahmen wurden als zweckmäßige 
und notwendige Maßnahmen bezeichnet: 
Die provisorische Verschalung der Dachhaut, soweit dieselbe 
beschädigt ist, die Beseitigung des Kamins, die Erstellung 
eines Baugerüstes in Höhe des untersten Gebälks der Turmhaube 
und zuletzt die schrittweise Auswechslung der schadhaften 
Binder und Balken, wobei die noch gesunden Teile zu erhalten 
beziehungsweise zu belassen sind, und endlich die Ergänzung 
der Dachhaut. 
Die Bereitstellung der erforderlichen Baustoffe (hauptsäch-
lich Holz und Altkupfer) für eines der wichtigsten Baudenkma-
le der Stadt wird dringend befürwortet.  
 
 
Augsburg, den 22.2.1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände 
Besichtigungen vom 16.2. mit 20.2. 1946 
gez. Adam (...) 
 
Frauentorstraße  20/22,  

Der südliche Teil des Rückgebäudes beim ehemaligen 
Kirchlein ist vollständig ausgebrannt, die südliche Gie-
belmauer desselben hat einige Sprünge, die auf die Set-
zung eines flachen Gewölbebogens im Erdgeschoß zurückzu-
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führen sind. Die Giebelmauer bedroht bei Einsturz das 
Nachbargebäude (Frauentortraße 18) und den Verkehr in 
dem dortigen Hofraum ist zur Vermeidung einer Gefahr ab-
zubrechen oder zu sichern. Die nördliche Giebelmauer 
dieses Gebäudeteiles, zugleich südliche Abschlusswand 
der ehem. Kapelle, die den denkmalgeschützten Dachreiter 
trägt, weist keine Anzeichen auf eine derzeitige Gefahr 
für diesen Bauteil auf. 
Von den Wandgemälden im Kapellenraum, die durch Holzta-
feln vor Beschädigung geschützt waren, ist beim Brand 
der größere Teil zerstört worden, ein Rest an der Nord-
seite aber noch erhalten geblieben. (...) 

Ludwigstraße 5,165  
Gewölberest am Eingang der Durchfahrt des Hauptgebäudes 
und Restteile von Mauern des Rückgebäudes bedrohen bei 
Einsturz den Verkehr im Anwesen, unter Umständen auch 
den in den Nachbarhöfen und sind zu beseitigen. (...) 

Frohnhof 12,  
Infolge der Einwirkung der Nässe ist an den Gewölben zur 
Durchfahrt am Hafnerberg neben der ehem. Reitschule der 
Putz zum Teil abgeplatzt. Das nördliche Gewölbe über dem 
Durchgang zeigt auch eine leichte Senkung. Wenn auch ei-
ne unmittelbare Gefahr für den Verkehr noch nicht anzu-
nehmen ist, so ist doch zur Abwendung einer solchen die 
(schon wiederholt angeregte) Überdachung des denkmalge-
schützten Bauwerkes alsbald auszuführen, umso mehr als 
mit der Zerstörung der Gewölbe auch der Bestand des Ge-
bäudes selbst gefährdet erscheint. (...) 
 

 
Augsburg, den 22.2.1946 
Betreff: gefahrdrohende Bauzustände  
aus den Berichten vom16. mit 20.2.1946 
gez. Adam, Stumpf (...) 
 
Obstmarkt 15166 (Naturwissenschaftliches Museum) 

In den letzten Tagen stürzte die Nordostecke des Gebäu-
des gegen das „Thäle“ zu zum Teil ein. Wie sich durch 
nachträgliches weiteres Senken des stehen gebliebenen 
nur noch niedrigen Mauerblockes ergab, war die Ursache 
nicht so sehr der herrschende Sturm, oder die Trümmer-
last auf den Gewölben, als Senkungen im Untergrund. 
Die Innenmauern des Gebäudes sind weitgehendst zerstört, 
die hohe südliche Giebelwand daher fast frei ragend. Sie 
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gefährdete so den Verkehr auf dem vorliegenden Platz. 
Auch die Seitenwände gegen den Obstmarkt und das „Thäle“ 
hatten durch den Einsturz ihre Verspannung verloren. Die 
Umlegung der gefahrdrohenden Mauern wurde deshalb von 
der Feuerwehr sofort in Angriff genommen. 
Schmuckteile von den Fensterbrüstungen in den Erkerfüßen 
des denkmalgeschützten gotischen Bauwerks, die aus ge-
branntem Ton hergestellt sind, wurden sichergestellt. 

 
 
Augsburg, den 16.2.1946 
Betreff: Gefahrdrohende Zustände:  
Besichtigungen vom 9. mit 14.2.1946 
gez. Adam (...) 
 
Heilig Kreuzstraße  5: (Heilig Kreuzkirche) 

Zwischen dem Chor und dem Turm der Kirche befindet sich 
ein freistehender Kamin, der von unten gesehen abgesetzt 
erscheint, aber eine unmittelbare Gefahr Zurzeit  nicht 
erkennen lässt. Die Arbeiten für die Errichtung eines 
Dachstuhles über dem ausgebrannten Chor werden die ge-
nauere Untersuchung und etwa notwendige Schadenbehebung 
ermöglichen. Bei den Bauarbeiten ist an den schon früher 
mit der Bauherrenschaft besprochenen Schadstellen auf 
die Einsturzmöglichkeiten stets zu achten. 
Im Ostteil des nördlichen Kreuzganges (beim Turmaufgang) 
werden Spuren älterer Bemalung sichtbar.  

Turmgässchen 1:167  
Von der Ruine des denkmalgeschützten „Färberhauses“ ste-
hen in der Hauptsache noch der Nordgiebel des Nebenge-
bäudes und von der südlichen Straßenseite die Mauern der 
unteren Geschosse.  
Diese sind schadhaft und neigen nach außen. Ein dort be-
findlicher in seinem unteren Teil ausgebrochener Kamin 
bedroht bei Einsturz den Verkehr in dem Gässchen. Die 
Gefahrteile sind zu beseitigen. 
Das Gebäude steht im Übrigen vor der dort schon vorbe-
reiteten Baulinie. (...) 

 
 
 
 
 
 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
167 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 78f.  



 140 

Augsburg, den 16.2.1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
Aus den Besichtigungen vom 9. mit 14.2.46 
gez. Adam 
 
Mittlerer Graben 12: (Barfüßerschule) 

Von dem vollständig ausgebrannten Schulgebäude an der 
Pilgerhausgasse (...), ist bei den Stürmen anfangs Feb-
ruar die Südwand zum Teil eingestürzt. In der Mittelmau-
er sind zwei hohe Kamine eingebaut. Die Mauer selbst ist 
schon durchbrochen und hat sich von dem Ostgiebel ge-
löst. Sie droht mit den Kaminen einzustürzen und gefähr-
det dabei die Giebelwand und damit den Verkehr auf Stra-
ße und Höfen. Die Beseitigung der gefahrdrohenden Teile 
ist dringend. 
Das Gebäude steht im Übrigen in Beziehung zu Baulinien, 
die für die Umgestaltung der Pilgerhausgasse beabsich-
tigt sind. 

Maximilianstraße  4: (Verwaltungsgebäude I) 
In einem Bericht des Baupolizeiamtes der letzten Tage 
ist auf den gefahrdrohenden Zustand hingewiesen, den der 
Dachgiebel auf der Ostseite des Anwesens (gegen die Ma-
ximilianstraße) darstelle. 
Der Giebel war schon im Jahre 1944 und 1945 Gegenstand 
wiederholter Erörterungen. Von der erst vorgesehenen Be-
seitigung wurde Abstand genommen und lediglich das 
oberste Giebeldreieck entfernt, als das Notdach auf das 
Gebäude aufgebracht wurde; auch von einer Verankerung 
des Giebels sah die die Arbeiten ausführende Stelle an. 
Die genaue neuerliche Untersuchung des Giebels ergab 
keinerlei Anhaltspunkte für eine drohende Einsturzge-
fahr. Das Mauerwerk des ca. 10m breiten Giebels ist an 
seinem Fuße 64, dann 51 und oben und an den Schrägen 38 
Zentimeter stark, der Giebel noch etwa sechs bis sieben 
Meter hoch und im unteren Teil mit vier Fensteröffnungen 
versehen, die von vier starken Pfeilern getrennt werden. 
Sprünge und Risse oder Brandschäden sind nicht erkennt-
lich. Der Putz ist, soweit ein solcher überhaupt ange-
bracht war, noch vorhanden und unbeschädigt, die anderen 
Stellen zeigen einwandfreie Mörtelbänder. 
Um allen Bedenken vorzubeugen, könnte eine Verankerung 
des Giebels vorgenommen werden, wobei die noch vorhande-
nen Ankereisen des früheren Dachstuhles mit verwendet 
werden können. 
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Maximilianstraße  1: (Rathaus) 
Zu dem baulichen Zustand der in dem oben erwähnten Be-
richt des Baupolizeiamts gleichfalls aufgeführten Giebel 
des Rathauses wird Prof. Glatt sich äußern können, der 
als Sachverständiger für die Erhaltung und Sicherung des 
Rathauses aufgestellt ist. Die wiederholten früheren Be-
obachtungen in den Jahren 1944 und 1945 haben Anhalts-
punkte für einen Gefahrzustand nicht ergeben.  

 
 
Augsburg, den 16.2.1946 
Betreff: gefahrdrohende Bauzustände 
Aus den Besichtigungen vom 9. mit 14.2.1946 
gez. Adam  
 
Werbhausgasse 2:168 (Geburtshaus von Elias Holl) 

Das denkmalgeschützte Gebäude hat durch Luftdruck und 
Brandbomben erhebliche Beschädigungen erlitten, insbe-
sondere an der Ostseite (Brandgiebel gegen das ausge-
brannte Haus Nummer 4). Diese weist starke Risse und 
Ausbauchungen auf. Aber auch die Nordseite gegen das 
Gässchen und die Ostseite gegen die Bäckergasse sind er-
heblich beschädigt und zum Teil ausgebaucht. Die Decken 
sind größtenteils erhalten, aber beschädigt. Der Dach-
stuhl ist stark in Mitleidenschaft gezogen.  
Will das schwerbeschädigte, Zurzeit unbewohnbare Gebäude 
erhalten werden, so ist eine baldige Inangriffnahme der 
Instandsetzungsarbeiten dringend geboten, da sonst der 
Verfall des Gebäudes unausbleiblich ist. Die Kosten sind 
sehr erheblich. 
Zu beseitigen ist aber vor allem und dringlich der ge-
fahrdrohende Zustand an dem Kaminaufbau an der Werbhaus-
gasse, der einzustürzen droht. 

Am Schwall 10:  
Das denkmalgeschützte Gebäude mit Empire-Verzierungen 
und an der Westseite mit Medaillon, das im Straßenbild 
an städtebaulich wichtiger Stelle steht, ist vollständig 
ausgebrannt. Am Westgiebel zeigen Risse die beginnende 
Zerstörung an, die dadurch bedingte Gefahr ist vor Be-
seitigung des dort lagernden Schuttes zu beheben. Das 
Gebäude könnte jedoch erhalten werden, wenn e noch 
rechtzeitig überdacht würde. 
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Augsburg, den 11.2.1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
aus den Besichtigungen vom 4. mit 7.2.1946 
gez. Adam (...) 
 
Georgenstraße 16:  

Die denkmalgeschützte Kirche ist im Allgemeinen erhal-
ten. Es fehlt unter anderem die Turmhaube und ist die 
Sakristei schwer beschädigt. Der Kreuzgang ist in seinem 
östlichen Teil von einer Bombe durchschlagen. Dort zei-
gen sich unter einer abfallenden Putzschicht beziehungs-
weise Der Tünche Spüren alter (romanischer) Wandgemälde, 
ebenso an den Gemälden und den Gewölberippen. Zur Erhal-
tung dieser Malereien und der Gewölbe selbst ist deren 
baldige Eindeckung notwendig. 

 
 
Augsburg, den 11.2.1946 
Betreff: gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 4.2. mit 7.2.1946 
gez. Adam (...) 
 
Milchberg 8:  

Der Straßengiebel des total ausgebrannten Gebäudes zeigt 
Sprünge. Der Erkerfuß fehlt. Die anschließende, westli-
che Außenmauer hängt stark nach Innen und droht bei Ein-
sturz die Giebelseite mitzureißen und gefährdet so den 
Verkehr auf der Straße. Die Mauern sind umzulegen. 
Bemerkenswert in denkmalpflegerischer Hinsicht ist 
(sic!) der Treppengiebel und die Erkerprofilierung. 
(Denkmalgeschützte Straße)  

Milchberg 10:  
Von dem Rückgebäude des Anwesens stehen noch stark be-
schädigte hohe Mauerteile, die dem Einsturz drohen und 
damit Nachbargebäude und den verkehr in den Nachbarhöfen 
gefährden. Die Beseitigung der Mauerreste ist dringend 
(Zugänglich von der Peter-Kötzer-Gasse aus) 
Von dem Vordergebäude stehen noch der Straßengiebel und 
die beiden anschließenden Seitenmauern. Durch den Zusam-
menhalt der Mauern ist eine Einsturzgefahr Zurzeit nicht 
anzunehmen. Der Giebel selbst ist mit dem von Milchberg 
Nummer 8 für das geschützte Straßenbild bedeutsam. Über 
die Wandbemalung an der Außenseite der östlichen Seiten-
mauer siehe Bericht vom 20.12.1945 für das Anwesen 
Milchberg Nummer 12. (...) 
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Karolinenstraße  40:  
Die 2-geschossige Fassade gegen das Spenglergässchen des 
vollständig ausgebrannten Gebäudes ist bei den Stürmen 
anfangs Februar zum Teil auf die Straße gestürzt. Die 
anschließenden noch stehenden Teile zeigen gleichfalls 
Sprünge. Die Obergeschoßmauern haben infolge der ausge-
brannten Balkenauflagen nur geringe Standfestigkeit. Die 
schadhaften Teile sind abzutragen, um weitere Gefahr für 
den Straßenverkehr zu vermeiden. 
An den Wänden einzelner Räume Reste von Rokokobemalung 
beziehungsweise -verzierung. (...) 

Stephansplatz 2:169  
Der Rest des Erkers des städtebaulich wichtigen Anwesens 
löst sich von den anschließenden Mauerteilen und droht 
auf die Straße zu stürzen. Die Gefahrteile sind zu be-
seitigen. (...) 

 
 
Augsburg, den 11.2.1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände:  
aus den Besichtigungen vom 4. mit 7.2.1946 
gez. Adam (...) 
 
Bei St. Barbara 2:  

Der – städtebaulich wichtige – Eckerker gegen das Speng-
lergässchen ist ohne genügenden Zusammenhalt mit den an-
schließenden Mauern, an denen sich Fensterstürze und –
Brüstungen lösen. Die Gefahrteile sind zu beseitigen.  

 
 
Augsburg, den 11.2.1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände:  
aus den Besichtigungen vom 4.m. 7.2.1946 
gez. Adam 
 
Am Katzenstadel 16:170  

Mit dem bautechnischen Vertreter der Hasenbrauerei, Ar-
chitekt Blümle, wurde das auf dem Fabrikgelände stehen-
de, ehemalige Gießhaus mit Gießturm, ein wichtiges Bau-
denkmal von Elias Holl, erneut besichtigt.  
Die Südwestecke des Gebäudes ist durch eine Sprengbombe 
aufgerissen, wobei das auf der Giebelseite befindliche 
Portal und die anschließenden Mauern und Gewölbe zum 
Teil zerstört, zum Teil beschädigt wurden. Auch die 
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westliche Giebelseite hat sonst schwer gelitten, ebenso 
die Südwand. 
Vom Ostgiebel ist insbesondere das Giebeldreieck stark 
mitgenommen. Der Dachstuhl und die Dachbalkenanlage sind 
erhalten, hängen aber über der zerstörten Südwestecke 
frei und sind dort eingesackt. Die Dacheindeckung fehlt 
fast vollständig, auch auf dem im Übrigen weniger stark 
beschädigten Gießturm. 
Die Erhaltung des Gebäudes ist aus Denkmalsgründen drin-
gend geboten und auch seitens der Bauherrenschaft beab-
sichtigt. Hierzu sind vor allem und vordringlich die ge-
fährdeten Mauerteile durch Streben einstweilen zu stüt-
zen und die Dachbalkenanlage und der Dachstuhl zu unter-
bolzen. Der Ostgiebel ist wieder zu ergänzen, die übri-
gen Mauern können notfalls zunächst provisorisch abge-
schlossen werden. Das Dach des Gießhauses und des Turmes 
ist einzudecken. Bemerkung: Das Gießhaus könnte nach 
Wiederherstellung einem würdigeren Zweck als bisher zu-
geführt werden und etwa als Bierhalle Verwendung finden. 
Hierfür eignen sich die 6 großen Gewölbe, die auf zwei 
mächtigen Mittelpfeilern ruhen, während die anschließen-
den Gewölbe mit Stichbögen für Nebenzimmer und Nebenräu-
me Verwendung finden könnten. 
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Dok 951 
 
Augsburg, den 2.4.46 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände 
Besichtigungen vom 26. bis 29.3.46 
gez. Adam (...) 
 
Findelgässchen 8:  

Das markante 5-geschossige Wohngebäude mit 3-
geschossigem Dachstuhl (Giebelbau) ist neben geringeren 
Schäden im Dachboden selbst, die durch Brandbomben ver-
ursacht wurden, durch den Brand, dem die westlich an-
schließenden Gebäude zum Opfer fielen, in Mitleiden-
schaft gezogen worden. Der am Westgiebel angebrachte 
Dachüberhang mit dem Radsparren teilweise auch die Bal-
kenköpfe der Platten sind durch Brand zerstört und feh-
len zum Teil ganz. Das Dach ist nun wieder einfach ge-
deckt, jedoch noch ohne Firstziegel.  
Der Wind hat an den Fehlstellen der Westseite und des 
Firstes Zutritt ins Dachinnere und beschädigt dadurch 
die Dacheindeckung.  
Da auch die Dachschutzgitter fast vollständig fehlen, 
gefährden die abrutschenden Platten das südlich gelegene 
Nachbargebäude und das nördlich vorbeiführende Gässchen. 
Die Ergänzung des Dachstuhles und der Dachschutzgitter 
sowie wegen der großen Höhe des Daches auch der Dachein-
deckung selbst zu einem Doppeldach ist daher dringend 
notwendig. 
Das Gebäude weist außerdem neben geringeren Rissen in 
den unteren Geschossen im 5. Obergeschoss und im Giebel-
dreieck des Ostgiebels Putzschäden auf, die die darunter 
befindliche Bereifelung erkennen lassen. Eine Gefahr für 
die anliegenden beziehungsweise gegenüberliegenden Ge-
bäude ist hieraus anscheinend nicht gegeben. Die Abblät-
terungen lassen erkennen, dass das Gebäude mit Ausnahme 
des Westgiebels, der bis zur Spitze gemauert ist, vom 
fünften Geschoss an aus ausgemauertem Fachwerk besteht. 
Es wäre zu prüfen, ob bei Instandsetzung der Fassade das 
Fachwerk freizulegen und sichtbar zu lassen wäre. 

Weiter ist zu bemerken: (...) 
Beim Schnarrbrunnen 4:  

An der südlichen Brandmauer des nördlichen Anbaues zeigt 
sich unter dem abfallenden Putz alte Malerei (Vignetten) 
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Vorderer Lech 20:171  
An der Ruine befindet sich noch eine Gedenktafel für Er-
hardt, die sicher zu stellen wäre. 

Vorderer Lech 22:172  
An der Ruine befindet sich noch eine Gedenktafel für 
Holbein, die sicher zu stellen wäre. 

Vorderer Lech 15:  
Die Gedenktafel für List, die auf der Nordseite des 
denkmalgeschützten Hauses angebracht war, ist von der 
Ruine entfernt worden. 

Armenhausgasse 1:  
An der Ruine befindet sich die Gedenktafel für Engelber-
ger, sie wäre sicher zu stellen. (...) 

 
 
Augsburg, den 28.3.1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände:  
Besichtigungen vom 22. mit 25.3.1946 
gez. Adam 
 
Annastraße 26,  

Von dem vollständig zerstörten Gebäude steht noch der 
Straßengiebel mit anhängendem Rest des Dachstuhles und 
südlich anschließend das in den Fußweg vorspringende 
Mauereck, während es nördlich an die Kommunmauer des 
Nachbarn ansteht. Die Beseitigung des Giebels ist Zur-
zeit zwar nicht vordringlich, wird aber vom  beantragt, 
der den Schutt vom Grundstück räumen und auf demselben 
einen Behelfsbau errichten will. 
Vor der Beseitigung, die demnächst erfolgen soll, wäre 
das denkmalgeschützte Straßenbild noch durch Aufnahme 
festzuhalten; beim Abbruch selbst wären Erd- und 1. 
Obergeschoß tunlichst zu erhalten, wenn die bisherige 
Staffelung der Häuser beibehalten werden will. (...) 

Unterer Graben 12,  
Das Eckgebäude des Anwesens am Pulvergässchen ist völlig 
zerstört. Es stehen noch die Erdgeschoßmauern der West- 
und Südseite mit dem „Steinernen Mann“ und ist über der 
Eingangstüre ein Biedermeiergitter (Schmiedeeisen) er-
halten, das sicherzustellen wäre. Über den Verbleib des 
„Steinernen Manns“ wäre gleichfalls Bestimmung zu tref-
fen. (...) 

 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
171 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, Tafel 38b.  
172 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 134.  
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Augsburg, den 28.3.1946 
Betreff: gefahrdrohende Bauzustände:  
aus den Besichtigungen vom 22. mit 25.3.1946 
gez. Adam (...) 
 
Schmiedberg 8,  

Fensterstürze und -brüstungen der straßenseitigen und 
der anschließenden Mauern des ausgerannten Gebäudes lö-
sen sich und gefährden bei Einsturz den Verkehr. Die Ge-
fahrteile sind zu beseitigen. 
An dem Gebäude befindet sich die Gedächtnistafel für die 
Harnischschmiede Helmschmied, die zur späteren Wiederan-
bringung sicherzustellen wäre. (D)173 (...) 

 
 
Abschrift. 
Augsburg, den 22.3.1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände: 
aus den Besichtigungen vom 18. mit 20.3.46 
gez. K. 
 
Kappelberg 1: 174  

Außer dem im Bericht vom 7.3.1946 aufgeführten Eingangs-
bau ist von den denkmalwichtigen Bauteilen gefährdet 
insbesondere der Kreuzgang des östlichen Hofes. Von ihm 
ist ein Teil der Barockgewölbe schon zerstört und auch 
die übrigen teilweise einsturzgefährdet. Fast unbeschä-
digt ist noch der westliche Teil des Kreuzganges. Von 
dem östlichen Kreuzgang weist der noch vorhandene südli-
che Teil einen schweren Längsriss auf, droht dem Ein-
sturz und ist zu beseitigen. Die hofseitige Mauer ist im 
südlichen Teil dieses Flügels abgestürzt, der nördliche 
hängt stark über, bedroht den Verkehr im Hof und ist 
gleichfalls zu beseitigen. Die Zwischenmauer ist beim 
nördlichen Teil im Obergeschoß stark ausgebrochen, droht 
weiter dem Einsturz und gefährdet den dort noch vorhan-
denen Rest der Gewölbe um Kreuzgang und in dem östlich 
davon gelegenen größeren Raum. Die Gefahrteile sind zu 
beseitigen. Vom südlichen Kreuzgang stehen außer Resten 
der Gewölbe an den beiden Enden noch die inneren Mauer-
böden; deren Pfeiler, äußerlich quadratisch gemauert wie 
die Pfeiler des östlichen und westlichen Kreuzgangs, 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
173 Alle mit „D“ unterzeichneten Berichte stammen vermutlich von Erhard 
Damek 
174 Kloster St. Ulrich und Afra; siehe Tafel 51. 
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lassen nun durch Ablösen der Ziegelsteine je vier 
Rundsäulen aus Sandstein in älterer Bauart erkennen. 
Der im Südosten des Klostergebäudes nach Osten vorsprin-
gende Bauteil weist erhebliche Sprünge an der Südostecke 
auf und gefährdet bei Einsturz den Verkehr auf Straße 
und Hofzugang. Die Südwestecke desselben ist bereits 
eingestürzt. Die Nordwand hängt gegen den Hof über. Die 
Gefahrteile sind zu beseitigen. Die nördlich anschlie-
ßende Außenmauer des Ostflügels des Klostergebäudes ist 
Anfang des Monats gleichfalls teilweise eingestürzt und 
hat die Kellergewölbe durchschlagen. Die an die Ein-
sturzstelle nördlich anschließenden Teile gefährden den 
Verkehr im Hof und sind gleichfalls zu beseitigen. 
Von dem im Norden des Ostflügels nach Osten vorspringen-
den Gebäudeteil ist die Hofmauer im obersten Geschoss 
gleichfalls schwer beschädigt. Die gefährdeten Teile 
sind zu beseitigen. 
Im Untergeschoß dieses Flügelbaues sind auf der West- 
und Nordseite noch älteste Baureste aus Tuffstein (5. 
Jahrhundert?) erhalten. (Schlüssel zum Hof beim Wirt zum 
„Goldenen Adler“.) 

 
 
Augsburg, den 22.3.1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände: 
Besichtigungen vom 18. mit 20.3.1946 
gez. Adam/Stumpf (...) 
 
Maximiliansplatz 17,  

Der im Bericht vom 8.1.1946 aufgeführte Gefahrzustand 
soll nach Rücksprache mit dem Sachverständigen der Bau-
herrschaft nun behoben werden unter tunlicher Belassung 
der Erdgeschoßmauern des Vordergebäudes. Das denkmalge-
schützte gleichfalls ausgebrannte Rückgebäude im Garten 
des Anwesens will erhalten und später kirchlichen Be-
dürfnissen zugeführt werden. 

Maximilianstraße 44, 
Der im Bericht vom 28.2.1946 aufgeführte Gefahrzustand 
soll nach Rücksprache mit dem Sachverständigen der Bau-
herrschaft nun durch Abbruch der Gewölbe behoben werden.  
Die Gewölbe selbst sind in den oblongen Räumen in Ellip-
senform aus Backsteinen gemauert. Die alte Bauweise 
sollte vor Zerstörung der Gewölbe noch zeichnerisch 
festgehalten werden. (D)(...) 
 
 



 149 

Annastraße 14,  
In den ausgebrannten Räumen des Vordergebäudes sind die 
Erdgeschoßgewölbe erhalten, die Räume darunter in Benüt-
zung. Am Südende beginnen sich auf der Straßenseite in 
den Obergeschossen Fensterstürze zu lösen. Zurzeit  an-
scheinend noch keine Gefahr; Beobachtung ist erforder-
lich. (...) 

Weite Gasse 2,  
Im Innern der Nordwand des vollständig ausgebrannten Ge-
bäudes gut erhaltene gotische Wandbemalung (Ranken mit 
Blattmotiv). (D) 

Peutingerstraße 7,  
An der östlichen Brandmauer neben dem Eingang Reste al-
ter (frühgotischer) origineller Malerei, zum Teil auch 
wohl unter dem Putz noch erhalten, ebenso an einem Mit-
telpfeiler. In der Nordwestecke des Gebäudes im Erdge-
schoß erhaltenes gotisches Gewölbe, dessen Westwand 
gleichfalls noch Spuren alter Bemalung zeigt. (D) 

 
Augsburg, den 18.3.1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände:  
Besichtigungen vom 13. mit 15.3.1946 
gez. Adam (...) 
 
Hunoldsgraben 6,  

Der in drei Geschossen noch erhaltene Rest der Straßen-
wand wird in seinem oberen Teil brüchig und bedroht bei 
Einsturz den Verkehr auf der Straße. Die Gefahrteile 
sind zu beseitigen. 
Unter dem sich lösenden späteren Putz der Fassade kommen 
Reste alter Architekturmalereien zum Vorschein. (D) 
(...) 

Weiter ist zu bemerken: 
Annastraße 21, 175 (Grünes Haus) 

An der denkmalgeschützten Empirefassade sind an mehreren 
Stellen Putzteile abgefallen und haben dort die alte 
Tünche mit Architekturmalerei um die Fenster und 
Pfeilerquadrierung auf hellem Grund freigelegt, was 
festzulegen wäre. 
Die Putzschicht wäre zur Erhaltung zu sichern. Eine Ge-
fährdung des Verkehrs ist nicht anzunehmen. (Vermerk: H. 
Damek!) 

Dominikanergasse 11,  
An den Mauerresten der Straßenfassade befindet sich noch 
das alte eichene Tor, doppelflügelig mit charakteristi-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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schen Sterntüren, zwar schadhaft, aber noch instandset-
zungsfähig. Das Tor wäre zu späterer, geeigneter Verwen-
dung sicherzustellen.  

Widderstraße 17,  
An dem ausgebrannten rückwärtigen Teil des Wohngebäudes 
zeigen sich unter dem abblätternden Putz Reste früherer 
Architekturmalerei 

Feuerhausstraße 24,176  
An der Straßenseite der Ruine befindet sich noch ein 
Ausleger für Nasenschild in guter Schmiedearbeit. Er wä-
re zur Erhaltung sicherzustellen. (...) 

 
 
Augsburg, den 12. März 1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände: 
Besichtigungen vom 7. mit 9.3. 1946 
gez. Adam (...) 
 
Bei St. Ursula 5,  

Die Nordostecke des Volksschulgebäudes beim „Neuen Gang“ 
weist erhebliche Risse auf und gefährdet den Verkehr auf 
der Straße. Die Klosterleitung hat sich mit der Beseiti-
gung der Gefahrteile durch die Feuerwehr einverstanden 
erklärt. (...) 

Volkhartsraße 8,  
Das Gebäude ist vollständig ausgebrannt; erhalten blie-
ben die massiven Geschoßdecken der Küchen und die Kel-
lerdecke. Im Keller (Souterrain) sind Räume in Benützung 
und mit Notdach versehen. Risse im Mauerwerk sind nicht 
erkenntlich; Zurzeit also keine Einsturzgefahr. 
Zu prüfen wäre, ob der Platz weiterhin überbaut bleiben 
soll oder wegen der Nähe zu den Hl. Kreuzkirchen künftig 
von Bebauung auszuschließen wäre. (...) 

Kohlergasse 6,  
Unter der roten Tünche der Straßenseite Spuren alter Ar-
chitekturmalereien. (D) 

Jesuitengasse 20,177  
An der westlichen Brandmauer, die durch die Beseitigung 
des Nachbaranwesens freigelegt wurde, zeigt sich gut er-
haltene Architekturmalerei (Blindfenster mit Umrahmung), 
wie sie ehedem augenscheinlich an der Straßenseite ihre 
Fortsetzung hatte. (D) 

Herrenhäuser 11, 
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Unter der Eingangstüre des total ausgebrannten Gebäudes 
kleine Plastik (Grablegung Christi) unbekannter Entste-
hungszeit, die auf ihren Wert zu prüfen und ggf. sicher-
zustellen wäre. (D) 

Neuer Gang 1,  
Im Innern des ausgebrannten Anwesens östlich vom Hinte-
rer Lech Spuren alter Wandbemalung (rote Quadrierung auf 
rotem Grund). (D 

 
 
Augsburg, den 7.3.1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände: 
Besichtigungen vom 4. mit 6.3.1946 
gez. Adam/Stumpf (...)  
 
Apothekergässchen 2, (Marienapotheke) 

Der nur zum Teil noch vorhandene Erker auf der östlichen 
Straßenseite des vollständig ausgebrannten Gebäudes 
zeigt zunehmende Rissbildung. Doch ist ein gefahrdrohen-
der Zustand zurzeit nicht anzunehmen. Ein hoher freiste-
hender Schoferkamin am südlichen Giebel hat sich gegen 
den benachbarten gemauerten Kamin in der Giebelwand ge-
neigt. Gefährdet bei Einsturz diese Mauer und damit den 
Verkehr auf dem Gässchen und das gegenüberliegende Ge-
bäude. Er ist dringend zu beseitigen. Die Mauer selbst 
ist gelegentlich des letzten Umbaues zum Teil erneuert 
worden und lässt Gefahrstellen Zurzeit nicht erkennen. 
Über dem Eingang im Seitengebäude im Apothekergässchen 
befindet sich – schlecht erhalten – ein Wappenstein mit 
der Jahreszahl 1618, der einen Vogel mit Zweig darstel-
let.  

Weiter ist noch zu bemerken: 
Kappelberg 1, (Ulrichskaserne) 

Der Eingangsbau ist durch den Brand der östlich an-
schließenden Teile des Gebäudes auf größere Höhe freige-
legt worden. Über der an der Ostseite vorhandenen, gro-
ßen Bogenöffnung befindet sich im Mauerwerk ein erhebli-
cher Riß, der den Bestand des Turmbaues gefährdet. Die 
nun angebrachte Innenverschalung kann diesen Gefahrzu-
stand nicht beheben. Vielmehr ist eine ausreichende Ver-
ankerung dringend notwendig. 
In dem oberen Teil dieses Bauwerkes befinden sich wich-
tige Wand- und insbesondere Deckenmalereien. Auch sonst 
sind in der Gebäudeanlage, insbesondere im Kreuzgang 
südlich der Kirche und den anschließenden Räumen denk-
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malwichtige Teile in größerem Umfang erhalten und bedür-
fen zum Teil der Sicherung. (D) 

Sprengungen 
Auf Grund der Erfahrungen, die bei den letzten Stürmen in 
München gemacht wurden, soll auf Weisung der Militärregierung 
das Sprengkommando der Wasserwehr in erster Linie Kamine um-
legen. In München ist die überwiegende Anzahl der Todesopfer 
auf den Einsturz von Kaminen zurückzuführen, die beim Fallen 
auch die Außenmauern mit sich rissen. (...) 
 
 
Augsburg, den 5.3.1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände: 
Besichtigungen vom 28.2. mit 2.3.1946 
gez. Adam (...) 
 
Obstmarkt 1,178  

(...) Bemerkenswert ist ein erhalten gebliebenes goti-
sches Portal aus Werkstein im westlichen Teil der Stra-
ßenfassade. (...) 

 
Weiter ist noch zu bemerken: 
Lange Gasse 4,  

An dem Anwesen, das wieder bewohnbar gemacht wurde, 
fehlt die Hausnummer-Bezeichnung. 
Unter dem nun abfallenden Putz der Straßenseite befinden 
sich Reste einer alten Bemalung (schwarze Quadrierung 
auf weißem Grund und Spuren von Fensterverzierungen).  

Annastraße 15,  
In der Ruine des an dem „Bogen“ anschließenden Eckgebäu-
des finden unter dem sich ablösenden Putz der Ostseite 
Reste einer alten Bemalung. (schwarze Quadrierung auf 
rotem Grund). 

Oberer Graben 1, (Fischzug Petri) 
An der vollständig ausgebrannten Ruine hängt an der Ein-
gangstüre noch der schmiedeeiserne Ausleger (Biedermei-
erzeit) des Nasenschildes. Derselbe ist sicherzustellen. 
(...) 
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Augsburg, 23. April 1946 
Betr.: Gefahrdrohende Bauzustände 
Besichtigungen vom 13.-17.4.1946 
gez. Adam (...) 
 
Kasernstraße 8,  

Von dem Gebäude soll mit Rücksicht auf die Umgebung 
(Stadttheater) die Straßenfassade ganz erhalten werden 
und ist deshalb entsprechend zu sichern. (Verankern) Die 
vorbereitete Sprengung hat sich auf den sehr schadhaften 
östlichen Flügelbau und die brüchigen Innenmauern zu be-
schränken. (Weisung des Referats 8). 
 
 
 

Karmelitengasse 9,179  
Frauentorstraße 26 

Mit Einverständnis der Anweseneigentümer sollen die im 
Bericht vom 11.4. aufgeführten Flügelbauten beim Karme-
litengässchen durch die Feuerwehr beseitigt werden, 
nachdem vorher der Betonsteg von dem westlichen dersel-
ben zur Turnhalle entsprechend freigelegt ist, ebenso 
der gefahrdrohende Kamin. 
Die im Bericht vom 28.3. aufgeführten Kamine in dem 
Schulgebäude beim neuen Kautzengässchen sollen durch das 
Sprengkommando beseitigt werden, ebenso die schwächeren 
Kamine in dem Schulgebäude an der Frauentorstraße. 
Einsturzgefahr besteht ferner für die gotische Giebel-
mauer nördlich der ausgebrannten Kirche. Zur Erhaltung 
dieses ältesten Bauteiles des Anwesens sind Sicherungs-
arbeiten durchzuführen durch Abstützen und Ausmauern von 
brüchig werdenden Öffnungen. In den zum späteren Wieder-
aufbau bestimmten Gebäudeteilen sind außerdem die Mauern 
durch Abgleichen und Aufbringen eines Glattstriches zu 
sichern, auch die Decke über den Kellergewölben beim 
neuen Kautzengässchen ist mit Glattstrich zu versehen. 
(D) (...)  

Dominikanergasse 14,  
Die im Bericht vom 28.2. aufgeführte gefahrdrohende Mau-
er ist noch nicht beseitigt. Der bauliche Zustand hat 
sich inzwischen verschlechtert, die Beseitigung ist vor-
dringlich. 
Ein gefahrdrohender Kamin ist bereits eingelegt worden, 
ein zweiter im südlichen Teil des Rückgebäudes löst sich 
von der Grenzmauer des Nachbaranwesens, sodass sein Be-
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stand auf die Dauer nicht gesichert ist; er wird zweck-
mäßigerweise gleichfalls abgetragen. 
Ein Baugesuch für den Wiederaufbau liegt angeblich dem 
BP-Amt vor, da der  glaubt auf die noch erhaltenen Erd-
geschoßräume und weitere Räume darüber trotz der Enge 
des Hofes nicht verzichten zu können.  

Weiter ist zu bemerken: (...) 
Peutingerstraße 9,  

An der Straßenfront des ausgebrannten Gebäudes befindet 
sich die Gedächtnistafel für Schauber, die gegebenen-
falls sicherzustellen wäre. (D) 

Spenglergässchen 14,  
An der Straßenfront des ausgebrannten Vordergebäudes be-
findet sich ein altes Steinwappen („Knörzinger Hof“) und 
eine Inschrifttafel die gegebenenfalls sicherzustellen 
wären. (D) (...) 

 
 
Augsburg, den 11.4.46 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände: 
aus den Besichtigungen vom 5. mit 10.4.1946 (...) 
 
Unterer Graben 12,  

Das im Nordosten des Anwesens bei der Knabenschule gele-
gene Empire-Gartenhaus ist provisorisch eingedeckt, die 
Eindeckung aber schadhaft und bedarf der Ausbesserung, 
wenn der an sich schon stark beschädigte Raum mit De-
ckengemälde erhalten werden will. (D) 

Äußeres Pfaffengässchen 6,  
An dem nordwestlichen Eckpfeiler der Ruine befindet sich 
noch die Gedächtnistafel für Amberger in allerdings sehr 
schadhaftem Zustande. Sie wäre sicherzustellen. (D) 

Katzenstadel 16,  
Mit dem Abräumen des Bauschuttes beim Gießereigebäude 
ist begonnen. Die baldige Vornahme der Instandsetzungs-
arbeiten ist dringend notwendig, um das Baudenkmal zu 
erhalten. (D) (...)  

Theaterstraße 14,  
Der Gefahrzustand bei der Biedermeierfassade an der Lud-
wigstraße laut  Bericht vom 20.12.1945 ist noch nicht 
behoben. Sicherungsarbeiten, mindestens die Ausmauerung 
der gefährdeten Fensteröffnungen sind nun alsbald vorzu-
nehmen, um weiterem Verfall vorzubeugen. 
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Augsburg, den 11.4. 1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände: 
Besichtigungen vom 5.4. mit 10.4.46 (...) 
 
Karmelitengasse 9,  

Auf der Längsmauer des ausgebrannten, östlichen Teiles 
des Vordergebäudes liegen lose Steine, drohen abzustür-
zen und gefährden den Verkehr auf der Straße. Sie sind 
zu beseitigen. Die Mauerkrone selbst des denkmalwichti-
gen Bauwerkes wäre durch Aufbringen eines Glattstriches 
vor weiterer Zerstörung zu sichern. Ein freistehender 
hoher Kamin in diesem Bauteil bedroht bei Einsturz Mau-
ern und den Verkehr im Hof. Die rückwärtigen Flügelbau-
ten des östlichen und des westlichen Bauteiles weisen 
erhebliche Risse in den Fensterbrüstungen und bei den 
Eckpfeilern auf. Die Gefahrteile sind zu beseitigen. 
(...) 

Heilig-Kreuz-Straße 5,  
Der Kamin zwischen Kirche und Turm (siehe Bericht vom 
16.2.1946) ist beseitigt. Von den Gewölben der Seiten-
schiffe sind weitere Teile eingestürzt. Die Instandset-
zungsarbeiten im Schiff der Kirche sind in Angriff ge-
nommen. (...) 

 
 
Augsburg, den 4.4.46 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 1. mit 3.4.1946 (...)  
 
Rosengasse 2: (Goldener Stern) 

Der seitliche Anbau im Remshartgässchen löst sich von 
der Quermauer, bedroht bei Einsturz den Verkehr im Gäss-
chen und ist zu beseitigen. 
An der Straßenwand der Rosengasse befindet sich noch der 
Ausleger mit dem Wahrzeichen und wäre sicher zu stellen. 
(D)(...) 

Perlachberg 3:  
Von der Ruine sind im rückwärtigen Teil hochragende Mau-
erreste in schadhaftem Zustand erhalten. +) Der Wieder-
aufbau des Anwesens erfordert neue Grundrisslösung. Ge-
gen die Beseitigung durch die Feuerwehr bestehen keine 
Bedenken. 
Die nördlich des Straßenzugs gelegenen Anwesen sind 
sämtlich zerstört. Südlich desselben sind noch zwei An-
wesen in der Hauptsache erhalten, darunter das Städti-
sche Anwesen Nummer 6, an dessen Straßenfassade das 
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hochgezogene mit „Ochsenaugen“ versehene Dachgesims die 
flachen Dächer dahinter verbirgt. Für die beabsichtigte 
Straßenerweiterung ergeben sich dadurch neue Möglichkei-
ten.  
+) Vor allem hängt die östliche Brandmauer stark nach 
außen über, bedroht die Nachbarbaulichkeiten und ist zu 
beseitigen. (...)  

Obstmarkt 15: (Naturwissenschaftliches Museum) 
An der Ostseite der Ruine befindet sich noch die Gedenk-
tafel für Stetten, die sicher zu stellen wäre. (D) 

Johannisgasse 2:  
An der Südseite der Ruine befindet sich noch die Gedenk-
tafel für Fischer, die sicher zu stellen wäre. Im Übri-
gen siehe Bericht vom 22.2.1946. (D) 

Die freigelegten Reste der ehem. Johanniskirche auf dem 
Frohnhof sind durch Bombenabwurf teilweise beschädigt worden. 
Auch sonst sind sie an einigen Stellen instandsetzungsbedürf-
tig. Sicherungsarbeiten sind notwendig, wenn die Anlage vor 
weiterem Verlust bewahrt werden soll. Die seinerzeit ange-
brachte Erläuterungstafel fehlt.(D) 
 
 
 
Augsburg, den 2. Mai 1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände:  
Besichtigungen vom 23. mit 30.4. 1946 
gez. Adam (...) 
 
Ludwigstraße 13,  

Zur Erhaltung der Gewölbe über dem Erdgeschoß (siehe Be-
richt vom 13.12.1945) ist noch nichts geschehen. Baldi-
ges Wegräumen des Schuttes über den Gewölben und Auf-
bringen einer Bedachung sind dringend notwendig, wenn 
diese Bauteile nicht zerstört werden sollen. (D) 

Ludwigstraße 15, 
Zur Erhaltung der Gewölbe über dem Erdgeschoß (siehe Be-
richt vom 20.12.1945) ist von dem Mieter der Erdgeschoß-
räume nur eine notdürftige Bedachung aufgebracht worden. 
Der Schutt ist noch nicht beseitigt. Sollten die Bautei-
le erhalten werden, sind entsprechende Maßnahmen alsbald 
durchzuführen. 
An der West-Ecke der Straßenfront kragen noch Gesims-
Teile aus und bedrohen bei Einsturz den Verkehr auf der 
Straße, auch ein freistehender Fensterpfeiler am östli-
chen Teil und die anschließenden rissig werdenden Mauern 
sind gefahrdrohend. Die Gefahrteile sind zu beseitigen. 
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Im Stiegenhaus und auf der nördlichen Hofgalerie sind 
schöne schmiedeeiserne Gitter, die sicherzustellen wä-
ren. (D) (...) 

Kasernstraße 8,  
Der östliche Flügelbau der Ruine (siehe Bericht vom 
15.1./23.4.1946) 
Ist durch Sprengung beseitigt. Die Straßenfassade ist 
zur Erhaltung noch entsprechend zu sichern. (...) 

Karolinenstraße 21,180  
Mit den Erhaltungsarbeiten an dem denkmalgeschützten 
Bauwerk ist nun begonnen. (Siehe Bericht vom 28.2.1946) 
(D)(...) 

Philippine-Welser-Straße 16,  
An einer Innenmauer der Ruine befinden sich noch ein äl-
teres Fenstergitter und eine Tür-Vergitterung aus der 
Biedermeierzeit, die ebenfalls sicherzustellen wären. 
(D) 

Kesselmarkt 1, 
Der Erkerfuß aus Haustein des bereits früher geborgenen 
gotischen Erkers ist gelegentlich noch sicherzustellen. 
Im Übrigen siehe Bericht vom 20.2./28.2.46. (D) 
 
 

Grottenau 2,  
In den Resten der Ruine befinden sich Teile von schmie-
deeisernen Geländern, die ggf. zur anderweitigen Verwen-
dung sicherzustellen wären. (D) 

Dominikanergasse 14,  
An der Süd-Ecke der Straßenfront erscheint unter der äu-
ßeren Putzschicht alte Architekturmalerei. 
Im Übrigen siehe Bericht vom 28.2./23.4.1946) (D) 

Predigerberg 16, 
An dem (umgestürzten) Rest des östlichen Pfeilers zeigt 
sich alte Fassadenbemalung (schwarze Quadrierung auf 
weißem Grund). (D) 

Frohnhof 12,  
Von dem Verputz der Gewölbe über der Durchfahrt zum Haf-
nerberg (siehe Bericht vom 22.2.1946) sind weitere Teile 
abgeplatzt. Der zur Erhaltung der Gewölbe erforderliche 
Dachstuhl ist noch nicht aufgebracht, aber nun dringend 
notwendig, wenn das denkmalgeschützte Bauwerk erhalten 
werden will. (D) 
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Karolinenstraße 35,  
Die Südwestecke des Afraturmes mit den anschließenden 
Wandteilen dieses ältesten Bauwerks der Stadt ist fast 
vollständig eingestürzt, ebenso der Mittelteil der West-
wand. Die Nordwand zeigt in der Mitte beginnende Riss-
bildung. Bei Einsturz sind Gebäude und Verkehr im Hof-
raum des stadteigenen ehemaligen Riedingerhauses gefähr-
det. Über das weitere Bestehen des Turmes wäre Entschei-
dung zu treffen. (D) (...) 

Mauerberg 10,181  
Von der Ruine ist noch ein altes (Renaissance-) Portal 
aus Haustein mit Wappen erhalten, aber dem Einsturz dro-
hend. Dasselbe wäre sicherzustellen. (Lichtbild ist ver-
mutlich vorhanden). (D) (...)  

 
 
Augsburg, den 28.5.1946 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Besichtigungen vom 15-20.5.1946 
gez: Adam (...) 
 
Annastraße 6:  

Die Gefahr laut  Bericht vom 20.12.1945 ist durch Abneh-
men der Straßenfront auf drei Geschosse und der an-
schließenden Teile beseitigt. Das südliche Seitengebäude 
ist zum Teil von Rissen durchsetzt, auch löst sich der 
östliche Rest des Rückgebäudes von der Querwand und be-
droht bei Einsturz den Verkehr in den nun zugänglich ge-
machten Hofraum. Die Gefahrteile sind zu beseitigen. 
Im Vordergebäude bedarf ein erhalten gebliebenes Gewölbe 
über Erdgeschoß, das in Benützung genommen ist, zu sei-
nem Schutze noch der Überdachung. (D) 

Annastraße 8:  
In dem schwerbeschädigten, größtenteils zerstörten Anwe-
sen werden Zurzeit Aufräumungsarbeiten vorgenommen. Von 
der Durchfahrt des Rückgebäudes ist noch ein Gewölberest 
erhalten, droht aber dem Einsturz und gefährdet den Ver-
kehr, er ist dringend zu beseitigen. Auch die stehenge-
bliebene Rückwand des Vordergebäudes ist sehr brüchig 
und noch zu beseitigen. (D) (...) 

Annastraße 29:  
Gefahr laut Bericht vom 3.1.1946 zurzeit behelfsmäßig 
beseitigt. Von dem nördlichen Erker löst sich die Kup-
ferblechverwahrung mit alten Wasserspeiern und gefährdet 
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bei Absturz den Verkehr auf der Straße, sie ist noch zu 
beseitigen. (D) (...) 

Steingasse 1:182  
An der Ost-Ecke der Straßenfassade des vollständig aus-
gebrannten Gebäudes beginnen sich Risse zu bilden. Im 
Allgemeinen besteht für die Fassade noch keine Gefahr, 
Beobachtung ist notwendig. (D) 

Steingasse 3:  
Zurzeit besteht für die Fassade des vollständig ausge-
brannten Gebäudes keine Gefahr. Beobachtung ist jedoch 
notwendig. 
An der südlichen Brandmauer hängt noch die Dachseichen-
verwahrung aus Kupferblech, das sicher zu stellen wäre.  
Bemerkenswert ist auch ein schmiedeeisernes Geländer im 
Stiegenhaus. (D) (...)  

Philippine-Welser-Straße 3:   
Im Hof des Anwesens befindet sich ein teilweise zerstör-
ter alter Steinbrunnen, auf dessen Erhaltung bei Abbruch 
des Gebäudes bedacht zu nehmen wäre. – Inschrift auf der 
Rückwand MIHI OMNIA JESUS PONS SALUTIS -. 

Philippine-Welser-Straße 22:  
Die gotische Wandverzierung (siehe Bericht vom 20.12.45) 
ist nun durch Witterungseinflüsse zerstört. Die Erhal-
tung der Rokoko-Fassade mit der noch vorhandenen charak-
teristischen Sterntüre und schmiedeeisernem Kunstgitter 
ist anzustreben. (D) 

Annastraße 12:  
Zur Erhaltung des denkmalgeschützten Vordergebäudes 
(siehe Bericht vom 20.12.45) und seiner Erdgeschoßgewöl-
be ist noch nichts weiter geschehen. Dagegen werden Bau-
arbeiten zur Überdachung des nördlichen Seitengebäudes 
beziehungsweise Zur Erhaltung der dortigen Keller vorbe-
reitet. (D) 

 
 
Augsburg, den 14.5.46 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Besichtigungen vom 9.mit 13.5.46 
gez. Adam (...) 
 
Franziskanergasse 2:  

Die St. Maxkirche ist, wie das anschließende Kloster, 
vollständig ausgebrannt. Im Ostchor ist das Gewölbe ein-
gestürzt, die im Süden angebaute Seitenkapelle von ähn-
licher Form wie der Ostchor (mit halbrunder Apsis) weist 
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in der Mitte der Rundung einen auf die ganze Höhe durch-
gehenden ziemlich breiten Riss auf, der sich im Gewölbe 
fortsetzt. Dasselbe ist noch von weiteren Rissen durch-
zogen und droht dem Einsturz. Im Übrigen ist das Mauer-
werk der Kirche in gutem Zustande. Soll die Kirche, in 
der der Schutt bereits entfernt ist, erhalten werden, 
(auch Elias Holl hatte sich mit dem Bauwerk befasst) so 
ist das Gewölbe abzunehmen oder zu sichern. Auch frei 
herabhängende Balkenstücke im Ostchor, die an den Auf-
hängstellen Mauern- und Gewölbeansätze beanspruchen, 
sind zu beseitigen. 

Maximilianstraße 2: (Börsengebäude) 
Das Gebäude ist durch Bomben und Brandwirkungen erheb-
lich beschädigt worden. Die massiven Gewölbe des Erdge-
schosses haben zum großen Teil standgehalten und sind im 
südlichen Teil des Anwesens in der Hauptsache wieder in 
Benützung genommen. Schweren Schaden erlitt dagegen die 
große Säulenhalle im Nordende des Anwesens und der west-
lich anschließende mit Tonnengewölbe versehene Raum. 
Letzteres ist vollständig eingebrochen, in der Halle 
sind sämtlich aus Sandstein bestehende Säulen mehr oder 
weniger durch Brandwirkung geschwächt, eine Säule mits-
amt den anschließenden Gewölbeteilen ist eingestürzt. 
Der Abschluss der Halle neigt nach außen, das innere Ge-
wölbe ist abgerissen. Im Übrigen sind die Gewölbe der 
Halle selbst noch in gutem Zustand. Sollen dieselben er-
halten und damit auch die Einsturzgefahr für die an-
schließenden zum Teil sehr hohen Mauern vermieden wer-
den, so sind die Gewölbe in Bälde entsprechend abzustüt-
zen und durch eine wenigstens provisorische Überdachung 
vor Wettereinflüssen zu sichern, ungewollten weiteren 
Zerstörungen an den übrigen Gebäudeteilen vorzubeugen. 
Im übrigen siehe Bericht vom 16.2.46 (...) 

Augsburg, den 8. Mai 1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände:  
Besichtigungen vom 2. mit 7.5. 1946 
gez. Adam (...) 
 
Oberer Graben 1, (Fischzug Petri)  

An der nördlichen Giebelmauer bilden sich stärkere Ris-
se, an den Fensterstürzen und –brüstungen, zum Teil auch 
an der Westseite, die im Obergeschoß brüchige Stellen 
aufweist. 
Ein Kamin steht auf größere Höhe frei und beginnt sich 
zu neigen. 
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Vor dem Hause lagert noch Schutt, der zur Freimachung 
einer nachbarlichen Einfahrt demnächst beseitigt werden 
soll. Vorher sind diese den Verkehr gefährdenden Teile 
zu beseitigen. 
Das Haus steht an städtebaulich wichtiger Stelle. Der 
Ausleger (siehe Bericht vom 5.3.46) ist entfernt. 

Weiter ist zu bemerken: 
Kapuzinergasse 10:183 (Kathanhaus) 

An der Straßenseite des denkmalgeschützten Gebäudes ist 
ein größeres Putzstück bereits abgefallen, weitere Teile 
drohen nachzufolgen. Zur Erhaltung der bedeutsamen Wand-
malerei sind instandsetzungs- und Sicherungsarbeiten 
dringend notwendig. Auch an der Ostseite beginnt die 
Malschichte beziehungsweise der Putz abzublättern, mög-
licherweise verursacht durch die Bepflanzung der Fassade 
mit einer Kletterpflanze. Auch hier besteht Gefahr, dass 
die Malerei verloren geht. (D) 

Kapuzinergasse 16:184  
Das Gebäude (Wohnhaus von Elias Holl 1618-48) ist voll-
ständig ausgebrannt, die Straßenfassade noch in gutem 
Zustand. Zur Erhaltung des Bauwerkes ist jedoch die Mau-
erkrone zu sichern, wenn nicht in Bälde der Dachstuhl 
aufgebracht werden kann. 
An der Straßenfassade befindet sich eine Gedenktafel, in 
der rückwärtigen Hauswand sind in Fenster- und Türöff-
nungen alte Ziergitter erhalten. (D) 
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Dok 952 
 
Augsburg, den 3.6.46 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 28.5. mit 1.6.46 
gez. Schweighart/Stumpf (...) 
 
Maximiliansplatz Nummer 5:  

Die Gefahr laut Bericht vom 8.1. durch den seiner Konso-
le beraubten Erkerfuß ist nun dringend zu beheben. 
Am Erker und anderen Wandteilen zeigen sich unter dem 
abfallenden Putz Teile der ursprünglichen Architekturma-
lereien. An der nördlichen Brandmauer befindet sich, zum 
größten Teil vom Schutt bedeckt, ein alter steinerner 
Wandbrunnen in unbekanntem Erhaltungszustand. Beachtens-
wert sind die Reste des geschnitzten Eingangstores, die 
gegebenenfalls zur Wiederverwendung sicher zu stellen 
wären. (D) (...) 

Maximiliansplatz 23:  
Die Turmhaube (siehe Bericht vom 25.2.) ist behelfsmäßig 
gegen Windeinbruch gesichert, wodurch weiterer Zerstö-
rung vorerst vorgebeugt ist, die baldige Instandsetzung 
des Turmdachstuhles ist gleichwohl erforderlich. 
Die Kaminköpfe des Mesnerhauses (siehe Bericht vom 
21.1.) sind noch nicht instandgesetzt. (...) 

Apothekergässchen 2: (Marien-Apotheke) 
Der gefahrdrohende Kamin (siehe Bericht vom 7.3.) ist 
noch nicht beseitigt. Der Südgiebel beginnt sich nun von 
den Längsmauern zu lösen, auch die Ostseite des Gebäudes 
zeigt zunehmende Rissbildung. 
Soll das Bauwerk noch erhalten werden so sind baldige 
Sicherungsarbeiten dringend vorzunehmen, andernfalls ist 
derselbe als abbruchreif zu beseitigen. Beim Wiederauf-
bau ist letzteren falls eine mäßige Verbreiterung des 
Gässchens ins Auge zu fassen. (...) 

Maximilianstraße 48:185  
Im mittleren Teil des nördlichen Seitengebäudes der aus-
gebrannt ist werden Zurzeit Instandsetzungsarbeiten vor-
genommen, in dem westlich anschließenden schmäleren, 
durch Brand vollständig zerstörten Teil ist die südliche 
auf Trägern ruhende Außenmauer behelfsmäßig abgestützt. 
Auf die seinerzeitigen, nun anscheinend aufgenommenen 
Bauaufsichten wird hingewiesen. 
Bemerkenswert ist die Abschlussmauer mit eisernem Gitter 
gegen den Garten, deren figürlicher Schmuck (alter 
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Reichsadler) seinerzeit sichergestellt wurde, ferner das 
geschnitzte Empiretor der Straßenfassade, das Eingangs-
gewölbe mit Cäsarenköpfen, das Treppenhaus mit schmiede-
eisernem Ziergeländer und das Deckengewölbe. (D) 

Maximilianstraße 59:  
(...) Bemerkenswert ist die gewölbte Eingangshalle mit 
in die Seitenmauern eingebauten Steinsäulen (Renais-
sance), die sich in den anschließenden Räumen fortsetz-
ten und der Innenhof mit Arkaden und schmiedeeisernem 
Geländer. Zur Erhaltung der Gewölbe ist die baldige Auf-
bringung einer Bedachung notwendig. (D)  

Maximilianstraße 63:  
Die gefahrdrohenden Teile (...) sind noch nicht besei-
tigt. Bemerkenswert ist der Innenhof mit Säulen und 
schmiedeeisernen Fenstergittern. Die gewölbte Eingangs-
halle bedarf zu ihrer Erhaltung der baldigen Überdach-
ung. (D)  

Am Katzenstadel 5:  
(...) Das viergeschossige ausgebrannte Gebäude zeigt 
insbesondere bei der Nordostecke Risse in den Fenster-
stürzen und  
–brüstungen und ist bei der Südostecke die gegen den Hof 
des Nachbaranwesens gerichtet ist, sehr brüchig.  
Die Innenmauern sind großenteils zerstört. Bei Einsturz 
ist der Verkehr auf der Straße und in den Höfen, ins 
auch auf dem Nachbarhof bedroht. Das Gebäude ist ab-
bruchreif und zu beseitigen. 
Bei etwaigem Wiederaufbau ist eine Abzonung der Gebäude-
höhe und eine Verbesserung des Gebäudebestandes gegen 
Haus Nummer 7 anzustreben. Letzteres Bauwerk ist ein be-
merkenswerter, mit Pilastern versehener einstöckiger Bau 
mit Mansardgeschoß aus dem 18. Jahrhundert, dessen Fas-
sade durch neuere Zutaten allerdings etwas entstellt 
ist. (D) 

Weiter ist zu bemerken: 
Kappelberg 1:  

Zur Behebung der im Bericht vom 22.3. angeführten Ge-
fahrzustände wurde durch die Feuerwehr von dem im Südos-
ten vorspringenden Bauteil am Kappelberg die Ostwand und 
die Nordwand eingelegt. An dem Ostflügel gegen die Pe-
ter-Kötzer-Gasse wurden die schadhaften Teile des zwei-
ten Obergeschosses an der Hofseite  beseitigt. Die wei-
teren gefahrdrohenden Teile im östlichen Kreuzgang und 
über den Kellergewölben der Ostwand sind im Benehmen mit 
der Denkmalstelle zu entfernen. 
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Wegen Sicherung des gefährdeten Eingangsbaues wird auf 
den Bericht vom 7.3. Bezug genommen. (D) 

Weite Gasse 2:  
Will die gotische Wandmalerei (siehe Bericht vom 22.3.) 
erhalten werden, so ist deren baldige Sicherung durch 
ein Schutzdach dringend notwendig. (D) 

Armenhausgasse 1:  
In der Ruine werden Zurzeit Aufräumungsarbeiten vorge-
nommen. Die Gedenktafel (siehe Bericht vom 2.4.) ist 
noch angebracht. (D) 

Gansbühl 30: (Fünfgratturm) 
Die baldige Eindeckung des Dachstuhles ist zur Erhaltung 
desselben und des ganzen denkmalgeschützten Bauwerks 
dringend notwendig. (D) 

Am Katzenstadel 16:  
Von dem Gießhaus, über das am 11.2. eingehend berichtet 
wurde ist in der Nacht vom 30. auf 31.5.1946 der frei-
hängende Teil des Dachstuhles und der Dachbalkenanlage 
auf der Westseite abgestürzt, ohne dass weiterer Schaden 
angerichtet wurde.  
Wenn das Gebäude erhalten werden soll müssen nun sofort 
die dringendsten Sicherungsarbeiten vorgenommen werden. 
Vor allem sind die an die Absturzstelle anschließenden 
Gewölbeteile abzustützen, die nun  die Last der Balken-
lage vermehrt zu tragen haben. (Hierfür können erforder-
lichenfalls die Balken des zerstörten Teiles verwendet 
werden.) Ebenso ist der Strebepfeiler auf der Südseite 
zu sichern über dem das Mauerwerk oberhalb des Gewölbe-
ansatzes nach außen verschoben ist. Auch der westliche 
Giebel ist, soweit er verschoben oder ausgebaucht ist, 
abzunehmen. Zum Schutz der Gewölbe vor Witterungsein-
flüssen ist ferner das Dach zum mindesten behelfsmäßig 
einzudecken. (D) 

Maximiliansplatz 6:186  
Zurzeit keine Gefahr. (Siehe Bericht vom 8.1.1946) 
Bemerkenswerte Reste des denkmalgeschützten Hauses sind 
Teile der Vorumfassung (Karyatiden) und Fenstervergitte-
rungen. Auch die Erdgeschossgewölbe  sind erhalten und 
behelfsmäßig durch Notdach geschützt. (D) 

Kapuzinergasse 18:  
(...) Bemerkenswert ist die Eingangs- (Säulen-)Halle des 
Gebäudes und die Ausgestaltung der Straßenfassade im 
ersten Stock. (Steingeländer in den Fensternischen) (D) 
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Kapuzinergasse 6:  
Bemerkenswerte Straßenfassade (Empire) des Hauptgebäudes 
als Gegenstück zu der des denkmalgeschützten Anwesens 
Maximilianstraße 58 und die Arkaden am Hintergebäude im 
Hof zwischen den beiden Anwesen (sic!). 

Katharinengasse 22:  
Gefahr laut Bericht vom 21.1.1946 beseitigt. 
Bemerkenswert ist die Empire-Fassade mit Sterntor und 
Ziergitter. (D) 

Maximilianstraße 81:187  
Bemerkenswert ist der Innenhof des Anwesens mit steiner-
nem Wandbrunnen und Holzgalerie in zwei Geschossen mit 
Ziergittern. (D) 

Maximilianstraße 83:  
Bemerkenswert ist der Innenhof des Anwesens mit dreifa-
cher Holzgalerie und zum Teil schmiedeeisernem Geländer, 
die gewölbte Eingangshalle, das Treppenhaus mit Stuckde-
cken und Deckengemälde (zu beseitigen ist die stilwidri-
ge in der Mitte des Gemäldes angebrachte Beleuchtung). 
(D) 
Der westliche Teil des Bleigässchens ist noch durch 
Trümmer verschüttet. Durch Wegräumen des Schuttes werden 
dort lagernde T-Träger zugänglich gemacht.(...) 

 
 
Augsburg, den 26.6.46 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände 
Besichtigungen vom 21. mit 24.6.46 
gez. Adam (...)  
 
Oberer Graben 25:  

Vollständig ausgebrannte Ruine in der vom Vordergebäude 
noch die unteren Teile der westlichen und der nördlichen 
Außenwand stehen. Letztere sind ziemlich brüchig und be-
drohen bei Einsturz den Verkehr im Hof. Die Gefahrteile 
sind zu beseitigen. 
Bemerkenswert ist der charakteristische Erker (Rest) an 
der Nordwestecke bei der Einfahrt zu dem tiefgelegten 
gemeinschaftlichen Hof. (D) (...)  

Jakoberstraße  27:  
Die restlichen Mauerteile im Süden des völlig zerstörten 
Rückgebäudes an der Pilgerhausgasse sind stark brüchig, 
bedrohen bei Einsturz den Verkehr im Hof und sind zu be-
seitigen.  
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Das Vordergebäude weist auf der Nord- (Hof)-Seite, die 
für Augsburg charakteristischen kleinstufigen Treppen-
giebel auf. Er stellt mit dem Nachbaranwesen Jakober-
straße 29 die beiden einzigen Häuser auf der Nordseite 
der inneren Jakoberstraße dar, die noch das historische 
Straßenbild veranschaulichen. Die Fassade selbst ist al-
lerdings in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, das 
Erdgeschoß anfangs des 20. erneuert worden. (...) 

Katzenstadel 42:  
Ein zweiter Kaminkopf auf der Hofseite ist schadhaft und 
bedroht bei Einsturz dort den Verkehr. (bezüglich des 1. 
Kamines siehe Bericht vom 15.1./11.4. 
Soweit bekannt ist das Gebäude, wohl ein Jahrhunderte 
alter Bau, vor Jahren für den Abbruch freigegeben wor-
den, um die Erweiterung der Brauereigebäude zu ermögli-
chen. Der bauliche Zustand ist im Allgemeinen so, dass 
das Gebäude bei der jetzt herrschenden schweren Woh-
nungsnot noch erhalten werden sollte und kann. Die Woh-
nungen sind meist stark ausgewohnt, zum Teil aber auch 
von Mietern selbst wieder instandgesetzt worden, insbe-
sondere im Dachgeschoß. Einzelne Zwischenmauern bedürfen 
noch der Ergänzung. Der Dachstuhl lässt Schäden nicht 
erkennen, die nur einfache Dachdeckung ist mangelhaft, 
kann aber durch Schindeln etc. verbessert werden. Der 
First ist offen und etwa durch Bretter noch abzudecken. 
In der Straßenfront zeigen sich einzelne Risse, die aber 
ohne Gefahr für den Bestand des Hauses sind. (Damek). 
(...) 

Im Mettlochgässchen lagert eine erhebliche Menge Schutt durch 
den die Mauern der benachbarten Ruinen durchfeuchtet werden. 
Südlich des Gässchen befindet sich das denkmalgeschützte An-
wesen Annastraße 19 der Firma Kröll und Nill mit Bauteilen 
die nach Möglichkeit erhalten werden sollten („Goldene Erker-
stube“, gotische Gewölbe des Innenhofes und so weiter). Der 
Schutt ist deshalb in Bälde zu beseitigen. Vorher ist jedoch 
der gefahrdrohende hohe Mauerrest dieses Anwesens im westli-
chen Teil des Gässchens zu entfernen, da sich derselbe von 
dem anschließenden Kamin bereits gelöst hat und stark über-
hängt. 
Bezüglich des Anwesens Annastraße 19 wird im übrigen auf den 
Bericht vom 4.2.46 hingewiesen. (Damek)(...) 
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Augsburg, den 26. Juni 1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
aus den Besichtigungen vom 21. mit 24. 6.46. 
 
Auf dem Kreuz 11:  

Der Westbau (früher F 320) des Doppelanwesens, ein ein-
facher Putzbau mit geschweiftem Giebel besitzt in einer 
Mauernische des 1. Stockes alte Madonnenfigur. (D) 

Sebastian Kneippgasse 8:  
Einfacher Putzbau mit Madonna (Barock-Holzschnitzerei) 
in einer Mauernische der Südwestecke. (D)  

Jesuitengasse 6:  
Vollständig ausgebranntes Gebäude, Straßenfassade mit 
Steinportal (Renaissance) und Pilastern, über dem Schei-
tel des Portals neuere Skulptur (Madonna mit anbetenden 
Engeln) (D) 

Jesuitengasse 16188:  
Einfacher Putzbau mit Erker, an diesem Rokoko-Malerei, 
zweiflügeliges Sterntor mit Türe. (D) 

Jesuitengasse 18:  
An dem Anwesen Gedenktafel für Kunz von der Rosen. (D) 

Kustosgässchen 5:189  
Das 1-stöckige Vordergebäude, ein einfacher Putzbau mit 
Erker und in das Gässchen vorkragender Südwestecke ist 
bestimmend für den Blick aus dem Gässchen auf den Dom. 
In der Abschrägung der Südwestecke zweiflügeliges Stern-
tor, eine weitere Türe in halber Rautenform profiliert.  
Im Innern des Anwesens ein ausgebranntes 1-stöckiges 
Rückgebäude mit 2 Inschrifttafeln, die neuere von 
MDCXIII. 
Das Haus wird Zurzeit instandgesetzt. (D) 

Mauerberg 20:  
Einfacher Putzbau mit Erker mit einfacher Sterntüre. (D) 

Fuggerei 56 (Herrengasse):  
In der zurückspringenden Ecke westlich vom Amtsgebäude 
der Stiftungsadministration, Tür mit schmiedeeisernem 
Ziergitter und Bronzetürklopfer, Löwenkopf mit Schlange 
darstellend. (D) 

Jakoberstraße  22: („Holeisischer Hof“). 
Von der Ruine sind noch Teile des Erdgeschosses an der 
Nordseite erhalten mit Resten des Haussteinportales (Pi-
laster und Schlussstein von 1701). (D) 
 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
188 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 123.  
189 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 31, 106.  
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Jakobertsr. 22a:  
Die Ruine weist an der östlichen Hofmauer ein gusseiser-
nes Wappen (Doppeladler) von 1767 auf, weiter oben 
schmiedeeisernes Ziergitter in einem „Ochsenauge“. (D) 

Jakoberstraße  29:  
Mit Jakoberstraße 27 (siehe Bericht vom 26.6.46) bildet 
das Anwesen die beiden einzigen Häuser an der Nordseite 
der inneren Jakoberstraße, die noch das alte Straßenbild 
veranschaulichen. Es besitzt eine feingegliederte Putz-
fassade des 18. Jahrhunderts mit Barockgiebel, an der 
östlich anschließenden Reihe alte Sterntüre mit Türknauf 
(schlecht erhalten). (D) 

Oberer Graben 5:  
Alte Sterntüre in einer von der üblichen Form abweichen-
den Ausführung. (D) 

Oberer Graben 11:  
Frontalbau  mit einseitigem Giebelaufbau und Erker, pro-
filierte Putzfassade, zweiflügeliges Sterntor mit Türe, 
zweite Sterntüre mit Messingbeschläg, darüber schmiede-
eisernes Ziergitter (Barock). (D) 

Am Schwall 10:  
Das denkmalgeschützte Gebäude, über das am 16.2.46 be-
richtet wurde bedarf der baldigen Überdachung wenn es 
noch erhalten werden soll. Andernfalls ist dasselbe zu 
beseitigen um einer Einsturzgefahr und damit einer Be-
drohung des Verkehrs vorzubeugen. (D) 

 
 
Augsburg, den 11. Juni 1946. 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände Aus den Besichtigungen 
vom 3. mit 7. Juni 1946. 
 
Rotes Tor 5: (Rotes Tor) 

Der an das Rote Tor westlich anschließende Rest der al-
ten Stadtumwallung ist durch Sprengbombe erheblich be-
schädigt, sein Mauerwerk teilweise verschoben worden. 
Die gefährdeten Stellen wurden von der Feuerwehr berei-
nigt. Schadhaft ist auch die aus Werkstein bestehende 
Abdeckung des nordwestlichen Strebepfeilers am Turm, de-
ren Steine stark gelockert sind und bei weitere Frost-
einwirkung etc. abzustürzen drohen. Dadurch wird der 
Verkehr beim Turm bedroht. Die Gefahrteile sind zu be-
seitigen.  

Schlossermauer 75:  
An den Resten der Ruine wird unter dem sich lösenden 
Putz alte Architekturmalerei sichtbar. 
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Schmiedgasse 6:  
Einfache Sterntür mit schmiedeeisernem Ziergitter (Em-
pire), Teil der alten Stadtumwallung deren Umgang noch 
mit Holzverschalung erhalten ist, darunter die ausgemau-
erten Bögen erkennbar. 

Schmiedgasse 8:  
Einfache Sterntür mit schmiedeeisernem Ziergitter (Ba-
rock), Teil der alten Stadtumwallung, deren Umgang noch 
mit Holzverschalung erhalten ist, darunter die ausgemau-
erten Bögen erkennbar. 

Schmiedgasse 14:  
Empire-Putzfassade, Empire-Tür mit schmiedeeisernem Git-
ter indem Fenster darüber. Bestandteil der alten Stadt-
umwallung. 

Schmiedgasse 16: 
Bemerkenswerte geschützte Sterntüre (Barock) mit schmie-
deeisernem Gitter in der Fensteröffnung darüber. Be-
standteil der alten Stadtumwallung. 

Sterngasse 3:  
Bemerkenswerte verzierte Putzfassade mit charakteristi-
schen geschweiftem Giebel, Sterntüre und Sterntor, letz-
teres mit schmiedeeisernem Ziergitter darüber und Por-
talschmuck aus Werkstein mit Malerei. MDCXIX. 

Pfladergasse 6:  
Zweiflügelige Sterntüre des 17.Jahrhunderts etwa.  

Pfladergasse 10:190  
Ehemalige Goldschmiedewerkstätte deren frühere Ausstat-
tung glaublich vom Museum betreut wird. (Jetzt Schuster-
werkstätte). Bemerkenswert ist auch der Treppenaufgang 
im Hof.  

Pfladergasse 13:  
Einfache Fassade mit Sterntüre und Aufzuggiebel. 

Vorderer Lech 5:191  
Profilierter Putzbau mit Mansarddach und geschnitzter 
zweiflügeliger Türe mit schmiedeeisernem Ziergitter (Ro-
koko). 

Vorderer Lech 41:  
Bemerkenswerter hochragender sechsgeschossiger mit „Och-
senaugen“ in den beiden obersten Geschossen, glatter 
Putzbau. Angebaut das Rückgebäude mit geschweiftem Halb-
giebel, profilierte Fassade.  

Hinterer Lech 21:  
Von der Ruine steht noch die Südwestecke mit einer 
„Hochwassertafel“ VIISCH   VIZOLL 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
190 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 73, 75, 122; Tafel 79b, 80a, 84a, 21a.  
191 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 79f., 81, 121, 123.  
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Dieselbe wäre in ihrer Lage und Höhe festzulegen und si-
cherzustellen (Solche Tafeln befinden sich an verschie-
denen Stellen der unteren Altstadt). 

Hinterer Lech 23:  
An den Ruinenresten alte Fassadenbemalung unter dem sich 
lösenden Putz. 

Schwibbogengasse 1  
An dem einfach profilierten Putzbau befindet sich gegen 
Westen eine zur Hälfte führende Sterntüre die wieder in 
der alten Form zu ergänzen wäre, daneben ein schmiedeei-
sernes Fensterziergitter (Barock) gegen den Schnarrbrun-
nen ein profilierter Erker. 

Beim Schnarrbrunnen 15:  
Einfach profilierter Putzbau mit einfacher Sterntüre 
neuerer Zeit. 
 

Dominikanergasse 7:  
Außer der Bemalung (siehe Bericht vom 8.1.46) ist auch 
das geschnitzte zweiflügelige Empire-Tor bemerkenswert. 

Dominikanergasse 20:  
Einfache Putzfassade mit geschweiftem Giebel, zweiflüge-
liges Sterntor mit Türe und Ziergitter, sowie zweiflüge-
liges Barock-Tor mit Türe. 

Dominikanergasse 22:  
Außer der am Erkerfuß aufgedeckten Bemalung (siehe Be-
richt vom 8.1.) ist auch die vorhandenen Sterntüre be-
merkenswert.  

Schwibbogengasse 15:  
In einer Nische der Südwestecke ist eine barocke Madon-
nenfigur aufgestellt, die dort zu erhalten ist. 

Perlachberg 6: 
Das Gebäude ist als einziges Anwesen am Perlachberg er-
halten geblieben, bemerkenswert durch seine feingeglie-
derte Putzfassade mit „Ochsenaugen“ in der die Dächer 
verbergenden hohen Mauerbrüstung. Seine Erhaltung an 
städtebaulich wichtiger Stelle ist bei der beabsichtig-
ten Verbreiterung des Perlachberges anzustreben.(...) 

 
Augsburg, den 11.Juni 1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigung vom3. mit 7.Juni 1946 
gez. Adam (...) 
 
Milchberg 12:  

Durch den Abbruch von Milchberg 10 ist auch die Wandbe-
malung laut Bericht vom 20.12.45 beseitigt worden. (...)  
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Hunoldsgraben 6:  
Gefahr laut Bericht vom 18.3.46 beseitigt. Die noch ste-
henden Mauern sind bei ihrer großen Dicke und vom Schutt 
befreit ohne Gefahr für den Verkehr. 
Durch den abfallenden Putz wird an weiteren Stellen die 
alte Fassadenmalerei sichtbar. 

Sterngasse 1:  
Von dem Gebäude ist der Dachstuhl vollständig abge-
brannt. Eine Notbedachung ist über den bewohnten Gebäude 
zum Teilaufgebracht. Der südliche Teil desselben aber 
noch ungeschützt. Im Stiegenhaus ist im 1. Stock der 
hölzerne Unterzug in der Mitte gerissen und droht dem 
Einsturz. Die Instandsetzung ist vordringlich um dem 
Verfall des Gebäudes vorzubeugen. Die Freigabe der not-
wendigen Baustoffe wird dringend befürwortet. 
Bemerkenswert ist das alte Stiegenhaus mit gedrechseltem 
Holzgeländer zum Teil auch Eisengeländer (Photos dürften 
vorliegen). (D) 

Sterngasse 5:  
Die Gefahr durch die Kamine des Schulgebäudes beim Mär-
zenhöfle laut Bericht vom 18.3.46 ist beseitigt. An dem 
Schulgebäude ist das oberste Stockwerk abgebrochen. Die 
Nordwestecke des Anwesens ist noch nicht instandgesetzt.  

Am Hinteren Perlachberg 2:  
Die Nordostecke des südlichen Gebäudeteiles ist durch 
die Zerstörung des nördlichen Teiles stark mitgenommen 
und brüchig. Sie ist Zurzeit notdürftig abgestützt, be-
darf aber dringend der Instandsetzung um vor weiterem 
Verfall geschützt zu werden.  
Das Gebäude steht an städtebaulich wichtiger Stelle und 
ist selbst bemerkenswert durch den auf Holzkonsolen mit 
Maueröden dazwischen vorkragenden Putzbau. (D) (...) 

Maximiliansplatz 5:  
Der gefahrdrohende Erker (siehe Bericht vom 8.1./3.6.46) 
ist gesichert. 

Karolinenstraße 21: (Leonhardskapelle) 
Gefahr laut Bericht vom 28.2.46 beseitigt. Ein bei der 
Schutträumung freigelegtes Fensterziergitter wurde zur 
weiteren Bestimmung beiseite gelegt. (D) (...) 
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Augsburg, den 1.7.1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände: 
Besichtigungen vom 26. mit 28.6.1946 
gez. Adam (...) 
 
Maximilianstraße 59,  

Vom Hauptgesims der Straßenfassade (siehe Bericht vom 
3.6.46) sind neuerdings Konsolstücke abgestürzt. Die Ge-
fahrteile sind nun dringend zu beseitigen. 

Elias-Holl-Platz 2, 
Der Flügelbau im Südosten des Anwesens wird im Süden ab-
geschlossen durch die Grenzmauer des Anwesens Huno-
ldsgraben 5,  Weiß, das vollständig zerstört ist. Ledig-
lich diese aus Bögen mit Nischen bestehende Mauer mit 
den anschließenden Mauerecken und dem daneben befindli-
chen Mauerstück, das den Hof von Elias-Holl-Platz 2 ab-
schließt, ist erhalten geblieben, weist aber erhebliche 
Brüche auf und neigt nach Süden. Dadurch hat die Balken-
lage des Flügelbaues ihr Auflager verloren, hängt durch 
und gefährdet bei Einsturz den Bestand der anschließen-
den Wohnungen. Die betreffenden Räume sind nicht mehr 
bewohnbar. Die Beseitigung des Gefahrzustandes und die 
Instandsetzung der Wohnräume ist dringend. Zweckmäßig 
wird die Wand vollständig neu aufgeführt, wobei über die 
Rechtsverhältnisse mit dem Nachbarn Vereinbarung zu 
treffen wäre. Wird die Mauer auf eigenem Grund aufge-
führt, so ist sie über dem Erdgeschoß einen Unterzug 
aufzusetzen.192  (...)  

 
Augsburg, den 1.7.46 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände: 
aus den Besichtigungen vom 26. mit 28. 6. 46 
 
Maximilianstraße 71,  

Profilierter Putzbau, 2-flügeliges Sterntor. 
Maximilianstraße 77,  

Profilierter Putzbau, 2-flügeliges Sterntor mit Türe und 
schmiedeeisernem Ziergitter (Rokoko), Innenhof mit mehr-
geschossiger Holzgalerie, schmiedeeisernes Treppengelän-
der, im oberen Teil geschnitzte Holzpfosten. 

Maximilianstraße 83,  
Profilierter Putzbau mit ornamentalem Schmuck und mit 
Erker, 2-flügeliges Sterntor mit Türe und schmiedeeiser-
nem Ziergitter, gewölbte Eingangshalle mit Pfeilern, In-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
192 Bericht vom 20.7.1948: Gefahr behoben. Die Südmauer ist nun aufge-
führt.  
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nenhof mit Holzgalerie, Treppenhaus mit stuckierter De-
cke und Deckengemälde. (siehe auch Bericht vom 21.1, 
3.6) 

Maximilianstraße 85,193  
Profilierter Putzbau mit Erker, an letzterem Madonnenre-
lief 2-flügelige geschnitztes Tor mit Türe (Empire), ge-
wölbte Eingangshalle (teilweise verbaut) 

Maximilianstraße 87,  
Feinprofilierter Putzbau mit Erker, an letzterem Madon-
nenrelief 2-flügelige geschnitzte Türe mit Türe mit 
schmiedeeisernem Ziergitter und den Initialen GCK 1761. 

Hunoldsgraben 3,  
Einfacher Putzbau mit Sterntüre und schmiedeeisernem 
Ziergitter (Empire). 

Hunoldsgraben 9, 
An dem südlichen Mauerrest der vollständig zerstörten 
Ruine alte Sterntüre, die sicherzustellen wäre. 

Hunoldsgraben 18,  
Einfacher Putzbau mit gut detaillierter Sterntüre. 

Hunoldsgraben 24,  
Einfacher Putzbau mit Sterntüre. 
 

Elias-Holl-Platz 2,  
Einfacher Putzbau mit Erker und neuer Fassadenbemalung. 
Inschrifttafel von 1637 über der Eingangstüre, am Sei-
tenflügel Elias-Holl-Relief, schmiedeeiserner Ausleger. 

Elias-Holl-Platz 4,  
Gut profilierter Putzbau mit Erker (denkmalgeschützte, 
farbig behandelte Platzwand), Sterntüre mit schmiedeei-
sernem Ziergitter.  

Elias-Holl-Platz 8,  
Gut profilierter Putzbau mit Erker,2-flügelige Sterntüre 
mit schmiedeeisernem Ziergitter (Barock), schmiedeeiser-
nes Treppengeländer und so weiter (denkmalgeschützte 
farbig behandelte Platzwand) 

Auf dem Rain 6,  
Einfach profilierter Putzbau mit Sterntüre und schmiede-
eisernem Ziergitter (Rokoko). 

Auf dem Rain 9, 
Einfacher Putzbau mit Sterntüre, bemerkenswert ist au-
ßerdem das Zwischengeschoß über dem Erdgeschoß, in dem 
die Fensteröffnungen in Form von „Ochsenaugen“ ausgebil-
det sind.  

 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
193 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, Tafel 82b.  
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Augsburg, den 27. Juli 1946 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Aus den Besichtigungen vom 22. mit 26.7.46 
 
Am Brunnenlech 35:  

Einfacher Putzbau Sterntüre. 
Schwibbogengasse 3:  

Einfacher Putzbau in einer Nische der vorspringenden 
Nordwestecke Madonnenfigur (Rokoko) 

Lochgässchen 4:  
Sehr schwer beschädigtes unbewohntes Gebäude. In Putz-
rahmen Madonnenbild auf Holz gemalt, wohl älteren Ur-
sprungs, doch schlecht restauriert. 

Unter dem Bogen 2:  
Gegliederter Putzbau mit Erker, seitlich zurückliegend 
der Überbau („Bogen“) gemeinsam mit Unter dem Bogen 1.In 
einer Nische der Südostecke große gotische (?) Madonna 
mit Kind, signiert. 

Philippine-Welser-Straße 15:  
Profilierter Putzbau mit zwei Erkern. Zweiflügeliges Tor 
mit Schnitzarbeit und so weiter Und schmiedeeisernem 
Ziergitter. Ziergitter auch über den – späteren –
Ladenöffnungen. 

Philippine-Welser-Straße 20:  
Reich gegliederte Fassade (Rokoko) mit Erker und Portal, 
zweiflügeliges Sterntor. 

Philippine-Welser-Straße 22:  
Nachtrag zum Bericht vom 20.12.45/28.5.46. 
An der Fassade neben dem Erker Wandtafel: RENOVIRT 
MDCCXLVII 
Madonnen-Relief zweiflügeliges Sterntor mit Türe. 

Heilig-Kreuz-Straße 26:194 (Konservatorium) 
Das Hauptgebäude ist ausgebrannt, die Straßenfassade des 
profilierten Putzbaues erhalten. An der unbeschädigten 
östlich anschließenden Gartenmauer Gedenktafel für Köni-
gin Hortense, Herzogin von Leu. 

Peutingerstraße 3:  
Profilierte Putzfassade (mit später aufgesetztem 
3.Obergeschoß) Zweiflügelige Sterntüre mit schmiedeei-
sernem Ziergitter (Empire) 

Frauentorstraße  5:  
Gefahr laut Bericht vom 8.1./11.4. beseitigt. Außer der 
Marmorsäule (siehe Bericht vom 8.1.) ist auch der erhal-
tene Innenhof bemerkenswert mit offenen Gewölben und Sä-
len im Erdgeschoß und vorkragenden Holzgalerien. 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
194 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 126, 128.  
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Äußeres Pfaffengässchen 2:  
Feingegliederte Putzfassade (Empire) mit geschnitzter 
Türe und darüber schmiedeeisernem Ziergitter.  

Karmelitengasse 3:  
Einfach profilierter Putzbau (Giebelbau) mit vorkragen-
den Obergeschoßen. Madonnen-Relief in der Eingangstüre 
schmiedeeisernes Ziergitter (Barock) 

Karmelitengasse 9:  
Die langgestreckte gut gegliederte Putzfassade (Empire) 
des ausgebrannten Gebäudes –siehe Bericht vom 
11.4./23.4. – ist im Allgemeinen gut erhalten. Zwei Por-
tale mit plastischen Medaillons (Madonna beziehungsweise 
Christus-Büste) schmiedeeisernem Ziergitter vor den Erd-
geschoßfenstern, Gedenktafel für Wolf (Dichter der Pre-
tiosa). 

Karmelitengasse 11:  
Profilierter Putzbau, zweiflügeliges geschnitztes Tor 
mit Türe (Renaissance) darüber Madonnenbüste (Plastik). 

Katzenstadel 3:  
Einfacher Putzbau gegen den Innenhof, zweiflügelige 
Sterntüre. 

Kaltenhoferstraße 8: (Goldener Bär) 
Profilierter Putzbau mit Mansarddach, reich verzierter 
schmiedeeiserner Ausleger mit Wirtshausschild.  

 
 
Augsburg, den 27.7.46 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 22. mit 26.7.46  
gez. Adam (...) 
 
Meister-Veits-Gässchen 27:  

Der Nordgiebel des bewohnten Gebäudes (siehe Bericht vom 
15.1.) hat sich von den Längsmauern gelöst und hängt et-
was nach außen. Die dadurch bedingten Mängel in den Woh-
nungen sind Zurzeit behoben. Eine Einsturzgefahr er-
scheint gegenwärtig nicht gegeben. Die Dacheindeckung 
jedoch noch schadhaft und bedarf zur Erhaltung der Wohn-
barkeit des Gebäudes der Instandsetzung. Auch ist das 
obere Giebeldreieck zu erneuern. Die Zuteilung der er-
forderlichen Baustoffe wird befürwortet.  
Über dem Kehlgebälk des Gebäudes sind gegen Süden noch 
Räume bewohnt. Die Wohnung ist nach den einschlägigen 
Bestimmungen unzulässig und freizumachen. 
Die Eingangstüren an der Ostseite eine alte Sterntüre. 
(...) 
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Ludwigstraße 13:  
Zurzeit werden in dem Anwesen, über das am 
13.12.45/2.5.46 eingehend berichtet wurde, Aufräumungs-
arbeiten vorgenommen. Das Rückgebäude im Süden des 
Grundstückes, das in den Hof des Anwesen Grottenau Num-
mer 4 übergreift, weist erhebliche Risse und Sprünge 
auf. Die anschließende Brandmauer an der Westgrenze und 
ebenso die an der Ostgrenze neigen stark nach der Hof-
seite. Die Gefahrteile sind zu beseitigen, Anweisung 
hier ist schon ergangen. 
Bei dem angefallenen Halbeisen befindet sich u. a. auch 
eine schmiedeeiserne Fenstervergitterung (Biedermeier), 
die sicherzustellen wäre. Über dem Torbogen der Hofseite 
des Vordergebäudes sehr fein gearbeitetes Ziergitter.  

Ludwigstraße 15:195  
Die Gefahrteile laut Bericht vom 20.12.45/2.5.46 sind 
beseitigt. Die an die Brandmauer von Haus-Nummer 13 an-
schließende östliche Grenzmauer ist erheblich beschädigt 
und wird durch die vorgesehene Wegnahme der Grenzmauer 
von Haus-Nummer 12 in erhöhtem Maß gefahrdrohend für den 
Verkehr im Hof. Sie ist gleichfalls zu beseitigen. An-
weisung hierfür ist bereits ergangen. (...) 

 
 
Gefahrdrohende Zustände  
Besichtigungen vom 10. mit 20.7.46 
 
Mittlerer Lech 7: (Grauer Adler) 

Einfacher Putzbau mit Mansarddach und geschweiftem Gie-
bel. Zweiflüglige Sterntüre, schmiedeeiserner Ausleger 
mit Wirtshausschild (Doppeladler mit Krone aus Blech ge-
schnitten). 

Mittlerer Lech 11:  
Am südlichen Eckpfeiler der Ruine alte Hochwassermarke 
(IX S(X)CH), die festzulegen und sicherzustellen wäre. 

Bauerntanzgässchen 1: (Bauerntanz) 
Profilierter Putzbau, geschnitzte Türe mit schmiedeei-
sernem Ziergitter (Empire). 

Weiße Gasse 8: (Weißer Gockel) 
Reich gezierter schmiedeeiserner Ausleger mit Wirtshaus-
schild (Gockel plastisch). 

Maximilianstraße 27: (Sternapotheke) 
Eingang am Judenberg zweiflüglige Sterntüre. 
 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
195 Schnurbeinhaus 



 177 

Maximilianstraße 51:196  
Das Vorderhaus zeigt eine reichgegliederte Putzfassade 
(Rokoko), geschnitzte Türe mit Kaufmännischen Emblemen 
(1768), es besitzt ein bemerkenswertes Stiegenhaus mit 
ausgeschnittenem Holzgeländer, stuckierten Supraporten 
über Türen und so weiter, Deckengemälde im Hausgang und 
im Treppenhausiehe 
Das Rückgebäude gegen die Wintergasse hat ebenfalls 
feingegliederte Putzfassade und ein zweiflügeliges ge-
schnitztes Tor mit Türe von 1770 und schmiedeeisernem 
Ziergitter. 
Im Erdgeschoß unter dem abblätterndem Putz Reste alter 
Architekturmalereien. 

Weite Gasse 10:  
Feingegliederte Putzfassade (Rokoko) mit geschnitzter 
Eingangstüre, steht an städtebaulich wichtiger Stelle 
mit charakteristischer kleiner Platzbildung. 

Weite Gasse 11:  
Das Wohngebäude des Brauereianwesens ist ein einfacher 
Putzbau mit zweiflügeliger Sterntüre und schmiedeeiser-
nem Ziergitter, bemerkenswerte Eingangsteile mit Trep-
penaufgang. 
In der Platzbildung Gegenstück zu Haus-Nummer 10, daher 
früheres Projekt mit Arkadenführung in den beiden Anwe-
sen, um deren Erhaltung zu ermöglichen. 
Ein weiteres dem Anwesen Weite Gasse 10 südlich gegen-
über liegendes Wohngebäude an der Ecke Kitzenmarkt ist 
vollständig zerstört worden. Dadurch ist ein bemerkens-
werter Blick zur Ulrichskirche freigeworden  
worauf bei etwaigem Wiederaufbau Rücksicht zu nehmen wä-
re. Ein früherer Entwurf über eine Straßenverbreiterung 
dort mit Aufhebung des Kohlengässchens liegt bereits 
vor. 

Maximiliansplatz 21,  
Maximiliansplatz 23 und 
Weite Gasse 5:  

Städtebaulich bemerkenswerte Hausgruppe, den beiden Ul-
richskirchen vorgelagert.  
 
 
 
 
 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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Augsburg, den 23.7.46 
Gefahrdrohende Zustände  
Besichtigungen vom 10. mit 20.7.46 (...) 
 
Zeugplatz 1:  

Der Saalbau des Anwesens ist bis zur Saalhöhe (I. Ober-
geschoß) vollständig ausgebrannt, die unteren Geschosse 
sind erhalten und in Benützung. Die Galerie des Saales 
hat erheblich gelitten und ist in ihrem vorkragenden 
Teil durch Trümmerschutt stark belastet, insbesondere 
auf der Ostseite nicht mehr standhaft und droht dort dem 
Absturz. Dadurch ist das zum Schutze der darunter be-
findlichen Decken behelfsmäßig aufgebrachte Dach und da-
mit die Benutzbarkeit der Erdgeschoß- und Kellerräume 
gefährdet. Die Gefahrteile und der Schutt auf den Gale-
rien sind deshalb dringend zu beseitigen. (...) 

Dominikanergasse 22:  
Infolge der vorangegangenen Regengüsse stürzte in der 
Nacht zum 7.7. ein Teil des noch erhaltenen Erdgeschoß-
gewölbes ein. An die Einsturzstelle anschließende Mauer-
teile im Innern des Gebäudes drohen noch nachzustürzen 
und sind umgehend zu beseitigen. 
Im Rückgebäude des Anwesens befinden sich in den beiden 
Obergeschossen noch bewohnte Räume, deren Bestand bei 
den Rissen und brüchigen Stellen die die Mauern gegen 
den Nachbarhof aufweisen, gleichfalls nicht gesichert 
ist. Der Zugang zu den Wohnräumen durch das Vordergebäu-
de ist durch brüchiges Mauerwerk gefährdet. 
Da der Hausbesitzerin Mittel und Möglichkeiten zur aus-
reichenden Sicherung der gefährdeten Teile nicht zur 
Verfügung stehen, ist sofortige Räumung der Wohnung 
dringend geboten. 
Auf der Innenseite der Sterntüre (siehe Bericht vom 
11.6.46) altes bemerkenswertes Beschläg, über die Bema-
lung des Erkerfußes siehe Bericht vom 8.1.46. (...)  

Beim Märzenbad 15:197  
Ein auf größere Höhe über dem Dachfuß des bewohnten Ge-
bäudes freistehender Kamin bei der Reihe gegen Hausnum-
mer 13 zeigt Risse und neigt zur Seite. Die frühere Ver-
ankerung desselben ist gelöst. Er bedroht bei Einsturz 
das Gebäude und den Verkehr in der Reihe und ist abzu-
brechen. 
Das fünfgeschossige Gebäude – ein altes „Färberhaus“ – 
weist nach Süden ein weiteres Geschoß auf, wobei die 
beiden obersten Geschosse in Holz ausgeführt sind. Bai 
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dem Verlust des Färberhauses beim Jakobertor ist auf Er-
haltung diese Bauwerkes bedacht zu nehmen.198 (...) 

 
 
Augsburg, den 9. Juli 1946. 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände 
aus den Besichtigungen vom 2. mit 6.Juli 1946. 
 
Am Eser 17:199  

Einfacher Putzbau, in einer Nische Madonnenplastik (Re-
naissance).  

Am Roten Tor 6:  
Einfacher Putzbau, in einer Nische Heiligenbüste. 

Am Roten Tor 8:  
Einfacher Putzbau, mit gotischem Treppengiebel, In-
schrifttafel mit Wappenaufsatz für den Stifter Herbst 
(lateinisch und deutsch). Stiftung für Arme und Greise 
9.2.1559 

Kirchgasse 26200:  
Einfacher Putzbau mit gegliedertem Eckerker an städte-
baulich wichtiger Stelle (Blick auf St. Ulrich). In ei-
ner Nische der Giebelseite Madonnenplastik (Barock). 

Spitalgasse 14: (Schwarzes Rößl). 
Profilierter Putzbau mit schmiedeeisernem Ausleger und 
plastischem Wirtshausschild. Giebelbekrönung aus ge-
branntem Ton. Gewundene barocke Säule. 
Ähnliche Giebelbekrönung bei Bäckergasse 12,  – (einfa-
cher Putzbau mit Erker) 

Spitalgasse 18:  
Einfach gegliederter Putzbau (vorkragendes Obergeschoß) 
mit Madonnenrelief, Empiretüre. 

Hunoldsgraben 31:  
Profilierter Putzbau mit breitem Erker und Aufzugsgie-
bel. 

Hunoldsgraben 35:  
Reich gegliederter Putzbau mit Erker und Aufzugsgiebel. 
Über den 2 Türen schmiedeeisernes Ziergitter (Rokoko) 

Hunoldsgraben 31 mit 37:  
Charakteristische Häusergruppe der unteren Altstadt (mit 
Ausblick auf Rathaus und so weiter). 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
198!StadtAA Dok 956, Beim Märzenbad 15: Gefahr laut Bericht. vom 
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17.7.48 20.7.48 
199 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 40.  
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Hunoldsgraben 39:  
Einfacher Putzbau mit Erker und gotischem Treppengiebel, 
Sterntüre.  

Geißgässchen 7201:  
Einfacher Putzbau mit Erker, in einer Nische des 2. 
Obergeschosses, barocke Heiligenplastik (St. Sebastian).  

Dominikanergasse 4:  
Einfacher Putzbau mit Erker, im Kaffeegässchen ge-
schnitzte Empiretüre. 

Katharinengasse 11:  
Einfacher Putzbau mit gotischem Treppengiebel. Kleiner 
Innenhof mit Galerien (in Schmiedeeisen erneuert) In-
schrifttafel für Schönsperger („Theuerdank“) 

Kleines Katharinengässchen 7:  
Feingegliederter 2-geschossiger Putzbau mit doppeltem 
Mansarddach (Empire), alte Sterntüre mit schmiedeeiser-
nem Ziergitter. 

Mittleres Pfaffengässchen 13:  
Einfacher Putzbau, bemerkenswerte Sterntüre, zweiflüge-
liges Sterntor an der Hofeinfahrt.  

 
 
Augsburg, den 7.August 1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
Aus den Besichtigungen vom 29. mit 31.7.46 
 
Schlossermauer 7: 

Einfacher Putzbau, über dem Erdgeschoss vorkragend, Teil 
der alten Stadtmauer, deren Wehrgang im 2.Obregeschoß 
mit Holz verschalt noch erhalten ist.  

Schlossermauer 9:  
Einfacher Putzbau, über dem Erdgeschoss vorkragend, Teil 
der alten Stadtmauer, deren Wehrgang im 2.Obregeschoß 
mit Holz verschalt noch erhalten ist. 

Schlossermauer 17:  
Einfacher Putzbau mit vorkragenden Obergeschossen, Teil 
der alten Stadtmauer zusammen mit den Nachbaranwesen 
Nummer 15 und 25. Sterntüre mit schmiedeeisernem Gitter. 
 

Schlossermauer 19:  
Vollständig zerstörtes Gebäude im Türoberlicht altes 
schmiedeeisernes Ziergitter, das sicherzustellen wäre. 
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Schlossermauer 28:  
Einfacher profilierter Putzbau, im Erdgeschoß abge-
schrägte Ecke beim 2.Fabrikgässchen (im Südosten) 2-
flügeliges Sterntor (schadhaft). 

Schlossermauer 30:  
Einfach profilierter Putzbau, 2-flügelige Sterntüre mit 
schmiedeeisernem Ziergitter, gemaltes aber zerstörtes 
Wandmedaillon. Innenhof mit Holzgalerien, aber mit Blech 
verkleidet. 

Schlossermauer 32:  
Einfach profilierter Putzbau, bemerkenswerte geschnitzte 
Tür mit schmiedeeisernem Ziergitter (Empire). 

Schlossermauer 43:  
Einfacher Putzbau, Sterntüre. 

Schlossermauer 45:  
Einfacher Putzbau, Obergeschoss schwach auskragend, Teil 
der alten Stadtmauer mit ausgemauerten als Wohnraumbe-
nütztem Wehrgang. 

Schlossermauer 47:  
Einfacher Putzbau, Obergeschosse schwach auskragend, 
Teil der alten Stadtmauer mit ausgemauertem, als Wohn-
raum benütztem Wehrgang. 

Schlossermauer 51:  
Einfacher Putzbau, Obergeschosse schwach auskragend, 
Teil der alten Stadtmauer mit ausgemauertem Wehrgang. 

Schlossermauer 65:  
Einfacher Putzbau, Obergeschosse schwach auskragend, 
Teil der alten Stadtmauer mit ausgemauertem Wehrgang. 
Geschnitzte Türe (Empire) 

Hinterer Lech 3:  
Einfacher Putzbau, Sterntüre mit schmiedeeisernem Zier-
gitter. 

Hinterer Lech 5:  
Einfacher Putzbau, Sterntüre. 

Hinterer Lech 7:  
Einfacher Putzbau. geschnitzte Türe mit fein gearbeite-
tem schmiedeeisernem Ziergitter (Rokoko) 

Hinterer Lech 13: (Wirtschaft zum Osterlamm) 
Einfacher Putzbau mit Erkervorbau über der Reihe nebenan 
Sterntüre mit schmiedeeisernem Ziergitter, schmiedeei-
serner Ausleger (ohne Wirtshausschild) 

Hinterer Lech 33:  
Einfacher Putzbau, 2 geschnitzte Türen (Barock). 

Mittlerer Lech 52:  
Einfacher Putzbau mit Aufzuggiebel, Sterntüre 
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Philippine-Welser-Straße 9:  
Im Hof des nun ausgeräumten Anwesens (siehe Bericht vom 
7.3.46) liegen Teile eines reichverzierten schmiedeei-
sernen Treppengeländers (Rokoko),die für anderweitige 
Verwendung sicherzustellen wären. Der Haus benötigt 
stattdessen Rundeisen für die Decken der geplanten Wie-
dereinrichtung der Werkstätte. 

Inneres Pfaffengässchen 8:  
Unter dem abblätterndem Putz an der Ostseite der Stra-
ßenfassade der Ruine finden sich Spuren alter Architek-
turmalerei (Barock) 

 
 
Augsburg, den 7. August 1946 
Betreff: Gefahrdrohende Zustände 
Besichtigungen vom 29.mit 31.7.1946 (...) 
Beim Pfaffenkeller 3: (Künstlerhof)  

An der östlichen Abschlussmauer des Innenhofes hängt ein 
beschädigter Betonsturz frei, bedroht bei Absturz den 
Verkehr im Hof und ist dringend zu beseitigen, ebenso 
auch Rohrgestänge am südlichen Teil der genannten Mauer 
und lose Steine auf der Mauerkrone.  
Mit Rücksicht auf die Dringlichkeit wurde die Feuerwehr 
veranlasst die Gefahrteile alsbald zu beseitigen. 
Das nördliche Vordergebäude ist vollständig ausgebrannt 
ohne wesentliche Schädigung der Massivdecken über dem 
Erdgeschoß. Die Nagelbinden über dem Obergeschoß sind 
seit langem aufgebracht aber noch nicht eingedeckt. Die 
Erdgeschoßräume sind bewohnt oder als Werkstätte be-
nützt. Zur Hintanhaltung (sic!) weiteren Verfalls der 
Binder und des Gemäuers ist es dringend geboten die Ein-
deckung nunmehr vorzunehmen.(...) 

Mittlerer Lech 48:  
Das 3-geschossige Vordergebäude besitzt auf der Hofseite 
(Westseite) verschalte Holzgalerien auch in einem dem 
Dach vorgebauten 4.Geschoß. Die Verschalung derselben 
ist schadhaft, bedingt durch das Einsacken der Tragkon-
struktion, der Kopfpfette in Höhe der Dachgalerie geris-
sen ist und derer Pfosten sich aus den Pfetten gelöst 
haben. Die Ursache bildet wohl das unsachgemäße Aus-
schneiden der Fußpfette des Dachstuhls, die sich infol-
gedessen nach Außen verschoben hat und die Verbindung 
mit den Streben verloren hat. Bei weiterem Verfall ist 
die Standsicherheit der Galerien und des Dachstuhls be-
droht. Der Gefahrzustand ist dringend zu beheben.  
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Das nördliche Seitengebäude ist ein altes Färberhaus 5-
geschossig, in den beiden obersten Geschossen mit Holz-
wänden. (...) 
 
 

Augsburg, den 27.August 1946. 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
aus den Besichtigungen vom 20.mit 23.8.46 
 
Äußeres Pfaffengässchen 7:  

Einfacher Putzbau, Türe gestäbt in halber Rautenform. 
Die Südwestecke springt im Erdgeschoß zurück. An den 
Konsolen für die Auskragung bemerkenswerte Skulpturen 
(Barock) 

Äußeres Pfaffengässchen 30:  
Einfacher Putzbau, Madonnen-Hochrelief (Rokoko).  

Mauerberg 31:  
Einfacher Putzbau, Inschrifttafel für Burgkmair Madon-
nenrelief (erneuert) über der Türe. 

Schmiedberg 10b: 
Einfacher Putzbau auf der Nord- (Hof) Seite Sterntüre. 

Schmiedberg 15 a:  
Einfacher Putzbau mit Erker auf der Giebel- und der öst-
lichen Längsseite. Schmiedeeiserner Ausleger mit Wirts-
hausschild (erhabenen Schmiedearbeit).  

Bei den 7 Kindeln 3:  
Einfacher Putzbau mit Mansarddach, Relief: „7 Kindeln“. 

Erstes Quergässchen 7:  
Einfacher Putzbau, Nische mit Madonnenplastik (Barock) 

Am Röslebad 1:  
Einfacher Putzbau mit Tordurchfahrt zum „Bogen“, profi-
lierte Türe mit altem Beschläg und Türklopfer und 
schmiedeeisernem Ziergitter (Renaissance) 

Am Röslebad 13:  
Einfach profilierter Putzbau, Madonna in Nische (Ba-

rock). 
Am Röslebad 14:  

Einfacher Putzbau, geschnitzte Barocktüre. 
Reitmayergässchen 7:  

Doppelhaus, einfacher Putzbau, Portalrest mit lateini-
scher Zierschrift, profilierte Türe mit Schnitzerei (Re-
naissance). Siehe Bericht vom 28.3.46 

Jakoberstraße  29:  
Ergänzung zu der Notiz vom 26.6.46: Holzgalerie in den 
Obergeschossen des Seitengebäudes im Hof. 
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Karrengässchen 9:  
Über der Tür der Ruine noch erhaltenes Ziergitter (Roko-
ko) wäre für anderweitige Verwendung sicherzustellen.  
(...) 

Heilig-Grab-Gasse 3:  
Ergänzung zur Notiz vom 28.2.46: Im Portal zweiflügeli-
ges Sterntor. Die Mauerkrone ist noch nicht gesichert. 
Lose Platten auf derselben gefährden den Verkehr auf der 
Straße und sind zu beseitigen. Die baldige Aufbringung 
des Daches zur Erhaltung des Bauwerkes ist sehr er-
wünscht. 

Heilig-Grab-Gasse 4: Profilierter Putzbau mit Erker, zweiflü-
gelige Sterntüre. 

Kitzenmarkt 26:  
Einfacher Putzbau in der Nordostecke Nische mit Pietá-
Plastik. 

Kirchgasse 18: Profilierter Putzbau, Sterntüre, Wandgemälde 
(schlecht restauriert) im Putzrahmen. 

Kirchegasse 20:  Einfacher Putzbau, Sterntüre (im Übrigen 
siehe Bericht vom 11.6.46.) 

Saurengreinswinkel 2: Einfacher Putzbau mit geschweiftem Gie-
bel und Erker, Strentüre mit schmiedeeisernem Ziergitter 
(Barock) 

Saurengreinswinkel 4: Einfacher Putzbau, Sterntüre. 
Saurengreinswinkel 10:202 Fachwerkbau (verputzt)mit vorkragen-

den Obergeschossen. Erdgeschoß massiv. In Nische Ma-
donnenplastik (Frühbarock). 

Milchberg 13:  
Einfacher Putzbau in Nische Madonnenplastik. 

Milchberg 14:  
Einfacher Putzbau, Sterntüre. 

Milchberg 16:  
Denkmalgeschützte historische Schmiede. 

Milchberg 22:  
Einfacher Putzbau, Madonnenrelief in Steinfassung. 

Milchberg 24:  
Einfacher Putzbau, zweiflügeliges Sterntor mit Türe. 

Milchberg 18:  
Einfacher Putzbau mit Eckerker in Nische desselben Ma-
donnenplastik, gestäbte Türe in halber Rautenform.  
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Augsburg, den 27.August 1946. 
Betreff: gefahrdrohende Bauzustände 
aus den Besichtigungen vom 20. mit 23.8.46. 
gez Adam (...) 
 
Am Brunnenlech 15:  

Brüchige Reste der Ruine nahe dem Schwalllech regen hoch 
und drohen bei Einsturz den Kanal zu verschütten. Sie 
sind im Hinblick auf die in Aussicht genommene Kanalräu-
mung alsbald zu beseitigen. 
An dem nördlichen Eckpfeiler Inschrifttafel mit Wasser-
marke. (...) 

Vorderer Lech 21:  
Reste der Ruine am Mittlerer Lech werden brüchig und 
drohen bei Einsturz den Werkkanal zu verschütten. Im 
Hinblick auf die vorgesehene Kanalräumung sind dieselben 
alsbald zu beseitigen.  
Die Fassade gegen den Mittleren Lech zeigt noch die Bie-
dermeier-Ausgestaltung.(...) 

Vorderer Lech 22:203 (Holbeinhaus) 
Von dem Anwesen steht gegen den Werkkanal noch die Mauer 
im 1. Obergeschoß. Ein Gefahrzustand für den Kanal ist 
nicht erkenntlich. (Im Übrigen siehe Bericht vom 
2.4.46). (...) 
 
 

Augsburg, den 27. August 1946. 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 20.mit 23.8.1946. 
gez. Adam  
 
Jesuitengasse 31:  

Der Dachstuhl des Gebäudes wurde durch Brand des voll-
ständig zerstörten Nachbaranwesens gleichfalls vom Feuer 
ergriffen, sodass zu seiner Sicherung die Balkenköpfe 
abgeschnitten werden mussten. Teilweise waren Pfosten 
und Binderstreben des Kniestockes vom Feuer bereits er-
fasst. Der Kniestock weicht nun zuzunehmend nach außen 
aus, Knotenverbindungen der Kehlbalkenlage sind gelöst. 
Der Dachstuhl droht dem Einsturz, sodass die weitere Be-
wohnbarkeit des Hauses und der Verkehr im Nachbaranwesen 
gefährdet ist. Die Instandsetzungsarbeiten sind vor-
dringlich in Angriff zu nehmen. 
Der Baustoffaufwand ist nicht sehr erheblich. Die Zutei-
lung derselben wird befürwortet. 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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Mauerberg 16 a:204  
Das Gebäude ist teilweise ausgebrannt, die Decken und 
ein Teil des Dachstuhles sind noch erhalten. 
Es wäre zu prüfen ob das Gebäude instandsetzungswürdig 
oder andernfalls auszuschlachten ist. (...) 

Kaffeegässchen 4:  
Der hölzerne Altanenaufbau auf der Südseite des Daches 
ist vollständig vermorscht und lebensgefährlich zu be-
treten. Regenwetter dringt in die südliche Grenzmauer 
und schädigt die Wohnbarkeit der anschließenden Räume. 
Auch in den Werkstatträumen des Erdgeschosses ist dies 
durchfeuchtet. 
Da das Anwesen keine Hoffläche besitzt ist die Wieder-
herstellung der Altane dringend notwendig. Ebenso ist 
die Südmauer vor Feuchtigkeit entsprechend zu sichern. 
Die Freigabe der erforderlichen Baustoffe wird befürwor-
tet. 
Die Nordseite des Gebäudes weist einzelne Risse auf und 
baucht teilweise etwas aus. Eine Gefahr für die Standsi-
cherheit erscheint Zurzeit nicht gegeben. Beobachtung 
ist jedoch notwendig. (...) 

Mittlerer Lech 37:205  
In dem größtenteils zerstörten Anwesen steht noch das 
erdgeschossige Gewölbe des nordöstlichen Rückgebäudes, 
doch sind Gewölbe und westliche Abschlussmauer brüchig 
und rissig. Der Raum dient als Lager- und Büroraum. Das 
Gewölbe ist behelfsmäßig abgedeckt, droht aber dem wei-
teren Verfall. Seine Sicherung und Instandsetzung ist 
dringend notwendig. Die Bereitstellung der erforderli-
chen Baustoffe wird befürwortet. (...) 

 
Augsburg, den 12.8.1946. 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Aus den Besichtigungen vom 7. mit 10.8.46 
 
Kesselmarkt 3:  
Kesselmarkt 5:  

An der Ruine der Straßenfassade an Haus-Nummer 3 (siehe 
Bericht vom 4.2./28.2.) befindet sich eine stark beschä-
digte Sterntüre, den Abschluss des bemerkenswerten Zwi-
schenhofes gegen Haus-Nummer 5 bildet ein gemauertes 
Portal mit Inschrifttafel (Widmung). 
Von Kesselmarkt 5 ist die Straßenfassade, ein reichge-
gliederter Putzbau, mit Ausnahme des Giebeldreieckes er-
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halten. Sterntor mit reichverziertem schmiedeeisernem 
Gitter, Sterntüre al Abschluss der Reihe nebenan.  

Karolinenstraße 44:  
Einfacher Putzbau mit Plastik (Christus mit Johannes) in 
Nische. 

Frauentorstraße  12:  
Einfacher Putzbau mit Erker und geschweiftem Giebel, 
Sterntüre. 

Jesuitengasse 2 mit Frauentorstraße 19-23 
Charakteristische im Zug der Frauentorstraße. Bemerkens-
werte Hausgruppe. 

Jesuitengasse 2:  
Gotischer Bau mit hohem Treppengiebel, Fassade mit Ver-
zierungen aus dem Beginn des 19. Jahrhundert. 

Frauentorstraße  19:  
Einfach profilierter Putzbau (Giebelbau) mit Erker – im 
übrigen siehe Bericht vom 4.4.46. 

Frauentorstraße 21206:  
Profilierter Putzbau mit geschweiftem Giebel und Erker, 
an letztere Medaillon mit Madonnenrelief (Rokoko) 

Mittleres Pfaffengässchen 11:  
Hinter der Ruine des Wohngebäude ist die alte Stadtmauer 
erhalten. Von weiterer Bebauung wäre sie freizuhalten. 

Mittleres Pfaffengässchen 21:  
Gotischer im Obergeschoß vorkragender Bau hinter der 
Gartenmauer mit Heiligenplastik in einer Nische der Süd-
ostecke. 
Die alte Stadtmauer ist unverändert erhalten. – auch in 
dem westlich anschließenden Anwesen bis Hausnummer 15 – 

Mittleres Pfaffengässchen 27:  
Durch die Zerstörung des Wohngebäudes ist die alte 
Stadtmauer freigelegt worden. Sie wäre von weiterer Be-
bauung freizuhalten. 

Karmelitengasse 2:  
Einfacher Putzbau, Sterntüre mit schmiedeeisernem Zier-
gitter (Rokoko), im Übrigen siehe Bericht vom 8.1./11.4.  
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Dok 953 
 
Augsburg, den 3.9.46 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Aus den Besichtigungen vom 28. mit 31.8.46 
 
Jakoberstraße 45:  

Fast ganz zerstörtes Gebäude. Das schmiedeeiserne Zier-
gitter (Rokoko?) über der Tür ist erhalten und wäre für 
etwaige anderweitige Verwendung sicherzustellen. 

Jakoberstraße 29: (Jakobertor). 
Die Schäden laut Bericht vom 15.1. sind noch nicht beho-
ben. Besonders auf der Ostseite ist die Inangriffnahme 
der Arbeiten vordringlich um das Baudenkmal zu erhalten. 

Kurzes Sächsengässchen Nummer 10:  
Einfach gegliederter Putzbau mit Erker, zweiflügeliges 
Sterntor und Sterntüre mit schmiedeeisernem Ziergitter. 

Gänsbühl Nummer 30: (Fünfgrad-Turm) 
Das Dach zum Schutz des Baudenkmals (siehe Bericht vom 
3.6.) ist noch nicht aufgebracht aber dringend nötig, 
wenn der Bestand des Gebäudes gesichert werden will. 

Mittlerer Graben Nummer 1:  
Profilierter Putzbau, Eingangsbau zur Barfüßerbrücke 
Sterntüre. 

Mittlerer Graben 10:  
Einfach profilierter Putzbau mit Mansarddach, bemerkens-
werte Sterntüre. 

Vorderer Lech Nummer 44:  
An der Ruine von „Litera A 78“ Wassermarke von 1843, die 
vor dem Abbruch (siehe Bericht vom 27.8.) sicherzustel-
len wäre. 

Ottmarsgässchen Nummer 6:  
An dem ausgebrannten Gebäude ist noch das zweiflügelige 
geschnitzte Tor mit Türe (Empire) in allerdings stark 
beschädigtem Zustand erhalten und könnte wieder instand-
gesetzt an geeigneter Stelle verwendet werden. 

Ottmarsgässchen Nummer 8:  
Einfacher Putzbau mit zwei einfachen und einer zweiflü-
geligen Türe, letztere geschnitzt, sämtliche mit schmie-
deeisernem Ziergitter (Barock), Bronzerelief der „Wun-
derbarlichen Gutes“. 
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Augsburg, den 3.9.46 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Besichtigungen vom 28. mit 31.8.46 
gez. Adam 
 
Philippine-Welser-Straße 9:  

Hochragende, brüchige Ruinenreste im Nordosten des Anwe-
sens drohen dem Einsturz und gefährden die Räumungsar-
beiten in dem Nachbaranwesen Maximilianstraße 6/8. Sie 
sind zu beseitigen. 

Heilig-Kreuz-Straße 5:  
Mit den Gerüstarbeiten im Inneren der Kirche ist begon-
nen. Dabei ist zweckmäßig, das Giebeldreieck des West-
giebels in entsprechenderweise zu verankern, da es 
leicht nach außen neigt und bei Einsturz den Verkehr auf 
der Straße bedroht. (...)  

Franziskanergasse Nummer 4:  
Die Baulichkeiten um den Kreuzgang (siehe Bericht vom 
14.5.) sind mit Ausnahme der östlichen Außenmauer abge-
brochen. (...) 

Mittlerer Lech 48:  
Im Nachgang zum Bericht vom 7.8. ist auch die Treppenan-
lage anzuführen, die vom Erdgeschoß sehr steil aufsteigt 
und teilweise ausgetretenen und verschobenen Stufen, so-
dass die Begehbarkeit der Treppe stark beeinträchtigt 
ist. (...) Die Freigabe der für die Instandsetzung er-
forderlichen Baustoffe wird befürwortet. 
Bemerkenswert ist noch der historische Kaminkopf, nach 
Verlust des „Schwalbeneckes“ wohl der einzige in dieser 
ursprünglichen Form noch erhaltene. (...)  

 
 
Augsburg, den 24. September 1946 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen von 18. mit  21.9.46 
gez. Adam (...)  
 
Pfladergasse 4:  

Das Seitengebäude des Anwesens ist großenteils ausge-
brannt, sodass den Wohnungen im Rückgebäude je ein Wohn-
raum mit Küche verloren gingen. Auch die an das Vorder-
gebäude unmittelbar anschließenden Räume sind teilweise 
beschädigt und ohne Dach. Die Erdgeschoßdecke ist durch-
weg erhalten, aber durchfeuchtet und zum Teil ohne Ver-
putz. Das Erdgeschoß dient als Lagerraum der „Pflader-
mühle“ und ist in seiner Verwendbarkeit dadurch stark 
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beeinträchtigt. Der Kamin des Seitengebäudes ist schad-
haft, steht schief, droht dem Einsturz und gefährdet den 
Verkehr im Hof und in den Erdgeschoßräumen. Er ist zu 
beseitigen. Die Instandsetzung der noch erhaltenen Räume 
ist dringend notwendig, die der zerstörten kann befür-
wortet werden, da hierdurch die jetzt allzu dürftigen 
Wohnungen des Rückgebäudes wieder bewohnbar gemacht wer-
den. Vorausgesetzt ist hierbei, dass Hofgröße und Hof-
breite noch als ausreichend betrachtet werden können. 
Der Baustoffbedarf ist bei der geringen Raumtiefe nicht 
beträchtlich.  
Die Baustoffe sind größtenteils schon vorhanden. 
Im Treppenhaus des Vordergebäudes bis zum 1. Stock 
schmiedeeiserne Geländer. (Rokoko). (...) 

 
 
Augsburg, den 17.9.46 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Aus den Besichtigungen vom 10. mit 14.9.46 
 
Karolinenstraße 6:  

An der Ruine ist ein zweiflügeliges Sterntor erhalten. 
Auch ein Teil der Gewölbe über dem Erdgeschoß und stark 
beschädigt eine Steinsäule mit Renaissance-Kapitell ist 
noch vorhanden. Im Innenhof zeigt die Grenzmauer im Nor-
den Pfeiler und Bogenstellungen, in einem Fenster des 
Treppenhauses befindet sich ein schmiedeeisernes Zier-
gitter. 
Der erhaltene Ladenraum in der Nordostecke ist behelfs-
mäßig überdacht und in Benützung. 

Ludwigstraße Nummer 21:  
Profilierter Putzbau, Erker mit Madonnenrelief. 

Ludwigstraße 28/30207:  
In der erdgeschossigen Ruine des Vordergebäudes sind 
noch 2 Portale (Rokoko) erhalten. 

Ludwigstraße 32:  
Profilierter Putzbau (erneuert) mit Erker geschnitzte 
Türe mit schmiedeeisernem Ziergitter (Empire). 

Ludwigstraße 34:  
Profilierter Putzbau mit geschweiftem Giebel und Erker, 
Sterntüre. 

Theaterstraße  14:  
Der Bestand der Biedermeier-Fassade (siehe Bericht vom 
20.12./ 11.4.) ist noch nicht gesichert. Mit dem Verfall 
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des Gebäudes ist zu rechnen, wenn die Instandsetzung 
nicht in Bälde begonnen wird. 

Auf dem Kreuz 2: (Gaststätte Blumenschein) 
Profilierter Putzbau, schmiedeeiserner Ausleger (1825) 
mit plastischem Wirtsschild, bemerkenswerte Arbeit. 

Auf dem Kreuz 4:  
Einfach profilierter Putzbau Reliefs (wohl neuerer Zeit, 
schlecht erhalten) in Putzrahmen über Erd- und I. Ober-
geschoß.(im Übrigen siehe Bericht vom 18.3./ 11.4.). 

Auf dem Kreuz 5:  
Profilierter Putzbau (erneuert) mit Erker, bemerkenswer-
te Sterntüre.(im Übrigen siehe Bericht vom 26.6.). 

Auf dem Kreuz 8:  
Einfacher Putzbau mit geschweiftem Giebel, Madonnenreli-
ef,(im Übrigen siehe Bericht vom 4.4.). 

Frauentorstraße 46208:  
Einfacher profilierter Putzbau mit charakteristischem 
Eckerker an städtebaulich wichtiger Stelle. 

Neues Kautzengässchen 1:  
Einfacher Putzbau (Giebelbau) mit Madonnenrelief) 

Neues Kautzengässchen 18:  
Einfacher Putzbau Madonnenplastik (gotisch) an der Süd-
westecke. 

Neues Kautzengässchen 19:  
Einfacher Putzbau in der Nordostecke, Nische mit Ma-
donnenplastik.(Gotische Madonna auf Empire-Sockel). 

Pfärrle 28:  
Einfacher Putzbau in Nische Madonnenplastik. 
 
 

Augsburg, den 10.9.46 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Aus den Besichtigungen vom 2. mit 6.9.46 
 
Bäckergasse 23:  

Profilierter Putzbau in neuerer Zeit umgestaltet. Zwei-
flügeliges geschnitztes Tor (Empire) schmiedeeisernes 
Ziergitter als rückwärtiger Abschluss der Tordurchfahrt  
und als Gangabschluss im Obergeschoß und so weiter Aus-
geschnittenes Treppengeländer mit geschnitztem Anfänger. 

Bäckergasse 27:  
Profilierter Putzbau mit geschweiftem Giebel, Holzgale-
rien auf den Hofseiten des Vorder- und Seitengebäudesie-
he 
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Bäckergasse 36:  
Einfacher Putzbau mit Mansarddach, Sterntüre, Seitenbau 
im Hof mit Holzgalerie. 

Heilig-Grab-Gasse 1:  
Profilierter Putzbau von Elias Holl zum Teil verändert. 
Portal mit zweiflügeligem Sterntor in einer Nische der 
Südwestecke Madonnenplastik (Nachbildung, Original im 
Museum) Gedenktafel für die Heilig Grabkapelle. 

Kapuzinergasse 1:  
Profilierter Putzbau, Gedenktafel für Schongauer. 

Kapuzinergasse 3:  
Profilierter Putzbau mit verziertem Erker, zweiflügeli-
ges geschnitztes Tor mit Türe (Empire). 

 
 
Augsburg, den 3. Oktober 1946. 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände 
Aus den Besichtigungen vom 24. mit 30.9.46. 
 
Am Eser 7:  

Einfacher Putzbau in Nische Madonnenplastik (Rokoko), 
Sterntüre. 

Am Eser 9:  
Einfacher Putzbau in Nische Madonnenplastik (Renais-

sance). 
Spitalgasse 24:  

Einfacher Putzbau, Sterntüre. 
Kirchgasse 26:  

(Nachtrag zur Notiz vom 9.7.46) Über der Türe schmiedee-
eisernes Ziergitter. 

Peter Kötzer Gasse 5:  
Einfacher Putzbau am nördlichen Seitengebäude im Hof, 
altes Gemälde auf Holztafel in Putzrahmen, schlecht er-
halten aber instandsetzungsfähig. 

Waisengässchen 9:  
Einfacher Putzbau, Sterntüre beschädigt aber instandset-
zungsfähig. 

Frauentorstraße  41:  
Einfach profilierter Putzbau in der Südostecke Nische 
mit Madonnenplastik (Barock). 

Neues Kautzengässchen 1:  
(Nachtrag zur Notiz vom 17.9.46) Sterntüre in der Hof-
mauer neben dem Wohngebäude. 

Neues Kautzengässchen 7:  
Einfacher Putzbau, über der Türe schmiedeeisernes 
Ziegitter (Anfang 19.Jahrhundert). 
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Lueginslandgässchen 5:  
Einfacher Putzbau, Sterntüre mit Messingknauf. 

Lueginslandgässchen 7:  
Einfacher Putzbau, zwei verschiedene Sterntüren.  

Thommstraße:  
Die denkmalgeschützte Stadtmauer (Stadtgemeinde) vom Fi-
schertor zum „Lueginsland“ ist an vielen Stellen der 
Mauerkrone beschädigt und droht dort dem Verfall. Die 
Schadensstellen sind in Bälde auszubessern und weiteren 
Zerstörungen vorzubeugen.  

Georgenstraße 6:  
Einfacher zu den „Herrenhäusern“ gehöriger Putzbau. Auf 
der Hofseite (Ostseite) Sterntüre. 

Herrenhäuser 6:  
Auf der Hofseite (Ostseite) des Gebäudes Sterntüre. 

Herrenhäuser 18:  
Einfacher Putzbau, Sterntüre.(...) 

 
 
Augsburg, den 24. September 1946 
Gefahrdrohende Bauzustände  
aus den Besichtigungen vom 18.mit 21.9.46  
 
Heilig-Kreuz-Straße 5:  

Die Nordwand der Kirche ist durch die Sprengwirkung nach 
außen geneigt. sodass über der ersten Bogenöffnung von 
Westen ein breiter Spalt von rund 10 cm Breite entstan-
den ist und die Wand dort gegenüber dem Eckpfeiler um 
über 20 cm nach außen neigt. Dieses Maß hat sich nach 
Angaben der Bauleitung gegenüber dem zu Beginn der Ar-
beiten gemachten Untersuchungen (siehe Bericht vom 
16.2.) um einiges erhöht. 
Bei den weiter nach Osten gelegenen Pfeilern verringert 
sich die Ausweichung allmählich. Sie ist verhältnismäßig  
stark im unteren Teil der 23 m hohen Mauer und insofern 
zweifellos schon älteren Ursprungsiehe Eine ausreichende 
Sicherung gegen weiteres Ausweichen erscheint jedoch bei 
der großen Höhe der Mauer und der Schlankheit der Innen-
pfeiler, die für Inanspruchnahme durch Seitenkräfte kei-
ne Reserve haben, unumgänglich notwendig. Ein verstei-
fender Betonkranz hätte nur verhältnismäßig geringe Wir-
kung und würde erhebliche Gewichtszunahme bedingen. Das 
Abtragen und Wiederaufmauern der ausgebauchten Teile an-
dererseits verlangt großen Zeit- und Baustoffaufwand. Am 
meisten zu empfehlen dürfte daher das Aufmauern von Ver-
stärkungspfeilern sein. Diese könnten nötigenfalls zu-
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nächst nur an den am meisten gefährdeten Stellen ange-
bracht werden, sodass sie der Beanspruchung genügen wür-
den, die das vorerst vorgesehene flache Notdach bringen 
würde. Für die endgültige Gestaltung des Daches und Wie-
derherstellung des Kirchenraumes wären die Verstärkungs-
pfeiler dann entsprechend zu vermehren. 
An der Südseite des Schiffes genügt es vorerst einen 
Mittelpfeiler zu verstärken und an den Ansatzstellen des 
in Aussicht genommenen Klostergebäudes die Anfänge der 
Quermauern aufzuführen. 
Wegen der Verankerung des Giebeldreiecks des Westgiebels 
wird auf den Bericht vom 3.9. Bezug genommen. 
Für die Untersuchung des Altmauerwerks auf seine Druck-
festigkeit sind Mauerstücke vorbereitet worden. Diesel-
ben sind mit Steinsäge auf Steinformat herzurichten und 
an den Druckflächen mit Feinbeton planparallel abzuglei-
chen. Außerdem sind einzelne Mauersteine aus oberen 
Schichten für die Druckprobe bereitzustellen.  

Kesselmarkt 1:  
Von der Fassade des denkmalgeschützten Anwesens (siehe 
Bericht vom 28.2./2.5.) werden nicht genügend nach Innen 
versteifte Teile brüchig und drohen dem Absturz. Sie 
sind nun dringend zu beseitigen.  
Unter dem abbröckelnden Putz wird alte Architekturmale-
rei sichtbar. 

Am Schwall 10:  
Am Südgiebel des Werkgebäudes östlich des Schwalllechs 
(früher Litera A 439) Bischöfliches Steinwappen 
Auf den Bericht vom 16.2./26.6. über das denkmalge-
schützte Wohn- und Bürogebäude wird nochmals verwiesen. 

Kleine Grottenau 5209:  
Das Gebäude ist ausgebrannt. Einfach profilierter Putz-
bau (erneuert) mit geschweiftem Giebel. Bemerkenswerte 
geschnitzte Türe mit bronzenen Türklopfer (Rokoko).  

 
 
Augsburg, den 7.10.46 
Gefahrdrohende Bauzustände  
aus den Besichtigungen vom 2. mit 5.10.46 
 
Am Vogeltor Nummer 2:  

Der Torturm des Vogeltors ist mit einem Notdach über dem 
Gewölbe der Durchfahrt versehen. Im Hinblick aber auf 
die Steigerung des Verkehr durch die in Angriff genomme-
ne Führung der Straßenbahn durch den Torbogen erscheint 
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die Sicherung des ganzen Turmes gegen weiteren Verfall 
dringend geboten. Das Dach wäre also in der ursprüngli-
chen Höhe und Form wieder aufzubringen. 

Weite Gasse 2:  
Der in der Ruine lagernde Schutt ist anscheinend die Ur-
sache dafür, dass in dem Nachbaranwesen Maximiliansplatz 
14 die anschließenden Räume immer stärker durchfeuchtet 
werden. Gleichzeitig leidet aber auch die gotische Wand-
malerei über die am 22.3. und 3.6. berichtet wurde durch 
die Durchfeuchtung Schaden. 
Für baldige Beseitigung des Schuttes und Aufbringen des 
schon angeregten Schutzdaches wäre Sorge zu tragen. 

Kapuzinergasse 12:  
Profilierter Putzbau zweiflügelige profilierte Türe mit 
schmiedeeisernem Ziergitter, Treppengeländer und Balust-
raden im Stiegenhaus gleichfalls gute Schmiedearbeit. 

Kapuzinergasse 14:  
Einfach profilierter Putzbau schmiedeeisernes Ziergitter 
über der Türöffnung. Im Stiegenhaus geschnitzte Holzge-
länder und Balustraden. 

Kapuzinergasse 16:  
Die Mauerreste der Ruine (Holl`sches Wohnhaus, siehe Be-
richt vom 8.5.) beginnen insbesondere an der Rückfassade 
brüchig zu werden. Der Rest der östlichen Grenzmauer 
neigt gegen den Hof des Nachbaranwesens und gefährdet 
bei Einsturz dort den Verkehr. Die Gefahrteile sind zu 
beseitigen.  

Bleigässchen 1:  
An der Ruine ist noch eine Sterntüre in guter Ausführung 
erhalten. Sie wäre sicherzustellen. SIEHE auch Bericht 
vom 21.1. 

Bleigässchen 3:  
Einfach profilierter Putzbau, Sterntüre mit schmiedeei-
sernem Ziergitter (Empire). Unter dem abblätterndem Putz 
Spuren früherer Architekturmalerei. siehe auch Bericht 
vom 21.1. 

Karolinenstraße 4:  
Der gefahrdrohende Kamin (...) ist noch nicht beseitigt. 
Bei der nun beabsichtigten Umlegung desselben ist auf 
Erhaltung einer romanischen gewundenen Säule bedacht zu 
nehmen, die in einer Innenmauer des 1. Stockes eingemau-
ert ist. Möglicherweise sind dort noch weitere Reste der 
früheren Ausgestaltung verborgen. Die Durchführung der 
Arbeiten ist mit der Feuerwehr besprochen. 
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Karolinenstraße 6:  
Gelegentlich der Abbrucharbeiten im Anwesen Karolinen-
straße 4 sollen auch das in der Notiz vom 17.9. erwähnte 
Ziergitter und die Sterntüre mit Ziergitter darüber in 
Verwahrung genommen werden.  

Karolinenstraße 34:  
Beim Südgiebel des Gebäudes zeigen sich nun auch an der 
östlichen Längsmauer beginnende Risse, sodass der Zusam-
menhalt der Außenmauern verloren zu gehen droht. Zur Er-
haltung des Bauwerkes ist es dringend erforderlich, das 
schon angeregte Dach (siehe Bericht vom 8.1./2.5.) in 
Bälde aufzubringen. 

Karolinenstraße 35:  
Zur Erhaltung des Afraturms – siehe Notiz vom 2.5. – ist 
beabsichtigt, die oberen Stockwerke die in Ziegelmauer-
werk in späterer (wohl gotischer) Zeit aufgesetzt worden 
sind, zu beseitigen und nur den unteren Teil zu erhal-
ten, der aus Bruchsteinmauerwerk (Tuffstein) besteht. 
Das Abtragen der oberen Geschosse durch Sprengen vorzu-
nehmen wird von der Sprengabteilung der Feuerwehr als 
nicht zweckmäßig bezeichnet. Es müsste also eine Baufir-
ma gefunden werden, die die Abbrucharbeiten übernimmt. 

Karmelitengasse 17:  
Profilierter Putzbau mit Mansarddach, verblasstes Wand-
gemälde. (...)  

 
 
Augsburg, den 6. November 1946 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Besichtigungen vom 29. mit 31.10.46 
 
Rosengasse 2: („Goldener Stern“) 

Der Riss bei dem seitlichen Anbau im Remshartgässchen 
(siehe Bericht vom 4.4.) verstärkt sich und ist nun 
dringend die Beseitigung durchzuführen. Aber auch die 
westliche Giebelseite des Hauptgebäudes zeigt nun an den 
Fensterstürzen- und  
–brüstungen Risse, die sich auch auf der Nordseite fort-
setzen; auch hier sind die Gefahrteile zu beseitigen. 
Das Wahrzeichen (der „Goldene Stern“) ist abgenommen, 
nicht aber der schmiedeeiserne Ausleger. (...) 
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Augsburg, den 6. November 1946 
Gefahrdrohende Bauzustände 
aus den Besichtigungen vom 29. mit 31.10.46 
gez. Adam 
 
Mittlerer Lech 39:  

Profilierter Putzbau mit Erker. 
Mittlerer Lech 41: 

Einfacher Putzbau mit Erker. 
Mittlerer Lech 45:  

Einfacher Putzbau mit Erker. 
Mittlerer Lech 53:  

Einfacher Putzbau, Sterntüre mit einfachem schmiedeei-
sernem Ziergitter 

Die Gebäudegruppe Mittlerer Lech 39 mit 45 ist für die Lech-
viertel sehr charakteristisch. Die Strecke Mittlerer Lech 39 
mit 52 (...) ist nach Möglichkeit zu erhalten. 
Unterer Graben 12:  

Von der Ruine des Wohngebäudes am Pulvergässchen steht 
noch die Südwestecke mit dem „Steinernen Moa“. Derselbe 
wäre bis zur geeigneten Wiederaufstellung sicherzustel-
len.(...) 

 
 
Augsburg, den 27. November 1946 
Gefahrdrohende Bauzustände  
aus den Besichtigungen vom 19. mit 26.11.46 
 
MAXIMILIANSPLATZ 
derzeitiger Bauzustand 
Maximiliansplatz 1,3, 4: Erhalten, keine Gefahr.  
Maximiliansplatz 5: Vollständig ausgebrannt, Zurzeit keine 

Gefahr. (...) 
Maximiliansplatz 6: Bis auf das Erdgeschoß zerstört, Notdach 

über dem Erdgeschoß; Rückfassade erhalten aber rissig. 
Zurzeit keine Gefahr (siehe Bericht vom 8.1./3.6.) 

Maximiliansplatz 7, 8: Erhalten, keine Gefahr. 
Maximiliansplatz 9: Gefahr laut Bericht vom 22.3./ 3.6. Zur-

zeit beseitigt. Die Erdgeschossgewölbe –siehe Bericht 
vom 8.1. – sind noch nicht gesichert. 

Maximiliansplatz 10, 11, 12, 13, 15, 19: Erhalten, keine Ge-
fahr. 
Maximiliansplatz 14: 210  Notdach über dem Obergeschoß, Erdge-

schoß bewohnt; keine Gefahr. Durch Instandsetzung der 
Obergeschosse könnten Wohnungen wieder gewonnen werden. 
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Maximiliansplatz 17: Vordergebäude zerstört- siehe Bericht 
vom 8.1./22.3./3.6.- keine Gefahr. Rückgebäude vollstän-
dig ausgebrannt. 

Maximiliansplatz 21: Evangelische Kirche und Mesnerhaus er-
halten; keine Gefahr. 

Maximiliansplatz 23: Katholisches Münster erhalten; keine Ge-
fahr. Das Gebälk des Kirchturms um die Kupferhaube ist 
beschädigt, aber behelfsmäßig gesichert – siehe Bericht 
vom 25.2./3.6. 
Mesnerhaus Gefahr laut Bericht vom 21.1./3.6. beseitigt.  

 
WEITE GASSE 
derzeitiger Bauzustand 
Weite Gasse 2: Ausgebrannt, Außenmauern erhalten. Zurzeit 

keine Gefahr. (...) 
Weite Gasse 5: Erhalten, keine Gefahr. Siehe auch Notiz vom 
23.7. 
Weite Gasse 8, 10: erhalten, keine Gefahr. 
Weite Gasse 11: Wohn- und Betriebsgebäude sind erhalten. Kei-

ne Gefahr. Die beiden an der Einmündung des Kitzenmarkt 
gelegenen Wohngebäude sind vollständig beseitigt. 

Weite Gasse 10a:  Notdach über dem Vorder- und Rückgebäu-
de; keine Gefahr.  

Weite Gasse 12:  Notdach über dem Erdgeschoß; keine Ge-
fahr. 
Weite Gasse 14:  Ganz ausgebrannt; Außenmauern erhalten, 

Zurzeit keine Gefahr. 
Weite Gasse 15:  (...) Der Südbau und der Westflügel er-

halten; keine Gefahr. 
Weite Gasse 16:  Erhalten, keine Gefahr. 
Weite Gasse 18:  Ganz beseitigt; keine Gefahr. 
Weite Gasse 20:  Vollständig ausgebrannt, erhalten sind 

die Außenmauern bis zum 2. Obergeschoß und in der Süd-
ostecke die Einfahrt mit Decke. Zurzeit keine Gefahr. 

 
KITZENMARKT    
derzeitiger Bauzustand 
Kitzenmarkt 1: Erhalten, keine Gefahr. 
Kitzenmarkt 3: Ganz Zerstört; keine Gefahr. (...) 
Kitzenmarkt 5, 5a: Zerstört bis auf Mauerreste an der Süd-

westecke. Zurzeit keine Gefahr 
Kitzenmarkt 6: Instandgesetzt; keine Gefahr. 
Kitzenmarkt 8, 10: Erhalten, keine Gefahr. 
Kitzenmarkt 11:  Ganz zerstört mit Ausnahme des Südflügel-

siehe Dieser ist wieder instandgesetzt und benützt. Kei-
ne Gefahr. 
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Auf den Ruinen sind mehrere Baracken errichtet.  
Kitzenmarkt 12:  Vollständig ausgebrannt, Außenmauern er-

halten. Gefahr laut Bericht vom 22.3. beseitigt. 
Kitzenmarkt 14: Ganz beseitigt, keine Gefahr. 
Kitzenmarkt 16:  Ganz beseitigt, keine Gefahr. 
Kitzenmarkt 18:  Das Vordergebäude ist ausgebrannt bis auf 

Erdgeschossteile an der Straße. Das Gesamtanwesen, das 
bis zur Gögginger-Mauer reicht wird Zurzeit wieder auf-
gebaut, keine Gefahr. 

Kitzenmarkt 20:  Erhalten, keine Gefahr. 
Kitzenmarkt 22:  Notdach über dem ersten Obergeschoß, kei-
ne Gefahr. 
Kitzenmarkt 24:  Beim Vordergebäude ist auf der südlichen 

Längsseite die Ausmauerung des Kniestockes ausgefallen. 
Das Gebäude steht in Benützung, Zurzeit keine Gefahr. 
Das Rückgebäude an der Gögginger-Mauer ist erhalten, 
keine Gefahr.  

Kitzenmarkt 26:  Notdach über dem ersten Obergeschoß des 
Vordergebäudes (...). Notdach  über dem ersten Oberge-
schoß des Rückgebäudes an der Gögginger-Mauer. Keine Ge-
fahr. Bei der hier angebrachten Hausnummer fehlt die zur 
Klarstellung notwendige Straßenbezeichnung.  

Kitzenmarkt 28:  Notdach über dem ersten Obergeschoß des 
Vordergebäudes, Rückgebäude an der Gögginger Mauer er-
halten, keine Gefahr. 

 
GÖGGINGER MAUER    
derzeitiger Bauzustand 
Gögginger Mauer 5: Ganz ausgebrannt. Der Straßengiebel (...) 

ist noch nicht beseitigt. 
Gögginger Mauer 11: (...) . Das Anwesen ist ausgeräumt. 
Gögginger Mauer 13: Zerstört, Wiederaufbau im Gange, keine 
Gefahr. 
Gögginger Mauer 15: Zerstört, Außenmauer bis zum 

1.Obergeschoß großenteils erhalten, zum Teilausgebro-
chen. Zurzeit keine Gefahr. Notdach über der westlichen 
Ecke des Erdgeschosses. 

Gögginger Mauer 17: Erhalten, keine Gefahr. 
Gögginger Mauer 17 a: Instandgesetzt; keine Gefahr. 
Gögginger Mauer 19: Das Gesamtanwesen wird Zurzeit wieder 

aufgebaut; keine Gefahr (siehe auch Kitzenmarkt 18). 
Gögginger Mauer 23: Ganz ausgebrannt, Außenmauern bis zum 1. 

Obergeschoß großenteils erhalten. An der Nordostecke 
sind die Mauern brüchig, neigen nach Innen und bedrohen 
den Verkehr im Anwesen. Die Gefahrteile sind zu beseiti-
gen.  
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Gögginger Mauer 25: Ausgebrannt, Außenmauer bis 1. Oberge-
schoß erhalten. Zurzeit keine Gefahr. 

 
 
 
BRÄUERGÄSSCHEN 
derzeitiger Bauzustand. 
Bräuergässchen 4: Notdach über dem 1. Obergeschoß; keine Ge-
fahr. 
Bräuergässchen 5: Ausgebrannt, Außenmauer bis 1.Obergechoß 

erhalten, Zurzeit keine Gefahr 
Bräuergässchen 6: Notdach über Erdgeschoß, keine Gefahr. 
Bräuergässchen 7: Vordergebäude ausgebrannt, Rückgebäude in-

standgesetzt; keine Gefahr.  
 
KOHLENGASSE   
derzeitiger Bauzustand 
Kohlengasse 3: Wieder aufgebaut, keine Gefahr. 
Kohlengasse 7: Vollständig zerstört, keine Gefahr. 
 
 
Augsburg, den 27. November 46 
Gefahrdrohende Bauzustände 
hier: Denkmalnotizen  
aus den Besichtigungen vom 19. mit 26. 11. 46 
 
Maximiliansplatz 1:211  

Neugotische reichgegliederte Fassade in guter Ausführung 
mit 2 Eckerkern, im Straßenbild an städtebaulich wichti-
ger Stelle. 
 

Maximiliansplatz 3:  
Gegliederte Biedermaier-Fassade mit Erker, im oberen 
Stockwerk erneuert. Eingangshalle mit verzierter Putzde-
cke. Innenhof mit Holzgalerien. Über dem Treppenaufgang 
alte Inschrift: SIS AEDIS CUSTOS O PIE JUVA MEA. Im 
Treppenhaus gewölbte Decke, im Obergeschoß Holzkasetten-
decke. 

Maximiliansplatz 4:212  
Profilierter Putzbau, an den Seitenwänden der Eingangs-
halle Caesarenköpfe. Stiegenhaus mit Säulen und gewölb-
ter Decke. Köpfe an den Wänden, schmiedeeisernes Trep-
pengeländer, Innenhof mit Arkaden, gusseiserner Zier-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
211 Pfaud, Bürgerhaus, 1985; Tafel 93b.  
212 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, Tafel 111a.  
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brunnen mit Wappen (Freiherr vom Garben) 1757. Rückge-
bäude (Gartenhaus) ausgebrannt, im Erdgeschoß Gewölbe.  

Maximiliansplatz 5:  
Bemalung siehe Notiz vom 8.1./3.6. 
 
 

Maximiliansplatz 6:  
Straßenfassade zerstört. Gewölbte Eingangshalle zum 
Teilbeschädigt mit Steinsäulen. Am Eingangstor altes Be-
schläg (Barock). Im ausgebrannten Stiegenhaus schmiede-
eisernes Ziegitter. Siehe auch Notiz vom 3.6.  

Maximiliansplatz 7:  
Profilierter Putzbau (Renaissance). 

Maximiliansplatz 8:  
Reichgegliederter Putzbau mit geschweiftem Giebel (Neu-
renaissance). 

Maximiliansplatz 9:  
Die Erdgeschossgewölbe sind erhalten. Siehe hierzu Be-
richt vom 8.1. 

Maximiliansplatz 10:  
Einfacher Putzbau mit geschweiftem Giebel und Erker (Ba-
rock) 

Maximiliansplatz 11:  
Einfacher Putzbau, zweiflügeliges Sterntor mit schmiede-
eisernem Ziergitter (Empire). 

Maximiliansplatz 12:  
Feingegliederter Putzbau Rokoko. Reich verziertes Por-
tal, geschnitztes Tor und Türe mit schmiedeeisernem 
Ziergitter. Letztere auch an den Erdgeschossfenstern. 
Gewölbte Eingangshalle getäfelt. Dreiläufiges Treppen-
haus mit schmiedeeisernem Ziergitter. Cäsarenköpfe an 
den Wänden.  

Maximiliansplatz 13:  
Profilierter Putzbau mit Erker. Innenhof mit Bögen im 
Erdgeschoß Deckengemälde aus dem 18.Jahrhundertin einem 
aufgelassenen Raum des Dachbodensiehe 

Maximiliansplatz 14:  
Gegliederte Putzfassade (Renaissance). 

Maximiliansplatz 15:  
Reiche neugotische Putzfassade mit gemauerten Zinnen auf 
den 2 Türmchen. Unter dem abblätterndem Putz Reste alter 
Fassadenmalerei. Eingangshalle gewölbt mit gemauerten 
Pfeilern. Treppenanfang schmiedeeisernes Ziergitter. In-
nenhof mit Bögen im Erdgeschoß. 
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Maximiliansplatz 17:  
Rückgebäude (Hollbau?) vollständig ausgebrannt. Siehe 
Bericht vom 22.3. Die Sicherung des Bauwerkes steht noch 
aus. 

Maximiliansplatz 19:  
Einfacher Putzbau (Giebelbau) an städtebaulich wichtiger 
Stelle. Bischöfliches Wappen aus Stein über dem Ein-
gangstor. Gewölbte Eingangshalle.  

Maxplimiliansplatz 21 
Bemerkenswerte Kirche der Renaissancezeit. 
Mesnerhaus siehe Notiz vom 23.7. 

Maximiliansplatz 23:  
Kath. Münster des 16. Jahrhunderts (spätgotisch). 
Mesnerhaus siehe Notiz vom 23. 7.  

Weite Gasse 2:  
Auf die Notiz über die Wandmalerei vom 22.3./3.6./ 7.10. 
wegen der Notwendigkeit den Schutt wegzuräumen wird hin-
gewiesen. 

Weite Gasse 10:  
Ergänzung zur Notiz vom 23.7.:  
Treppenhaus mit 3läufiger Treppe schmiedeeisernes reich 
verziertes Treppengeländer. 

 
 
Augsburg, den 19. November 1946. 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände 
aus den Besichtigungen vom 14. mit 18. November 1946. 
gez. Adam  
 
Jakobsplatz 6:  

Das 4-geschossige  Gebäude über das am 28.2. berichtet 
wurde ist noch nicht abgebrochen. Es zeigt zunehmende 
Rissbildung, so dass sich die Außenmauern auch von den 
Innenwänden lösen, außerdem ist das westlich anschlie-
ßende Rückgebäude an der Nordseite des Anwesens voll-
ständig ausgebrannt und weist erhebliche Sprünge in den 
Außenmauern auf, ist abbruchreif und gleichfalls zu be-
seitigen. 
An der Südwand des Rückgebäudes befinden sich teilweise 
beschädigte Sandsteinsäulen mit Kapitellen (Renais-
sance). (D) 

Maximilianstraße 2: (Börsengebäude). 
Nach vorliegenden Bauplänen soll nördlich von den be-
reits instandgesetzten Läden der Fa. Kirschfink und Fa. 
Schwaiger die Eingangshalle und der hieran anschließende 
Raum mit Notdach versehen und der Raum als Laden in Be-
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nützung genommen werden. Das Erdgeschossgewölbe über dem 
Ladenteil und das über der Eingangshalle befindliche Ge-
wölbe sind anscheinend in ausreichendem Maße standsi-
cher. Über diesen Gewölben sind die Holzbalkendecken der 
oberen Geschosse verbrannt und fehlen vollständig. 
Rückwärts vom Laden auf der Hofseite sind die dortigen 
massiven Decken durch alle Geschosse im wesentlichen er-
halten. Die Holzbalkendecke der Dachbalkenlage fehlt. 
Die hochgehenden Mauern zeigen keine wesentlichen Schä-
den mit Ausnahme der Fenstersachse der Eingangshalle an 
der Hofseite. Dort befinden sich durchgehende Risse, so-
dass der oberste Fenstersturz dem Absturz droht und den 
Verkehr im Hof gefährdet. Die Gefahrteile sind zu besei-
tigen.  
Im übrigen möchten Bedenken gegen das Notdach im Erdge-
schoß für den Ladenteil und über dem Zwischengeschoß für 
die Eingangshalle nicht erhoben werden, wenn der Erhal-
tungszustand der hochragenden Mauern und insbesondere 
der Mauerkronen bei der Durchführung der Bauarbeiten un-
tersucht und etwaige Mängel alsbald beseitigt werden. 
Eine Gewähr für einen längeren gefahrlosen Bestand der 
über das Notdach regenden Bauteile kann gleichwohl nicht 
gegeben werden. Für laufende Beobachtung müsste gesorgt 
sein.  
Auf die Bedenken die aus der unmittelbaren Nachbarschaft 
des nördlichsten Teiles des Anwesens mit der halbzer-
störten Säulenhalle im Erdgeschoß dem ausgebrannten Kon-
zertsaal darüber auch für die Erhaltung des vorgenannten 
Bauteiles sich ergeben, ist in dem Bericht vom 14.5. 
schon hingewiesen worden. Den hier drohenden Gefahren 
wäre, wie dort ausgeführt zum mindest durch Aufbringen 
eines Notdaches über den gefährdeten Teilen, in Bälde zu 
begegnen. (...) 

 
MAXIMILIANSTRASSE   
derzeitiger Bauzustand 
Maximilianstraße 1: (Rathaus). 

Die Sicherungs- und Instandsetzungsarbeiten sind im Gan-
ge. Über dem Erdgeschossgewölbe und dem oberen Flötz 
sind im Mittelteil massive Decken eingezogen, in den 
Eckbauten sind solche in Vorbereitung. der insbesondere 
an der Nordseite des Goldenen Saales vorhandenen Ausbau-
chung ist durch die sohin erzielte Querversteifung vor-
erst begegnet. Das Montagegerüst für den Dachstuhl das 
Zurzeit eingebracht wird ermöglicht zusätzliche Verstei-
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fung. An den Giebeln, über die am 16.2.46 berichtet wur-
de, haben sich Veränderungen nicht ergeben. 

Maximilianstraße 2: (Börsengebäude) 
Das Gebäude ist vollständig ausgebrannt. Die Gewölbe des 
Erdgeschosses sind großenteils erhalten, Mängel im nörd-
lichen Flügel des Gebäudes über die am 14.5. berichtet 
wurde sind noch nicht behoben.  
Wegen der Ingebrauchnahme von Erdgeschoßgewölben siehe 
gesonderten Bericht. 

Maximilianstraße 4: (Verwaltungsgebäude I) 
Das Gebäude ist in Benützung und mit Notdach versehen. 
Der Giebelaufbau der Ostseite (siehe Bericht vom 16.2.) 
ist zur Erhöhung der Standsicherheit abgestützt worden. 

Maximilianstraße 6/8:  
Das Anwesen ist vollständig ausgebrannt. Vom Vorderge-
bäude der Haus-Nummer 6 ist die Außenmauer bis zum 2. 
Obergeschoß und der rückwärtige Giebel noch erhalten. 
(...)  

Maximilianstraße 7:  
Vollständig zerstört, keine Einsturzgefahr.  

Maximilianstraße 9:  
Vollständig zerstört, keine Einsturzgefahr. 

Maximilianstraße 10:  
Im Erdgeschoß erhalten und in Benützung. Notdach über 
dem Erdgeschoß der Ruine, keine Gefahr. 

Maximilianstraße 11:  
Im wesentlichen erhalten und in Benützung, keine Gefahr. 

Maximilianstraße 12:  
Im wesentlichen erhalten, mit Notdach versehen und in 
Benützung, keine Gefahr. 

Maximilianstraße 13:  
Vollständig ausgebranntes Gebäude, dessen viergeschossi-
ge Fassade erhalten ist. Zurzeit keine Gefahr.  

Maximilianstraße 14:  
Ruine deren Straßenfassade noch bis zum 2. Obergeschoß 
erhalten ist. – Siehe Denkmalnotiz – Zurzeit keine Ge-
fahr. 

Maximilianstraße 15:213  
Ausgebranntes 4-gschossiges Gebäude mit Notdach über dem 
1. Obergeschoß, Läden im Erdgeschoß in Benützung. Zur-
zeit keine Gefahr. – Siehe Denkmalnotiz –  

Maximilianstraße 16:  
Ausgebrannt mit Notdach über Erdgeschoß, im letzteren 
Ladeneinbau. Die Gefahrteile laut Bericht vom 24.9.46 
sind beseitigt. Zurzeit keine Gefahr. 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
213 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 29f., 47, 110.  
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Maximilianstraße 17:  
Ausgebranntes 4-geschossiges Gebäude mit Notdach über 
Erdgeschoß und Läden in letzterem. Zurzeit keine Gefahr. 

Maximilianstraße 18:214  
Ausgebranntes Gebäude mit Notdach über dem 1. Oberge-
schoß und Läden im Erdgeschoß. Zurzeit keine Gefahr. 
Siehe Denkmalnotiz. 

Maximilianstraße 19:215  
Vollständig zerstörte Ruine, keine Gefahr. 

Maximilianstraße 21:216  
Vollständig zerstört bis auf Reste des nordöstlichen 
Eckpfeilers, derselbe ist vor Wegräumen des Schuttes zu 
beseitigen. – Siehe auch Denkmalnotiz –  

Maximilianstraße 22:  
Vollständig zerstört, keine Gefahr. 

Maximilianstraße 23:217  
Die Ruinen sind bis auf Rest der Süd- und Ostseite be-
seitigt (siehe Bericht vom 4.2.46). Zurzeit keine Ge-
fahr. 

Maximilianstraße 24:  
Erdgeschossiger Ladenanbau an dem Ostchor der ausge-
brannten Moritzkirche, keine Gefahr. 

Maximilianstraße 26:  
Erdgeschossiger Ladenanbau an dem Ostchor der ausge-
brannten Moritzkirche, keine Gefahr. 

Maximilianstraße 27: (Sternapotheke). 
Erhalten, ohne Gefahr – Siehe Denkmalnotiz -.  

Maximilianstraße 28:  
Vollständig ausgebranntes Gebäude, die Gefahr laut Be-
richt vom 25.2.46 sind noch nicht beseitigt. Nun zeigen 
sich auch Risse in der Nordwand bei der Nordostecke und 
eine Einbuchtung dieser Mauer. Die Beseitigung der Ge-
fahrteile ist dringend. Dabei ist auf Sicherung und Er-
haltung der Kreuzigungsgruppe (Kreuzigungstruppe) am Fuß 
der Mauer beim Durchgang zur Moritzkirche Bedacht zu 
nehmen.  

Maximilianstraße 30: (Palastlichtspiele) 
Das ausgebrannte Gebäude wird instandgesetzt und ist mit 
Notdach versehen, keine Gefahr. 

Maximilianstraße 29, 33, 35, 37, 39. 
Erhalten, keine Gefahr. 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
214 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 46. 
215 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 42.  
216 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 30, 43, 113, 115, 117, 135; Tafel 
60a/b.  
217 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 115, 132, 134.  
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Maximilianstraße 36/38:218 (Fuggerhäuser)  
Ausgebrannte und weitgehend zerstörte Gebäudeanlage, 
Erdgeschossgewölbe zum großen Teil in Benützung. In-
standsetzungsarbeiten sind im Gang, zurzeit keine Ge-
fahr.–Siehe Denkmalnotiz–  

Maximilianstraße 40: (Hotel Drei Mohren) 
Vollständig ausgebrannt, Zurzeit keine Gefahr laut Be-
richt vom 23.2./13.11. –siehe Denkmalnotiz-  

Maximilianstraße 42:219  
Ruine, Straßenfassade bis zum 1. Obergeschoß erhalten, 
Zurzeit keine Gefahr. 

Maximilianstraße 43:  
Vollständig ausgebrannt, Erdgeschoßdecken teilweise er-
halten, keine Gefahr. 

Maximilianstraße 44:  
Großenteils abgebrochen, keine Gefahr. Siehe Denkmalno-
tiz.  

Maximilianstraße 46:220 (Schäzlerhaus (sic!)) 
Erhalten, ohne Gefahr – siehe Denkmalnotiz - . 

Maximilianstraße 47:  
Erhalten, ohne Gefahr – siehe Denkmalnotiz – .  

Maximilianstraße 48:  
Das Nebengebäude (siehe Bericht vom 3.6.46) ist noch 
nicht instandgesetzt. Das Hauptgebäude mit dem anschlie-
ßenden südlichen Seitenbau ist erhalten. Keine Gefahr – 
siehe Denkmalnotiz -. 

Maximilianstraße 50, 51, 54, 55, 56, 57, 58. 
Erhalten, keine Gefahr. 

Maximilianstraße 59:  
Vollständig ausgebrannt – siehe Bericht vom 28.2. und so 
weiter bis 13.11.46 – Zurzeit keine Gefahr. Siehe auch 
Denkmalnotiz. 

Maximilianstraße 62:  
Vollständig zerstört und ausgeräumt, keine Gefahr. 

Maximilianstraße 63:  
Die Gefahr laut Bericht vom 18.3./ 3.6.46 ist noch nicht 
vollständig behoben – siehe auch Denkmalnotiz. 

Maximilianstraße 64:  
Vollständig zerstört und aufgeräumt, keine Gefahr. 

Maximilianstraße 66:221  
Dreigeschossiges ausgebranntes Gebäude mit Notdach, Erd-
geschoß benützt, keine Gefahr. 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
218 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 33; Tafel 11b, 106a. 
219 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S.32, 39, 123.  
220 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 32, 38f., 108, 130. 
221 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, Tafel 85a.  
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Maximilianstraße 65, 68. 
Erhalten, keine Gefahr. 

Maximilianstraße 71:  
Erhalten, am Rückgebäude erheblicher Riss auf der Süd-
seite, Zurzeit keine Gefahr – siehe Denkmalnotiz -. 

Maximilianstraße 73, 75, 77, 79, 81. 
Erhalten, keine Gefahr. 

Maximilianstraße 83:  
im Wesentlichen erhalten, siehe hierzu Bericht vom 
7.8.46 – siehe auch Denkmalnotiz. 

Maximilianstraße 85, 87, 89. 
Erhalten, keine Gefahr. (...) 

 
 
Augsburg, den 19. November 1946. 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände,  
hier: Denkmalnotizen 
aus den Besichtigungen vom 14. mit 18.November 1946. 
gez. Adam 
 
Maximilianstraße 6:  

An den Resten der Straßenfassade sind im 1. Obergeschoß 
die hübschen Rokoko-Verzierungen noch großenteils erhal-
ten, drohen aber abzuplatzen und wären daher in geeigne-
ter Weise sicherzustellen. 

Maximilianstraße 14:   
An der Ruine sind Reste der Rokoko-Fassade im 2. Oberge-
schoß noch erhalten. 

Maximilianstraße 15:   
An dem Erker der Straßenfassade Gedenktafel für Seld. 

Maximilianstraße 18:   
Empire-Fassade mit Verzierungen und Relief über dem Er-
ker und dem Scheinerker, Steinvasen an den Giebelanfäl-
len. 

Maximilianstraße 21:   
Vollständig zerstörtes Gebäude, bei Wegräumen des Schut-
tes besteht noch geringe Möglichkeit Reste des „Holl-
Erkers“ sicherzustellen.  

Maximilianstraße 27: (Sternapotheke). 
Gut profilierter Putzbau mit geschweiftem Giebel, zwei-
flügelige Sterntüre mit schmiedeeisernem Ziergitter. 
Über den Eingang am Judenberg siehe Notiz vom 23.7.46.  

Maximilianstraße 29:   
Einfacher Putzbau mit geschweiftem Giebel und Erker. 

Maximilianstraße 33:   
Neugotische gut gegliederte Giebelfassade. 
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Maximilianstraße 35:   
Einfacher profilierter Putzbau mit geschweiftem Giebel. 

Maximilianstraße 37:  
Im Erdgeschoß Renaissance-Gewölbe, Fassade erneuert. 

Maximilianstraße 36/38: (Fuggerhäuser). 
Die Fassadenbemalung befindet sich in zunehmendem Ver-
fall. Im südlichen großen Innenhof sind an der Süd- und 
der Nordseite alte Malereien (Renaissance) durch Abblät-
tern des Putzes von den Arkadenbögen beigelegt worden. 
Im Damenhöfchen droht der Rest der Ostwand mit den noch 
vorhandenen Spuren der Burgkmair´schen Fresken einzu-
stürzen. 

Maximilianstraße 39:222  
Einfacher Putzbau mit Aufzuggiebel an der Südwestecke 
und Erker. Im Erdgeschoß Gewölbe. Treppengeländer zum 
Teil aus Schmiedeeisen (Rokoko) Innenhof mit reich pro-
filierten und gewölbten Steingalerien. (Renaissance).  

Maximilianstraße 40: (Hotel Drei Mohren) 
Die reich gegliederte Rokokofassade mit Balkon des aus-
gebrannten Gebäudes ist jedenfalls zu erhalten. Inwie-
weit Innenteile noch gesichert werden können, wäre noch 
zu prüfen. 

Maximilianstraße 44:  
Auf die Notiz vom 8.1. über die Fassadenbemalung, vom 
22.3.46 über das inzwischen abgebrochene Ellipsengewölbe 
wird hingewiesen. Die schmiedeeisernen Geländer im Stie-
genhaus wurden bereits sichergestellt.  

Maximilianstraße 46: (Schäzlerhaus (sic!)) 
Das wichtigste der vornehmen Bürgerhäuser der Rokoko-
Zeit mit Festsaal und so weiter Die Nordseite ist teil-
weise beschädigt, ebenso das Deckengemälde im Festsaal.  

Maximilianstraße 47:   
Einfach profilierter Putzbau mit Erker, Sterntüre mit 
schmiedeeisernem Ziergitter.  

Maximilianstraße 48:   
Siehe hierzu Notiz vom 3.6.46. 

Maximilianstraße 51:  
Siehe hierzu Notiz vom 23.7.46. 

Maximilianstraße 56:  
Profilierter Putzbau mit zwei Erkern, gewölbte Einfahrt, 
gewundene Treppe mit geschnitztem Holzgeländer. 

Maximilianstraße 58:223  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
222 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 97; Tafel 112b.  
223 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 141; Tafel 110.   
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Gut profilierter Putzbau mit Erker (Relief mit Erker-
fuß), zweiflügelige Sterntüre mit  schmiedeeisernem 
Ziergitter, Gegenstück zu Kapuzinergasse Nummer 6 (...) 

Maximilianstraße 59: 
Siehe hierzu Notiz vom 3.6.46. 

Maximilianstraße 63:  . 
Siehe Notiz vom 3.6.46. 

Maximilianstraße 65:224   
Profilierter Putzbau, Verzierungen an den Fensterumrah-
mungen und am Dachgiebelaufsatz (klassizistisch),Gewölbe 
im Erdgeschoß und der Durchfahrt. Innenhof mit gussei-
sernem verzierten Brunnen (1737), bemerkenswertes Stie-
genhaus mit dreiläufiger Treppe, Säulen mit Renaissance-
Kapitellen, gewölbter Decke und schmiedeeisernem Gelän-
der.  

Maximilianstraße 68:   
Einfacher Putzbau, zweiflügeliges Sterntor mit Türe.  

Maximilianstraße 71:   
Siehe Notiz vom 1.7.46. 

Maximilianstraße 77:   
Siehe Notiz vom 1.7.46. 

Maximilianstraße 79:225   
Profilierter Putzbau, Innenhof mit Arkaden auf Steinsäu-
len und profilierter Putzdecke 

Maximilianstraße 81:   
Nachtrag zur Notiz vom 3.6.46: Profilierter Putzbau mit 
Erker, gewölbte Eingangshalle, Stiegenhaus mit ge-
schnitztem Holzgeländer und Balustraden, reich ge-
schnitzte Vasen auf den Geländeranfängen, profilierte 
Decke. (...) 

Maximilianstraße 87:  
siehe auch Notiz vom 1.7.1946. 

Wintergasse 10:  
Profilierte Putzfassade mit Erker an der Maximilianstra-
ße.  

Wintergasse 14:  
An den Fensterumrahmungen an der Fassade an der Maximi-
lianstraße ist bei den unteren Geschossen die alte (Re-
naissance) Profilierung noch erhalten. (siehe auch Be-
richt. vom 8.1.) 

Judenberg 8:  
Einfache Putzfassade gegen die Maximilianstraße mit ge-
schweiftem Giebel. 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
224 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, Tafel 85a. 
225 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, Tafel 105b. 
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Moritzplatz 3:  
An der nördlichen Giebelwand des ausgebrannten Anwesens 
Maximilianstraße 28 befindet sich eine wertvolle Kreuzi-
gungstruppe (sic!) (von Petel) die bei dem nun notwendi-
gen Abbruch der Giebelmauer gefährdet ist. Entsprechende 
Sicherungen sind zu treffen.  

Schießgrabenstraße 20:  
Profilierter Putzbau mit schmiedeeisernen Ziergittern in 
der Tür- und den Fensteröffnungen des Erdgeschosses. Ty-
pisches vornehmes Bürgerhaus der Klassizistik (sic!) , 
Gartenmauer beiderseits mit Pilastern bei den Einfahr-
ten, Nebengebäude erdgeschossig mit Walmdach. 

Schaezlerstraße 9:  
Reich gegliederter Putzbau, vornehmes Bürgerhaus der Ro-
kokozeit mit Doppelwalmdach, Festsaal mit Balkon gegen 
die Straße, der mit reichverziertem schmiedeeisernem Ge-
länder versehen ist.  
 
 

Augsburg, den 13. November 1946 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 6. mit 11.11.46 (...) 
 
Ludwigstraße 15:  

Die gefahrdrohenden an Ludwigstraße 13 anschließenden 
Teile des Gebäudes – siehe Bericht vom 27.7. – wurden 
nun beseitigt. 
An der Straßenfassade zeigt sich unter dem abblätternden 
Putz alte Architekturmalerei. (...) 

 
 
Augsburg, den 4.12.46 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 28.11. mit 2.12.46  
gez. Adam (...) 
 
Jakoberstraße 26:  

Von dem nördlichen Eingangsgebäude zur Fuggerei sind die 
Erdgeschossgewölbe erhalten und dienen zum Teil als La-
deräume, zum Teil als Durchfahrt. Die Gewölbe zeigen 
teilweise nicht unerhebliche Risse, ebenso die Vorder-
fassade. Die westliche Brandmauer ist großenteils ausge-
fallen, sodass der notwendige Gegendruck für das an-
schließende  Tonnengewölbe der Durchfahrt dann fehlt, 
wenn der außerhalb liegende Schutt beseitigt wird. Die 
östliche Brandmauer ragt hoch und wirkt mit den Verstei-
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fungsbögen, die in der anschl. Reihe gegen die Außenmau-
er des gleichfalls ausgebrannten Nachbargebäudes ange-
bracht sind, als Gegendruck für das dort befindliche 
Kreuzgewölbe. Die genannte Nachbarmauer ist aber nicht 
mehr versteift und baucht selbst aus, sodass auch hier 
der Bestand der Gewölbe auf die Dauer nicht gewährleis-
tet ist. Die Gefahr würde verstärkt, wenn die dem Wind-
druck ausgesetzte hohe Brandmauer selbst beseitigt ist, 
was notwendig wird, um bei zunehmendem Verfall dem dro-
hendem Einsturz vorzubeugen. 
Die Sicherung der Gewölbe durch geeignete Maßnahmen 
(Aufführen von Pfeilern, Einfügen von Schlaudern und 
dergleichen) ist daher notwendig und jedenfalls durchzu-
führen, bevor der Schutt auf der Westseite oder die Mau-
ern auf der Ostseite beseitigt werden. 

Jakoberstraße 28: (Drei Könige) 
Abschrift des Gutachtens ist wunschgemäß an die Fug-
ger´sche Stiftungsadministration zu leiten. 
Das Anwesen ist vollständig ausgebrannt. Vom Vorderge-
bäude ragt die westliche Grenzmauer hoch, ist nicht mehr 
versteift und baucht unter der Wirkung der von dem Nach-
bargebäude über die Reihe geführten Versteifungsbögen 
nach Innen aus und droht bei zunehmenden Verfall dem 
Einsturz. 
Das Rückgebäude (Saalbau) und der Verbindungsbau zu dem-
selben weist teilweise an hochragenden Mauerteilen er-
hebliche Risse und Sprünge auf, so ins an der vorsprin-
genden Ecke gegenüber dem Nachbaranwesen der Fuggerei, 
Herrengasse 35. Bei Einsturz sind die Nachbargebäude und 
der Verkehr in der Reihe bedroht, die Gefahrteile sind 
zu beseitigen. 
Bei Wiederaufbau des Anwesens sind die bisherigen Mängel 
der Bebauung zu vermeiden, die sich durch die Errichtung 
des Saalbaues ergeben haben. Der Abstand gegen die Wohn-
gebäude an der Herrengasse entspricht in keiner Weise 
den heutigen Bestimmungen. (...) 

Nachtrag:  
Oberer Graben 49:226  

Von dem ausgebrannten Gebäude ist die Straßenfassade er-
halten, ebenso die nördliche Brandmauer und hochragende 
Mauerreste der Südostecke. Die Straßenfassade selbst ist 
durch zwei noch erhaltene Quermauerstücke versteift. 
Sie zeigt risse und Sprünge über der Toreinfahrt und an 
dem nördlichen Erker. Das zweite Obergeschoß der Mauer 
hat durch das Ausbrennen der Mauerlatte auf der Innen-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
226 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, Tafel 41a.  
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seite ihr Auflager teilweise verloren und neigt daher 
bereits etwas nach Außen. Sie bedroht bei Einsturz den 
Verkehr auf der Straße und den Durchgang zu dem benütz-
ten Rückgebäude. 
Will die aus dem 17.Jahrhundert stammende Fassade mit 2 
Erkern erhalten werden, so ist es wohl zweckmäßig, das 
zweite Obergeschoß abzutragen, die gefährdeten Fenster-
öffnungen über dem Torbogen auszumauern und die Fenster-
pfeiler des südlichen Teiles im Erdgeschoß zu untermau-
ern.(...) 

 
Augsburg, den 4.12.46 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen  
vom 28.11. mit 2.12.46 
 
Armenhausgasse Nummer 2  

Einfacher Putzbau mit Erker in der Südostecke Nische mit 
Madonnenplastik (Rokoko). Bemerkenswerte Arbeit. 

Kapuzinergasse 7:  
Einfacher Putzbau mit Erker, städtebaulich bemerkenswert 
an Straßenknickung gelegen. 
 

Kapuzinergasse 9:  
Einfach profilierter Putzbau, geschnitzte Türe, schließt 
die Straßenknickung ab. 

Kapuzinergasse 10:  
Auf die Dringlichkeit von Maßnahmen zur Rettung der nun 
fast einzig noch erhaltenen Wandmalerei – siehe Notiz 
vom 8.5. – wird nochmals hingewiesen. 

Kapuzinergasse 21:  
Ehemalige Kapuzinerkirche, Fassade umgestaltet. – In-
schrifttafel siehe Notiz vom 8.5. –  

Hallstraße 5:  
Langgestreckter zweigeschossiger Bau der Klassizistik 
(sic!), reich gegliedert. 

Hallstr. 8:  
Von dem ausgebrannten Gebäude war der östliche Teil ur-
sprünglich Gartenhaus als Abschluss des östlich an-
schließenden Gartens. Reich gegliederte Rokokofassade. 
Das Gebäude diente zuletzt als Eingangshalle zu dem 
westlich anschl. im gleichen Stil erbauten Neubau. 
(Kunstvereinsgebäude) 
Soll das Bauwerk erhalten werden, so ist dasselbe in 
Bälde mit einer Bedachung zu versehen.  
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Hallstraße 10:  
Langgestreckte gegliederte Fassade, klassizistisch in 
neuer Zeit teilweise verändert, südlicher Flügel des 
ehemaligen Katharinenklosters mit gewölbter Eingangshal-
le, Klosterhof (verändert) mit gotischem gewölbtem 
Kreuzgang.  
(siehe auch Katharinengasse 9) 

Katharinengasse 9: Gemäldegalerie  
Ehemalige Klosterkirche umgebaut mit Dachreiter. Klos-
terhof (verändert) mit gotischem gewölbtem Kreuzgang 
(siehe auch Hallstraße 10). 

Barthshof Nummer 1:   
einfach profilierter Putzbau mit Erker. 

Barthshof:  
Einfacher Putzbau mit 2 Eckerkern gegen das Bleigäss-
chen.  
 

Zeuggasse 6: (Feuerhaus) 
Ehemaliges Zeughaus von Elias Holl errichtet mit 2 Flü-
geln gegen die Zeuggasse und gegen den Zeugplatz. Letz-
terer mit Großplastik. 

Zeugplatz 7:(Fuggerhaus) 
Einfacher Putzbau mit 2 Eckerkern. Erdgeschossgewölbe 
(Bibliothekzimmer) großenteils zerstört, im Wiederauf-
bau.  
 

Apothekergasse 3:  
Einfacher Putzbau Verbindungsbau zwischen der Maximili-
anstraße und dem Zeugplatz mit Gewölben und dem „Damen-
hof“ zum Teil zerstört. Siehe auch Bericht 3.6./3.8. 

Apothekergasse 2:  
Einfacher Putzbau mit Gewölben in der Nordostecke des 
Erdgeschosses Erker. Fassade stark beschädigt siehe auch 
Notiz vom 7.3. 

 
 
Augsburg, den 4.12.46 
Gefahrdrohende Bauzustände 
aus den Besichtigungen vom 28.11. mit 2.12.46 
gez. Adam 
 
ARMENHAUSGASSE   
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Ganz zerstört, keine Gefahr. Siehe auch Notiz vom 

2.4./3.6. 
Nummer 2: Erhalten, keine Gefahr. 
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Nummer 4: Vordergebäude beseitigt, siehe Bericht vom 
22.2./2.4. 

Seitengebäude ausgebrannt, Mauern bis 2. Obergeschoß er-
halten, Zurzeit keine Gefahr. 

Nummer 6: Ausgebrannt, Mauern bis 2. Obergeschoß erhalten, 
Zurzeit keine Gefahr. 

Nummer 7,8, 13, 15, 17: Beseitigt, keine Gefahr. 
Nummer 9, 11: Beseitigt, keine Gefahr.  
Nummer 21: Ausgebrannt, Außenmauern bis 1. Obergeschoß erhal-

ten, Zurzeit keine Gefahr.  
Nummer 25: Die Gefahr durch die Kaminköpfe siehe Bericht vom 

21.1. – ist noch nicht behoben, im übrigen erhalten, 
keine Gefahr.  

 
KAPUZINERGASSE   
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Erhalten, keine Gefahr. (...) Im Übrigen siehe auch 

Notiz vom 10.9. 
Nummer 3, 5, 6, 7, 8, 9: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 10: Gebäude erhalten, keine Gefahr, Die Malereien 

(siehe Bericht  vom 8.5.) sind noch zunehmender Zerstö-
rung ausgesetzt. im Bericht für Herrn Damek vermerkt 
(Ku) 

Nummer 11, 13: Beseitigt, keine Gefahr.  
Nummer 12, 14: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 15: Auf den Bericht vom 16.2./8.5. wird verwiesen. Die 

Mauern sind bis zur Höhe des zweiten Obergeschosses be-
seitigt. Über dem benützten Erdgeschoß Notdach, Zurzeit 
keine Gefahr.  

Nummer 16: Auf die Berichte vom 8.5./7.10. wird Bezug genom-
men. Keine Änderung. 

Nummer 17, 18, 20: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 21: Gefahr laut Bericht vom 11.2./8.5. Zurzeit besei-

tigt. Die Mauern des ausgebrannten Gebäudes sind bis zum 
2. Obergeschoß erhalten.  

Nummer 24: Hauptgebäude zerstört bis auf die Außenmauer der 
Westseite und die Südostecke. Der nördliche Teil ist als 
erdgeschossige Werkstätte mit Notdach versehen worden. 
Zurzeit keine Gefahr. 
Beim Nebengebäude Notdach über dem ersten Obergeschoß, 
keine Gefahr . 

Nummer 26: Notdach über dem 1. Obergeschoß, keine Gefahr. 
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HALLSTRASSE 
derzeitiger Bauzustand  
Nummer 4, 5: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 8: Ausgebrannt, Mauern erhalten, Zurzeit keine Gefahr. 
Nummer 9, 10, 11, 12: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 14: Ausgebrannt, Mauern bis 2.Obergeschoß erhalten – 

siehe Bericht vom 5.3./8.5. – Zurzeit keine Gefahr. 
 
KATHARINENGASSE 
derzeitiger Bauzustand  
Nummer 8: Zerstört. Die noch erhaltene Rückfassade ist brü-

chig, bedroht bei Einsturz den Verkehr in dem dahinter-
liegenden Garten und ist zu beseitigen.  

Nummer 10: Beseitigt, keine Gefahr. (Siehe Bericht vom 
29.1.). 
Nummer 9, 11, 12, 13, 14, 15, 20: Erhalten, keine Gefahr.  
Katharinengasse 22: Erhalten, keine Gefahr, siehe Bericht vom 

21.1/3.6. Nebengebäude am Bleigässchen erhalten.  
Nummer 24, 26: Die Vordergebäude vollständig zerstört. Das 

Rückgebäude am Bleigässchen. Außenmauern bis 2. Oberge-
schoß erhalten, Zurzeit keine Gefahr.  

Nummer 28: Vordergebäude zerstört, Rückgebäude ausgebrannt, 
Mauern bis 1.Obergeschoß erhalten, Zurzeit keine Gefahr.   

Nummer 30: Vollständig zerstört, keine Gefahr 
Nummer 32: Vollständig zerstört, keine Gefahr   
Nummer 34: Vollständig zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 36: Auf den Bericht vom 7.10. wird Bezug genommen. Die 

Vornahme der Arbeiten ist dringend, um die Benutzbarkeit 
der Wohnungen zu erhalten. 

 
 
KLEINES KATHARINENGÄSSCHEN 
derzeitiger Bauzustand  
Nummer 1, 5, 7, 10: Erhalten, keine Gefahr    
 
BLEIGÄSSCHEN 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Zerstört, keine Gefahr. (...) 
Nummer 2: Zerstört, keine Gefahr. (Straßenfassade bis 2. 

Obergeschoß erhalten ) 
Nummer 3: Erhalten, keine Gefahr. (...) 
Nummer 17: Ganz zerstört, keine Gefahr.  
 
WALLSTRASSE 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 5, 7: Erhalten, keine Gefahr. 
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BARTHSHOF  
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Erhalten, keine Gefahr.  
Barthshof Nummer 3: Ganz ausgebrannt, keine Gefahr. 
Nummer 5: Ausgebrannt, Außenmauern einschließl. Giebelwänden 

erhalten. Zurzeit keine Gefahr. 
Nummer 2, 4, 6, 8: Erhalten, keine Gefahr. 
 
ZEUGGASSE 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Gefahr laut Bericht vom 3.6. behoben. Das Vorderge-

bäude ist ganz beseitigt. Vom ausgebrannten Seitengebäu-
de sind die Mauern bis zum 3. Obergeschoß erhalten, Zur-
zeit keine Gefahr.  
Das Rückgebäude am Bleigässchen ist erhalten, keine Ge-
fahr. 
Am Eingang zu demselben ist die Hausnummer jedoch ohne 
Straßenbezeichnung angebracht und gibt dadurch zu Irrtü-
mern Anlass. 

Nummer 3: Zerstört bis auf ein Erdgeschoßgewölbe in der Nord-
ostecke. Zurzeit keine Gefahr. Das Rückgebäude am Blei-
gässchen ist ausgebrannt. Die zweigeschossigen Außenmau-
ern sind erhalten, Zurzeit keine Gefahr.  

Nummer 5: Das Vordergebäude ist ganz zerstört. Die Gefahr 
durch die Außenmauern des Rückgebäudes am Bleigässchen 
siehe Bericht vom 3.6. ist noch nicht behoben.  

Nummer 6: (Feuerhaus) erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 7: Zerstört, keine Gefahr 
Nummer 9: Zerstört, keine Gefahr 
Nummer 10: (Zentralkaufhaus) ausgebrannt, Mauern bis 3. Ober-

geschoß erhalten. Zurzeit keine Gefahr.  
Nummer 11: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 13, 14, 15, 16: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 17: Von dem zerstörten Gebäude (siehe Bericht vom 

14.5./3.6./10.9.) sind noch Mauerteile der Südostecke 
erhalten. Zurzeit keine Gefahr.  

 
ZEUGPLATZ  
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Notdach über dem 2.Obergeschoß des Vordergebäudesi-

ehe Instandgesetzt keine Gefahr. Im Rückgebäude 
(Saalbau) Gefahr laut Bericht vom 23.7. Zurzeit besei-
tigt. 

Nummer 3: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 7: Im Wiederaufbau begriffen, keine Gefahr. 
Nummer 9: Zerstört, keine Gefahr.  
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APOTHEKERGASSE   
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1, 6: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 2: Marienapotheke)ausgebrannt. Siehe Bericht vom 

7.3./3.6./ 23.7. Der Südgiebel ist nun behelfsmäßig ge-
gen das Nachbargebäude abgestützt. Die Ostseite mehrfach 
verankert. Das Ladengewölbe in der Nordostecke ist er-
halten, Zurzeit keine Gefahr. Laufende  Beobachtung ist 
notwendig. 

Nummer 3: Ausgebrannt, Mauern teilweise zerstört. Zurzeit 
keine Gefahr.  

Nummer 8: Der Ruinenrest an der Nordwestecke –siehe Bericht 
vom 3.6. ist noch nicht beseitigt.  

 
 
Augsburg, den 21.12.1946 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände: 
Besichtigungen vom 16. mit 19. 12. 1946 
gez. Adam  
 
Annastraße 3, 

Bei den Baggerarbeiten zur Beseitigung des Schuttes aus 
dem Anwesen erlitt die noch vorhandenen Westwand des Ge-
bäudes – siehe Bericht vom 4.2./28.5.46 –und insbesonde-
re deren südlicher Eckpfeiler starke Risse, sodass die 
Westwand alsbald eingezogen werden musste. Gleichzeitig 
wurden auch die brüchigen Innenmauern und damit die Ge-
fahr laut Bericht vom 3.6.46 für den Innenhof von Stein-
gasse 13 beseitigt. Es steht noch ein Rest der südlichen 
Grenzmauer des Hauptgebäudes an der Steingasse, Zurzeit 
ohne Gefahr. 

Annastraße 5,227 (Café Kernstock) 
Die Straßenfassade an der Steingasse (...) zeigt Risse 
insbesondere an der Westecke, wo sie sich von der Brand-
mauer löst, und neigt mit dem Erker gegen die Straße. 
Auch an der Rückfassade des Vordergebäudes an der Stein-
gasse treten Risse auf, sodass die hohe Brandmauer ohne 
Querversteifung ist und auch von dem inzwischen ausge-
räumten Nachbaranwesen Annastraße 3 her keinen Halt mehr 
findet. Bei Einsturz ist der Verkehr auf der Straße und 
in den Anwesen bedroht. Die Gefahrteile sind zu beseiti-
gen. 
In der Südostecke des Gebäudes ist das gewölbte Stiegen-
haus noch erhalten und anschließend an der Südwand eine 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
227 Anmerkung: Herr Damek erhielt Auszug (Ku.) 
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Fensteröffnung mit Bögen und Pfeilern aus Hausteinen 
(Renaissance).  
(...) 

 
 
Augsburg, den 16.12.46 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 5. mit 12.12.46 
gez. Adam (...) 
 
Maximiliansplatz 23:228 (Ulrichsmünster) 

Wie schon unterm 27.11. berichtet, ist die Kirchturm-
spitze Zurzeit behelfsmäßig gesichert. Der Gefahr laut 
Bericht vom 25.2. ist durch Verschalen der Aufbruchstel-
le der Kupferhaube mit Holzleisten vorerst begegnet. Die 
beabsichtigte Erneuerung des teilweise ausgebrannten 
Dachstuhls unter der Turmhaube musste der vorgerückten 
Jahreszeit halber auf das kommende Frühjahr verschoben 
werden. Bedenken hiergegen bestehen nicht. Die im Bauan-
trag beantragte Dachpappe soll dann zur provisorischen 
Abdeckung des Turmes verwendet werden, wenn die jetzige 
Haube abgenommen ist. (...)  

Philippine-Welser-Straße 22:   
In dem ausgebrannten Gebäude sind Ladenöffnungen vor of-
fenen Kellerräumen unverwahrt und sind gegen den Absturz 
der Passanten zu sichern. (...) 

Obstmarkt 3:229  
Von den Mauerresten der Ruine ist die westliche Grenz-
mauer des Rückgebäudes bei den Stürmen im September des 
Jahres eingestürzt. Ein Teil der Trümmer fiel hierbei in 
das Nachbaranwesen Obstmarkt Nummer 5 (...) und durch-
schlug das Dach des dort befindlichen erdgeschossigen 
Rückgebäudesiehe Dachhaut, einige Sparren und Oberlicht-
fenster des im Vorjahr instandgesetzten Gebäudes wurden 
dadurch beschädigt; Personen sind nicht zu Schaden ge-
kommen (Die Mauer war bei einer früheren Besichtigung 
des Anwesens Obstmarkt Nummer 5 im Frühjahr 1945 unter-
sucht, aber als vorerst nicht gefahrdrohend erachtet 
worden.) 
Der Einsturz der genannten Mauer dürfte nicht in der Be-
schaffenheit derselben schlechthin begründet gewesen und 
von ihr ausgegangen sein, sondern war ohne Zweifel eine 
Folge des Einsturzes der in der Nähe im Winkel sich an-
schließenden südlichen Giebelmauer. Soweit das heute 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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229 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 113, 128; Tafel 89b.  
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noch beurteilt werden kann, brach letztere erheblich 
tiefer als die erstgenannte Mauer zusammen und brachte 
dadurch diese in gefährliche Schwingungen, die dann zum 
Einsturz führten. Mitgewirkt mag auch haben, dass einige 
Wochen vorher in dem Nachbaranwesen Karlstraße 2 Spren-
gungen vorgenommen worden waren, die möglicherweise auf 
die Grenz- (Giebelmauer) von Einfluss waren.  
Der noch vorhandene 2 beziehungsweise 3 geschossige Mau-
errest von Obstmarkt Nummer 3 gegen Obstmarkt 5 weist 
nun noch Sprünge auf, die sich angeblich neu gebildet 
haben. Zur Sicherheit des benachbarten Hofes sowohl wie 
der eigenen noch erhaltenen Erdgeschossgewölbe, in denen 
Lebensmittel gelagert werden sollten, ist diese Mauer 
entsprechend abzutragen. Auch der nördlich anschließende 
noch höhere Teil der Grenzmauer des Vordergebäudes, der 
durch einen Versteifungsbogen gegen das Vordergebäude 
von Obstmarkt  Nummer 5 abgestützt ist, ist dabei auf 
seine Standfestigkeit zu prüfen und nötigenfalls zu be-
seitigen, um Gefahren für den Verkehr im Nachbaranwesen 
(Ausgang aus dem dortigen Kino) vorzubeugen. 
In den Ruinen befinden sich außerdem freigelegten Erdge-
schossgewölben noch verschiedene schmiedeeiserne Zier-
gitter von Fensteröffnungen und so weiter die sicherzu-
stellen wären. Bemerkenswert ist ferner, die wohl aus 
gotischer Zeit stammende Bemalung der westlichen Grenz-
mauer mit Arabesken unmittelbar auf dem Mauerwerk, die 
unter dem abblätterndem Innenputz zum Vorschein kommt.  

Alte Gasse 10:230   
Alte zum Teil durchgehende Risse ins an der Nordwestecke 
des Gebäudes sind durch Bombenwirkung verstärkt worden. 
Sie erweitern sich nun neuerdings. Die Sicherung des Ge-
bäudes ist notwendig um dessen Bewohnbarkeit zu erhal-
ten. Die Zuteilung des nur geringen Baustoffaufwandes 
wird befürwortet. (...) 

 
 
Augsburg, den 16.12.46 
Gefahrdrohende Bauzustände  
aus den Besichtigungen vom 5. mit 12.12.46 
gez. Adam 
 
AM ROTEN TOR  
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1, 2, 3, 4: Erhalten, keine Gefahr.  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
230 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, T 68c. 



 220 

Nummer 5: (Rotes Tor) Die Gefahr bei der westlich anschl. 
Stadtma er laut Bericht vom 11.6. ist Zurzeit beseitigt. 
Die verschobenen Abdeckquader des nordwestlichen Strebe-
pfeilers am Torturm selbst sind noch unverändert. 
Auf der Nordseite des Torturmes sind durchgehende Risse 
vorhanden, im anschl. Torgewölbe Sprünge. Zurzeit keine 
Gefahr. Der Torbau des Vorwerkes hat sich anscheinend 
etwas gesenkt, sodass in dem Gewölbe der Tordurchfahrt 
sich stärkere Risse gebildet haben. Ihre baldige Siche-
rung ist notwendig, um einen Verfall des Gebäudes vorzu-
beugen.  

Nummer 7, 8: Erhalten, keine Gefahr. 
 
AM ESER    
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1, 2, 5, 7, 9: Erhalten, keine Gefahr .  
Nummer 3: Von dem ausgebrannten Gebäude ist die Vorderfassade 

bis zum 1.Stock erhalten, Zurzeit keine Gefahr. 
Bei Wiederaufbau ist auf Bereinigung der engen Reihen 
hinzuwirken. 

Nummer 15: Von dem ausgebrannten Gebäude ist die Vorderfassa-
de bis zum 1. Stock erhalten, Zurzeit keine Gefahr.  

Nummer 17, 19, 21, 23: Erhalten, keine Gefahr.  
 
BAUMGÄRTLEINGÄSSCHEN  
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 3, 5, 7, 9, 11: Erhalten, keine Gefahr. 
 
KAPPELBERG  
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Der westliche Flügel vom Kitzenmarkt und der west-

liche Teil des südlichen Flügels sind erhalten, keine 
Gefahr. Bezüglich des ausgebrannten Eingangsgebäudes 
wird auf den Bericht vom 7.3. hingewiesen. 
Der östliche Teil des südlichen Flügels und die östli-
chen Flügelbauten um den Kreuzgang sind ausgebrannt oder 
zerstört , siehe hierzu Bericht vom 3.6., Zurzeit keine 
Gefahr.  

 
KIRCHGASSE  
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1, 3, 4, 5: Erhalten, keine Gefahr. 
Kirchgasse Nummer 2, 2a: Ausgebrannt, Außenmauern erhalten. 

Zurzeit keine Gefahr. 
Nummer 6: Notdach über dem 1. Obergeschoß, keine Gefahr.  
Nummer 7: Zerstört, keine Gefahr. 
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Nummer 10: Vordergebäude erhalten, keine Gefahr. Rückgebäude 
zerstört, auf den Bericht vom 10.3. wird hingewiesen. 

Nummer 8, 12, 13, 15, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 24, 26: Erhal-
ten, keine Gefahr. 

 
PETER-KÖTZER-GASSE  
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 3: Beseitigt, keine Gefahr. Auf den Bericht vom 

13.11.wird hingewiesen. 
Nummer 5, 5a, 7, 9, 11, 13: Erhalten, keine Gefahr. 
 
ZWERCHGASSE  
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 2, 3, 4, 5, 7, 8, 9, 10, 11, 12: Erhalten, keine Ge-
fahr. 
Nummer 6: Auf dem Bericht  vom 13.11. wird Bezug genommen. 

Keine Änderung.  
Nummer10a: Beseitigt, keine Gefahr. 
Nummer 13: Ausgebrannt. (...) 
Nummer 14: Vollständig ausgebrannt, Mauern bis 1.Obergeschoß 

erhalten, werden nun brüchig, das Gebäude ist abbruch-
reif und nun zu beseitigen. Bei Wiederaufbau ist auf Be-
reinigung  der Reihen hinzuweisen.  

Nummer 15, 16, 17: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 18: Ausgebrannt, (...) , keine Gefahr.  
 
SAURENGREINSWINKEL  
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1, 2,3, 4, 6, 7, 8, 9, 10, 12: Erhalten , keine Ge-
fahr. 
 
SPITALGASSE 
derzeitiger Bauzustand  
Nr 1, 3, 4, 5, 6, 8, 10, 12, 13, 14, 16, 18, 22, 24, 26, 28: 
 Erhalten, keine Gefahr  
 
BEIM RABENBAD 
derzeitiger Bauzustand  
Nummer 1, 1a, 2, 4: Erhalten, keine Gefahr 
Nummer 6: Auf dem südl. Teil des Hauptgebäudes an der Spital-

gasse Notdach über dem 2.Obergeschoß. Der nördliche Teil 
des Hauptgebäudes und die übrigen Bauteile mit dem nörd-
lichen Wasserturm erhalten, keine Gefahr.  
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MILCHBERG 
derzeitiger Bauzustand  
Nummer 6: Beseitigt, keine Gefahr. 
Nummer 8: Beseitigt, keine Gefahr (siehe Bericht vom 11.6) 
Nummer 7, 11, 13, 14: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 9: Schaden laut Bericht vom 11.6. behoben. Keine Ge-
fahr.  
Nummer 10: Beseitigt, keine Gefahr (siehe Bericht vom 11.6.) 
Nummer 12: Beseitigt, keine Gefahr.  
Nummer 15: Das Rückgebäude (siehe Bericht vom 16.2./11.6. ist 

nun ganz beseitigt, ebenso das nördlichste der östlichen 
Seitengebäude. Der Seitenmittelbau ist ausgebrannt, be-
sitzt aber teilweise noch massive Decken. Der anschlie-
ßende Seitenbau und das Vordergebäude sind ausgebrannt. 
Die Außenmauern bis zum 2. Obergeschoß sind noch erhal-
ten, doch fehlt über dem 1. Obergeschoß die Grundschwel-
le und zeigen die Mauern beginnende Risse. Zurzeit noch 
keine Gefahr, Beobachtung ist notwendig. 

Nummer 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 23, 24, 26, 28:  Erhalten, 
keine Gefahr.  

 
 
Augsburg, den 16.12.46 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 5. mit 12.12.46 
 
Am Roten Tor 1:231   

Profilierter Putzbau, geschnitzte Türe mit schmiedeei-
sernem Ziergitter, bronzene Wasserspeier, Eingangsgebäu-
de zu dem südlichen Wasserturm des Roten Torwalls und 
den weiteren Hofbauten.  

Am Roten Tor 2:  
Neuerer Bau an demselben alte Gedenktafel vom Altbau 
1798 für Wegelin.  

Am Roten Tor 3:  
Einfacher Putzbau, Anbau an das Rote Tor mit gemauerten 
Bögen, Sterntüre.  

Am Roten Tor 5:   
Hauptteil der Befestigungsanlage des Roten Torwalls, 
Torturm mit Vorwerk und beschädigten Resten der westlich 
anschl. Stadtmauer, Doppelbrücke. siehe auch Notiz vom 
11.6 

Am Roten Tor 8:   
Nachtrag zur Notiz vom 9.7. Auf der östlichen Giebelsei-
te Nische mit Madonnenplastik (Barock). 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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Spitalgasse 4:   
Einfach profilierter Putzbau, geschweifter Giebel. 

Spitalgasse 6:232  
Einfach profilierter Putzbau mit Erker. Am Erker zer-
störtes Wandgemälde. 

Spitalgasse 8:   
Profilierter Putzbau mit Erker 

Spitalgasse 12:   
Einfach profilierter Putzbau mit Erker. Ostgiebel mit 
gewundenen Säulchen aus gebranntem Ton als Bekrönung. 
Hoffassade mit gemauerten Säulen und Bögen (zum Teilein-
gemauert).  

Beim Rabenbad 1, 1a: (Wollmarkt) 
Nach Süden Treppengiebel, Verbindungsbau mit gewölbter 
Tordurchfahrt. Der südliche Ostflügel mit Eckerker im 
Hof. An seiner Nordseite gusseiserner Zierbrunnen mit 
Reliefsiehe Der nördliche Flügelbau (1a) mit gewölbtem 
Säulengang und gotischen Fenstern.  

Rabenbad 2, 4:   
Westbau mit geschweiftem Giebel, Ostbau mit Eckerker 
(unbedeutend) 

Rabenbad 6: 
Hollbau mit Gewölben, Innenhof, nördlichen Wasserturm 
und so weiter  

Milchberg 7:  
Profilierter Putzbau mit Erker 

Milchberg 22:   
Nachtrag zur Notiz vom 27. 8.  
Innenhof mit Holzgalerie an der Rückseite des Vorderge-
bäudesiehe 

Zwerchgasse 2:   
Einfacher Putzbau mit Sterntüre, Nebenhaus zum Milchberg 
16 (historische Schmiede) siehe Notiz vom 27.8. 

Zwerchgasse 15:   
Einfacher Putzbau, Nische mit Heiligenplastik (unbedeu-
tend), Sterntüre (erneuert).  

 
 
 
 
 
 
 
 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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Dok 954 
 
Augsburg, den 5.2.7 
Gefahrdrohende Bauzustände 
aus den Besichtigungen vom 29.mit 31.1.47 
 
HUNOLDSGRABEN 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 3: Erhalten, keine Gefahr. Siehe auch Notiz vom 1.7.46 
Nummer 5: Ganz zerstört, Grenzmauerreste laut Bericht vom 

17.9.46 beseitigt. Keine Gefahr. 
Nummer 6: Ganz zerstört bis auf Mauerreste im Innern des An-

wesens. Siehe Bericht vom 18.3./11.6.46 Zurzeit keine 
Gefahr. 

Nummer 7: Ganz beseitigt, keine Gefahr. 
Nummer 9: Ganz zerstört, keine Gefahr.  

Auf dem Fußweg befinden sich vor den Mauerresten noch 
eine Anzahl Luftschutzsteine, die den Verkehr auf dem an 
sich schmalen Bürgersteig verhindern, sodass der Passan-
tenverkehr in dem engen Gässchen gefährdet ist, sie sind 
nun alsbald zu beseitigen. – siehe auch Notiz vom 
1.7.46-  

Nummer 12: Ganz ausgebrannt, Außenmauer bis 2. Obergeschoß 
erhalten. Zurzeit keine Gefahr.  

Nummer 14: Ausgebrannt, Mauern bis 3. Obergeschoß erhalten. 
Zurzeit keine Gefahr. 

Nummer 11, 15a, 16, 18, 20, 21, 24, 25, 26, 27, 31, 32, 33, 
34, 35, 36, 38, 39, 41, Nummer 50, 52, 54: erhalten, keine 
Gefahr 
Nummer 40: Ganz zerstört, keine Gefahr 
Nummer 42: Vordergebäude ganz zerstört. Seitengebäude erhal-

ten (siehe Wintergasse Nummer 7) keine Gefahr.  
Nummer 43: Vollständig zerstört, keine Gefahr.  
 
EISENBERG  
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 2: Ganz zerstört, bis auf Reste der Innenmauer. Zur-

zeit keine Gefahr. 
 
JUDENBERG 
Derzeitiger Bauzustand 
Nummer 2, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13: Erhalten, keine Ge-
fahr.  
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WEISSE GASSE 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 3, 5, 6, 7, 8, 9, 11: Erhalten, keine Gefahr. 
 
HUNOLDSBERG  
derzeitiger Bauzustand  
Nummer 5: Vollständig ausgebrannt. Im südlichen Teil sind die 

Außenmauern erhalten. (siehe Bericht vom 4.2.46) 
Nummer 6: Erhalten, keine Gefahr. 
 
GEISSGÄSSCHEN  
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 3, 5, 7, 9: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 10: Ganz zerstört, keine Gefahr.  
 
 
SCHWIBBOGENGASSE 
derzeitiger Bauzustand  
Nummer 1, 3, 5: Erhalten, keine Gefahr 
Nummer 7: Bis auf Reste am der südwestlichen Straßenecke be-

seitigt. (...). Zurzeit keine Gefahr.  
Nummer 9: Ganz ausgebrannt. Mauern bis 1. Obergeschoß erhal-

ten. Zurzeit keine Gefahr. 
Nummer 11: Vordergebäude vollständig ausgebrannt, keine Ge-
fahr . 

Ein erdgeschossiges Rückgebäude ist neu errichtet (...) 
Nummer 13: Wie unterm 23.4./27.7.46 berichtet, ist das Vor-

dergebäude vollständig ausgebrannt. Die Mauern sind bis 
zum 1. Obergeschoß erhalten, Zurzeit keine Gefahr.  
Das Seitengebäude ist im Edgeschoß bewohnt. In den 3 
Obergeschossen ausgebrannt, Decken und Dachstuhl sind 
teilweise erhalten. Auf der West- und der Südseite be-
ginnt die Rissbildung. Zurzeit noch keine Gefahr. Be-
obachtung ist jedoch notwendig.  

Nummer 15, 19, 21, 23, 25, 27a, 29, 31, 35, 37: Erhalten, 
keine Gefahr.  

 
HARDERGÄSSLE 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 2, 3, 4: Erhalten, keine Gefahr.  
 
BEIM SCHNARRBRUNNEN   
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Das Hauptgebäude ist ganz zerstört, das Nebengebäu-

de erhalten. Keine Gefahr. (...) 
Nummer 3: Ganz beseitigt,  keine Gefahr. 
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Nummer 4: Der südliche Teil ist ganz ausgebrannt, die Außen-
mauern sind erhalten, Zurzeit keine Gefahr. Der nördli-
che Anbau (...) ist ganz beseitigt.  

Nummer 5: Das Vordergebäude ist ganz, das Rückgebäude zum 
Teil beseitigt. (...). Nun werden auch die Mauerreste 
der Nordostecke an der Schwibbogenmauer brüchig. Das 
Bauwerk ist abbruchreif und zu beseitigen.  

Nummer 6: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 7: Ganz ausgebrannt, Straßenfront bis zum 1. Oberge-

schoß erhalten. Zurzeit keine Gefahr. 
Nummer 8: Einschließlich Dachgebälks in beschädigtem Zustand 

erhalten. Zurzeit keine Gefahr. 
Nummer 9: Ganz ausgebrannt. Mauern bis 3. Obergeschoß erhal-

ten. (...), zurzeit keine Gefahr.  
Nummer 11: Ganz ausgebrannt. Mauern bis zum 3. Obergeschoß 

erhalten, zurzeit keine Gefahr. 
Nummer 13: Vordergebäude ganz beseitigt, keine Gefahr. Die 

Straßenfassade des gleichfalls ausgebrannten Rückgebäu-
des an der Schwibbogenmauer beginnt brüchig zu werden. 
Beobachtung ist notwendig.  

Nummer 15: Erhalten, keine Gefahr. 
 
SCHWIBBOGENMAUER  
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 10: Vollständig zerstört, Zurzeit keine Gefahr. 
Nummer 16: Ausgebrannt, Mauern bis 3. Obergeschoß erhalten. 

Zurzeit keine Gefahr. 
Nummer 18, 20, 28: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 22: Ausgebrannt, Mauern bis zum 1. Obergeschoß erhal-

ten, zurzeit keine Gefahr. 
Nummer 30: Erhalten, keine Gefahr. (...) 
 
 
Augsburg, den 5.2.47 
Gefahrdrohender Bauzustand 
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 29. mit 31.1.47 
 
Eisenberg Nummer 2:   

An den Mauerresten der südlichen Brandmauer in halber 
Höhe des Eisenbergs bemerkenswerte Wandnische. (Renais-
sance). 

Hunoldsgraben 21:   
Im Obergeschoß gegen die Weiße Gasse vorkragender Dach-
werkbau (verputzt) mit gotischem Treppengiebel. 

Hunoldsgraben 33:   
Einfacher Putzbau mit Erker. 
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Hunoldgsraben 38:   
Einfach profilierter Putzbau mit Erker. 

Hunoldsgraben 52:  
Einfacher Putzbau mit Erker, anschließende Hofmauer mit 
barockem Eingangstürlein.  

Judenberg 12:233   
Einfacher Putzbau mit profiliertem Eckerker, Aufzuggie-
bel. 

Judenberg 13:   
Einfacher Putzbau mit Eckerker. (verändert), bemerkens-
wert ist der Blick von Osten in den Judenberg.  

Weiße Gasse Nummer 3:  
Einfacher Putzbau mit Erker. 

Weiße Gase 8: (Weißer Gockel) 
Nachtrag zur Notiz vom 23.7.46. einfacher Putzbau mit 
Erker.  

Hunoldsberg 5:   
Zur Erhaltung des denkmalwichtigen Bauwerks – siehe Be-
richt vom 4.2.46 – ist noch nichts geschehen. Soll dem 
weiteren Verfall vorgebeugt werden, so sind entsprechen-
de Sicherungsmaßnahmen, wie Überdachung und Mauerab-
schluss nach Norden, nun alsbald zu beginnen.  

Hunoldsberg 6:   
Einfacher Putzbau mit Erker. 
Bemerkenswerte Lage am unteren Ende des „Butzenbergle“. 

Geißgässchen Nummer 3:   
Einfacher Putzbau in Hufeisenform, Hof mit Galerien. 
(verändert).  

Schwibbogengasse 5:   
Einfacher Putzbau, Sterntüre. 

Schwibbogengasse 21:   
Einfacher Putzbau mit Erker,  

Schwibbogengasse 35:   
Einfacher Putzbau mit Erker. 

Schwibbogengasse 37:   
Einfacher Putzbau mit Doppeldach. Gedächtnistafel für 
das Schwibbogentor. Wichtig für das Stadtbild von Süden 
gesehen. 

Schwibbogengasse 27a:   
An der Schwibbogenmauer gelegen mit je 2 geschweiften 
Dachgiebeln an der West- und an der Ostseite. Sterntüre 
auf der Westseite. 

Beim Schnarrbrunnen 9:  
Die Gedenktafel an den Stifter ist von der Ruine ent

 fernt.  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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Am Schwall 10:   
Die Schäden an der westlichen Giebelseite des Hauptge-
bäudes – siehe Bericht vom 16.2./26.6.46 – nehmen zu und 
sind nicht unbedenklich. Das Gebäude ist deshalb abzu-
brechen, wenn seine Sicherung nicht alsbald erfolgen 
kann. (siehe auch Notiz vom 24. 9.46). 

Bei St. Ursula 5:234  
Die Kirche und andere Bauten sind ausgebrannt. Beim Ein-
gangsbau östlich des Schwalllechs gewölbte Durchgangs-
halle. und Sterntüre mit schönem Beschläg erhalten.  

Stephansplatz Nummer 6:235  
Die Fassade des langgestreckten gut gegliederten Vorder-
gebäudes (Putzbau) ist im Wesentlichen erhalten. Das ei-
ne der beiden Portale ist ziemlich beschädigt. 
Die Kirche ist ausgebrannt, doch sind wesentliche Teile 
des Innern noch gut erhalten, darunter einige Wandmale-
reien. An dem reichgegliederten Portal Inschrifttafel 
mit der Jahreszahl MDCCLVII.  

Stephansplatz Nummer 5:   
Profilierter Putzbau Inschrifttafel von 1611, deren ori-
gineller Text auf die Entstehung des Gebäudes hinweist.  

Stephansplatz Nummer 8:236   
Reichgegliederter Putzbau mit Portal und 2 Eckerkern, 
ausgebrannt, zum Teil eingestürzt.  

Gallusplatz 7:   
Galluskirchlein frühgotischer barockisierter einfacher 
Putzbau. Mit den anschließenden nun ausgebrannten Bauten 
intime Platzwirkung.  

Brentanostr. 4:   
Profilierter Putzbau in Nische Madonnenplastik. 

Brentanostr. 26:   
Bemerkenswerter profilierter Putzbau mit Doppelwalmdach, 
Portal mit geschnitzter zweiflügeliger Türe, Madonnenre-
lief. (Empire).  

 
 
 
 
 
 
 
 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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Augsburg, den 28.1.47 
Gefahrdrohende Bauzustände  
aus den Besichtigungen vom 23.-27.1.47 
 
WINTERGASSE   
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Das Gebäude ist vollständig zerstört. Die Reste der 

Straßenfront sind noch zu beseitigen (siehe Bericht vom 
25.2./14.5.46).  

Nummer 2: Vollständig ausgebrannt. Auf den Bericht vom 
8.1./13.11.46 wird hingewiesen. 
Nummer 3: Das Gebäude ist vollständig ausgebrannt, die Vor-

derfront bis zum 2. Obergeschoß erhalten aber brüchig. 
(siehe Bericht vom 8.1./25.2.46). Auch die nördliche 
Brandmauer ist brüchig. Die Gefahrteile sind nun drin-
gend zu beseitigen. 

Wintergasse 5, 6, 7, 10: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 9: Vollständig ausgebrannt, Straßenfassade noch bis 

zum 1. Obergeschoß erhalten, jedoch zum Teil brüchig 
(siehe Bericht vom 28.2./2.5.46) Zurzeit keine Gefahr, 
Beobachtung ist jedoch notwendig. 

Nummer 11: Ganz zerstört. Vom Vordergebäude und Seitengebäude 
sind noch hochragende Mauerreste im nördlichen Teil er-
halten (siehe Bericht vom 8.1./25.2./2.5.46). Außerdem 
sind die Außenmauern der ehemaligen Synagoge noch vor-
handen. Zurzeit keine Gefahr.  

Nummer 14: Erhalten, keine Gefahr. Siehe auch Bericht vom 
8.1. und Notiz vom 19.11.46.  

 
 
KAFFEEGÄSSCHEN 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 2: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 4: Die Altane (siehe Bericht vom 27.8.46) ist instand-

gesetzt. Zurzeit keine Gefahr. 
 
DOMINIKANERGASSE   
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Instandgesetzt, keine Gefahr 
Nummer 2, 3, 5, 6, 7: erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 4: Ausgebrannt, Erdgeschoßdecken erhalten. Notdach 

über dem 2. Obergeschoß. Es wäre zu prüfen, ob die Ober-
geschosse zu Wohnzwecken ausgebaut werden können.  

Dominikanergasse Nummer 9: Gefahr laut Bericht vom 2.5.46 be-
seitigt. 
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Nummer 11: Ganz zerstört. Die Gefahr laut Bericht vom 1.7.46 
ist noch nicht behoben, aber nun zu beseitigen. Im Übri-
gen siehe auch Notiz vom 18.3.46. 

Nummer 12, 13, 15, 16, 18, 20: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 14: Das Vordergebäude ist erhalten, keine Gefahr. Be-

züglich des Rückgebäudes siehe Bericht vom 28.2.46 ff. 
und Notiz vom 2.5.46. 

Nummer 22: Vordergebäude ist zerstört, die Außenmauern bis 
zum 2. Obergeschoß erhalten. Das Rückgebäude ist großen-
teils zerstört. Zurzeit keine Gefahr. Siehe Bericht vom 
23.7.46 und Notiz vom 8.1./11.6.46. 

 
HEILIG-GRAB-GASSE 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1, 2, 4: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 3: Ausgebrannt. Erdgeschoßdecken erhalten. Über den-

selben nur Notdach. Die Mauerkrone der Außenmauern ist 
abgeglichen. Zurzeit keine Gefahr. (siehe Bericht vom 
28.2 und Notiz vom 27.8.46) 

 
 
PREDIGERBERG 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Der nördliche Teil des Gebäudes ist vollständig 

zerstört mit Ausnahme des stark beschädigten Erdgeschoß-
gewölbes. Die Außenmauern sind bis zum 3. Obergeschoß 
erhalten. Zurzeit keine Gefahr. Der südliche Teil ist 
ausgebrannt, die massiven Decken und die Mauern bis zum 
3. Obergeschoß sind erhalten. Das Treppenhaus beschä-
digt. Das Dach zerstört. Zurzeit besteht keine Gefahr, 
doch ist der baldige Schutz des Bauwerkes ins Dessen Be-
dachung notwendig, um weiteren Verfall vorzubeugen. 
Die Hofgebäude sind ausgebrannt, die Mauern beginnen zum 
Teil brüchig zu werden. 

Nummer 3: Ganz beseitigt, keine Gefahr. 
Nummer 4: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 5: Ganz beseitigt, keine Gefahr.  
Nummer 6: Ausgebrannt, Mauern bis zum 3. Obergeschoß erhal-

ten. Zurzeit keine Gefahr.  
Nummer 7: Ganz beseitigt, keine Gefahr 
Nummer 8: Vollständig zerstört, keine Gefahr. 
Nummer 9:ganz zerstört. Die rückwärtigen Mauern z. Teil er-

halten. Zurzeit keine Gefahr.  
Nummer 12: Zerstört, keine Gefahr. 
Nummer 14: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 15: Ganz beseitigt, keine Gefahr.  
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Nummer 16: Zerstört, keine Gefahr. Siehe auch Notiz vom 
2.5.46. 
Nummer 18: Ganz beseitigt, keine Gefahr. 
Nummer 20: Ganz beseitigt, keine Gefahr 
Nummer 22: Ganz beseitigt (siehe Bericht vom 2.5./11.6.46); 

keine Gefahr. 
Nummer 24: Ganz zerstört, keine Gefahr. (Gasgeruch laut Be-

richt vom 9.7.46 beseitigt).  
 
AFRAWALD 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Mit einem Obergeschoß wieder aufgebaut. keine Ge-
fahr. 
Nummer 2: Die Risse in der nördlichen Brandmauer (siehe Be-

richt vom 21.1.46) sind anscheinend ohne wesentliche Än-
derung, doch zeigen sich auch an der Ostseite ins bei 
der nächstgelegenen Fensterachse Sprünge. Zur besseren 
Nachprüfung des Erhaltungszustandes empfiehlt sich Gips- 
oder Glasstreifen über den Rissen anzubringen. Im Übri-
gen erhalten, keine Gefahr.  

Nummer 3: Notdach über dem noch erhaltenen Erdgeschoß, keine 
Gefahr.  

Afrawald Nummer 9: Instandgesetzt, keine Gefahr.  
Nummer 13, 15: Erhalten, keine Gefahr. 
 
AFRAGÄSSCHEN     
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1, 3, 5, 7, 9: Erhalten, keine Gefahr 
 
WAISENGÄSSCHEN    
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Ganz zerstört, keine Gefahr. 
Nummer 3: Das Anwesen ist ausgebrannt. Die Außenmauern des 

östlichen Teiles bis zum 1. Obergeschoß sind erhalten. 
Die des westlichen Teils bis zum 2. Obergeschoß im obe-
ren Teil sind letztere brüchig und bedrohen bei Einsturz 
den Verkehr auf der Straße. Zumindest die Gefahrteile 
sind zu beseitigen. 

Nummer 4: Die Brüchigkeit der Mauern ins an der Südwestecke 
des Bauwerkes verstärkt sich. Die schon mit Bericht vom 
3.10.46 veranlasste Beseitigung des abbruchreifen Bau-
werkes ist nun dringlich.  

Nummer 7: Erhalten. Der Kamin laut Bericht vom 11.6.46 ist 
entsprechend abgenommen. Keine Gefahr.  

Nummer 9: erhalten, keine Gefahr. (...) 



 232 

Nummer 10: Gefahr laut Bericht vom 11.6.46 behoben. Die Bau-
reste sind abgebrochen. 

Nummer 11, 12, 14: Erhalten, keine Gefahr. (...) 
 
 
Augsburg, den 28.1.47 
Gefahrdrohende Bauzustände  
aus den Besichtigungen vom 23. mit 27.1.47 
Denkmalnotizen 
 
Wintergasse 7:237   

Gegliederter Putzbau mit Erker (Fassade stark verän-
dert). Stiegenhaus und Galerien im Seitengebäude gewölbt 
mit Steinsäulen. Bemerkenswerte Profilierung der Fens-
ter- und Türöffnungen. Schmiedeeisernes Treppengeländer. 
Das Rückgebäude gegen Hunoldsgraben ist zerstört. (Holl-
bau). 

Dominikanergasse 4:   
Profilierter Putzbau mit Erker. (siehe Notiz vom 9.7.46) 

Dominikanergasse 5:   
Kapelle mit Wohngebäude. Einfacher Putzbau. An der Kir-
chenfassade geschnitzte zweiflügelige Türe, Inneres Ba-
rock. Über dem Hoftor nebenan Nische mit Heiligenplas-
tik, daneben Sterntüre. 

Dominikanergasse 14:   
Nachtrag zur Notiz vom 2.5.46. Einfacher Putzbau, ge-
schweifter Giebel. 

Dominikanergasse 15:   
Dominikanerkirche. Einfacher Putzbau, gotische Hallen-
kirche im Rokokostil umgebaut. Zwei 2-flügelige ge-
schnitzte Tore an der Straßenseite.  

Predigerberg Nummer 1:  
In dem ausgebrannten Gebäude ist der gotische Teil des 
Kreuzganges (früher zur Dominikanerkirche gehörend) auf 
der West- und Nordseite in stark beschädigtem Zustand 
erhalten. Die Rokokokreuzgänge auf der Ost- und Südseite 
sind fast ganz zerstört. Das Stiegenhaus mit Werk-
steinsäulen ist zum Teil schwer beschädigt, abgestützt. 
Zur Erhaltung der noch instandsetzungsfähigen Bauteile 
ist die baldige Inangriffnahme der Instandsetzungsarbei-
ten notwendig.  

Dominikanergasse 20:  
Nachtrag zur Notiz vom 11.6.46. Eingangshalle gewölbt. 
Treppenhaus mit gewundener Treppe mit schmiedeeisernem 
Ziergeländer. An den Fenstern zum Treppenhaus Ziergit-
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237 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 130; Tafel 45b.  
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ter. An der geschnitzten Wange der Treppe die Jahreszahl 
C 1763 B. Deckengemälde. Innenhof mit Galerie.  

Heilig-Grab-Gasse Nummer 1:  
Nachtrag zur Notiz vom 10.9.46. Auf dem Portalschluss-
stein Tafel mit der Jahreszahl MDC XI. 

Heilig-Grab-Gasse Nummer 2:  
Profilierter Putzbau mit Eckerker. Treppenhaus z. Teil 
gewölbt mit schmiedeeisernem Ziergeländer. Innenhof mit 
Holzgalerien. (verschalt). Inschrifttafel für das Sie-
gelhaus mit den Salzstädeln (sic!).  

Am Afrawald 2:  
Profilierter Putzbau mit Erker.  

Am Afrawald Nummer 13:   
Profilierter Putzbau mit Erker. 

Maximilianstraße 79:   
Gegen den Afrawald profilierter (neugotischer) Putzbau 
mit Erker.  

Maximilianstraße 81:   
Gegen den Afrawald einfacher Putzbau mit Sterntüre und 
darüber schmiedeeisernem Ziergitter. siehe auch Notiz 
vom 3.6./19.11.46 

Maximilianstraße 85:   
Gegen den Afrawald einfacher Putzbau mit profiliertem 
Erker. (Renaissance) 

Maximilianstraße 87:  
Gegen den Afrawald einfacher Putzbau, Sterntüre. siehe 
auch Notiz vom 1.7.46 

Afragässchen Nummer 1:   
Einfacher Putzbau, in der Hofabschlussmauer Sterntüre.  

Vom Afragässchen bemerkenswerter Durchblick zum Turm des Ul-
richsmünsters.    
 
 
Augsburg, den 22.1.47 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 14. mit 20.1.47 (...) 
 
Karolinenstraße 4:   

(...) Die anschließende hohe Grenzmauer ist ohne ausrei-
chende Versteifung und daher gleichfalls zu beseitigen 
oder wenigstens in ihrer Höhe zu verringern.  
Die romanische Säule – siehe Bericht vom 7.10.46) konnte 
ohne Beschädigung derselben ausgebaut werden. Eine zwei-
te wohl gleichartige Säule wurde, wie die Untersuchung 
ergab, schon früher durch Mauerwerk versetzt. Zwischen 
diesen beiden befindet sich eine weitere Säule, die aus 
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geformten Ziegelstein erstellt und entsprechend stärker 
(rund 56/56 cm mit abgerundeten Ecken) bemessen ist. Von 
Säule zu Säule spannten sich gemauerte Bögen. (D) (...) 

Rosengasse Nummer 2: (Goldener Stern) 
Die Gefahrteile laut Bericht vom 4.4.46/6.11.46 sind be-
seitigt. Die nördliche Straßenfront ist bis zum 2. Ober-
geschoß erhalten, ebenso die Rückfassade. Zurzeit keine 
Gefahr. 
Beim Abbruch wurden 4 achteckige Sandsteinsäulen gebor-
gen mit quadratischem Fuß und achteckiger Abdeckplatte 
ausgebranntem Ziegel. 
Höhe ca. im, o rund 18 cm. Die Säulen stammen aus Dop-
pelfenstern, die anschließende Bögen waren Ziegelmauer-
werk, die Bauzeit wohl angehendes Mittelalter. 
Der schmiedeeiserne Ausleger für das „Stern-Wahrzeichen“ 
befindet sich noch an der Nordfassade. (Letztere profi-
liert).(...) 

 
 
Augsburg, den 22.1.47 
Gefahrdrohende Bauzustände  
aus den Besichtigungen vom 14. mit 20.1.47 
 
AM BRUNNENLECH   
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1/Nummer 3: Das Doppelgebäude ist ganz zerstört mit 

Ausnahme der hohen Brandmauer. Diese löst sich von dem 
Rest der noch vorhandenen Querversteifung und gefährdet 
bei Einsturz den vorbeiführenden Verkehr über die Trüm-
mer. Die Mauerreste sind zu beseitigen.  

Nummer 7: Ganz zerstört, keine Gefahr. 
Nummer 9: Die Ruinenreste laut Bericht vom 11.6.46 sind be-

seitigt. Keine Gefahr. 
Nummer 11: Die Mauerreste laut Bericht vom 11.6. sind besei-

tigt. Keine Gefahr. 
Nummer 15: Die Mauerreste laut Bericht vom 27.8. sind (ein-

schließlich Wassermarke) beseitigt, keine Gefahr.  
Nummer 17: Die Ruine laut Bericht vom 11.6.46 ist beseitigt. 

Keine Gefahr. 
Nummer 21: Notdach über dem 1. Obergeschoß des instandgesetz-

ten Gebäudes, Keine Gefahr. 
Nummer 23: Im Wesentlichen ausgebrannt. Die Gefahrteile laut 

Bericht vom  18.3. folgende mit 3.9.46 sind noch nicht 
vollständig beseitigt. Insbesondere hängen noch lose 
Teile (Balkenreste und dergleichen) auf der Mauerkrone 
der Straßenseite und sind nun vordringlich wegzunehmen. 
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Nummer 27, 29, 30, 31, 33, 35, 37, 41, 43, 45: Erhalten, kei-
ne Gefahr.  

 
VORDERER LECH 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 2, 3, 4, 5, 6, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 1, 16: Erhalten, 

keine Gefahr. 
Nummer 15: Zerstört. Zurzeit keine Gefahr. Siehe auch Notiz 

vom 2.4.46 
Nummer 16a: Zerstört. Von den Außenmauern sind noch brüchige 

Reste erhalten, Das Bauwerk ist abbruchreif und zu be-
seitigen. 

Nummer 17: Zerstört, keine Gefahr. 
Nummer 18: Ausgebrannt, Decken zum Teilerhalten. Ein Kamin 

steht auf größere Höhe frei und bereits etwas geneigt. 
Er gefährdet bei Einsturz den Bestand des Bauwerkes und 
den Verkehr im Anwesen. Er ist zu beseitigen.  

Nummer 19: Zerstört, keine Gefahr. 
Nummer 20: Zerstört, keine Gefahr. Siehe auch Notiz vom 
2.6.46 
Nummer 21: Vordergebäude erhalten. Rückgebäude zerstört. Sie-

he Bericht vom 27.8.46 
Nummer 22: Ganz zerstört. Vorderfassade bis 1. Obergeschoß 

erhalten. Siehe auch Bericht vom 27.8. und Notiz vom 
2.4.46. 

Nummer 23, 25, 27, 28, 30: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 29: Ganz beseitigt, keine Gefahr. 
Nummer 31: Das Gebäude ist im Wesentlichen erhalten. Dadurch, 

dass die Mauerreste des zerstörten Nachbaranwesens, Vor-
derer Lech 33 beseitigt wurden, wurde auch das durch 
Luftdruck augenscheinlich schon gelockerte Giebeldreieck 
der südlichen Brandmauer freigelegt und baucht  nun das 
außen. Die dort befindlichen Wohnräume der Dachwohnung 
(...) sind infolgedessen der eindringenden Kälte ausge-
setzt und nicht mehr bewohnbar. Die Beseitigung dieses 
Missstandes ist vordringlich. 
Die oberhalb der Wohnung befindliche Giebeldreieckspitze 
(siehe Bericht vom 4.2./11.6.46 ist wieder hergestellt 
worden, gleichwohl werden zweckmäßig nicht nur die klaf-
fenden Stellen geschlossen, sondern wird das ganze Gie-
beldreieck neu aufgeführt, um weiterem Ausbauchen vorzu-
beugen. Die Freigabe der erforderlichen geringen Bau-
stoffe wird befürwortet. 
Hinter dem Gebäude ist eine größerer Holzschuppen in un-
genügendem Abstand vom Vordergebäude errichtet worden. 
Für seine Wiederbeseitigung wäre Vorsorge zu treffen.  
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Vorderer Lech Nummer 32: Vollständig beseitigt bis auf die 
Erdgeschoßmauer der Straßenseite. Keine Gefahr. (siehe 
Bericht vom 27.8.46 

Nummer 33: Das Gebäude ist ganz zerstört, auch die gegen die 
Straße vorspringende nordwestliche Gebäudeecke – siehe 
Bericht vom 4.2.46 - ist nun beseitigt. Keine Gefahr. 

Nummer 34: Das Vordergebäude ist nun ganz beseitigt. (siehe 
Bericht vom 27.8.46). 
Keine Gefahr. 
Das Rückgebäude am Geißgässchen ist erhalten. Der dort 
angebrachten Hausnummerbezeichnung fehlt die zur Vermei-
dung von Irrtümern notwendige Straßenangabe. 

Nummer 35: Vordergebäude erhalten, keine Gefahr. 
Die Mauern des Rückgebäudes sind nun großenteils abge-
brochen, die Gefahr laut Bericht vom 11.6.46 Zurzeit be-
seitigt.  

Nummer 37: Vordergebäude erhalten, keine Gefahr. Bezüglich 
des Rückgebäudes siehe Bericht vom 17.9.46. 

Nummer 39: Vordergebäude ganz beseitigt. Keine Gefahr. Bezüg-
lich des Rückgebäudes siehe Bericht vom 11.6.46.  

Nummer 41, 43: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 42: Vollständig ausgebranntes Gebäude. Mauern bis 2. 

Obergeschoß erhalten. Die Nodostecke –siehe Bericht vom 
11.6. – ist entsprechend beseitigt, die Stützmauer laut 
Bericht vom 27.8.46 noch nicht wieder hergestellt.  

Nummer 44: Ausgebrannt, keine Gefahr. Auf die Notiz vom 3.9. 
wird Bezug genommen.  

Nummer 46: Im nördlichen Teil ausgebrannt. Im südlichen er-
halten und in Benützung. Auf dem (sic!) Bericht vom 
27.8.46 wird hingewiesen.  

Vorderer Lech Nummer 47:238 Fast vollständig zerstört. Bezüg-
lich der noch vorhandenen Mauerreste siehe Bericht vom 
11.6.46. 

Nummer 49: Vollständig zerstört, keine Gefahr. 
Nummer 51: Vollständig zerstört, keine Gefahr. 
Nummer 52: Vollständig zerstört, keine Gefahr. 
Nummer 53: Vollständig zerstört, keine Gefahr. 
Nummer 54: Vollständig zerstört, keine Gefahr. 
Nummer 55: Vollständig zerstört, keine Gefahr. 
Nummer 57: Erd- und Obergeschoß im wesentlichen instandge-

setzt. (siehe Bericht vom 17.9.46). Die Verstärkung der 
Tragkonstruktion in den Werkhallen ist noch nicht durch-
geführt.  

Nummer 59: Vollständig zerstört, keine Gefahr. 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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BÄCKERGASSE     
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 4: Vordergebäude vollständig beseitigt. Keine Gefahr. 

Bezüglich des Kamins in dem südlichen Seitengebäude wird 
auf den Bericht vom 18.3. hingewiesen. Das südliche und 
das nördliche Rückgebäude sind erhalten. Keine Gefahr. 

Nummer 5: Vollständig ausgebrannt. Auf den Bericht vom 
18.3./11.6.46 wird hingewiesen. 

Nummer 6: Vollständig beseitigt, keine Gefahr. 
Nummer 7: Vollständig beseitigt, keine Gefahr. 
Nummer 8: Vollständig beseitigt, keine Gefahr. 
Nummer 9: Vollständig beseitigt, keine Gefahr. 
Bäckergasse Nummer 10: Vollständig beseitigt, keine Gefahr. 
Nummer 10a: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 11: Vollständig beseitigt, keine Gefahr. 
Nummer 12: Vordergebäude bis auf Mauerreste bei der Torein-

fahrt beseitigt. Rückgebäude erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 13a: Ausgebrannt. Mit Haus-Nummer 15 zusammengebaut. 

Auf die Berichte für letzteres wird Bezug genommen. 
Nummer 14: Vordergebäude ausgebrannt. Siehe Bericht vom 

18.3.46. Seiten- und Rückgebäude erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 15: Vollständig ausgebrannt. (...) 
Nummer 16: Vollständig zerstört bis auf die südliche Grenz-

mauer. Bei Einsturz derselben besteht u.U. Gefahr für 
den Verkehr auf der Straße. Sie ist gleichfalls zu be-
seitigen.  

Nummer 17: Vollständig beseitigt, keine Gefahr. 
Nummer 18: (Sackpfeife) Ganz zerstört bis auf die nördliche 

Brandmauer und die Rückwand des Vordergebäudesiehe (...) 
Nummer 19: In beschädigtem Zustand erhalten. Siehe hierzu Be-

richt vom 4.12.46 
Nummer 20: Ausgebrannt mit Notdach über dem benützten Erdge-

schoß siehe Bericht vom 9.7.46. 
Nummer 22: Beseitigt, südliche Grenzmauer und Rückfassade zum 

Teil erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 23: Erhalten, keine Gefahr. Siehe auch Notiz vom 
10.9.46 
Bäckergasse Nummer 24: Vordergebäude beseitigt. Vom ausge-

brannten Rückgebäude sind noch hochragende Mauerreste 
vorhanden, werden aber brüchig und sind nun zu beseiti-
gen.  

Nummer 25: Beseitigt.  
Nummer 27: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 28/30: Vordergebäude und ein Teil der Rückgebäude be-

seitigt. Das Mälzereigebäude (siehe Bericht vom 9.6.46) 
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wird instandgesetzt. Ein weiteres Rückgebäude neu er-
richtet. 

Nummer 34: Der nördliche Teil des Gebäudes ist ausgebrannt. 
Die Mauern bis zum 2. Obergeschoß sind erhalten. Zurzeit 
keine Gefahr. Der südliche Teil des Gebäudes ist erhal-
ten. Das Seiten- und Rückgebäude ist ausgebrannt. Not-
dach über dem Erdgeschoß ein auf größere Höhe freiste-
hender Kamin im Seitengebäude bedroht bei Einsturz Ge-
bäude und den Verkehr im Anwesen und ist noch zu besei-
tigen.  

Nummer 36/40: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 38: Das Gebäude ist ausgebrannt. Die Decken des Erd- 

und 1. Obergeschosses sind zum Teil erhalten, ebenso das 
Seitengebäude.  

 
WERBHAUSGASSE    
Derzeitiger Bauzustand  
Nummer 2: Das Bauwerk (siehe Bericht vom 16.2./11.6.46) ist 

nun bis zum Erdgeschoß beseitigt. Keine Gefahr.  
Nummer 3: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 4: Ganz ausgebrannt. Der gefahrdrohende Kamin und die 

westl. Brandmauer nach Bericht vom 16.2./11.6./27.8.46 
sind beseitigt. Nun löst sich auch der Straßengiebel von 
den Quermauern und wird brüchig. Er ist gleichfalls zu 
beseitigen.  

Nummer 6: Das Bauwerk ist erhalten, die Fassade jedoch teil-
weise brüchig. Zurzeit keine Gefahr. Wegen des gefährde-
ten Dachstuhles siehe Bericht vom 11.6.46.  

 
 
Augsburg, den 22.1.47 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 14. mit 22.1.47 
 
Karolinenstraße 35:   

Nach neuerlicher Besichtigung des Afraturms – siehe No-
tiz vom 2.5./7.10.46 durch das Baureferat kann angenom-
men werden, dass der Turm erhalten werden kann, wenn er 
entsprechend gesichert wird. Das soll nun mit Hilfe ei-
serner Anker erreicht werden, die in zwei Geschossen 
einzufügen sind. Von dem Abtragen der oberen Geschosse 
soll abgesehen werden. 

Philippine-Welser-Straße 14:239  
An der Südostecke nehmen, wie bei einer Besichtigung 
durch das Baureferat festgestellt wurde, trotz der Aus-
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mauerung der gefährdeten Fensteröffnungen die Risse zu. 
Die Fresken leiden durch die Feuchtigkeit des Mauerwerks 
in verstärktem Maß Schaden. Das schon seit langem vorge-
sehene und baupolizeilich genehmigte Dach ist nun als-
bald aufzubringen, um der weiteren Zerstörung vorzubeu-
gen. Die Südostecke ist durch einen Verstärkungspfeiler 
zu sichern. 

Am Brunnenlech 33:  
Einfacher Putzbau auf der Ostseite (gegen die Schwibbo-
gengasse) geschweifter Dachgiebel. 

Am Brunnenlech 35:   
Einfacher Putzbau Sterntüre, auf der Ostseite Erker. 

Am Brunnenlech 37:   
Einfacher Putz- (Giebel)bau mit Doppeldach und sehr 
schmaler zweifenstriger Giebelseite. Mit dem vorbeiflie-
ßendem Brunnenlech von Süden her bemerkenswertes Stadt-
bild. 

Am Brunnenlech 41: 
Gotischer Putzbau mit Treppengiebel und vorkragenden 
Obergeschossen.  

Am Brunnenlech 43:  
Einfacher Putzbau mit Erker. Sterntüre. 

Am Brunnenlech 41 mit 43 und 45 
Charakteristische Gebäudegruppe aus gotischer Zeit.  

Vorderer Lech Nummer 4:240 
Einfacher Putzbau, schmiedeeisernes Ziergitter in der 
Türfüllung. 

Vorderer Lech 5:  
Nachtrag zur Notiz vom 11.6.46. Geschnitzte Türe mit 
schmiedeeisernem Ziergitter auch auf der Hofseite. Trep-
penhaus mit gewundener Treppe und reich geschnitztem Ge-
länder mit Anfänger.  

Vorderer Lech 8:  
Reich gegliederte Putzfassade (Rokoko) mit Eckerker an 
dem vorspringenden Südflügel. Zweiflügeliges Sterntor 
mit Türe. Städtebaulich besonders reizvolle Platzbil-
dung. 

Vorderer Lech 10:  
Einfacher Putzbau, das Hofgebäude ein altes Färberhaus 
mit Holzverschalung.  

Vorderer Lech 18:241  
Ausgebranntes einfacher Putzbau mit geschweiftem Giebel 
und Erker an der Giebel- wie auch an der Längsseite. An 
städtebaulich wichtiger Lage am Blickpunkt vom Mittleren 
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Lech durch eine Seitengasse. Die Wiederherstellung des 
Gebäudes erscheint städtebaulich erwünscht.  

Vorderer Lech 20:  
Nachtrag zur Notiz vom 2.4.46.  
Unter dem abblätterndem Putz Reste alter Fassadenmale-
rei. 

Vorderer Lech 25:  
Einfacher Putzbau mit Erker. 
Mit dem Anwesen Vorderer Lech 21 wichtig für den Durch-
blick auf die Dominikanerkirche. 

Vorderer Lech 27:  
Profilierter Putzbau, schmiedeeisernes Ziergitter über 
der Türe (Barock). 

Vorderer Lech 28:  
Einfacher Putzbau mit Erker, alte verzierte Türe.  

Vorderer Lech 32:  
Zerstört, bis auf Reste der Straßenfassade. In der er-
haltenen Eingangstüre schmiedeeisernes Ziergitter.  

Vorderer Lech 37:  
Einfacher Putzbau mit Erker.  

Bäckergasse Nummer 12:  
In den Maeuerresten bei der Toreinfahrt schmiedeeisernes 
Ziergitter über der Türe. 

Bäckergasse 27:  
Nachtrag zur Notiz vom 10.9.46. 
Hauseingang auf der Hofseite mit Sterntüre. Stiegenhaus 
mit schmiedeeisernem Ziergitter.  

Bäckergasse 38:  
Von dem ausgebrannten Anwesen ist das Seitengebäude mit 
Säulen und Bogenstellungen (Renaissance) erhalten. 

Werbhausgasse Nummer 3:  
Einfacher Putzbau, bemerkenswerte geschweifte Giebel-
bekrönung.  

 
 
Augsburg, den 8.1.47 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 2. mit 4.1.47 (...) 
 
Katzenstadel Nummer 16:  

Von dem „Gießhaus“ sind der Dachstuhl und die brüchigen 
Teile der Erdgeschoßgewölbe (siehe Bericht vom 
11.2./3.6.46) beseitigt. Zurzeit besteht keine Gefahr. 
Soll das Bauwerk erhalten beziehungsweise wieder herge-
stellt werden, sind die Wiederaufbauarbeiten nun bald-
möglichst in Angriff zu nehmen.  
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Katzenstadel Nummer 18a:  
(...) Der reichgegliederte Putzbau weist über einer Ein-
gangstüre der Hofseite ein in Stein gemeißeltes Wappen 
auf. (Sterntüre). (D) (...) 

 
 
Augsburg, den 8.1.47 
Gefahrdrohende Bauzustände  
aus den Besichtigungen vom 2. mit 4.1.47 
 
Gänsbühl Nummer 6:  

Das Gebäude ist durch Bombenwirkung erschüttert. Die 
Westgiebelseite ist aufgerissen. Die Decken sind großen-
teils noch erhalten. Der Dachstuhl ist teilweise beschä-
digt und abgedeckt. 
Es wäre zu prüfen, ob das Gebäude instandgesetzt werden 
will, was in Bälde geschehen müsste. Andernfalls ist 
sein zunehmender Verfall unausbleiblich und dann das 
Bauwerk abzubrechen und auszuschlachten. 
Unter dem abfallenden Außenputz Reste alter Architektur-
malerei. (D) 

 
 
Augsburg, den 4. März 1947 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 24.2. mit 3.3.47 (...) 
 
Annastraße 19:  

Die Arbeiten zur Erhaltung des Anwesens – siehe Bericht 
vom 21.1./4.2.46 – sind nun begonnen. Das Hauptgebäude 
an der Annastraße wird vom Schutt geräumt, die gefährli-
che Nordwestecke dort wird abgenommen. Die Kreuzgewölbe 
des Erdgeschosses an dieser Stelle sind teilweise durch-
gebrochen, die T-Trägerdecke darüber großenteils stark 
durchgebogen, die Steindecken zwischen den Trägern brü-
chig und dem Absturz drohend. Die Gefahrteile sind zu 
beseitigen, wobei die anschließenden Gewölbebögen und –
Pfeiler zum Ausgleich abzustützen sind. Die bauführende 
Firma wurde entsprechend unterrichtet. (...)  

Johannisgasse Nummer 4:242  
Schönfeldergasse 3  

Die Dacheindeckung der beiden Gebäude des Doppelanwesens 
ist schadhaft, zum Teil infolge Alters, zum Teil infolge 
Bombenwirkung. Die bisherige Instandsetzung der Dachein-
deckung ist nicht ausreichend und zumindest durch Ein-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
242 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, Tafel 52b 
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schieben von Dachschindeln zu ergänzen. Die Freigabe der 
hierzu erforderlichen Baustoffe wird befürwortet. (...) 

Bei der Jakobskirche Nummer 4: (Jakobskirche) 
Zur Erhaltung der Chorgewölbe ist die – schon vor länge-
rer Zeit begonnene Eindeckung des vorhandenen Dachstuh-
les dringend notwendig. Ebenso ein entsprechender Ab-
schluss der offenen Westseite dieses Tores.  

Jakoberstraße  68 a: („Schwarzer Adler“). 
In dem Anwesen stehen vom Wirtschaftsgebäude sowohl wie 
von dem nördlich davon gelegenen Wohngebäude nur noch 
brüchige Mauerteile zwischen Trümmern. Gegen den Abbruch 
der Ruinen und die Beseitigung des Schuttes ist nichts 
zu erinnern. Gefahrteile an Ruinen der Nachbaranwesen 
sind gleichzeitig zu beseitigen.  
Bei Wiederaufbau ist auf genügend große Freiflächen hin-
zuwirken. (...) 

 
 
Augsburg, den 21.2. 47 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 14. mit 20.2.47 
 
Franziskanergasse 2: St. Max  

An dem baulichen Zustand der St. Maxkirche über den am 
14.5.46 berichtet wurde, hat sich nichts Wesentliches 
geändert. Im Ostchor ist das Gewölbe eingestürzt und hat 
auch die dort befindlichen Kellergewölbe durchschlagen. 
An den Gewölberesten des Chores hängen noch große Bal-
kenstücke, die abzustürzen drohen. Das Mauerwerk des 
Tores selbst ist im Allgemeinen in gutem Zustand. Die 
südliche Seitenkapelle weist im Scheitel des (sic!) Ro-
tunde einen breiten durchgehenden Riss auf, der sich im 
Gewölbe fortsetzt. Letzteres ist von weiteren Rissen 
durchzogen, und wohl nicht mehr zu halten. Auch die In-
standsetzung des aufgehenden Mauerwerks dürfte hier 
nicht mehr lohnend sein. Die in der einspringenden Süd-
ostecke angebaute Kapelle besitzt ein Tonnengewölbe, 
dessen Verputz unter der Wirkung der Nässe abgeplatzt 
ist, sodass auch für die Erhaltung des Gewölbes selbst 
Bedenken bestehen. An der entsprechenden Nordostecke ist 
die Sakristei ein mit Tonnengewölbe und Stichbögen aus-
gestatteter Raum trotz Sicherung durch ein Notdach 
gleichfalls dem Verfall nahe. Das Schiff der Kirche 
weist in der Südwestecke einige Risse zum Teil älteren 
Ursprungs auf, die vom Bogen weg über die Fensteröffnun-
gen bis zur Höhe des Hauptgesimses reichen, aber in dem 
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Mauerwerk darüber sich nicht mehr fortsetzen. Im übrigen 
ist das Mauerwerk der Westseite und der beiden anschlie-
ßenden Seiten als standfest zu bezeichnen. An der Nord-
seite allerdings zeigt sich eine leichte Ausbauchung des 
westlichen Hauptpfeilers, die aber zweifellos älteren 
Ursprungs ist und bei der Umgestaltung in die jetzige 
Form ausgeglichen wurde. Der Triumphbogen an der Ostsei-
te des Schiffes besitzt in dem unteren Mauerbogen (Korb-
bogen) einen schwachen Scheitelriss, der darüber befind-
liche Spitzbogen ist unbeschädigt. Der gewölbte Ein-
gangsraum in der einspringenden Südwestecke ist schwer 
beschädigt.   
Von dem anschließenden Klostergebäude mit Kreuzgang 
(Franziskanergasse 4) – über diesen wurde am 
14.5./3.9.46 berichtet – steht noch die östliche Außen-
mauer im Allgemeinen im guten Erhaltungszustand. Der 
Kreuzgang selbst ist vollständig beseitigt. (...) 

 
 
Augsburg, den 21. 2.47 
Gefahrdrohende Bauzustände  
aus den Besichtigungen vom 14. mit 20. 2. 47 
 
 
BEIM MÄRZENBAD 
derzeitiger Bauzustand. 
Nummer 4, 6, 9, 11, 13: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 15: Erhalten, im Allgemeinen keine Gefahr. Bezüglich 

des Kamines wird auf den Bericht vom 23.7.46 verwiesen. 
 
PFLADERGASSE 
derzeitiger Bauzustand.  
Nummer 1: Instandgesetzt, Notdach über dem 2. Obergeschoß, 

keine Gefahr.  
Nummer 2, 3, 5, 6, 7: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 4: Im Allgemeinen erhalten, keine Gefahr. Bezüglich 

des Rückgebäudes siehe Bericht vom 24. 9. 46.  
Nummer 8 Im Allgemeinen erhalten. In der nördlichen Grenzmau-

er gegen den Hof von Haus-Nummer 4 Rissbildung. Zurzeit 
keine Gefahr.  

Nummer 9, 10, 11, 12, 13, 16, 18: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 20: Erhalten, leichte Risse in der Straßenfassade. 

Keine Gefahr.  
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ELIAS-HOLL-PLATZ 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 2: Künstlervereinigung „Die Ecke“ 

Im Allgemeinen erhalten. Der im Bericht vom 1.7.46 ange-
führte Schaden ist noch nicht behoben. Die Beseitigung 
ist vordringlich.  

Nummer 4, 6, 8: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 10: Erhalten, in der Straßenfassade schwache Risse, 

keine Gefahr.  
 
STERNGASSE 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Auf den Bericht vom 11.6.46 wird hingewiesen. Der 

Bauzustand ist noch nicht geändert. 
Nummer 3, 4: Erhalten, keine Gefahr 
Nummer 5:  Kloster St. Maria Stern 

Das Gesamtanwesen ist weitgehendst zerstört. Die Kirche 
ist ausgebrannt, der Kirchturm (erbaut durch Elias Holls 
Vater) ist erhalten beziehungsweise instandgesetzt. Die 
Außenmauern der Kirche sind im Allgemeinen erhalten. Das 
nördliche Seitengebäude ist im Wesentlichen erhalten.  
Das südliche Schulgebäude war ausgebrannt und wird nun 
mit 3 Geschossen wieder aufgebaut. Das am Märzenbad an 
der Südwestecke gelegene Gebäude ist zerstört, seine Au-
ßenmauern sind in Erdgeschoßhöhe erhalten, keine Gefahr. 

 
AM HINTEREN PERLACHBERG 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Fast ganz zerstört. Vom östlichen Teil sind noch 

die Erdgeschoßdecken und die Außenmauern bis zum 2. 
Obergeschoß erhalten, die Erdgeschoßräume in Benützung. 
Zurzeit keine Gefahr.   

Nummer 2: Notdach über dem 2. Obergeschoß des stark beschä-
digten Gebäudes – siehe Bericht vom 11.6.46 -. Zurzeit 
keine Gefahr. Beobachtung ist notwendig.  

Nummer 3: Ausgebrannt. Erdgeschoßgewölbe und Außenmauern bis 
zum 2. Obergeschoß sind erhalten. Die losen Steine auf 
der Mauerkrone (siehe Bericht vom 11.6.46) sind nun als-
bald zu beseitigen.  
Auf die Möglichkeit, die Erdgeschoßgewölbe zu verwenden, 
wird erneut hingewiesen.  

Nummer 6: Erhalten. Auf dem östlichen Teil Notdach. Keine Ge-
fahr.  
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PERLACHBERG 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 3: Ganz zerstört bis auf die Rückfassade und das öst-

lich anschließende Mauerstück. Die Rückfassade ist brü-
chig, die Mauer hängt nach Osten. Das Mauerwerk ist ab-
bruchreif und vor Benützung benachbarten Geländes zu be-
seitigen. (siehe auch Bericht vom 4.4.46) 

Nummer 5: Ganz zerstört bis auf den Bäckereikamin und den 
wohl noch erhaltenen Bäckereiraum. (siehe Bericht vom 
4.4.46). Beide sind aber bei Einsturz oder Abbruch be-
nachbarter Mauerteile bedroht. Ein Kamin im östlichen 
Teil des Anwesens steht auf großer Höhe frei, ebenso die 
Rückwand des Gebäudes. Diese Mauerteile sind abbruchreif 
und zu beseitigen.  

Nummer 6: Erhalten, keine Gefahr. Die Fassade wird teilweise 
ins in der oberen nordwestlichen Mauerecke schadhaft 
(siehe auch Notiz vom 11.6.46). (D) 

Nummer 17: Ganz zerstört bis auf hochragende Mauerreste mit 
Kamin in der Nordwestecke. Bei ihrem Einsturz ist der 
Verkehr auf der Straße bedroht. Das Mauerwerk ist ab-
bruchreif und zu beseitigen.  

Nummer 8: Ganz zerstört bis auf die brüchige Rückwand, die 
noch zu beseitigen ist. Zurzeit keine Gefahr.  

Nummer 9: Ganz beseitigt, keine Gefahr.  
 
METZGPLATZ 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: (alte Stadtmetzg) Im Wesentlichen erhalten bezie-

hungsweise wieder instandgesetzt. Notdach über dem süd-
lichen Teil des Gebäudes. (...) 

Nummer 2: Ganz zerstört bis auf die südliche Brandmauer und 
die beiderseits anschließenden Mauerstücke. Diese auf 
größere Höhe freistehend sind zum teil brüchig und be-
drohen bei Einsturz den Verkehr auf der Straße und sind 
zu beseitigen. 

Nummer 3: Beseitigt bis zu den Mauern des Erdgeschosses (sie-
he Bericht vom 23.4.46 folgende bis 6.11.46). Notdach 
über einzelnen Erdgeschoßräumen, keine Gefahr.  

Nummer 5: Ganz ausgebrannt, Mauern bis 3. Obergeschoß erhal-
ten. In der Südwestecke beginnen die Rissbildung. Rück-
gebäude weitgehendst beseitigt (siehe Bericht vom  23. 
4. ff. mit 6.11.46) Zurzeit keine Gefahr. Beobachtung 
ist notwendig. 
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BARFÜSSERSTRASSE 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Bis auf das Erdgeschoß zerstört. Notdach über letz-

terem Zurzeit keine Gefahr.  
Nummer 2, 4: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 3: Ganz beseitigt, keine Gefahr. – siehe auch Bericht 

vom 27.8./6.1.46-. 
Nummer 5: Ganz beseitigt, keine Gefahr.  
Nummer 8: (Barfüßerkirche) Das Schiff der Kirche ist größten-

teils zerstört. Erhalten sind die Außenmauern mit Aus-
nahme der Nordwestecke und dem oberen Teil des Westgie-
bels, ferner der südlich an die Kirche anschließende 
Kreuzgang mit Nebenräumen (Sakristei und so weiter) so-
wie der ausgebrannte Ostchor. Letzterer wieder mit 
Dachung versehen, Zurzeit keine Gefahr.  

Nummer 10: Ganz ausgebrannt, Mauern, (erdgeschossig) erhal-
ten, Zurzeit keine Gefahr.  
Bei Instandsetzung ist auf Freihaltung von den früher 
allzu vielen Schaukästen hinzuwirken.  

Nummer 15: Erhalten, keine Gefahr. Gegenstück zu Haus-Nummer 
10. Das Gebäude wäre von den allzu vielen Schaukästen 
nach Möglichkeit freizumachen.  

 
SCHLEIFERGÄSSCHEN  
derzeitiger Bauzustand. 
Nummer 4, 6, 8: Erhalten, keine Gefahr.  
 
HINTERER LECH 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 2: Das Hauptgebäude ist erhalten, keine Gefahr. Das im 

Süden des Anwesens gelegene Neben- und das Hofgebäude 
sind ausgebrannt, die Mauern bis zum 1. Obergeschoß er-
halten, Zurzeit keine Gefahr.  

Nummer 3, 5, 7, 9, 11, 12, 11a, 12: Vorder- und Rückgebäude, 
17 

erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 6: Ganz zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 6a: Ganz zerstört, keine Gefahr. (Vorder- und Rückge-

bäude) 
Nummer 8: Über dem erhaltenen Erdgeschoßmauern wird ein neues 

Dach aufgebracht. Keine Gefahr.  
Nummer 10: Ausgebrannt, Mauern erhalten, Zurzeit keine Ge-
fahr.  
Nummer 13: Vordergebäude erhalten, Rückgebäude zerstört. Kei-

ne Gefahr.  
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Nummer 15: Ganz zerstört, Gefahr laut Bericht vom 7.8.46 ganz 
beseitigt.  

Nummer 21: Ganz zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 23: Vorder- und Rückgebäude zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 25: Gefahr laut Bericht vom 20.12.45 noch nicht beho-

ben. Spätestens bei Wegräumen des auf der Straße liegen-
den Schuttes ist das abbruchreife Bauwerk zu beseitigen.  

Nummer 26: Ausgebrannt, Mauern bis 2. Obergeschoß erhalten, 
Zurzeit keine Gefahr.  

Nummer 27: Vorder- und Rückgebäude zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 29: Vordergebäude zerstört. Vom Rückgebäude sind die 

Mauern erhalten aber brüchig und abbruchreif.  
Nummer 31: Vorder- und Rückgebäude zerstört. Von letzterem 

steht ein hoher Kamin frei, gefährdet bei Einsturz den 
Verkehr in den Höfen und ist zu beseitigen.  

Hinterer Lech 33: Erhalten, keine Gefahr. (...) 
Nummer 36: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 38: Ausgebrannt, Mauern und Erdgeschoß erhalten, keine 

Gefahr.  
Nummer 39: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 40, 42: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 41: Zerstört, keine Gefahr. 
Nummer 44: („Zum Hafner“) Ausgebrannt, Mauern bis zum 2. 

Obergeschoss erhalten, Zurzeit keine Gefahr. 
 
ÄUSSERER GANG   
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 2: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 4: Erhalten, keine Gefahr.  

Die Hausnummerbezeichnung befindet sich auf der Seite 
gegen die Schlossermauer, führt daher irre und ist zu 
versetzen oder durch die Straßenbezeichnung zu ergänzen. 

KATZENHOF 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 2: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 4: Zerstört, keine Gefahr. (...) 
 
SCHLOSSERMAUER 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 2: Erhalten. Erhebliche alte Sprünge im Westgiebel. 

Zurzeit keine Gefahr. 
Nummer 7, 9, 11, 13, 15: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 16: erhalten, im Allgemeinen keine Gefahr. Siehe aber 

Bericht vom 7.8.46. 
Nummer 17: Im Allgemeinen erhalten, der Schaden laut Bericht 

vom 17.9. ist noch nicht behoben.  
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Schlossermauer 18: Ganz zerstört, Gefahr laut Bericht vom 
7.8.46 beseitigt. 

Nummer 19: Ganz zerstört. Die Gefahr laut Bericht vom 17.9.46 
ist noch nicht behoben. Die brüchigen Mauerreste sind 
nun alsbald zu beseitigen.   

Nummer 21: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 22: Ausgebrannt, Mauern bis zum 1. Obergeschoß noch 

vorhanden. Die Gefahr laut Bericht vom 17.9.46 ist noch 
nicht behoben  

Nummer 23: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 24: Ganz ausgebrannt. Mauern bis 1. Obergeschoß erhal-

ten, Zurzeit keine Gefahr.  
Nummer 26: Ganz ausgebrannt. Mauern bis 1. Obergeschoß erhal-

ten, Zurzeit keine Gefahr.  
Nummer 25, 28: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 27: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 29: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 30, 32: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 31: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 33: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 34: Ganz ausgebrannt, Kamin (siehe Bericht vom 7.8.46) 

beseitigt, Zurzeit keine Gefahr.  
Nummer 35: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 37: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 38: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 39: Zerstört, keine Gefahr.  
Schlossermauer 41: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 43, 45, 47, 49, 51, 53, 55, 57, 59, 61, 63, 65, 67, 
69: 

Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 71: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 73: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 75: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 77: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 79; 81: erhalten, keine Gefahr.  
 
 
Augsburg, den 21.2.47 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 14. mit 20. 2. 47 
 
Beim Märzenbad 4:  

Einfach profilierter Putzbau mit Erker.  
Beim Märzenbad 9:  

Einfach profilierter Putzbau mit gut ausgebildeter Ni-
sche für Plastik. 
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Pfladergasse 2:243   
Einfacher Putzbau mit zwei profilierten Erkern.  

Pfladergasse 4:   
Einfacher Putzbau mit Erker und Aufzuggiebel.  

Pfladergasse 8:   
Einfacher Putzbau mit Erker. 

Pfladergasse 11:  
Einfacher Putzbau mit Erker. Wichtig als Platzabschluß 
mit Blick auf den östlichen Rathausgiebel.  
 

Sterngasse 4:  
Einfacher Putzbau mit Erker. In Nische Madonnenplastik 
(Rokoko). 

Sterngasse 5:   
Kirche ausgebrannt, Außenmauern erhalten, Wandgemälde am 
Westgiebel Türmchen erbaut vom Vater Elias Holl erhal-
ten.  

Metzgplatz 2:244  
Von der Ruine sind unter anderem noch Mauerreste der 
Ostseite erhalten mit Freskomalereien, die Anfang des 
Jahrhunderts erneuert worden waren. 

Metzgplatz 1: (alte Stadtmetzg) 
Bau von Elias Holl, dessen Fassaden schon verschiedenen 
Bränden standgehalten haben. Auch beim Angriff vom Feb-
ruar 1944 ist der südliche Teil des Daches ausgebrannt 
und Zurzeit durch ein Notdach ersetzt.  

Perlachberg Nummer 6:  
Zur Notiz vom 11.6.46. Die Fassade beginnt ins in der 
oberen nordwestlichen Ecke schadhaft zu werden und wäre 
rechtzeitig instand zu setzen, wenn das Gebäude erhal-
ten, die geplante Straßenerweiterung also entsprechend 
verlegt werden will. (siehe auch Schlussbemerkung zu 
Perlachberg 3 vom 4.4.46) 

Barfüßerstr. 8: (Barfüßerkirche). 
An dem noch erhaltenen südlichen  Eingang der Westseite 
spätgotisches Steinportal mit der Inschrift FR JOAN FAB 
FC MDXVIII. An der Nordseite Hauptportal mit erneuerter 
Großplastik erhalten. Im Kreuzgang und im Chor zum Teil-
wichtige Grabdenkmäler und so weiter Das schmiedeeiserne 
(früher vergoldete) Ziergitter aus dem Ostchor ist si-
chergestellt.  

Barfüßerstraße 10:   

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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244 Schaur-Haus, Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 113; Tafel 64a/b.  
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Ausgebrannt. Reichgegliederte Fassade. Gegenstück zu 
Barfüßerstraße 15. Inschrifttafel für den Barfüßertor-
turm. (Sträffingertor).  

Barfüßerstraße 15:  
Reichgegliederte Fassade die von den vielen Ladenvorbau-
ten und Schaukästen gereinigt werden sollte. Gegenstück 
zu Barfüßerstr. 10.  

Schleifengässchen 8:  
Einfacher Putzbau schmiedeeisernes Ziergitter über der 
Türe. (Rokoko). 

Hinterer Lech 7:   
(...) Das Wirtshausschild ist nun wieder angebracht, 
aber beschädigt. NB! (...) 
 
 

Schlossermauer 15:   
Einfacher Putzbau, über dem Erdgeschoß vorkragender Teil 
der alten Stadtmauer, schmiedeeisernes Ziergitter über 
der Türe.  

Schlossermauer 75:  
Die Architekturmalerei laut Notiz vom 11.6.46 ist nun 
zerstört. 

Am Pfaffengässchen 2:  
Nachtrag zur Notiz vom 27.7.46 
Treppenhaus mit geschnitztem Holzgeländer und Balustra-
den.  

 
 
Augsburg, den 14.2.47 
aus den Besichtigungen vom 6. mit 13.2.47 
 
AM SCHWALL 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 3: Beseitigt, keine Gefahr.  
Nummer 4: Beseitigt, keine Gefahr.  
Nummer 5a: Beseitigt, keine Gefahr.  
Nummer 7: Nun ganz beseitigt – siehe Bericht vom 26.6.- keine 

Gefahr.  
Nummer 9: Nun ganz beseitigt – siehe Bericht vom 26.6.- keine 

Gefahr.  
Nummer 10: Die Schäden an der westlichen Giebelseite des 

vollständig ausgebrannten Büro- und Wohngebäudes – siehe 
Bericht vom  16.2./26.6.46 – nehmen zu und sind nicht 
unbedenklich. Das Gebäude ist deshalb abzubrechen wenn 
eine Sicherung nicht alsbald erfolgen kann. (Eine Siche-



 251 

rung des denkmalgeschützten Gebäudes muss alsbald vorge-
nommen werden) 
Die Mauern des ausgebrannten Betriebsgebäudes und ins 
die Brandmauer gegen den südlichen Teil siehe Bericht 
vom 27.7.46 – zeigen teilweise zunehmenden Verfall. Die 
Beseitigung der Gefahrteile ist wiederholt zu fordern.  

Nummer 11: Vollständig ausgebrannt, Mauern bis zum 1. Oberge-
schoß erhalten, Zurzeit keine Gefahr.  

Nummer 13: Vollständig zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 15: Erhalten, keine Gefahr.  
 
BEI ST. URSULA 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Erhalten, keine Gefahr. (...) 
Nummer 3: Ganz beseitigt, keine Gefahr.  
Nummer 4: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 5: Vordergebäude (Schulgebäude) an der Straße ausge-

brannt, Mauern bis 2. Obergeschoß erhalten, Zurzeit kei-
ne Gefahr.  
Die ausgebrannte Kirche wird Zurzeit instandgesetzt. 
Ebenso ist das südlich davon gelegene Wohngebäude und 
weitere Bauten an der Stadtmauer wieder hergestellt.  
Der Anbau nördlich der Kirche ist ausgebrannt. Ein frei-
stehender hoher Kamin in demselben bedroht bei Einsturz 
Mauern und den Verkehr im Anwesen und ist zu beseitigen. 
Ebenso ein im oberen Teil erheblich beschädigter Turmka-
min, im Norden des Anwesens. Die dort befindlichen Hof-
gebäude sind ausgebrannt zum Teil auch beseitigt. Die 
übrigen zeigen beginnende Rissbildung und sind auf ihren 
Erhaltungszustand zu beobachten.  

Bei St. Ursula Nummer 6: Ganz zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 8: Ganz zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 12, 14: Erhalten, keine Gefahr. 
 
FINDELGÄSSCHEN  
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 3: Die Schäden laut Bericht vom 11.6.46 sind noch 

nicht behoben. 
Nummer 4: Ganz beseitigt, keine Gefahr.  
Nummer 6:245 Ganz beseitigt, keine Gefahr. 
Nummer 8: Im Allgemeinen erhalten. Die Schäden laut Bericht 

vom 2.4.46 sind noch nicht voll behoben.  
 
 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
245 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 139; Tafel 104.  
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NEUER GANG 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: vollständig zerstört, keine Gefahr. Auch die in der 

Notiz vom 12.3.46 erwähnten Mauerteile sind nun besei-
tigt.  

Nummer 6: erhalten, keine Gefahr.  
 
MITTLERER LECH 
derzeitiger Bauzustand.  
Nummer 2: Im Wesentlichen erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 3:  Vollständig ausgebrannt, Mauern bis zum 1. Geschoß 

erhalten. Die noch vorhandene Dachrinne hat sich teil-
weise aus ihrer Befestigung gelöst hängt herab und ge-
fährdet bei Absturz den Verkehr auf der Straße. Die Ge-
fahrteile sind zu beseitigen.  

Nummer 5: Der westliche Flügelbau an der Straße, der an-
schließende südliche am Schleifergässchen, der Hauptbau 
im Innern des Hofes und der gegen Westen vorspringende 
Nordflügel sind im wesentlichen erhalten keine Gefahr. 
Ausgebrannt ist der westliche Anbau an dem Nordflügel 
und teilweise auch ganz zerstört, der nördliche Zwi-
schenbau gegen die Barfüßerkirche. Zurzeit keine Gefahr.  

Mittlerer Lech 11: Beseitigt, keine Gefahr. Siehe auch Notiz 
vom 23.7.46.  

Nummer 7, 9, 13, 14, 15, 16, 18, 20: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 12: Zerstört bis auf das Erdgeschoß, das instandge-

setzt und mit Notdach versehen ist. Die Hausnummerbe-
zeichnung fehlt.  

Nummer 17: Die Gefahr laut Bericht vom 23.7. 46 ist noch 
nicht behoben. Die Beseitigung des Bauwerks ist nun vor-
dringlich.  

Nummer 23: Beseitigt, keine Gefahr.  
– Siehe Bericht vom 5.3./11.6.46 – 

Nummer 25: Der nördliche Teil der Gebäude – siehe Bericht vom 
5.3./14.5.46 mit den Kaminen ist beseitigt. Der südliche 
ausgebrannte steht noch. mit den Mauern bis zum 2. Ober-
geschoß. In der Vorderfassade zeigen sich schwache Risse 
auch löst sie sich von der südlichen Quermauer ab. Zur-
zeit noch keine Gefahr. Beobachtung ist jedoch notwen-
dig.  

Nummer 31: Zerstört bis auf einzelne Räume des Erdgeschosses. 
Keine Gefahr.  

Nummer 28, 30, 35: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 37: Das Vordergebäude ist ganz beseitigt, das Rückge-

bäude auf der Nordseite des Anwesens – siehe Bericht vom 
27.8.46 –ist ausgebessert, die Gefahr Zurzeit behoben.  
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Nummer 39: Erhalten. Die Beseitigung der losen Putzplatten – 
siehe Bericht vom 4.12.46 ist nun alsbald durchzuführen. 
Im Übrigen keine Gefahr.  

Nummer 41: Erhalten. Die Beseitigung der losen Putzplatten – 
siehe Bericht vom 4.12.46 ist nun alsbald durchzuführen. 
Im Übrigen keine Gefahr.  

Nummer 40: Ganz beseitigt, keine Gefahr.  
Nummer 42: Gefahr laut Bericht vom 27.8.46 behoben. Ganz be-

seitigt, keine Gefahr.  
Nummer 43: Außer der gefahrdrohenden Nordwestecke – siehe Be-

richt vom 4.12.46 – sind auch noch die südlichen Seiten- 
und die Rückwand vorhanden, Zurzeit keine Gefahr.  

Nummer 45, 50, 52, 53: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 46: Gefahr laut Bericht vom 27.8. behoben. Die Fassade 

gegen den Kanal ist abgebrochen.  
Mittlerer Lech Nummer 47: Der nördliche Bau ist erhalten, 

keine Gefahr. Der südliche gleichfalls bewohnte weist 
zahlreiche Sprünge auf. Zurzeit keine Gefahr.  

Nummer 48: Gefahr laut Bericht .7.8. (sic!) und 3.9.46 noch 
nicht behoben. 

Nummer 51: Ganz ausgebrannt, Mauern bis zum 2. Obergeschoß 
erhalten, Zurzeit keine Gefahr.  

KUTTLERGÄSSCHEN  
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 3: Erhalten, im Allgemeinen keine Gefahr. Der gewölbte 

öffentliche Durchgang zeigt im Scheitel des Bogens einen 
auf die ganze Tiefe des Gebäudes durchgehenden Längs-
riss, der zugeputzt wurde, nun aber sich wieder öffnet. 
Beobachtung ist notwendig.  

Nummer 2: Beseitigt, keine Gefahr.  
Nummer 4: Beseitigt, keine Gefahr.  
 
BAUERNTANZGÄSSCHEN    
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1, 3, 6, 8: Erhalten, keine Gefahr.  
 
 
Augsburg, den 14.2. 47 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 6. mit 13. 2. 47 
 
Bei St. Ursula Nummer 12:  

Profilierter Putzbau mit Erker 
Bei St. Ursula 14: („Zum Schiff“) 

Einfach profilierter Putzbau mit geschweiftem Giebel. 
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Mittlerer Lech Nummer 5: (St. Jakobspfründe).  
Am Hauptbau im Hof Eingangsportal aus Stein mit der Jah-
reszahl MDXXXXIII. Gänge und Stiegenhallen gewölbt oder  
mit Holzkassettendecken versehen. Treppen und Geländer 
mit geschnitzten Balustraden. Im 1. Obergeschoß Christus 
am Kreuz mit Maria und Johannes. Widmungstafel von 1543. 
Im Hof Brunnen mit Plastik. 

Mittlerer Lech 9:  
Einfach gegliederter Putzbau mit Erker.  

Mittlerer Lech 15:  
Einfach gegliederter Putzbau mit Erker.  

Bauerntanzgässchen 8:  
Einfacher Putzbau mit Erker.  

Weiße Gasse 11:246  
Einfacher Putzbau mit geschweiftem Dachgiebel (erneu-
ert). Gedächtnistafel für „Volkhart“.  

Auf dem Plätzchen 8:  
Einfacher Putzbau, Sterntüre. 

Spenglergässchen 14:   
Ergänzung zur Notiz vom 23.4.46 
Das Wappen (Knöringer) befindet sich auf dem Erker über 
dem Hofeingang. Die Inschrifttafel wurde vor wenigen 
Jahren in der alten Form erneuert. Im Hof eiserner ver-
zierter Brunnen von 1826.  

Im Pfaffengässchen 8:  
Auch im Innern des ausgebrannten Gebäudes zeigt sich un-
ter dem abblätternden Putz alte Wandbemalung. (rote 
Quadrierung auf rötlichem Grund). An der Straßenfront 
werden weitere Teile der alten Bemalung sichtbar. (siehe 
Notiz vom 7.8.46). 

Äußeres Pfaffengässchen 22:  
Einfacher Putzbau, Sterntüre als Abschluss gegen das 
westliche Nachbaranwesen. 

Lueginslandgässchen 7:   
Die Sterntüren laut Notiz vom 3.10.46 sind beseitigt, 
davon eine durch eine neue Türe ersetzt, die andere Tür-
öffnung zugemauert.  

Mühlichstraße 5:   
Unter dem Schutt des zerstörten Gebäudes befinden sich 
in dem östlich anschließendem Gelände die Reste des dort 
aufgedeckten Römischen Warmbades soweit sie nicht etwa 
bei Anlegung des Luftschutzstollens beschädigt oder zer-
stört worden sind. Sollen dieselben erhalten, bezie-
hungsweise wieder ausgegraben werden, so sind besonders 
bei Wegräumen des Schuttes die entsprechenden Vorsichts-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
246 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, Tafel 38a.  
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maßnahmen zu treffen. Die baldige Entscheidung über die 
Erhaltung der Anlage ist im Interesse derselben geboten.  

 
 
Augsburg, den 31.März 47 
Über den derzeitigen baulichen Zustand der Hotel Drei Mohren 
AG. gehörigen Anwesen Maximiliansstraße 49, 42, 44 wird be-
richtet: 
 
Maximilianstraße 44 

Die Mauern des durch Bomben und Brandwirkung fast ganz 
zerstörten Anwesens sind in der Hauptsache beseitigt. 
Vorhanden sind noch Reste des Erdgeschosses an der Maxi-
miliansstr. und der Katharinengasse und die Nordwestecke 
des Hauptgebäudes, wo das Stiegenhaus mit der anschlie-
ßenden nördlichen Brandmauer bis zum 3. Obergeschoß er-
halten ist. Auch stehen dort noch die Umfassungen des 
westlich anschließenden Hofes bis zum 2. Obergeschoß und 
vom Rückgebäude der westliche Abschluss. Die Innenmauern 
von Haupt-, Seiten- und Rückgebäude fehlen fast voll-
ständig. 
An den Pfeilerresten der Straßenfront an der Maximili-
ansstraße unter dem abbröckelnden Putz alte Bemalung. 
Für den Wiederaufbau scheidet das Anwesen nach dem Bau-
linienentwurf vollständig aus. 

Maximilianstraße 42 
Auch dieses Anwesen ist fast vollständig zerstört. Er-
halten sind von den Außenmauern die Straßenseite und die 
südliche Brandmauer bis zum 1. Obergeschoß. Die Hofseite 
bis zum 2. Obergeschoß, ebenso die nördliche Brandmauer. 
Diese hängt nach innen und droht wie der bereits von der 
Brandmauer losgelöste nördliche Abschlusspfeiler der In-
nenmauer dem Einsturz. Im Übrigen stehen von den Innen-
mauern nur noch erdgeschossige Reste. Die Gewölbe sind 
eingestürzt. Die Keller von Hausnummer 40 aus zugäng-
lich- besitzen zum Teil Tonnen- zum Teil Kreuzgewölbe 
und sind in gutem Zustand erhalten. 
Von dem nördlichen Seitengebäude ist die Brandmauer bis 
zum 2. Obergeschoß erhalten. Vom südlichen bis zum 1. 
Die noch vorhandenen Mauern des Rückgebäudes sind brü-
chig und zum Teil ganz zerstört. 
Bemerkenswert ist das Treppenhaus in der Südwestecke des 
Vordergebäudes mit dem profilierten Eingangsportal und 
gewölbten Treppenläufen und –Podesten und die Pfeiler 
und Bögen des Rückgebäudesiehe Der Torbogen auf dessen 
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Gartenseite ist noch mit schmiedeisernem Ziergitter ab-
geschlossen. In den südöstlichen Eckzimmer des 1800. 

Maximilianstraße 40 
Das Hotelanwesen ist vollständig ausgebrannt. Die Dach-
stühle fehlen ganz ebenso fast alle Decken. Vom straßen-
seitigen Hauptbau ist die Straßenfassade im Allgemeinen 
gut erhalten. Vom nördlichen Teil fehlt das Hauptgesims 
weiter südlich ist es streckenweise beschädigt. Durch 
Abgleichung mit Beton etc. ist derselbe unbedingt zu si-
chern, um das Mauerwerk der denkmalgeschützten Fassade 
zu erhalten. 
Mit den Arbeiten hier ist bereits begonnen. Auch an der 
Innenseite dieser Mauer sind, wie am ersten Fensterpfei-
ler von Süden, Fehlstellen auszubessern und zu ergänzen. 
Die Verkleidung der Balkonsockel mussten wegen Schadhaf-
tigkeit vor längerer Zeit abgenommen werden. Die schwa-
chen Gitterträgerstützen sind den erdgeschossigen Mauer-
bögen sind bedeutungslos. 
Die östliche Mittelmauer dieses Gebäude ist in ihrem 
südlichen Teil bis zum Erdgeschoß zerstört, im übrigen 
aber auf volle Höhe (4 Geschosse)erhalten. Erhalten sind 
auch die meisten Quermauern zur Vorderfassade und die 
Abschlussmauer gegen die nördlich gelegene Einfahrt. An 
einer der Querwände befindet sich in beschädigten Zu-
stande auch der historisch offene Kamin. Die erhaltenen 
Mauern sind im allgemeinen in baulich gutem Zustand, le-
diglich die Architekturteile sind großenteils zerstört 
oder abgefallen. 
Die westliche Mittelmauer ist in allen 4 Geschossen auf 
die ganze Länge erhalten. Eine Querverbindung zu der 
östlichen Mittelmauer fehlt vollständig mit Ausnahme ei-
nes schmalen Deckenstückes zwischen T-Träger über dem 3. 
Obergeschoß. 
Die südliche Außenmauer des Vordergebäudes ist auf volle 
Höhe und Länge erhalten, ebenso die meisten Quermauern 
zu der westlichen Mittelmauer. Hier befindet sich die 
Haupttreppe des Gebäudesiehe Diese ist erhalten samt den 
Podesten mit Ausnahme der oberen Hälfte des Treppenlau-
fes zwischen Erd- und 1. Obergeschosses. Auch der Aufzug 
nördlich des Treppenhauses ist erhalten geblieben. Eben-
so südlich desselben der Lichtschacht und die Decken in 
dem südlich an diesen anschließenden Gang. 
Der große Lichthof ist erhalten. Im Wesentlichen auch 
die Eisenkonstruktion des Lichthofdaches. Die Verglasung 
desselben ist weitgehend zerstört. Die Architekturteile, 
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Gesimse, Fensterumrahmungen und so weiter haben ziemlich 
Schaden gelitten. 
Die im Norden an den Lichthof anschließenden Räume sind 
ganz zerstört. Die Quermauern derselben fast alle ausge-
fallen oder schwer beschädigt. Die nördliche Abschluss-
mauer der Räume gegen die Einfahrt ist der Querverstei-
fung beraubt und neigt gegen die Einfahrt. Im obersten 
Geschoß sind Türstürze bereits ausgefallen. Auch die 
gleichfalls 4-geschossige nördliche Brandmauer neigt zum 
Teilerheblich gegen die Einfahrt. 
Westlich des Lichthofes sind der kleine und der große 
Saal vollständig zerstört, einschl. Der Zwischenmauern. 
Erhalten ist die 4-geschossige Abschlussmauer gegen den 
Lichthof, nach Süden nur Teile der Mauer im Anschluss an 
den Küchenkamin. Nach Westen die 2-geschossige Giebel-
wand mit Giebeldreieck und nach Norden die 4-geschossige 
Abschlussmauer bis auf fehlende Türstürze im 4. Geschoß. 
Nördlich hiervon befindet sich das eine der beiden west-
lichen Nebentreppenhäuser. Dessen Treppenläufe sind 
weitgehend zerstört, die Podeste im Allgemeinen erhal-
ten. Die anschließenden Räume der Nordwestecke sind 
ziemlich beschädigt. Einige Deckenteile sind noch erhal-
ten. 
Das südliche der beiden Nebentreppenhäuser ist einschl. 
der Treppenläufe und Podeste erhalten. Der Küchentrakt 
westlich desselben ist mit Ausnahme des Kamins bis auf 
das Erdgeschoß vollständig zerstört. Auch die südliche 
Brandmauer ist an dieser Stelle zerstört oder besonders 
in den Obergeschossen brüchig und dem Einsturz drohend. 
Hier müssen Abbrucharbeiten größeren Umfangs vorgenommen 
werden. 
Von dem im Süden des Lichthofes gelegenen Flügel sind 
die Mittelmauer und die südliche Brandmauer 4-geschossig 
erhalten. Die meisten Querwände jedoch eingestürzt. 
Von den Kellern hat nur der Keller unter dem großen Saal 
wesentlich Schaden erlitten. Die dort befindliche Trä-
gerdecke mit Steingewölben ist großenteils eingestürzt. 
Die übrigen Trägerecken im Westen der Anlage unter den 
Küchenräumen und die Nebenkeller unter den nördlichen 
Gesellschaftsräumen sind erhalten. Ebenso die großen 
Keller unter dem Hauptbau an der Maximiliansstraße und 
die mit diesen in Verbindung stehenden Kellern im Nach-
baranwesen Maximilianstraße 42. Die letztgenannten sind 
sämtliche in gutem baulichen Zustand und besitzen hohe 
gut geformte gemauerte Tonnengewölbe z.Teil auch Kreuz-
gewölbe mit massiven Mittelpfeilern. Sie lassen sich für 
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die Einrichtung von Bewirtschaftungsräumen zweifellos 
sehr gut verwenden. 
Im Wirtschaftshof hinter dem Hauptkomplex sind von den 
Nebengebäuden dort die im Südwesten gelegenen Blechgara-
gen und anschließend das Maschinenhaus erhalten. Letzte-
res ist jetzt als Stall und Lager verwendet. Das in der 
Nordwestecke gelegene ehemalige Stallgebäude ist zum 
Teilausgebrannt, aber teilweise wieder behelfsmäßig mit 
Notdach versehen und als Notwohnung eingerichtet. Das 
den Wirtschaftshof nördlich gegen das Nachbaranwesen ab-
schließende ehemalige Stallgebäude, das als Garage umge-
baut war, ist weitgehend zerstört. Erhalten ist nur die 
zweigeschossige nördliche Abschlussmauer und die beiden 
Garagen nahe der Einfahrt. Diese die noch das alte 
Kreuzgewölbe besitzen sind mit Notdach versehen und die-
nen gleichfalls als Notwohnung. Östlich hiervon sind die 
Räume ganz zerstört, und ist auch die teilweise erhalte-
ne Trägerdecke schadhaft. 
Im Ganzen genommen können die Hauptgebäude um den Licht-
hof wieder nutzbar gemacht werden, dabei wäre nach Mög-
lichkeit die Hauptaußen- und Mittelmauern zu belassen. 
Auch die Erhaltung der beiden starken Quermauern an der 
Maximilianstraße Sollte angestrebt werden. Im Übrigen 
können die Querwände, die ja zum größeren Teil verloren-
gegangen sind, beliebig eingesetzt werden. Die die Kü-
chenräume enthaltende Südwestecke ist ganz zerstört. Der 
Unterbringung der Küche an anderer betrieblich günstige-
rer Stelle stehen daher Erwägungen baulicher Natur nicht 
entgegen. Die gefahrdrohenden Teile hier sind noch zu 
beseitigen. 
Zu Bedenken gäben außerdem Anlass, die die Zufahrt im 
Norden des Anwesens begrenzenden hohen unversteiften 
Mauern. Hier ist dafür zu sorgen, dass der Einsturz die-
ser Mauern zuverlässig vermieden wird, sei es, dass die 
schiefstehenden Teile beseitigt werden oder dass sie ge-
geneinander versteift werden. Diese Arbeiten sind neben 
denen zur Erhaltung der Straßenfassade besonders vor-
dringlich. 
Über die Verwendungsmöglichkeit der Kellerräume ist oben 
schon berichtet worden. Die hiervon baulich notwendigen 
baulichen Maßnahmen lassen sich zweifellos durchführen 
ohne dass sich an dem Bestand der aufgehenden Mauern 
große Änderungen ergeben würden. 
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Augsburg, den 31.3.47 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Denkmalnotizen aus d. Besichtigungen vom 24. mit 29.3.47 
 
Maximiliansplatz Nummer 4:  

Von dem Rückgebäude (siehe Notiz vom 27.11.46) ist die 
Nordwand vollständig abgebrochen. Das anschließende 
Stück der Westseite ist teilweise ausgebrochen, teilwei-
se auch stark ausgebaucht. Der Dachstuhl fehlt, die 
Dachbalkenlage und die profilierte Decke über dem Erdge-
schoß sind noch erhalten. 
Schutträumungsarbeiten auf dem westlichen Nachbargrund-
stück sind durch die schadhafte Mauer ebenso gefährdet 
wie der Bestand des Bauwerkes selbst. 
Von dem nördlichen Seitengebäude des Anwesens baucht die 
Westseite stark aus, Risse in den anschl. Mauerteilen 
besonders der Nordseite erweitern sich, sodass der Be-
stand des ganz bewohnten Gebäudes gefährdet ist. Die 
notwendigen Sicherungsarbeiten sind umgehend zu treffen. 

Barfüßerstraße 8: (Barfüßerkirche) 
In den Ruinen der Barfüßerkirche (siehe Bericht vom 
21.2.47) werden z. Zeit Schutträumungsarbeiten vorgenom-
men. Der großenteils noch erhaltene Westgiebel hat bei 
der Sprengung der nördlichen Pfeilerreihe eine Ausbau-
chung erlitten, die sich anscheinend nun zu verstärken 
droht. Bei Einsturz ist der Verkehr auf der Straße und 
das gegenüberliegende Anwesen gefährdet. Beobachtungen 
des Bauzustandes sind (mit Glas- oder Gipsbändern) lau-
fend durchzuführen, um den Abbruch erforderlichenfalls 
rechtzeitig vornehmen zu können. 
Im Schutt Teil eines schmiedeisernes Ziergitters vom Or-
gelaufbau (Rokoko).(...) 

 
 
Augsburg, den 12.3.47 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Denkmalnotizen aus d. Besichtigungen vom 7. mit 11.3.47 
 
Maximilianstraße 44:   

An der nördlichen Grenzmauer Reste alter Bemalung (goti-
sche Arabesken auf der nur verfugten Ziegelmauer) 

Philippine-Welser-Straße 3:  
Die Brüchigkeit der Mauern des ausgebrannten Gebäudes, 
über das am 4.2.46 bereits berichtet wurde, nimmt an-
scheinend zu. Insbesondere bei den Innenwänden. Dadurch 
verstärkt sich auch die Neigung der Außenmauern nach au-



 260 

ßen. Der Abbruch ist notwendig um den drohenden Einsturz 
vorzubeugen. 
Auf die Erhaltung denkmalwichtiger Bauteile ist dabei 
besonders zu achten. – siehe auch Notiz vom 28.5.46 -. 

Bei der Jakobskirche 5247:  
Der Schutt in den zerstörten Anwesen soll beseitigt wer-
den. Die Straßenfassade des Hauptgebäudes ist bereits 
verloren gegangen bis auf eine Fensteröffnung neben der 
Haupteinfahrt. Diese zeigt noch die alte Ausgestaltung 
und wäre in ihren Details festzuhalten. Die Rückfassade 
des Hauptgebäudes ist noch erhalten aber brüchig, wie 
auch die Mauern der gleichfalls ausgebrannten Seitenge-
bäude. An der Rückfassade befindet sich noch in der Ne-
beneinfahrt ein reich verziertes schmiedeisernes Zier-
gitter, das sicherzustellen wäre. Am Mittelteil dessel-
ben des Initialen MIS. 

Jakoberstraße 45:  
Bei dem beabsichtigten Abbruch des Nachbaranwesens bei 
der Jakobskirche Nummer 5 ist auch der Rest von Jakober-
straße 45 mit einzulegen. Auf die Notiz vom 3.9.46 wegen 
des in der Südwestecke noch erhaltenen schmiedeeisernen 
Ziergitters der Türöffnung wird hingewiesen. 

Auf dem Kreuz 58:  
An der Westseite des ausgebrannten Eckgebäudes Madonnen-
relief. An der Südseite Großrelief mit biblischem Text. 
An dem gleichfalls ausgebrannten östlich anschl. Bauteil 
Wandmalerei (Verherrlichung des „Wunderbarlichen Gutes“) 
mit der Jahreszahl MDCCLXXVI, stark beschädigt. (...) 

Katzenstadel Nummer 16:  
Die noch erhaltenen Gewölbeteile – siehe Bericht vom 
8.1.47 – werden nun gleichfalls brüchig und drohen dem 
Absturz. Die zur Erhaltung des Bauwerks notwendigen Maß-
nahmen müssten umgehend begonnen werden. Dachplatten 
stehen nach Angabe der Bauherrschaft nun zur Verfügung. 

Lange Gasse 10:  
Einfacher Putzbau mit Madonnenplastik (Hochrelief)  

Lange Gasse 23:  
Einfach profilierter Putzbau mit 2-flügeligem Sterntor. 
Ein früher im Erdgeschoß eingezogenes Hängegewölbe war 
beschädigt und ist nun beseitigt. Alter Treppenaufgang 
m. geschnitztem Geländer. Im Hof Seitengebäude mit Holz-
galerie. 

Georgenstr. 47:   
Einfach profilierter Putzbau mit Madonnenplastik. 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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Augsburg, den 31. Juli 1947 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Besichtigungen vom 24. mit 29.7.47 
 
Maximiliansplatz Nummer 9:   

(...) Zur Sicherung der Erdgeschoßgewölbe – siehe Be-
richt vom 8.1./3.6./27.11.46 ist noch nichts geschehen. 
Zur Erhaltung ist es notwendig,  wenigstens ein Notdach 
alsbald einzubringen. 
Im Rückgebäude sind gemauerte Bögen und Säulen, auch 
Steinsäulen bemerkenswert. Auch schmiedeiserne Zierge-
länder sind erhalten. Im Garten steinerne Brunnenplas-
tik. (...) 

Philippine-Welser-Straße 15:   
An der hofseitigen Außenmauer des nördlichen Seitenge-
bäudes sind Setzungen eingetreten, die insbesondere an 
dem mittleren Pfeiler in den letzten Tagen einen bedroh-
lichen Umfang angenommen haben. Auch die anschl. Quer-
mauern sowie der nichtunterkellerte Erdgeschoßfußboden 
zeigen beträchtliche zum Teil neue Risse und Sprünge. 
Die Ursache dürfte in Ausschwemmungen des Untergrundes 
zu suchen sein, da Nässe auch in den westlich anschlie-
ßenden Kellerraum, der sich unter dem Hauptgebäude be-
findet, eindringt. Die hier notwendigen Unterfangung der 
Hofmauer ist deshalb umgehend auszuführen. 
Dies trifft umso mehr zu, als sich an dieser Stellte das 
einzige Stiegenhaus des Anwesens befindet, das durch die 
Setzungen in seinem Bestand stark gefährdet ist. Die 
Zerstörung desselben darf umso weniger zugelassen wer-
den, als es sich um eines der wenigen noch erhaltenen 
Stiegenhäuser der Rokokozeit handelt. 
Auch in der südlichen Grenzmauer des Hauptgebäudes gegen 
das zerstörte Nachbaranwesen zeigen sich bis zum Dachge-
schoß durchgehende erhebliche risse, die gegenwärtig be-
helfsmäßig geschlossen sind. Ein Auswechseln der schad-
haften Teile wird auch hier notwendig werden. 
Ferner weisen die großenteils noch vorhandenen schlief-
baren Kamine erhebliche Mängel auf. Bei dem Kamin in der 
Nordwestecke des Anwesens ist die Austrittsöffnung seit-
lich angebracht und schräg nach oben geführt, sodass der 
Kamin nur schwer zu reinigen ist. Noch mehr gilt dies 
für den am Südgiebel des Hauptgebäudes gelegenen Kamin, 
bei dem zwei Kaminschläuche in Höhe des Dachgeschosses 
zusammengeführt sind und zwar so, dass beim Einschliefen 
Gefahr des Absturzes besteht. Ein weiterer schliefbarer 
Kamin ist im Dachraum stark geschleift und weist dort 
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erhebliche Risse auf. Der zur Behebung dieser Missstände 
vorgesehen Ersatz durch vorschriftsmäßige Kamine wird 
befürwortet. 
Ergänzung zur Denkmalnotiz vom 27.7.46 
In den Erdgeschoßräumen gewölbte Decken, im Hof ge-
schlossene, frühe offene Galerien. Besonders bemerkens-
wert ist das Stiegenhaus mit stuckierten und mit Male-
reien versehenen Deckenuntersichten (Rokoko) sowie 
schmiedeisernen wertvollen Ziergittern.(...) 

 
 
Augsburg, den 24.4.47 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 19. mit 22.4.47 
 
Karrengässchen 9:  

In der Ruine werden Zurzeit Abbruch- und Schutträumungs-
arbeiten vorgenommen. 
Auf das in der Notiz vom 27.8.46 erwähnte schmiedeeiser-
ne Ziergitter in der Türöffnung wird nochmals hingewie-
sen. Der Besitzer ist mit der Sicherstellung des Gitters 
einverstanden.  

Brückenstraße 10:  
An den Mauern des abbruchreifen Gebäudes hängen im Ober-
geschoß noch einige beschädigte Skulpturen älteren und 
jüngeren Datumsiehe (Rokoko etc.) Sie wären gegebenen-
falls beim Abbruch sicherszustellen. 
 

 
Augsburg, den 18.4.47 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 15. mit 17.4.47248 
 
Ludwigsplatz Nummer 4: (Peterskirche) 

Nach Beobachtungen erleidet der freistehende hohe Ost-
giebel deren Folge der verhältnismäßig geringen Höhe des 
Notdaches nicht mehr genügend gesichert ist, erhebliche 
Schwankungen bei Stürmen. Auf längere Dauer ist sohin 
die notwendige Standsicherheit des Giebels nicht mehr 
gewährleistet und es besteht Gefahr, dass der am Fuß et-
wa 60cm starke Giebel zum Einsturz kommt und den Verkehr 
auf der Straße unter Umständen auch den Bestand des Bau-
werkes selbst gefährdet. Die geeigneten Sicherheitsmaß-
nahmen sind deshalb nun alsbald in Angriff zu nehmen. 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
248 Anmerkung: Herr Damek hat 1. Ausfertigung, gez. Ku.!
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Ist es nicht möglich in Bälde ein Dach in der ursprüng-
lichen Neigung aufzubringen, so ist der Giebel mit dem 
Notdach wenigstens in geeigneter Weise zu verankern. o-
der (sic!) er ist in seinem oberen Teile etwa bis zur 
Hälfte wo auf der Ostseite die Spitzbogen beginnen, ab-
zunehmen.  

Martin-Luther-Platz 5:249  
Von dem Rückgebäude in der Südostecke des Anwesens das 
vollständig ausgebrannt ist stehen noch hochragende je-
doch brüchige Teile der Brandmauer. Sie bedrohen bei 
Einsturz den Verkehr in den Nachbaranwesen und sind zu 
beseitigen.  
In dem Anwesen befinden sich noch an verschiedenen Bau-
resten Architekturteile, wie im Innenhof ein erkerarti-
ger Verbindungsbau mit profilierten Kragsteinen über dem 
Erdgeschoß und profilierten Fenstergewänden. Säulenreste 
unter anderem, was bei Beseitigung des Schuttes sicher-
zustellen wäre. In dem Rückgebäude an der Südwestecke 
des Anwesens ist im Erdgeschoß ein Tonnengewölbe mit 
Stichkappen erhalten, das selbe dient Zurzeit als Werk-
stätte.  
Zur Beseitigung des gefahrdrohenden Zustandes laut Be-
richt vom 24. 9. 46 ist noch nichts geschehen. Die Quer-
mauer die den westlichen Teil des Gebäudes abschließt, 
dessen Außenmauer in 3 Geschossen noch erhalten sind, 
ist stark brüchig und nach außen geneigt. Sie droht bei 
Einsturz die anschließende Straßenfassade mitzureißen, 
die selbst wie schon berichtet brüchige Stellen aufweist 
und Risse in Fensterstürzen und –Brüstungen. Die notwen-
digen Sicherungs- oder Abbrucharbeiten sollten nun als-
bald in Angriff genommen werden, um einer Zerstörung der 
ganzen Fassade vorzubeugen.  
Auf die Malreste an der Fassade – siehe Notiz vom 
24.9.46 – und auf den Erkerfuß – siehe Notiz vom 2.5.46 
– wird nochmals hingewiesen. Im Erdgeschoß des Westtei-
les sind auch die Gewölbe noch erhalten mit Notdach ver-
sehen und in Benützung. 

Jakoberstraße 14:   
Der Südgiebel siehe Bericht vom 3.6.46 – ist bei den 
Stürmen anfangs April eingestürzt und hat auch die im 
Hof aufgestellte Einstellhalle zerstört. Personen sind 
nicht zu Schaden gekommen. Die Gefahr ist nicht voll-
ständig beseitigt, da auch die Westwand brüchig ist und 
nach außen neigt. Bei Einsturz derselben ist der Verkehr 
im Hof bedroht und droht auch der nahe vorbeifließende 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
249 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 32, 39, 71f., 126; Tafel 83.  
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Werkkanal verschüttet zu werden. Die Gefahrteile sind 
alsbald noch zu beseitigen.  
In diesem Teil des Gebäudes befinden sich im Erdgeschoß 
alte Kreuzgewölbe mit profilierten Steinpfeilern. Das 
westlich gelegene Gewölbe hat Schaden gelitten.  

 
 
Augsburg, den 16.4.47 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Besichtigungen vom 2. mit 14.4.47 (...) 
 
Heilig-Kreuz-Straße 5:  

An der Nordwand der Kirche (siehe Bericht vom 24.9.46) 
ist der oberste Teil des Mauerwerks nun abgenommen. Die 
Pfeiler sind durch starke Außenstreben gesichert. Die 
Gefahr ist Zurzeit beseitigt. Der Westgiebel – siehe Be-
richt vom 3.9.46 – ist mit dem Innengerüst in ausrei-
chendem Maß verankert. (...)  
 

 
Augsburg, den 3. April 1947 
Gefahrdrohende Bauzustände 
hier: Geraderichten von Mauern 
 
Teilzerstörte Gebäude, bei denen ausgebauchte Mauern wieder 
gerade zu richten sind um sie wieder wohnbar zu machen, sind 
hier nur in verhältnismäßig geringer Zahl noch vorhanden. Die 
schwerer beschädigten Gebäude haben in ihrer Mehrzahl nicht 
Sprengschäden erlitten, sondern sind ausgebrannt. Bei ihnen 
ist es in den meisten Fällen zweifelhaft, ob ein Geraderich-
ten der Mauern noch in Betracht gezogen werden kann. Es kommt 
wohl dann nur in Frage, wenn in unmittelbarem Anschluss an 
diese Maßnahme auch weitere Instandsetzungsarbeiten zur Er-
haltung des Bauwerkes vorgenommen werden können, also vor al-
lem versteifende Balken eingebracht, der Dachstuhl aufgesetzt 
und das Dach eingedeckt werden können. Die Schwierigkeiten in 
der Baustoffbeschaffung dürften diese Fälle nahezu ganz aus-
schließen. In Betracht zu ziehen wären solche vor allem, wenn 
die Baumaßnahme gleichzeitig dazu dienen könnte, denkmalwich-
tige Bauten zu erhalten, die sonst dem Verfall drohen. (...)  
Zu den denkmalwichtigen ausgebrannten Gebäuden, deren Mauern 
in Gefahr sind, gehören unter anderem: 
Philippine-Welser-Straße 14  
Kesselmarkt Nummer 1 (Erdgeschoß zum Teil benützt) 
Philippine-Welser-Straße 3 (falls Erhaltung beabsichtigt) 
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Maximilianstraße 40  nördliche Brandmauer und nächstgelegene 
Mittelmauer (...). 
 
Frauentorstraße 9: Institut der Englischen Fräulein. 

(...) Im Übrigen sind Instandsetzungsarbeiten im Gange. 
(...) 

Theaterstraße  14:  
Die Sprünge im Mauerwerk  an den Fensterstürzen und –
Brüstungen der Nordecke (siehe Bericht vom 
20.12.45/11.6.46) verstärken sich, sodass erhöhte Ein-
sturzgefahr besteht. Kann die Sicherung des denkmalge-
schützten Baues – siehe auch Denkmalnotiz vom 17.9.46 – 
nicht in Bälde vorgenommen werden, so ist es besser, 
wenn das Bauwerk nun abgebrochen wird. (sic!) um einer 
Gefährdung des Verkehrs vorzubeugen.  

 
 
Augsburg, den 1.7.47 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 21. mit 30.6.47 
 
Steingasse 4:250   

In dem Anwesen wird Zurzeit der Schutt beseitigt. In 
demselben befinden sich schmiedeeiserne Ziergitter (Ge-
länder) die sicherzustellen wären. (Herkunft möglicher-
weise vom „Grünen Hof“ Steingasse Nummer 8). 

Theaterstraße 14:  
Die Sprünge im Mauerwerk  an den Fensterstürzen und –
Brüstungen der Nordecke (siehe Bericht vom 
20.12.45/11.6.46) verstärken sich, sodass erhöhte Ein-
sturzgefahr besteht. Kann die Sicherung des denkmalge-
schützten Baues – siehe Denkmalnotiz vom 17.9. 46 – 
nicht in Bälde vorgenommen werden, so ist es besser, 
wenn das Bauwerk nun abgebrochen wird, um einer Gefähr-
dung des Verkehrs vorzubeugen.  

Frauentorstraße 20/22: 
In dem Anwesen werden Zurzeit Abbrucharbeiten durchge-
führt, insbesondere soll auch der Südgiebel d. Rückge-
bäudes beseitigt werden. Bei dem nördlich davon gelege-
nen denkmalgeschützten Giebeltürmchen besteht keine Ein-
sturzgefahr, wenn die notwendigen Sicherungsmaßnahmen in 
Bälde vorgenommen werden. Beabsichtigt ist der Wieder-
aufbau des südlich anschließenden Bauteiles. 
 
  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
250 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 36. 
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Kappeneck 17:  
Der Seitenflügel des Gebäudes weist auf der Ost- 
(Hof)seite im 1. Obergeschoß alte Profilierung der Fens-
terbrüstungen auf. Hier waren früher offene Bogenstel-
lungen, deren Pfeiler eingemauert sind. 
Im Hof befindet sich ein gusseiserner Brunnen mit den 
Initialen ICR 1793. Die Brunnenfigur der Nische fehlt. 
(siehe auch allgemeinen Bericht).  

Augsburg, den 20.6. 47 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Besichtigungen vom 13. mit 20.6.47 
 
Grottenau 2:   

Von den noch vorhandenen erdgeschossigen Resten der Rui-
ne, über die am 20.12.45/16.2.46 berichtet wurde ist auf 
der Seite gegen die Ludwigstraße ein Teil der Gewölbe 
eingestürzt und die Erdgeschoßfassade von den anschl. 
Gewölben gelöst. Sie neigt stark gegen die Straße, ist 
unmittelbar gefahrdrohend und nun sofort zu beseitigen. 
Dadurch werden auch die noch erhalten gebliebenen Gewöl-
be ihres Haltes beraubt und sind gleichfalls zu beseiti-
gen.  
Vorher ist aber zur Sicherung der Gewölbe beziehungswei-
se zur Aufnahme des Gewölbeschubes in dem Nachbaranwesen 
Ludwigstraße 13 die Grenzmauer gegen dieses Anwesen aus-
reichend abzustützen, um ein Übergreifen des Einsturzbe-
reiches auf die benachbarten Gewölbe zu behindern.  
In den Trümmern gegen die Ludwigstraße befindet sich ein 
teilweise beschädigtes schmiedeeisernes Ziergeländer aus 
dem Stiegenhaus, das sicherzustellen wäre.  

Ludwigstraße 13:   
In dem Nachbaranwesen Grottenau 2 müssen sofort Abbruch-
arbeiten durchgeführt werden um einer unmittelbar dro-
henden Einsturzgefahr vorzubeugen. Dadurch sind aber 
auch die anschließenden Gewölbe von Ludwigstraße 13, 
über das am 13.12.45/2.5./28.7.46 eingehend berichtet 
wurde, gefährdet, da der Gegendruck der Gewölbe von 
Grottenau Nummer 2 verloren geht. Um nun jede Gefahr 
auszuschließen sind auf der Außenseite der Grenzmauer, 
also in der Durchfahrt von Grottenau 2 vorher ausrei-
chende Versteifungen anzubringen. 
Die Zuteilung des erforderlichen Rüstholzes hierfür wird 
dringend befürwortet. (...) 

Schmiedberg 10b:   
Das bewohnte Gebäude ist durch Bombenwirkung beschädigt 
und weist insbesondere auf der Nord- (Hof) Seite Risse 
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und Sprünge auf. Der östliche und der westliche Ab-
schluss des Gebäudes wird durch Brandmauern gebildet, 
die den – zerstörten –Nachbaranwesen angehörten und mit 
dem Gebäude selbst einen vollwertigen Zusammenhang nicht 
besitzen. Der Westgiebel ist in seinem oberen Teile aus-
gefallen und hier durch Bretterung behelfsmäßig abge-
schlossen, löst sich aber besonders gegen Norden vom Ge-
bäude ab. Der Ostgiebel hängt erheblich nach außen über 
und ist hier behelfsmäßig abgestützt. Die Nordostecke 
steht durch einen breiten Riss getrennt, vollständig 
frei. Anzeichnen weisen darauf hin, dass der Zustand 
sich allmählich verschlechtert. 
Soll nun das Gebäude nicht in Bälde abgebrochen werden, 
wodurch 3 Wohnungen und Laderäume verloren gehen, die 
teilweise wenigstens gut erhaltene Räume aufweisen, so 
wird es notwendig, den Ostgiebel abzubrechen und neu 
aufzuführen, sowie den Westgiebel durch Aufmauern zu er-
gänzen.   
Außerdem ist den Rauchbelästigungen abzuhelfen die 
dadurch bedingt sind, dass die alten geschleiften und 
oben abgedeckten Kamine an der Westseite des Gebäudes 
nur nach Osten zu Austrittsöffnungen haben, während die 
übrigen Seiten vollständig geschlossen sind. Das führt 
bei Ostwind zu erheblichen Missständen und unter Umstän-
den zu Gefährdungen der Gesundheit.  
(...) 
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Dok 955 
 
Augsburg, den 19.12.1947 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 9. mit 17.12.47  
Gez. Adam (...) 
 
Ludwigstraße 15:  

Der nördliche noch stehende 3-geschossige Rest der Stra-
ßenfassade – siehe Bericht vom 11.9.47 – löst sich nun 
gleichfalls von der Quer- (Brand-) mauer, neigt gegen 
die Straße und droht dem Einsturz. Wenigstens die Ober-
geschosse sind zu beseitigen (Erdgeschoßgewölbe sind er-
halten und benützt). (Die erforderlichen Sicherungsar-
beiten sind im Einvernehmen m. d. Amt für Denkmalpflege 
durchzuführen. (...) 

Ludwigstraße 17:   
An den Resten der Brandmauer gegen Haus-Nummer 15 Teile 
alter Wandbemalung. 

Ludwigstraße 15:  
Die schon im Bericht vom 13.11.47 erwähnte Architektur-
malerei ist nun durch Abblättern des Putzes in größerem 
Umfang freigelegt. (...) 

 
 
Augsburg, den 19.12.47 
Gefahrdrohende Bauzustände 
aus den Besichtigungen vom 9. mit 17.12.47 
 
Stadteigne Gebäude 
Bericht zu der „Schadenliste der 100% geschädigten Häuser bis 
Dez. 1944“. 
Polizeirevier II 
Verz. Nummer  
73 Jesuitengasse 13 (Leihhaus) 

Schon im Bericht vom 31.3.47 und wiederholt unter 
11.11.47 wurde auf die Mängel der ausgebrannten Gebäude 
hingewiesen. Die Ostwand des Vordergebäudes neigt nun 
nach innen. Das Bauwerk ist daher nun in Bälde zu si-
chern oder andernfalls abzubrechen. 

74 Heilig-Kreuz-Straße 26:  (Konservatorium) 
 Von dem ausgebrannten denkmalgeschützten Anwesen – siehe 

Notiz vom 27.7.46 – stehen noch die Außenmauern bis zum 
1. Obergeschoß auch bei den Seitenflügeln, beim östli-
chen nur zum Teil. Vom baulichen Standpunkt ist die In-
standsetzung Zurzeit nicht vordringlich.  
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75 Ottmarsgässchen 7: (Ehemalige Bauschule) 
 Von dem ausgebrannten, denkmalgeschützten Anwesen – 

siehe Bericht vom 15.1.46 – stehen noch die Außenmauern 
des westlichen und des östlichen Flügels sowie die Hof-
mauern des Kreuzganges. Der südliche Anbau ist ganz be-
seitigt. 

 Wenn auch Zurzeit eine Einsturzgefahr nicht erkenntlich 
ist, ist doch auf die Dauer die erforderliche Sicherheit 
nicht gewährleistet. 

 Im Kreuzgang sind noch Reste der Stuckierung und eines 
Gewölbes erhalten, im Hof des Kreuzganges ein alter (be-
schädigter) Wandbrunnen und eine Nachbildung des „Stei-
nernen Mannes“. 

81 Emaushof 3 
 zerstört. Ein kleiner Teil des Bauwerks ist bis zum 1. 

Obergeschoß erhalten, mit Notdach versehen und benützt.  
84 Auf dem Kreuz 36 

Vordergebäude beseitigt (siehe Bericht vom 17.9.46). Am 
Rückgebäude fehlt noch die Hausnummernbezeichnung. (Be-
richt vom 11.4.46). 

88 Auf dem Kreuz 42 
Nun ganz beseitigt – siehe Bericht vom 17.9.46 – im Hof 
ist ein Werkstättengebäude  ebenerdig behelfsmäßig in-
standgesetzt, ein weiteres ebenerdiges Werkstättengebäu-
de neu errichtet.  

89 Nibelungenstr. 13 
Das denkmalgeschützte Hauptgebäude ist ganz zerstört. 
Das Nebengebäude ist erhalten und bewohnt. Die Hausnum-
mernbezeichnung fehlt. (...)  

Theaterstraße  1 (Stadttheater) 
Auf den Bericht vom 15.1.46 / 11.9. 47 wird Bezug genom-
men. Zur Erhaltung des Gebäudes ist die baldige Aufbrin-
gung es Daches notwendig. (...) 

Heilig-Kreuz-Straße 6 (Neidhartstiftung) 
Das Vordergebäude ist mit seiner Fassadenbemalung (Ar-
chitekturmalerei) erhalten, das Gebäude ist bewohnt. Das 
Rückgebäude ist vollständig ausgebrannt, seine Mauern 
sind bis zum 3. Obergeschoß erhalten, die Kamine siehe 
Ber vom 12.3./11.4.46 – beseitigt. Die Instandsetzung 
ist baulich Zurzeit nicht vordringlich, aber möglich. 
Die Ostgrenze des Anwesens wird von der erhalten geblie-
benen alten Stadtmauer gebildet. (...) 

Auf dem Kreuz 40 (Stadtwaage) 
zerstört bis auf Reste der Ostseite, auch diese brüchig 
und noch zu beseitigen.  
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Augsburg, den 9.12.47 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Besichtigungen vom 27. Nov. mit 8. Dez. 47 (...) 
 
Ulmer-Straße 194:    

Denkmalnotiz: „Altes Judenhaus“ mit origineller Treppen-
anlage und ausgeschnittenem Treppengeländer. (...)  

Kesselmarkt 5:   
Der rückwärtige Teil des Gebäudes mit Westgiebel – siehe 
Bericht vom 13.10.47 ist nun beseitigt. Zurzeit keine 
Gefahr. (...) 

Am Schwall 10:  
Die Schäden an dem denkmalgeschützten Wohngebäude – sie-
he Bericht vom 16.2./26.6.1946/14.2.47 – sind noch nicht 
behoben. Will das Bauwerk erhalten werden so sind zu-
nächst wenigstens die gefährdeten Fenster- und Türöff-
nungen an der Nordwestecke durch Abstützungen zu si-
chern. (...) 

Annastraße 16: (Stadtmarkt) 
Auf den Bericht vom 30.8.47 wird verwiesen. Zurzeit wer-
den Instandsetzungsarbeiten am Vordergebäude und am Mit-
telbau vorgenommen. 

Obstmarkt 2: Riedingerhaus 
Auf den Bericht vom 24.9.47 wird hingewiesen. 
Die Gefahr durch den westlichen Mauerrest – siehe Be-
richt vom 8.1.46 – ist noch zu beseitigen.  
 
 

Augsburg, den 9.12.47 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Aus den Besichtigungen vom 28. Nov. mit 8. Dezember 1947 
 
Stadteigene Gebäude 
Bericht zu der „Schadenliste der 100% beschädigten Häuser bis 
31. Dezember 1944“. 
Polizeirevier I 
Verzeichnis Nummer  

21 Weite Gasse 2 
Von dem ausgebrannten Gebäude, über das am 27. 11. 46 
berichtet wurde, sind hauptsächlich die Außenmauern 
erhalten, die in der einspringenden Südwestecke al-
lerdings zum Teil mit brüchigen Fensterstürzen und –
Brüstungen. Die Innenräume sind weitgehendst zer-
stört. Der Wiederaufbau mit den vorhandenen Mauern 
ist möglich, wenn die Arbeiten baldigst in Angriff 
genommen werden. 
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Auf die Notwendigkeit die Verkehrsbreite der Weiten 
Gasse zu vergrößern (eventuell durch Laubengang) wird 
hingewiesen. Die gotische Wandbemalung – siehe Be-
richt vom 22.3./3.6./7.1.46 ist nun durch die Witte-
rung weitgehend zerstört.  

22 Weite Gasse 15 
Von dem ausgebrannten Ostflügel – siehe Bericht vom 
8.5./27.11.46 – stehen noch die Längsmauern bis zum 
1. Obergeschoß und der rückwärtige (Süd)-Giebel. Der 
nördliche Teil des Gebäudes ist über Erdgeschoß mit 
Notdach versehen. Sprünge bei den Ecken des Nordgie-
bels erscheinen nicht bedenklich. 
Wiederaufbau od. Instandsetzung ist vom Standpunkt 
der Gefahrenbehebung aus nicht vordringlich. 

40 Vorderer Lech 44 
Auf den Bericht vom 27.8.46 wird hingewiesen. Das 
oberste Geschoß des 4-geschossigen Gebäudeteils ist 
brüchig und sollte nun beseitigt werden. Zur Erhal-
tung der übrigen Teile ist es notwendig ein Dach auf-
zubringen. (Haus Nummer 46 ist erhalten und bewohnt).  

41 Maximilianstraße 22 
Von den noch vorhandenen Mauerresten – die Erkerpar-
tie an der Nordostecke ist ganz zerstört – droht kei-
ne Gefahr. (siehe Bericht vom 19.11.46). Wiederaufbau 
nicht vordringlich, soweit nicht Gründe des Denkmal-
schutzes dafürsprechen.  

61 Beim Schnarrbrunnen Nummer 4 
Von dem ausgebrannten Hauptgebäude sind die Außenmau-
ern in  2 beziehungsweise 3 Geschossen erhalten, die 
Innenmauern weitgehend zerstört. – siehe Bericht vom 
5.2.47. Instandsetzung ist möglich, wenn zur Siche-
rung des Mauerwerks ein Dach aufgebracht wird. 
Der nördliche Anbau (Altbau) ist zerstört. Die Vig-
netten – siehe Notiz vom2.4.46 haben weiter gelitten, 
liegen aber zum Teilnoch unter Putz. 

66 Philippine-Welser-Straße 3: 
Wie unterm 21.8.47 berichtet, ist das Bauwerk bis auf 
einen Mauerrest am Kanzleigässchen beseitigt. Dieser 
ist teilweise wenigstens noch zu entfernen.  

106 Annastraße 14 (St. Annakolleg) 
Auf den Bericht vom 30.8.47 wird verwiesen. Das Vor-
dergebäude ist nun in Bälde mit einem Dach zu verse-
hen, wenn sein Bestand gesichert sein soll. 

107 Beim Schnarrbrunnen 9 
Von dem ausgebrannten Gebäude – siehe Bericht vom 
5.2.47 – sind die Außen- und die meisten Innenmauern 
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in 4 Geschossen erhalten, die Kellergewölbe jedoch 
verschiedentlich durchschlagen. Soll das Mauerwerk 
erhalten werden, so ist in Bälde ein Dach aufzubrin-
gen, andernfalls ist das Bauwerk zu beseitigen, um 
einer Einsturzgefahr vorzubeugen. 
Die früher dort befindliche Gedenktafel ist besei-
tigt.  

112 Kaiserstraße 7 
Auf den Bericht vom 2.6.47 wird hingewiesen. Die Ab-
nahme der obersten Geschosse an der Westseite gegen 
die Wallstraße erscheint umso mehr veranlasst, als 
inzwischen das Nachbargebäude abgerissen wurde, dort 
also eine stützende Verbindung fehlt. 

113 Karolinenstraße 34 
Zur Erhaltung des denkmalgeschützten Bauwerks ist das 
baldige Aufbringen des Daches – siehe Bericht vom 
7.10.46 – notwendig. 

120 Hallstraße 8 (Kunstverein) 
Von dem ausgebrannten Gebäude sind die Mauern samt 
Profilierung und die Kellerdecken erhalten, außerdem 
die Dachkonstruktion für die Oberlichtsäle. 
Zur Erhaltung des denkmalgeschützten Baues, dessen 
östlichen Teil ein Gartenhaus der Barockzeit bildet, 
ist zumindest die baldige Überdachung des Bauwerks 
anzustreben.  

121 Obstmarkt 15 (Naturwissenschaftliches Museum) 
Auf den Bericht vom 24.9.47 wird hingewiesen. Die 
Baulichkeiten sind im Allgemeinen als abbruchreif zu 
bezeichnen. Sollen Teile erhalten werden wie etwa der 
Hofflügel gegen das Thäle oder die gotische Treppen-
anlage, so sind bei diesem Dächer zur Sicherung des 
Bestandes in Bälde aufzubringen. 

127 Bahnhofstraße 3:  Bayerischer Hof 
Das 5-geschossige Hauptgebäude ist ausgebrannt, das 
Mauerwerk im Allgemeinen erhalten. Das Erdgeschoß ist 
mit Notdach überdeckt. Zurzeit ist eine Einsturzge-
fahr nicht erkennbar, das Aufbringen eines Daches 
über dem Gebäude noch nicht vordringlich. 
Der südliche Anbau ist instandgesetzt und benützt.  

133 Apotherkergasse 8 
Beseitigt bis auf den nördliche Brandgiebel –siehe 
Bericht vom 3.6./4.12.46. Dieser löst sich vom Nach-
bargebäude und ist noch abzubrechen. (...) 

Predigerberg 1:   
Der den Klosterhof der Dominikanerkirche umschließende 
4-geschossige Bau ist ausgebrannt. Die gotischen Gewölbe 
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des westlichen Kreuzganges sind erhalten. – Bericht vom 
28.1.47, ebenso di massive Dachsecke in der Südostecke 
des Baues. Der südlich anschließende Teil des Vorderge-
bäudes hat zum Teil auch noch Decken in den untere Ge-
schossen. Ein weiter südlich gelegener Bauteil ist zer-
stört. Nebengebäude in der Südostecke des Geländes sind 
erhalten und benützt. 
Zur Erhaltung des Mauerwerks ist es notwendig, das Dach 
in Bälde aufzubringen. Die ehemalige Dominikanerkiche 
selbst ist erhalten. 

Maximilianstraße 59 
In dem Anwesen, über das unter anderem am 3.6.46 berich-
tet wurde, sind Instandsetzungen bisher lediglich im 
nördlichen Seitenbau vorgenommen worden. Die Gewölbe des 
Erdgeschosses im Vordergebäudes (sic!) und die nur teil-
weise beschädigten Decken auch in den Obergeschossen des 
südlichen Seitenbau (es (sic!)) sind noch nichtge-
schützt. Die Außenmauern sind erhalten mit Ausnahme der 
einspringenden Südwestecke im Hof. Der südliche Haupt-
giebel ragt ohne innere Querverbindung auf große Höhe 
frei. Zur Erhaltung des Bauwerkes ist die Aufbringung 
des Daches und die Aufmauerung der genannten Hofecke 
dringend geboten. (...) 

Ludwigsplatz 3251 
beseitigt. Siehe Bericht vom 13.10.47 – (...).  

 
 
Augsburg, den 25.11.47 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 17. mit 24.11.47 
 
Rosengasse 4:   

Einfacher Putzbau mit profiliertem Erker und mit Aufzug-
giebel (sic!). Spuren alter Bemalung (gelbe und weiße 
Putzstreifen) unter dem abblätterndem Putz.  

Rosengasse 6:   
Einfacher Putzbau mit Erker. 

Rosengasse 15:  
Einfach profilierter Putzbau mit Erker. 

Kappeneck 16, 18:   
Doppelhaus (einfacher Putzbau) mit alter Sterntür im 
Durchgang. 
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Lange Gasse 7252:  
Einfacher Putzbau mit profiliertem Erker, barocker Tor-
bogen bei der Einfahrt nebenan mit Vase. Eingemauerte 
Eisenkugel aus der Schweden- oder Franzosenzeit. 

Alte Gasse 22:   
Einfacher Putzbau mit profiliertem Eckerker und Plastik. 

Jesuitengasse 14:   
Am Vordergebäude Gedenktafel für Ratdold. Rückgebäude 
einfacher Putzbau mit profiliertem Erker (Renaissance). 

Jesuitengasse 13:   
Jesuitengasse 15:   

Gut erhaltene Reste der alten Stadtmauer, die auch in 
den Grenzmauern der östlich und westlich anschl. Anwesen 
mehr oder weniger erkennbar ist. 

 
 
Augsburg, den 25.11.47 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Besichtigungen vom 17. mit 24.11.47  
Gez. Adam (...) 
 
Maximiliansplatz 6:  

An dem Erhaltungszustand des Vordergebäudes – Bericht 
vom 3.6./27.11.46 hat sich eine Änderung nicht ergeben. 
Zurzeit keine Gefahr, Beobachtung ist jedoch notwendig. 
(...) 
 

Philippine-Welser-Straße 15:   
Die Gefahr bei dem Seitenflügel laut Bericht vom 
31.7./21.8.47 ist dadurch behoben, dass das Fundament 
des gefährdeten Pfeilers entsprechend tiefer geführt und 
zugleich verbreitert wurde, nachdem genügend tragfähiger 
Grund noch nicht anstand. Der Pfeiler selbst wurde zum 
Teilausgewechselt, ebenso die anschließende die Treppen-
hausmauer der Obergeschoßmauer tragende Querwand. Zwi-
schen Pfeiler und Vordergebäude sind T-Träger einge-
bracht, die das Mauerwerk darüber abfangen. Die über das 
Dach des Nachbaranwesen hochführende nördliche Giebel-
wand ist verputzt.  
Die übrigen Mängel laut Bericht vom 31.7.47 sind noch 
nicht in Angriff genommen. (...) 

Bei der Jakobskirche 4:  
Der westliche Abschluss des Kirchenraumes weist über dem 
mittleren Bogen starke Sprünge auf, sodass auf eine 
leichte Setzung im Bogen selbst eingetreten ist. Bei 
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Weitergreifen des Schadens ist die Mauer und auch der 
Bestand der anschließenden Hauptmauern gefährdet. Es 
empfiehlt sich, in die Bogenöffnung ein Stützgerüst ein-
zubringen. (...) 

 
ALTE GASSE    
Derzeitiger Bauzustand 
Haus-Nummer 1: Ostteil zerstört und beseitigt, Westteil in-

standgesetzt. Keine Gefahr. 
Haus-Nummer 7, 7a, 9, 11, 17: Erhalten, keine Gefahr.  
Haus-Nummer 8: Nordwand – siehe Bericht vom 4.12.46 abgebro-

chen. Es stehen nur noch niedrige Mauerreste, keine Ge-
fahr. 

Nummer 10: Auf den Bericht vom 16.12.46 wird hingewiesen. 
Nummer 12: Beseitigt, keine Gefahr. .  
Nummer 12a: Beseitigt, keine Gefahr.  
Nummer 13: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 14: Zerstört, keine Gefahr. 
Nummer 15: Zerstört bis auf das wieder instandgesetzte Schul-

haus. Keine Gefahr.  
Nummer 16: Vordergebäude zerstört, Seiten- und Rückgebäude 

erdgeschossig instandgesetzt, keine Gefahr.  
Nummer 18: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 20: Ausgebrannt, zum Teil zerstört. Mauer bis 1. Ober-

geschoß erhalten, Zurzeit keine Gefahr.  
Alte Gasse 22: Vordergebäude erhalten, Rückgebäude – siehe 

Bericht vom 4.12.46 – instandgesetzt. Keine Gefahr.  
 
JESUITENGASSE    
Derzeitiger Bauzustand (Nachtrag) 
Haus-Nummer 24: Gefahr laut Bericht vom 13.11.1946 behoben. 

Die Trümmer des Bauwerks sind bei der Schutträumung mit 
zu beseitigen. 

Haus-Nummer 26: Auf den Bericht vom 26.6.46 wird hingewiesen. 
Die eingebrachten Notstützen in den Fensteröffnungen 
reichen nicht aus. Der Abbruch zumindest der oberen Ge-
schosse ist nun notwendig, wenn nicht die baldige In-
standsetzung möglich ist.  

Haus-Nummer  28: Gefahr laut Bericht vom 26.6./4.12.46 beho-
ben. Das Gebäude ist bis auf einen hochragenden Rest der 
Nordwestecke des Rückgebäudes beseitigt. Zurzeit keine 
Gefahr.  
Eine Kelleröffnung gegen den Fußweg ist unverwahrt und 
einige Gefahr für den Fußgängerverkehr. Sie ist entspre-
chend zu sichern. 

Nummer 30: Zerstört, keine Gefahr. (...) 
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Augsburg, den 11.11.47 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Besichtigungen vom 3. mit 8.11.47 
gez. Adam 
 
INNERES PFAFFENGÄSSCHEN 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: 253  Weitgehend beschädigt, Notdach über dem Erdge-

schoss und Vordergebäudes (sic!), ebenso dem 1. Oberge-
schoß des Rückgebäudes, keine Gefahr.  

Nummer 3: Schulhausneubau erhalten, ebenso der Zwischenbau 
mit Notdach über dem 1. Stock. der Altbau und Nebenge-
bäude sind zerstört. Die Elisabeth-Kirche ist instandge-
setzt und mit Notdach versehen.  

Inneres Pfaffengässchen Nummer 5 und 12: Erhalten, keine Ge-
fahr.  

Nummer 8: vollständig ausgebrannt. Mit den Instandset-
zungsarbeiten ist begonnen. Keine Gefahr – siehe auch 
Bericht vom 14.2./31.7.47. 

Nummer 9: Zerstört. Von der beschädigten Gartenmauer ist die 
Südostecke noch erhalten aber brüchig und stark nach au-
ßen geneigt. Sie droht dem Einsturz, gefährdet den Ver-
kehr auf der Straße und ist zu beseitigen.  

Nummer 14: Die Gefahr laut Bericht vom 31.7.47 ist behoben. 
Erhalten sind noch vom Saalbau die Außenmauern mit Aus-
nahme der Nordseite und die massive Dachdecke. Zurzeit 
keine Gefahr.  

 
MITTLERES PFAFFENGÄSSCHEN 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 7: Ausgebrannt, die Mauern sind brüchig und stehen 

schief. Das Bauwerk ist abbruchreif.   
Nummer 9: Ausgebrannt, Mauern bis 1. Obergeschoß erhalten. 

Lose Dachplatten auf der Mauerkrone bedrohen bei Absturz 
den Verkehr auf der Straße und sind zu beseitigen.  

Nummer 10: Hauptgebäude ausgebrannt, Mauern bis 1. Oberge-
schoß und Kellerräume erhalten. Lose Dachlatten auf der 
Mauerkrone bedrohen bei Absturz den Verkehr auf der 
Straße. Auf größere Höhe freistehende Kamine beginnen 
sich zu neigen und gefährden bei Einsturz Mauern und 
Kellerdecken, u.U. auch den Verkehr im Hof. 
Das Nebengebäude (Turnhalle) ist gleichfalls ausge-
brannt. Die Gefahrteile sind zu beseitigen. 

Nummer 11: Zerstört, keine Gefahr. –siehe auch Bericht vom 
12.8.46 –  
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Nummer 13, 21, 23: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 15: Zerstört, Mauern teilweise bis 1. Obergeschoß er-

halten, Zurzeit keine Gefahr.  
Nummer 27: Zerstört, keine Gefahr. –siehe auch Denkmalnotiz 

vom 12.8.47 
Nummer 29: Vorder- und Rückgebäude zerstört. Die Gartenmauer 

ist beim Einfahrtstor brüchig, droht dort dem Einsturz 
und ist zu beseitigen. Seitengebäude am Anstoßgässchen 
mit Notdach über dem 1. Stock nicht in Benützung. 
Zu prüfen wäre, ob durch Instandsetzen Wohnräume gewon-
nen werden können.  

 
ÄUSSERES PFAFFENGÄSSCHEN 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1, 2, 7: Erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 3: Hauptgebäude stark beschädigt, brüchige Mauern, lo-

se Balken- und Dachstuhlteile bedrohen bei Einsturz den 
Verkehr im Anwesen. Die Gefahrteile sind zu beseitigen.  
Es wäre zu prüfen, ob die noch erhaltenen Räume wieder 
bewohnbar gemacht werden können. 
Nebengebäude an der Straße erhalten, keine Gefahr.  

Nummer 4: Bis auf Mauerreste beseitigt, Zurzeit keine Gefahr.  
Nummer 5: Teilweise ausgebrannt, Notdach über dem 1. Oberge-

schoß, keine Gefahr. Es wäre zu prüfen, ob durch weite-
ren Ausbau die unbenützten Wohnräume wieder gewonnen 
werden können.  

Nummer 6: Vordergebäude bis auf Mauerreste beseitigt, Rückge-
bäude erhalten, keine Gefahr.  

Nummer 8: Bis auf Mauerreste beseitigt, Zurzeit keine Gefahr.  
Nummer 10: Bis auf Mauerreste beseitigt, Zurzeit keine Ge-

fahr.  
Nummer 11: Vordergebäude zerstört. Seitengebäude wird in-

standgesetzt, Fabrik-Gebäude erhalten.  
Nummer 12: Bis auf Mauerreste beseitigt, keine Gefahr.  
Nummer 13: Erhalten, keine Gefahr. (...) Rückgebäude bis auf 

Mauerreste zerstört.  
Nummer 14: Östlicher Flügelbau erhalten, keine Gefahr. West-

licher Flügelbau bis auf Mauerreste zerstört. Zurzeit 
keine Gefahr.  

Nummer 15: Auf dem Bericht vom 11.4.46 wird erneut hingewie-
sen.  

Äußeres Pfaffengässchen 15a: Auf den Bericht vom 4.2.47 wird 
erneut hingewiesen. 

Nummer 15b: Auf den Bericht vom 11.4.46 wird erneut hingewie-
sen. Außerdem sind lose Steine auf der Giebelmauer zu 
beseitigen.  
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Nummer 15c: Auf den Bericht vom 11.4.46 wird erneut hingewie-
sen. 

Nummer 15e: Das Gebäude wird instandgesetzt. – siehe Bericht 
vom 11.4.46 – keine Gefahr.  

Nummer 15d, 22, 23, 24, 26, 27, 28, 30, 34, 36, 40, 42, 42a: 
erhalten, keine Gefahr.  

Nummer 18: Bis auf Mauerreste beseitigt, keine Gefahr.  
Nummer 32: Zerstört bis auf Mauerreste keine Gefahr.  
Nummer 44: Erhalten. (...) 
 
BEIM PFAFFENKELLER 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 2: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 4: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 6: Zerstört, keine Gefahr.  
Nummer 10: Instandgesetzt, keine Gefahr. (...) 
Nummer 12: Vordergebäude zerstört bis auf brüchige Mauerreste 

des Seitenflügels am Anstoßgässchen. Diese hängen über, 
gefährden den Verkehr auf der Straße und sind zu besei-
tigen. Rückgebäude (alter Befestigungsturm, ehem. Stern-
warte) in beschädigtem Zustande. Zurzeit keine Gefahr.  

Nummer 3: (Künstlerhof) Hauptgebäude bis auf Mauerreste zer-
stört. Die Gefahrteile laut Bericht vom 7.8.46 sind be-
seitigt. Der Innenhof ist größtenteils erhalten, der 
nördliche Flügel nun in seinem westlichen Teil einge-
deckt. Am südlichen Flügel dessen Decken gleichfalls 
weitgehend erhalten sind, fehlt das Dach, ebenso am 
Westabschluss. Zur Erhaltung d, Bauwerkes ist die baldi-
ge Ergänzung der Dächer notwendig.  

 
ANSTOSSGÄSSCEN 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 3:  Vorder- und Seitengebäude erhalten, keine Gefahr.  
 
KORNHAUSGASSE 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 3: Erhalten, beziehungsweise instandgesetzt, keine Ge-
fahr.  
Nummer 4: Hauptgebäude ausgebrannt, Mauern bis 2. Obergeschoß 

erhalten. Nebengebäude zerstört. Eingangsgebäude erhal-
ten, keine Gefahr. 

Nummer 5: Südlicher Teil instandgesetzt, nördlicher Teil aus-
gebrannt, Mauern bis 1. Obergeschoß erhalten. Lose Dach-
platten bedrohen bei Absturz den verkehr auf der Straße 
und sind zu beseitigen.  
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Nummer 8: Hauptgebäude ausgebrannt, Mauern bis 1. Obergeschoß 
erhalten, Zurzeit brüchig oder ausgefallen. Zurzeit kei-
ne Gefahr. Zwei weitere Wohngebäude zerstört.  

 
JESUITENGASSE 
derzeitiger Bauzustand 
Nummer 1: Erhalten und bewohnt. Die Gefahr laut Bericht vom 

27.8./19.11.46 ist noch nicht behoben. Der schadhafte 
Kniestock drückt nun auf den neuerrichteten Dachstuhl 
des Nachbargebäudesiehe Seine Instandsetzung ist nun 
vordringlich. Auch in der Südostecke des Stiegenhausvor-
baues ist der Dachstuhl schadhaft. Das Stiegenhaus 
selbst zeigt zahlreiche Risse, deren Beseitigung gleich-
falls erforderlich ist um den Bestand des Hauses nicht 
zu gefährden. 
Ein brüchiger Kaminkopf bedroht bei Absturz den Verkehr 
im Hof und ist abzunehmen. 
Nebengebäude erhalten, wenn auch zum Teilrissig, keine 
Gefahr.  

Nummer 2, 8: Erhalten, keine Gefahr. 
Nummer 3: Zerstört. Die noch erhaltene westliche Brandmauer 

neigt zur Seite. Sie ist bei Wegräumen des Schuttes mit 
zu beseitigen.  

Nummer 5: Zerstört bis auf hochragende brüchige Mauerreste. 
Zurzeit keine Gefahr.  

Nummer 6: ausgebrannt, Mauern bis 2. Obergeschoß erhalten. 
Zurzeit keine Gefahr.  

Nummer 7: Vordergebäude zerstört, und im Wiederaufbau begrif-
fen. Rückgebäude instandgesetzt, keine Gefahr.  

Jesuitengasse 9: Erhalten. Notdach über dem 1. Obergeschoß, 
keine Gefahr.  

Nummer 10: Vordergebäude zerstört, Gefahr laut Bericht vom 
11.4.46 beseitigt. Seitengebäude erdgeschossig instand-
gesetzt. Höhere Mauerreste dort mit Kamin Zurzeit ohne 
Gefahr. 

Nummer 11: Auf den Bericht vom 31.3.47 wird hingewiesen. Ge-
fahr noch nicht behoben. Rückgebäude erhalten, keine Ge-
fahr.  

Nummer 13: Auf den Bericht vom 31.3.47 wird hingewiesen. Die 
Gefahr ist noch nicht behoben.  

Nummer 14: Auf den Bericht vom 29.10.47 wird hingewiesen. 
Nummer 15: Bis auf Mauerreste zerstört, Zurzeit keine Gefahr.  
Nummer 12, 16, 17, 18, 20, 21, 25: erhalten, keine Gefahr.  
Nummer 22: Gefahr durch Grenzmauer laut Bericht vom 

26.6./13.11/4.12.46 behoben. Nun löst sich auch der 
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hochragende Rest einer Zwischenmauer vom Nachbargebäude, 
er ist bei Wegnahme des Schuttes mit zu beseitigen.  

Nummer 23: Beseitigt, keine Gefahr. (...) 
 
 
Augsburg, den 11.11.47 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 3. mit 8.11.47 
 
Inneres Pfaffengässchen 1:  

An den Fenstern des Vordergebäudes schmiedeeiserne Zier-
gitter (Rokoko). Am Umformerhäußchen gusseiserne Wappen-
tafel von 1734.  

Inneres Pfaffengässchen 12254:   
Einfacher Putzbau mit Eckerker 

Mittleres Pfaffengässchen 7:  
An der Nordgrenze des Grundstückes Reste der alten 
Stadtmauer. 

(Mittleres Pfaffengässchen) Haus Nummer 11:   
Einfach profilierter Putzbau mit altem Wandgemälde (be-
schädigt in einer Fensternische). Alte Stadtmauer erhal-
ten.  

Mittleres Pfaffengässchen 13:   
Nachtrag zur Notiz vom 3.9.46. 
Alte Stadtmauer zum Teil in die Rückwand der Ruine ein-
gebaut erhalten.  

Mittleres Pfaffengässchen 15:   
An der Nordgrenze des Grundstücks alte Stadtmauer unver-
ändert erhalten.  

Mittleres Pfaffengässchen 23:   
Einfacher Putzbau mit Erker, alte Stadtmauer erhalten.  

Äußeres Pfaffengässchen 6:  
Die Gedächtnistafel – siehe  
Notiz vom 11.6.46 – ist beseitigt.  

Äußeres Pfaffengässchen 23255:  
Renaissancebau mit ehem. offenen Bögen und Pfeilern auch 
in den Obergeschossen.  

Beim Pfaffenkeller 12:   
Am Osthang des Grundstückes alter Befestigungsturm 
(ehem. Sternwarte). Dach beschädigt Instandsetzung zur 
Erhaltung des Turmes notwendig.  
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Kornhausgasse 5:  
Einfach profilierter Putzbau im Vordergebäude des West-
chores vom Dom. Die Erhaltung des zerstörten Teils ist 
anzustreben. 

Kornhausgasse 8:   
Hauptgebäude einfach gegliederter Putzbau, 3 Wappenta-
feln (gotisch(e) und Renaissance mit Inschriften aus den 
Jahren 1531, 1858, MDCCXXXIVOM 

Jesuitengasse 12:  
Einfacher im 2. Obergeschoß gegliederter Putzbau in Ni-
sche Madonnenplastik, im 2- Obergeschoß Kongregations-
saal mit Deckengemälden und so weiter (Rokoko). 

Jesuitengasse 20:  
Ergänzung zur Notiz vom 12.3.46, einfacher Putzbau mit 
Erker. (...) 

Hunoldsgraben 34:256  
An der Hofseite des Vordergebäudes weist der südliche 
Pfeiler des Aufzuggiebels stark brüchiges Mauerwerk auf, 
auch das anschließende Dachgesims ist schadhaft. Es ist 
anzunehmen, dass Sparren- und Balkenköpfe dort ver-
morscht sind. Der von Elias Holl stammende profilierte 
Dachgiebel ist schon aus Gründen der Denkmalpflege zu 
erhalten. Der Baustoffaufwand ist nicht erheblich. (...) 

 
KUHGÄSSCHEN 
Derzeitiger Bauzustand 
Kuhgässchen 1: Zerstört, keine Gefahr.  
Kuhgässchen 2: Zerstört, keine Gefahr.  
Kuhgässchen 5: Zerstört, keine Gefahr.  
 
Johannisgasse 2:  

Die Mauern sind bis zum Erdgeschoß, an der Schönfelderg. 
bis zum ersten Obergeschoß abgebrochen. Hier weisen 
Sprünge und Neigung gegen das Gässchen auf zunehmenden 
Verfall der Mauer hin, die durch ausgebrannte Balkenauf-
lager geschwächt ist. – siehe Bericht vom 28.2.46. Die 
Gefahrteile sind nun dringend zu beseitigen.  

Johannisgasse 3:  
Zerstört, keine Gefahr.  

Johannisgasse 4:   
(...) Im Übrigen erhalten, keine Gefahr.  

Johannisgasse 6, 8 
Erhalten, keine Gefahr.  
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Schönfeldergasse 3:   
Die Arbeiten nach Bericht vom 4.3./12.3.47 sind noch 
nicht durchgeführt. Im übrigen erhalten, keine Gefahr.  

Schönfeldergasse 4:   
Erhalten, keine Gefahr. 

 
PEUTINGERSTRASSE  
Derzeitiger Bauzustand 
Peutingerstraße 1, 3: Erhalten, keine Gefahr.  
Peutingerstraße 5: Beseitigt bis auf Reste der Straßenfassade 

– siehe Bericht vom 19.11.46. –  
Zurzeit keine Gefahr.  

Peutingerstraße 7: Ausgebrannt, Mauern erhalten. (...) Zur-
zeit keine Gefahr.  

Peutingerstraße 9: Vordergebäude ausgebrannt, Mauern großen-
teils erhalten, - siehe auch Bericht vom 19.11.46 - , 
Rückgebäude instandgesetzt.  

Peutingerstraße 10, 11, 12, 13, 14, 22, 24: Erhalten, keine 
Gefahr.  
Peutingerstraße 16: Zurzeit bis zum Kellerfußbaden beseitigt 

– siehe auch Bericht vom 12.3.46 -. 
Peutingerstraße 19: Zerstört, keine Gefahr.  
Peutingerstraße 21: Zerstört, keine Gefahr.  
Peutingerstraße 23: Zerstört, keine Gefahr.  
Peutingerstraße 25: Erhalten beziehungsweise instandgesetzt, 

keine Gefahr.  
Frohnhof 4, 8 11 und 9: 

Erhalten, keine Gefahr.  
Frohnhof 6:   

Zerstört, Straßenfassade bis zum 2. Obergeschoß erhal-
ten, Zurzeit keine Gefahr.  

Frohnhof 10: (Regierungsgebäude, ehemalige Bischöfliche Resi-
denz) 

Hauptbau gegen Westen mit Torbau erhalten. Keine Gefahr. 
Nördlich anschl. Flügelbau ausgebrannt (mit Landratss-
aal), Turm erhalten. Nördliche Parallelbauten zerstört.  

Frohnhof 12:  
Mauern bis 1. Obergeschoß und nördlicher Giebelvorbau 
auf volle Höhe erhalten, ebenso die Gewölbe über der 
Durchfahrt und den anschl. Räumen. Die Reithalle nörd-
lich davon mit Ausnahme der Ost- und Südseite völlig 
zerstört.  
Auf die Notwendigkeit zur Erhaltung des Bauwerks in Bäl-
de ein Dach aufzubringen – siehe Bericht vom 
22.2./2.5.46 – wird nochmals verwiesen. (D) (...) 
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Augsburg, den 1. Okt. 47 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 25. mit 30.9.47 
gez. Adam 
 
Johannisgasse 8: 

Einfacher Putzbau mit profilierten (sic!) Eckerker.  
Schönfeldergasse 3:  

Gewölbte Tordurchfahrt, zweiflügeliges Sterntor mit Tür, 
Treppe mit schmiedeeisernem Ziergeländer.  

Schönfeldergasse 4: Stadtgemeinde 
Einfacher Putzbau mit geschweiftem Giebel und Madonnen-
relief.  

Frohnhof 6:  
Bei den Ausgrabungsarbeiten für den Wiederaufbau sind 
Reste römischer Bauanlagen mit Tuffsteinen, Werksteine 
aus Marmor? Inschriften und so weiter aufgedeckt worden.  

Frohnhof 8:  
Profilierten (sic!) Putzbau an der Alten Gasse. Dahinter 
Gartenhaus, profilierter Putzbau mit vorgebogenem Mit-
telteil und Doppel-Walmdach. Schmiedeeisernen (sic!) 
Ziergitter.  

Frohnhof 9:  
Profilierte (sic!) Putzbau mit Balkon und schmiedeeiser-
nem Ziergeländer. Sterntüre.  
Frohnhof 10: Regierungsgebäude, ehemalige bischöfliche 
Residenz. 
Reichgegliederte Putzfassade mit bedeutender Portalpar-
tie des Rokoko. CI DCCXLIII mit Wappen, Widmungstafel 
und so weiter im Torbau, Treppenhaus mit Wand- und De-
ckengemälden. Reste der Ausstattung des Landratssaalesi-
ehe Gedächtnistafel an die Verlesung der Confessio Au-
gustana.  

Frohnhof 11:  
Profilierter Putzbau mit Aufzuggiebel, Plastik in Ni-
sche.  

Frohnhof 12:  
reichgegliederter Putzbau mit Gewölben und gewölbter 
Durchfahrt. In der Reithalle Reste eines offenen Kamins 
siehe (Werkstein) Anschließend der Residenzgarten. Ge-
mauerte Pfeiler mit Steinplastiken beziehungsweise –
Vasen. Schmiedeeiserne Ziergitter und gleichartiges 
zweiflügeliges Eingangstor mit Freitreppe.  

Hunoldsgraben 34:  
An der Hofseite des Vordergebäudes befindet sich ein 
profilierter Aufzuggiebel der beschädigt ist aber als 
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von Elias Holl stammend schon aus Gründen der Denkmal-
pflege zu erhalten ist. Bemerkenswert sind außerdem zum 
Teil schadhafte Gewölbe des Erdgeschosses mit Steinsäu-
len und kassettierten Decken im Obergeschoß. An der 
Straßenseite befinden sich ferner heute durch Putz ver-
deckte, früher wohl offene Galerien im Obergeschoß.  

Peutingerstraße 1:257  
Profilierte Putzfassade (Neu-Renaissance) mit 2 Erkern 

Peutingerstraße 3:  
Nachtrag zur Notiz vom 27.7.46: 
Gewölbte Halle mit Steinkapitellen, gewendelte Treppe 
mit ausgeschnittenem Holzgeländer, bemerkenswerter An-
fänger.  

Peutingerstraße 7:   
Einfach profilierter Putzbau mit Erker die Wandmalerei – 
siehe Notiz vom 22.3. 1946 – ist nun durch Bretterwand 
geschützt.  

Peutingerstraße 10:   
Einfach profilierter Putzbau mit Erkern auf der Süd- und 
Ostseite. Auf der Nordseite Balkon und Dachgiebel. Ge-
denktafel an der Johanniskirche und 2 Kapellen auf der 
Südseite, Wandgemälde auf der Ostseite.  

Peutingerstraße 11:  
Reichgegliederte Putzfassade mit Torpartie (Medaillon) 
Zweiflügliges, profiliertes Tor mit Türe. In der Durch-
fahrt und im Innenhof römische und altjüdische Grabplat-
ten. Römischer Grabstein mit Ornamenten und Plastik. Ge-
wendelte Treppe mit geschnitztem Geländer und Balustra-
den.  

Peutingerstraße 12:258  
Einfache Putzfassade mit Erker und profilierter Türe auf 
der Südseite, Erker und Dachgiebel auf der Nordseite.  

Peutingerstraße 14:   
Reichprofilierte Putzfassade mit Erker, Dachgiebel und 
Wandgemälde auf der Südseite, Erker, Balkon, schmiedeei-
sernes Ziergeländer auf der Nordseite.  

Peutingerstraße 16:   
Bei den Ausschachtungs-Arbeiten Funde von Tuffsteinen 
und römischen Grundmauern. 

Peutingerstraße 22:  
Einfache Putzfassade mit Eckerker (gestaffelte Bauwei-
se). 
 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
257  Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 19, 84, 122.  
258 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 104. 
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Peutingerstraße 24: (Burggrafenturm) 
Einfacher Putzbau mit gewölbtem Durchgang (Durchblick 
zum Dom). Zwei profilierte Eckerker, Sterntüre.  

Peutingerstraße 25:   
Einfacher Putzbau mit gotischem Treppengiebel auf der 
Westseite und reichprofiliertem gotischem Werksteingie-
bel auf der Ostseite.  

 
 
Augsburg, den 24.9.47 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Denkmalnotizen aus den Berichten vom 12. mit 20.9.47 
 
Philippine-Welser-Straße 9 

Im Hof liegen noch weitere Reste des schmiedeeisernen 
Treppengeländers (beschädigt). Siehe Notiz vom 7.8.46. 

Philippine-Welser-Straße 13:   
Reich verzierte Empirefassade mit Betonter Portalpartie. 
Zweiflügeliges profiliertes Tor mit Türe. Innenhof mit 
Galerien, schmiedeeiserne Ziergitter, alte Gewölbe mit 
Steinsäule. Gewölbtes Stiegenhaus. Gedenktafel für Wel-
ser 1529-1531. 

Philippine-Welser-Straße 14:   
Auf die Notiz vom 22.1.47 wird nochmals hingewiesen. Die 
Behebung des Schadens vordringlich wenn die Fresken er-
halten werden wollen.  

Philippine-Welser-Straße 15:   
Nachtrag zur Notiz vom 27.7..46 / 31.7.47. Einfache 
Putzfassade mit 2 Erkern.  

Philippine-Welser-Straße 19:   
Einfacher Putzbau (erneuerte Fassade) mit 2 verzierten 
Erkern.  

Philippine-Welser-Straße 24:259 (Maximiliansmuseum) 
Einfache Putzfassade mit 2 reichgegliederten Werk-
steinerkern (Renaissance) Aufzuggiebel Innenhof und so 
weiter . Auch an der Fassade der Annastraße zwei Erker.  

Philippine-Welser-Straße 26 
Einfach profilierter Putzbau mit 2 Erkern, Gewölbe im 
Erdgeschoß. Innenhof mit Galerien und schmiedeeisernem 
Ziergeländer, desgleichen Ziergitter als Türabschluss im 
gewölbten Stiegenhaus.  
 
 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
259 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 30, 32, 37, 43, 58-60, 63, 116, 135: 
Tafel 59a/b.  
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Philippine-Welser-Straße 28:260   
Reich gegliederte Putzfassade mit Risaliten und so wei-
ter Dachgiebel, zwei Zweiflügelige Sterntor mit Türen, 
gewölbte große Halle, Freitreppe und so weiter  
 

Philippine-Welser-Straße 30:   
Profilierte Putzfassade in Biedermeier (erneuert). Zwei-
flügeliges Sterntor mit Türe.  

Moritzplatz 2: (Weberhaus) 
In der alten Form anfangs des Jahrhunderts neu erstellt, 
vor dem 2. Weltkrieg nach neuen Entwürfen bemalt. 

Moritzplatz 3: (Moritzkirche) 
Ursprünglich romanischer Bau barockisiert – siehe auch 
Notiz vom 19.11.46 -. 

Steingasse 3:   
Nachtrag zur Notiz vom 2.5.46. Einfach profilierter 
Putzbau mit Erker und geschweiftem Giebel. Rückfassade 
gotischer Treppengiebel. 

Steingasse 5:   
Einfach profilierter Putzbau mit Erker.  

Steingasse 7:   
Mit den Fassaden der Steingasse 1, 3 und 5 typisches 
Straßenbild, auf die Dauer jedoch nicht mehr zu erhal-
ten.  

Steingasse 13:   
Neubau (gegliederte Putzfassade) mit Einfühlung in das 
alte Straßenbild. Reiterplastik an der Nordwestecke mit 
Sinnspruch.  

Karlstraße 5:   
Von den Mauern des zerstörten Rückgebäudes (mit Erker) 
begrenztes idyllisches Hofgärtchen mit Steinvase auf So-
ckel. (Biedermeier). 

Karlstraße 7:   
Reich profilierte Putzfassade (Empire) mit Erker und 
Aufzuggiebel.  

Karlstraße 9:  
Einfache Putzfassade mit Erker und Aufzuggiebel.  

Obstmarkt 6:261   
Einfache Putzfassade mit Erker an diesem Nische mit Ma-
donnenplastik. 

Obstmarkt 8: 
Bedeutende Architekturmalerei (Rokoko) Im Allgemeinen 
erhalten. Zweiflügeliges Sterntor; an der Freitreppe des 
Ladens schmiedeeisernes Ziergitter (Rokoko).  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
260 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 32, 41, 97; Tafel 44b, 86b.  
261 Moschelhaus, 1968 abgebrochen, Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 126.  
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Obstmarkt 15: (Naturwissenschaftliches Museum)  
Nachtrag zur Notiz vom 22.2./4.4.46. 
Gewölbe im Erdgeschoß besonders gegen das Thäle mit 
Steinkapitälen. (Renaissance) und Steinsäule. Im Hof al-
ter Steinbrunnen mit Relief. Gotische Wendeltreppe. 

Hafnerberg 14:   
In den Ruinen der Nordwestecke Gewölbereste mit kanne-
lierter Steinsäule und Kapitellen in 2 Geschossen (Re-
naissance).  
In der östlich anschließende Gartenmauer zweiflügeliges 
Sterntor.  

 
 
Augsburg, den 24.9.47 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 12. mit 20.9.47 (...) 
 
PHILIPPINE-WELSER-STRASSE 
Derzeitiger Bauzustand 
Philippine-Welser-Straße 3: Auf den Bericht vom 12.8.47 wird 

Bezug genommen. Keine Änderung. 
Philippine-Welser-Straße 4: Zerstört. Notdach über dem Erdge-

schoß des Vorder- und westlichen Seitengebäudesiehe Die 
Ladenräume stehen unbenützt.  

Philippine-Welser-Straße 6: Zerstört. Die Rückwand des Vor-
dergebäudes ist bis zum 2. Obergeschoß erhalten und 
stark beschädigt, Zurzeit keine Gefahr. Bei Wegräumen 
des Schuttes sind die Mauerreste zu beseitigen. (...) 

Philippine-Welser-Straße 8, 11: Erhalten, keine Gefahr. 
Philippine-Welser-Straße 9: Vordergebäude ausgebrannt, Mauern 

bis 3. Obergeschoß erhalten. Erdgeschoß instandgesetzt 
und mit Notdach versehen. Dadurch kann die Beseitigung 
der Mauerecke – siehe Bericht vom 7.3./3.9.46 – zurück-
gestellt werden. Rückgebäude bis auf die Grenzmauern be-
seitigt. Zurzeit keine Gefahr.  

Philippine-Welser-Straße 13: Ausgebrannt. Wird Zurzeit in-
standgesetzt. Erdgeschoß in Benützung.  

Philippine-Welser-Straße 14: Vollständig ausgebrannt, Mauern 
bis 2. Obergeschoß erhalten; die Rissebildung - siehe 
Bericht vom 22.1.47 - greift nun auch auf die nächsten 
Fensterachsen über. Die Behebung des Schadens ist vor-
dringlich.  (D) 

Philippine-Welser-Straße 15: Im Allgemeinen erhalten; auf den 
Bericht vom 31.7. / 21.8.47 wird Bezug genommen. 

Philippine-Welser-Straße 16: Zerstört. Die teilweise bis zum 
2.Obergeschoss ragenden Mauerreste weisen brüchige und 
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geneigte Stellen auf. Sie sind bei Räumung des Schuttes 
mit zu beseitigen.  

Philippine-Welser-Straße 17: Ausgebrannt, Mauern bis 2. Ober-
geschoß erhalten, zurzeit keine Gefahr.  

Philippine-Welser-Straße 19, 20, 24, 26, 28, 30: Erhalten, 
keine Gefahr.  

Philippine-Welser-Straße 21: Ausgebrannt, Notdach über dem 2. 
Obergeschoß, Erd- und 1. Obergeschoß benützt, keine Ge-
fahr.  

Philippine-Welser-Straße 22: Gefahr laut Bericht vom 16.12.46 
behoben. Das Gebäude wird wieder instandgesetzt. 

 
MORITZPLATZ 
Derzeitiger Bauzustand 
Moritzplatz 1: Beseitigt, keine Gefahr.   
Moritzplatz 2: (Weberhaus) Instandgesetzt, Notdach über dem 

2. Obergeschoß, empfohlen wird das baldige Aufsetzen des 
endgültigen Dachstuhls um einer etwaigen Gefahr für den 
hoch über das Notdach ragenden Westgiebel vorzubeugen.  

Moritzplatz 3: Die ganz ausgebrannte Moritzkirche wird Zur-
zeit wieder hergestellt. Keine Gefahr.  

Moritzplatz 4:262 Ganz beseitigt, keine Gefahr.  
Moritzplatz 6: Erhalten, keine Gefahr.  
Moritzplatz 7: Erhalten, keine Gefahr.  
 
STEINGASSE   
Derzeitiger Bauzustand  
Steingasse 1: Bis auf geringe Mauerreste zerstört – siehe 

auch Bericht vom 28.5.46. Zurzeit keine Gefahr.  
Steingasse 2: Ganz beseitigt, keine Gefahr.  
Steingasse 3: Zerstört, Außenmauern bis 2. Obergeschoß mit 

Straßengiebel erhalten. Zurzeit keine Gefahr.  
– siehe auch Bericht vom 2.5.46 -   

Steingasse 4: Ganz beseitigt keine Gefahr.  
Steingasse 5: Ausgebrannt, Mauern (mit Ausnahme der Rückfas-

sade) bis 3. Obergeschoß erhalten. Siehe Bericht vom 
18.3./28.5.46, Zurzeit keine Gefahr.  

Steingasse 6: Ganz beseitigt, keine Gefahr.  
Steingasse 7: Ausgebrannt. Mauern bis Ausnahme der Rückseite 

bis 2. Obergeschoß erhalten, Zurzeit keine Gefahr. – 
siehe auch Annastraße 7, Bericht vom 30.8.47 –  

Steingasse 8: Ganz beseitigt, keine Gefahr.  
Steingasse 10: Vordergebäude erhalten, keine Gefahr. (...) 
Steingasse 11: Ganz beseitigt, keine Gefahr. (...) 
Steingasse 12: Erhalten, zurzeit keine Gefahr. (...) 
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
262 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 32, 39.  
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Steingasse 13: Instandgesetzt, mit Notdach über dem 3. Ober-
geschoß. Keine Gefahr.  

Steingasse 16, 18: Zerstört, keine Gefahr.  
 
Karlstraße 2:   

Die Mauerreste (...) sind nun großenteils beseitigt. Bis 
auf Teile der Südwestecke und des nördlichen Flügelbau-
es, Zurzeit keine Gefahr. Beim Schutträumen sind auch 
diese abzunehmen.  

Karlstraße 4:  
Zerstört, keine Gefahr. 

Karlstraße 5:   
Zerstört bis auf Mauerreste des Rückgebäudes. Zurzeit 
keine Gefahr.  

Karlstraße 6: 
Vordergebäude beseitigt, keine Gefahr. (...) an seiner 
Stelle zwei erdgeschossige Ladenbauten mit Notdach. 
Rückgebäude zerstört. (...) 

Karlstraße 7:  
Erhalten, keine Gefahr.  

Karlstraße 8:  
Beseitigt bis auf den östl. Teil des Erdgeschosses, der 
mit Notdach versehen und benützt ist. Keine Gefahr.  

Karlstraße 9:  
Vordergebäude erhalten, keine Gefahr. (...) 

Karlstraße 10:  
Ganz beseitigt. Keine Gefahr. (...) 

Karlstraße 11:  
Zerstört bis auf Reste der Südostecke (...). Zurzeit 
keine Gefahr. Bei Räumen des Schuttes sind die Mauerres-
te mit zu beseitigten. (...) 

Obstmarkt Nummer 1:  
Zerstört bis auf geringe Mauerreste – siehe Bericht vom 
2.5.46.  

Obstmarkt Nummer 2: (Riedingerhaus) (beseitigt Amt für Trüm-
merräumung) 

Zerstört bis auf die nördlich gelegenen Rückgebäude die 
instandgesetzt sind. Der westliche Mauerrest – siehe Be-
richt vom 8.1.46 – ist noch nicht beseitigt und auf die 
Dauer nicht zu belassen.  

Obstmarkt Nummer 3:   
Bis auf Mauerreste über den Gewölben an der Westseite – 
siehe Bericht vom 16.12.46 beseitigt. Zurzeit keine Ge-
fahr.  

Obstmarkt 4, 5, 6, 8 
Erhalten, keine Gefahr.  
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Obstmarkt 7:263  
Zerstört, keine Gefahr. (...) 

Obstmarkt 9:  
Zerstört, keine Gefahr.  

Obstmarkt 10:   
Gefahrteile an der Straßenfassade (...) wurden inzwi-
schen beseitigt, keine Gefahr.  
 

Ostmarkt 15: (Naturwissenschaftliches Museum) 
Weitgehend zerstört, Erhalten sind noch Gewölbe des Erd-
geschosses besonders gegen das Thäle und im Innenhof 
Mauern bis zum 2. Obergeschoß bei der südlichen Wen-
deltreppe. Siehe auch Bericht vom 22.2.46 Zurzeit keine 
Gefahr. (...) 

 
 
Augsburg, den 11. September 1947 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände 
Besichtigungen vom 5. mit 10.9.1947 
gez. Adam (...) 
 
Ludwigstraße 5:   

Vordergebäude ganz beseitigt – siehe Bericht vom 1.7.47 
– Seiten- und Rückgebäude erdgeschossig instandgesetzt. 
(...) 

Ludwigstraße 7264:   
Beseitigt bis auf Reste der westlichen Grenzmauer. Erd-
geschossiger Notbau in Benützung. Die Gefahr laut Be-
richt vom 22.2.46 durch das Nachbargebäude ist behoben. 
(...) 

Ludwigstraße 10265:   
Ganz beseitigt, keine Gefahr. (...) 

Ludwigstraße 15:  
Von dem Vordergebäude sind die Außenmauern zum Teil bis 
z. 2. Obergeschoß mit den Gewölben im Erdgeschoß erhal-
ten. Ebenso Teile des nördlichen Nebengebäudes, dessen 
Gewölbe allerdings stark beschädigt sind. – Bericht vom 
27.7./13.11.46 – mit dem Wiederaufbau insbesondere gegen 
die Theaterstraße  (Hausnummer 4) ist begonnen. (...) 

Ludwigstraße 28:   
Vom Vordergebäude sind die Außenmauern erhalten und mit 
Notdach versehen. Die  Seitengebäude sind instandge-
setzt, ebenso das Rückgebäude Im Thäle 19. Keine Gefahr.  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
263 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 129.  
264 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 107, 113, 115f. 
265 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 43.  
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Ludwigstraße 30:   
Erdgeschossig mit Notdach versehen. Keine Gefahr. (...) 

Ludwigstraße 36: (Weißes Lamm) 
Ganz beseitigt, keine Gefahr. (...) 

Grottenau 1: (Hauptpost)  
Lichthof und anschließende Bauteile ausgebrannt, zum 
Teilwieder instandgesetzt, keine Gefahr. 

Grottenau 2: 
Die Ruinenreste – siehe Bericht vom 20.6.47 – sind ganz 
beseitigt keine Gefahr. (...) 
 

Theaterstraße 1: (Stadttheater) 
Zum größten Teil ausgebrannt, erhalten blieben Räume bei 
den Stiegenhäusern der Hinterbühne. Der Schaden laut Be-
richt vom 15.1.46 ist noch nicht behoben. (...) 

Im Thäle 19: 266   
Rückgebäude zu Ludwigstraße 28, behelfsmäßig instandge-
setzt keine Gefahr. An dem Gebäude fehlt die Hausnum-
mernbezeichnung.  

Im Thäle 21:267   
Zerstört zurzeit keine Gefahr. Die östliche Grenzmauer 
ist noch erhalten hängt aber stark zur Seite. Bei Räu-
mung des Schuttes ist die Mauer zu beseitigen um den 
Verkehr im Anwesen nicht zu gefährden. (...) 

 
 
Augsburg, den 11. September 1947 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
Denkmalnotitzen aus den Besichtigungen vom 5. mit 10.9.1947 
 
Annastraße 16:   

Nachtrag zur Notiz vom 30.8.1947. Im westichen Hof guss-
eiserner Zierbrunnen mit Darstellungen von Meergöttern 
und mit Wappen, 1734. 

Kesselmarkt 2:  
Die Gebäudereste – siehe Bericht vom 30.8.1947 – werden 
Zurzeit beseitigt. Im Schutt aufgefundene Steinsäule mit 
Steinsockel (gut erhalten) wären sicher zu stellen.  

Ludwigstraße 1:   
Nachtrag zur Notiz vom 28.2.46 
Profilierte Putzfassade, Gewölbe mit Steinsäulen im Erd-
geschoß Schmiedeeiserne Ziergitter.  
 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
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Ludwigstraße 3:  
Reichgegliederte Putzfassade mit teilweisen ausgefallen 
(sic!) Haussteinerker. Steinportal Gewölbe im Erdge-
schoß.  

Ludwigstraße 4:  
Profilierter Putzbau mit Erker. In neuerer Zeit umge-
baut.  

Ludwigstraße 5:   
Reste alter Architekturmalerei unter dem abblätternden 
Putz der östlichen Durchfahrt. Im rückwärtigen Teil der-
selben Gewölbereste 

Ludwigstraße 17:   
Das Gebäude ist ganz beseitigt auf die Denkmalnotiz vom 
20.6.47 wird hingewiesen.  

Ludwigstraße 21: 
Profilierter Putzbau mit Erker. Dort Madonna in Nische. 
Im Erdgeschoß Gewölbe. Typisches Beispiel eines einfa-
chen Bürgerhauses der Renaissancezeit.  

Ludwigstraße 26:  
Erhalten ist das Steinportal der Straßenfassade.  

Ludwigstraße 28:  
Nachtrag zur Notiz vom 17.9.46. 
Gewölbeansätze mit Werksteinkapitellen, die Relief und 
die Jahreszahl MDLXVIII tragen. Rückgebäude: Profilier-
ter Putzbau mit vorgewölbtem Mittelteil. (...) 

 
 
Augsburg, den 29.10.1947 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 23. mit 28.10.1947  
gez. Adam (...) 
 
MAUERBERG 
Derzeitiger Bauzustand 
Haus-Nummer 1: Zerstört, keine Gefahr.  
Haus-Nummer 2: Zerstört, keine Gefahr.  
Haus-Nummer 3: Zerstört, keine Gefahr.  
Haus-Nummer 4: Zerstört, keine Gefahr.  
Haus-Nummer 5: Zerstört, keine Gefahr.  
Haus-Nummer 6: Weitgehend zerstört. Straßenfassade am 

Schmiedberg im Erdgeschoß erhalten, Rückwände gegen den 
Mauerberg zum Teil bis 3. Obergeschoß erhalten. Teilwei-
se in Benützung. Zurzeit keine Gefahr. (...) 

Haus-Nummer  7: Zerstört, keine Gefahr. 
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Mauerberg 8: Zerstört bis auf hochragenden brüchigen Mauer-
rest an der Nord-West-Ecke. Derselbe beginnt sich zu 
neigen und ist zu beseitigen.  

Mauerberg 9: Zerstört, keine Gefahr.  
Haus-Nummer 10: Zerstört bis auf Gewölbe und Mauerreste. Zur-

zeit keine Gefahr.  
Haus-Nummer 11: Zerstört, keine Gefahr.  
Haus-Nummer 12: Zerstört, keine Gefahr. (...) 
Haus-Nummer 13: Zerstört, keine Gefahr.  
Haus-Nummer 14: Zerstört, keine Gefahr.  
Haus-Nummer 15: Zerstört, keine Gefahr.  
Haus-Nummer 16, 16a: Das nördliche der beiden Gebäude über 

das am 7.10.1946 berichtet wurde, wird instandgesetzt. 
Die Gefahrteile sind beseitigt. Das südliche Gebäude ist 
erhalten und bewohnt, keine Gefahr. (...) 

Haus-Nummer 17: Zerstört bis auf hochragende Mauerreste der 
Ost- und Westteile, die bei Wegräumen des Schuttes zu 
beseitigen sind. Die Nordwand (siehe Bericht vom 
5.3./2.5.46 ) ist abgebrochen. Zurzeit keine Gefahr.  

Haus-Nummer 19: Zerstört bis auf hochragende Mauerrest im 
rückwärtigen Teil des Gebäudes. Bei wegräumen des Schut-
tes sind dieselben zu beseitigen.  

Haus-Nummer 20: Erhalten, keine Gefahr. Der Außenputz ist 
sehr schadhaft und fehlt zum großen Teil.  

Haus-Nummer 21: Vordergebäude ausgebrannt, Mauern zum Teil 
bis 2. Obergeschoß erhalten. Zurzeit keine Gefahr. Rück-
gebäude erdgeschossig instandgesetzt.  
Der Zugang zu den Anwesen findet Zurzeit auch vom Speng-
lergässchen aus statt. Entsprechender Hinweis fehlt 
hier. Die Zufahrt über den Mauerberg – siehe Bericht vom 
16.2.46 – ist immer noch nicht möglich. Sie fehlt auch 
für das Nachbaranwesen Haus-Nummer  27, das nur über die 
Treppe erreichbar ist. Sie stellt aber eine Forderung 
der Bauordnung dar, der nun in Bälde Rechnung zu tragen 
wäre.  

Mauerberg 22: Erhalten, keine Gefahr.  
Haus-Nummer 23: Zerstört, (...). Die noch vorhandenen Mauer-

reste sind bei Wegräumung des Schuttes gleichfalls zu 
beseitigen.  

Haus-Nummer 24, 26, 27, 28, 29,31: Erhalten, keine Gefahr.  
 
SCHWALBENECK 
Derzeitiger Bauzustand  
Haus-Nummer 1: Instandgesetzt, mit Notdach über dem 1. Stock. 

Keine Gefahr.   
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Haus-Nummer  2: Zerstört. vom Erdgeschoß gegen den Schmied-
berg Ladenraum erhalten und mit Notdach versehen. (...) 

 
 
HINTER DEM SCHWALBENECK    
Derzeitiger Bauzustand.  
Haus-Nummer 1: Zerstört, keine Gefahr.  
Haus-Nummer 5: Zerstört, Mauern zum Teil bis 1. Stock erhal-

ten. Zurzeit keine Gefahr.  
Haus-Nummer 7: Zerstört, erdgeschossig erneuert.  
Haus-Nummer 9: Zerstört, erdgeschossig erneuert.  
Haus-Nummer 11: Zerstört, erdgeschossig erneuert.  
Haus-Nummer 13: Vordergebäude zerstört, Rückgebäude erhalten. 
(...) 
 
SPENGLERGÄSSCHEN    
Derzeitiger Bauzustand  
Haus-Nummer  2, 4, 6, 9, 10, 11, 12: Erhalten, keine Gefahr. 
Haus-Nummer  7: Zerstört, Mauern zum Teil bis 1. Obergeschoß 

erhalten, Zurzeit keine Gefahr. Das Seitengebäude ist 
erdgeschossig instandgesetzt und benützt.  

Haus-Nummer 8: Zerstört, Notdach über dem Erdgeschoß, keine 
Gefahr.  

Haus-Nummer 14: Vorder- und Rückgebäude zerstört, Mauern bis 
1. Obergeschoß teilweise erhalten. (...) 

Spenglergässchen 16: Vorder- und Rückgebäude bis auf Mauer-
reste zerstört. Zurzeit keine Gefahr. (...) 

Haus-Nummer 18: Erhalten, beziehungsweise wieder instandge-
setzt. Keine Gefahr. (...) 

 
BEI ST. BARBARA 
Derzeitiger Bauzustand  
Haus-Nummer 2: Ausgebrannt, die noch erhaltenen Mauern werden 

zunehmend brüchiger, die Außenmauern des Vordergeb. nei-
gen gegen die Straße und gefährden bei Einsturz dort den 
Verkehr. Das Bauwerk ist abbruchreif und nun zu beseiti-
gen. (...) 

 
KUSTOSGÄSSCHEN 
Derzeitiger Bauzustand  
Haus-Nummer 5: Das Rückgebäude (...) ist instandgesetzt. Das 

Vordergebäude erhalten, keine Gefahr.  
 
SPRINGERGÄSSCHEN 
Derzeitiger Bauzustand  
Haus-Nummer 1, 2, 4, 5, 12a: Erhalten, keine Gefahr.  
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Haus-Nummer 10 a: Beseitigt, an seiner Stelle Wohnbaracke. 
(...) 
 
 
Augsburg, den 29.10.1947 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 23. mit 28.10. 1947 
 
Erstes Quersächsengässchen 14:   

Einfacher Putzbau, Sterntüre 
Schmiedgasse 15:268   

Einfacher Putzbau mit 2 Eckerkern 
Schmiedgase 21:   

Einfacher Putzbau mit Erker und Aufzuggiebel, Sterntüre. 
Schmiedberg 13:   

Einfacher Putzbau mit Erker. 
Mauerberg 10:  

Das Sternportal – siehe Notiz vom 2.5.46 – ist nun zu-
sammengestürzt. Gewölbereste sind noch vorhanden.  

Mauerberg 27:   
Einfacher Putzbau mit geschweiftem Giebel, Erker. 
  

Mauerberg 28:   
Teile der alten Stadtmauer sind in das Haus eingezogen, 
mit dem anschließenden alten Befestigungsturm wichtiges 
Städtebild. 

Spenglergässchen 4:   
Einfacher Putzbau mit Erker. Madonnenplastik in Nische. 

Spenglergässchen 6:   
Einfacher Putzbau mit geschweiftem Giebel, Er-
ker.Profilierte Türe mit schmiedeeisernem Ziergitter 
(Rokoko). 

Spenglergässchen 10:   
Einfacher Putzbau mit Erker, gewölbte Durchfahrt, zwei-
flügeliges Sterntor. 

Spenglergässchen 12:269   
Einfacher Putzbau mit profilierten Erkern.  

Bei St. Barbara 2:   
Nachtrag zur Notiz vom 23.4.46: 
In dem nördlich an das Eckzimmer anschließenden Raum des 
1. Obergeschoßes unter dem abblätterndem Putz alte Wand-
bemalung (Rokoko) 

Springergässchen 2:   

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
268 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 33; Tafel 51c.  
269 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. S. 93f.; Tafel 51b.  
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Teil der alten Stadtmauer in das Gebäude eingefügt, an-
schließend alter Befestigungsturm. 

Springergässchen 4: 
Befestigungsturm der alten Stadtmauer, profilierter 
Putzbau (Renaissance) 

Springergässchen 12a:   
Teil der alten Stadtmauer mit Wehrgang. 

Karolinenstraße 34:   
Gotischer Bau an städtebaulich wichtiger Stelle. Trep-
pengiebel. Auf der Hofseite gotisches Portal mit Stein-
wappen. Reste des gewölbten Siegenhauses mit Steinsäule 
und schmiedeeisernem Ziergeländer. Am nördlichen Seiten-
flügel ein weiteres Steinwappen.  

 
Augsburg, den 21.10.47 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 10. mit 20. 10. 47 
gez. Adam (...)  
 
SCHLACHTHAUSGÄSSCHEN 
Derzeitiger Bauzustand   
Schlachthausgässchen 4: Ausgebrannt, Außenmauern erhalten, 

Zurzeit keine Gefahr.  
Schlachthausgässchen 6, 8, 10, 12: Erhalten, keine Gefahr.  
Schlachthausgässchen 7: Zerstört, keine Gefahr. 
Schlachthausgässchen 9: Zerstört, keine Gefahr.  
Schlachthausgässchen 11: Zerstört, keine Gefahr.  
Schlachthausgässchen 13: Zerstört, keine Gefahr.  
 
AUF DEM RAIN   
Derzeitiger Bauzustand  
Haus-Nummer 1: Erhalten, Notdach über dem 3. Obergeschoß, 

keine Gefahr.  
Haus-Nummer 2: Erhalten, keine Gefahr, (...). 
Haus-Nummer  2, 4, 5, 6, 7, 9: Erhalten, keine Gefahr.  
 
SCHMIEDGASSE     
Derzeitiger Bauzustand  
Haus-Nummer 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9: Erhalten, keine Gefahr.  
Haus-Nummer 10: Der Vorbau gegen den Mittleren Graben – siehe 

Bericht vom 4.2.46 – ist noch nicht berichtet. Zurzeit 
keine Gefahr. 

Haus-Nummer  11, 12, 13, 14, 15, 16: Erhalten, keine Gefahr  
Haus-Nummer 17:  Zerstört, bis auf das Turbinenhaus über 

dem Werkkanal. Das Gebäude wird Zurzeit neu aufgebaut.  
Schmiedgasse 18, 19, 20, 21, 23: Erhalten, keine Gefahr.  
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Haus-Nummer 22:  Im Allgemeinen erhalten und bewohnt. Auf 
der nördliche Giebelseite Risse, die auf Setzungen an 
der Nord-Ost-Ecke schließen lassen. Zurzeit keine Ge-
fahr. Beobachtung ist notwendig.  

 
SCHMIEDLECH  
Derzeitiger Bauzustand 
Hs-Nummer 1: (Stadtbad) Erhalten, keine Gefahr. (...) 
Hs-Nummer 2: Erhalten, keine Gefahr.  
Hs-Nummer 3: Zerstört, Mauern teilweise bis 2. Obergeschoß 

erhalten. Zurzeit keine Gefahr. (...) 
Hs-Nummer 4: Ausgebrannt, Zurzeit keine Gefahr.  
Hs-Nummer 5: Beseitigt (...) bis auf die nördliche Grenzmau-

er. Zurzeit keine Gefahr. (...) 
 
BELZMÜHLGÄSSCHEN 
Derzeitiger Bauzustand  
Haus-Nummer 1: Erhalten, keine Gefahr. 
Haus-Nummer 2: Beseitigt, keine Gefahr.   
Haus-Nummer 4: Beseitigt, keine Gefahr.   
 
SCHMIEDBERG        
Derzeitiger Bauzustand  
Haus-Nummer 4: Instandgesetzt, keine Gefahr.  
Hs-Nummer 7: Zerstört, keine Gefahr.  
Schmiedberg 8: Beseitigt, keine Gefahr. (...) 
Haus-Nummer 9: Zerstört, bis auf rückwärtige hochragende Mau-

erecke. Zurzeit keine Gefahr.  
Haus-Nummer 10a: Beseitigt, (...) keine Gefahr.  
Haus-Nummer 10b: Auf den Bericht vom 20.6.47 wird hingewie-

sen. Baldige Änderung des derzeitigen Bauzustandes ist 
anzustreben.  

Haus-Nummer 11, 13, 15a: Erhalten, keine Gefahr.  
Haus-Nummer 17:  Erhalten, Risse an der Süd-West-Ecke des 

Gebäudes Zurzeit keine Gefahr. (...) 
 
 
Augsburg, den 21. Oktober 1947 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
Denkmalnotizen aus den Beichtigungen vom 10. mit 20. 10. 47 
 
Schlachthausgässchen 10:  

Gedenktafel für Körber.  
Schlachthausgässchen 12: (Kapitelhof) 
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Einfacher Putzbau mit Doppelwalmdach, auf Nordseite 
Wandmalerei, zweiflügeliges Sterntor mit Türe (erneuert) 
Innenhof mit Laubengängen und Galerien.  

Auf dem Rain 1:   
Einfach profilierter Putzbau mit Eckerker, Medaillon.  

Auf dem Rain 3:  
Profilierter Putzbau (Renaissance) Erdgeschoß verändert.  

Auf dem Rain 5:   
Profilierter Putzband. 

Auf dem Rain 6:   
Besichtigung: Die Notiz vom 1.7.46 bezüglich des Zwi-
schengeschosses betrifft dieses Anwesen und nicht auf 
dem Rain 9 

Auf dem Rain 9:   
Besichtigung: In der Notiz vom 1.7.46 ist der Hinweis 
auf das Zwischengeschoß zu streichen. (Betrifft Hausnum-
mer 6).  

Schmiedgasse 3:   
Vordergebäude an der Barfüßerstraße, profilierter Putz-
bau mit 2 Erkern. Rückgebäude gestaffelt, profilierter 
Putzbau mit Eckerker, wichtig für Eingang in die 
Schmiedgasse.  

Schmiedgasse 5:   
Einfacher Putzbau mit Erker.  

Schmiedgasse 10:  
Einfacher Putzbau, Teil der alten Stadtmauer.  

Schmiedgasse 12:  
Einfacher Putzbau, Teil der alten Stadtmauer.  

Schmiedgasse 13:  
Über der Eingangstür schmiedeeisernes Ziergitter.  

  
 
Augsburg, den 13.10.1947 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 2. mit 9.10.1947 (...) 
 
Derzeitiger Bauzustand 
Ludwigsplatz 1:270   

Vorder- und Rückgebäude ausgebrannt, Außenmauern erhal-
ten zum Teil jedoch brüchig. Innenmauern weitgehend zer-
stört.  
Es ist zu entscheiden ob und gegebenenfalls wieweit das 
Bauwerk – (denkmalgeschützte Fassade) erhalten oder an-
dererseits abgebrochen werden soll, um einer Einsturzge-
fahr vorzubeugen. (D.) 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
270 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 113; Tafel 65n.  
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Ludwigsplatz 2: (Perlachturm) 
Ausgebrannt, wird instandgesetzt, keine Gefahr.  

Ludwigsplatz 3:  
Nun auch die Mauerreste laut Bericht vom 21.8.47 besei-
tigt. Keine Gefahr. 
 
 

Ludwigsplatz 4: (Peterskirche) 
Zur Beseitigung der im Bericht vom 18.4.1947 aufgeführ-
ten Gefahr für den gotischen Ostgiebel ist noch nicht 
(sic!) geschehen. Auf die Notwendigkeit das Notdach 
durch ein entsprechend steiles Volldach zu ersetzen oder 
sonst den Giebel geeignet zu verankern wird nochmals 
hingewiesen. (...) 

Karolinenstraße 2:271  
Beseitigt bis auf die nördliche zum Teil brüchige Granz-
mauer und auf Pfeilerreste die an deren östliche Ende 
hochragen und dem Einsturz drohen. Die Mauerreste sind 
noch zu beseitigen. (...) 

Karolinenstraße 6:   
Ausgebrannt und stark zerstört. Erhalten ist noch die 
Rückfassade und die Brandmauern des Vordergeb. ebenso 
die Rückfassade des Rückgebäudes mit der anschließenden 
nördl. Hofmauer. Zurzeit keine Gefahr. Ein Ladenraum in 
der Nord-Ost-Ecke des Vordergeb. ist in Benützung, siehe 
auch Bericht vom 17.9./7.10.46  

Karolinenstraße 15:272   
Vorder- und Seitengebäude erhalten. Rückgebäude beschä-
digt, Zurzeit keine Gefahr. 

Karolinenstraße 17:   
Völlig zerstört. Mauern bis 2. Obergeschoß erhalten. 
Notdach über den benützten Ladenräumen des Erdgeschosse-
siehe Bezüglich der Rückgebäude siehe Bericht vom 
28.5.46 / 8.1.47. (...) 

Karolinenstraße 21:  
Nun bis Erdgeschoß ganz abgebrochen – siehe auch Bericht 
vom 11.3.46 – Notdach über Erdgeschoß einschließlich Le-
onhardskapelle. Diese ist auch seitlich durch Verscha-
lung geschützt. (...) 

Karolinenstraße 29:   
Bis auf Mauerreste zerstört. (...) Zurzeit keine Gefahr.  

Karolinenstraße 34:  
Ausgebrannt. Auf den Bericht vom 2.5./7.10.46 wird Bezug 
genommen. 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
271 Bäckerzunfthaus, Pfaud, Bürgerhaus, 1985, T 20b.  
272 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 58. 
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Karolinenstraße 35:   
Ganz zerstört, bis auf die Ruinen des Afraturms. Hierzu 
wird auf den Bericht vom 7.10.46/22.1.47 verwiesen.(...) 

Karolinenstraße 37:   
Es stehen noch Mauerreste vom rückwärtigen Teil des Ge-
bäudesiehe Zurzeit keine Gefahr. (...) 
 

Karolinenstraße 40:   
Weitgehend zerstört, Zurzeit keine Gefahr. (...) 

Karolinenstraße 48:273   
Vordergebäude ausgebrannt. Mit der Instandsetzung ist 
begonnen (...). Seitengebäude erhalten und in Benützung.  

Karolinenstraße 50:   
Ausgebrannt, der gefährdete Ostgiebel – siehe Bericht 
vom 8.1.46 – ist behelfsmäßig abgestützt im Übrigen ist 
zur Erhaltung des denkmalgeschützten Baues noch nichts 
geschehen um den (sic!) Verfall vorzubeugen.  

 
SAUGÄSSCHEN 
Derzeitiger Bauzustand 
Saugässchen 1: Vordergebäude beseitigt. Rückgebäude bis auf 

Mauerreste zerstört. Zurzeit keine Gefahr.  
Saugässchen 2: Beseitigt, keine Gefahr.   
Saugässchen 4: Ausgebrannt, Mauern zum Teil erhalten, Zurzeit 

keine Gefahr.  
 
HINTER DER METZG 
Derzeitiger Bauzustand  
Hinter der Metzg 1: Beseitigt, keine Gefahr.   
Hinter der Metzg 3: Bis auf Mauerreste beseitigt, Zurzeit 

keine Gefahr. – S. Bericht vom 27.7.46 -.  
Hinter der Metzg 5, 7: Erhalten, keine Gefahr. 
Hinter der Metzg 9: Nun bis auf Mauerreste beseitigt – siehe 

Bericht vom 16.12.46 – keine Gefahr.  
Hinter der Metzg 11: Beseitigt – siehe Bericht vom 8.1.46 – 

keine Gefahr.  
Berichtigung:  
Steingasse 2:   

Der südliche Teil des Gesamtanwesens, der sogenann-
te „Neue Bau“ ausgebrannt. Die nördliche Abschluss-
mauer desselben beginnt sich von den Querwänden zu 
lösen. Zur Erhaltung des denkmalwichtigen Baues 
(von Elias Holl) ist entsprechende Sicherung, zu-
mindesten die Aufbringung eines Notdaches dringend 
geboten. (...) 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
273 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, Tafel 45a. 
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Augsburg, den 13.10.1947 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 2. mit 9.10.1947 
 
Ludwigsplatz 1:  

Die Straßenfassade des ausgebrannten Hauses mit breitem, 
geschweiftem Giebel und Vasenbekrönung weist die ur-
sprüngliche Architekturmalerei auf, die um die Jahrhun-
dertwende entdeckt und erneuert wurde., mit Wappentafel 
(Ilsung) und Inschrifttafel über die Bauzeiten: 
MCCCXXII, MDCCVII und MDCCXXXVI im Hof Gusseiserner 
Zierbrunnen mit bildlichen Darstellungen (Rokoko).  

Ludwigsplatz 4:(Peterskirche) 
Auf die Notwendigkeit das Notdach durch ein entsprechend 
steiles Volldach zu ersetzen oder den gefährdeten goti-
schen Ostgiebel geeignet zu verankern – siehe Bericht 
vom 18.4.47 – wird nochmals hingewiesen. 
Im Kirchenraum sind die Deckengemälde (Rokoko) durch 
Feuchtigkeit stark beschädigt. Reste romanischer Wandma-
lerei an der Straßenfassade, romanische Christus-Figur 
und so weiter 

Fischmarkt 1:  
Anbauten an der Peterskirche neben dem vorgezogenem Ein-
gangsportal zu derselben. Wichtiger Bestandteil der Bau-
gruppe.  

Karolinenstraße 4:  
Nachtrag zum Bericht vom 23. 1. 47:  
Profilierter Putzbau mit 2 Erkern.  

Karolinenstraße 8: (Schnapperbräu) 
Profilierter Putzbau mit Erker, geschweifter Giebel. 
Wirtshausschild mit schmiedeeisernem Ausleger. Im Rück-
gebäude Gewölbe im Erdgeschoß.  

Karolinenstraße 12:  
Reich profilierte Putzfassade mit Steinportal. Zweiflü-
geliges Sterntor. Gewölbe im Erdgeschoß. Schmiedeeiserne 
Ziergitter über den Schaufensteröffnungen die Zurzeit 
beseitigt sind, sind wieder einzusetzen.  

Karolinenstraße 15:  
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Profilierter Putzbau mit Erker (Empire mit neueren Zuta-
ten und neuem Dachgiebel). Seitengebäude im Innenhof mit 
Holzgalerien auf Kraggewölben.  

Karolinenstraße 17: 
Profilierter Putzbau Barock. 

Karolinenstraße 19:  
Gewölbe im Erdgeschoß.  
 

Karolinenstraße 50:  
Der gefährdete Ostgiebel – siehe Bericht vom 8.1.46 – 
ist behelfsmäßig abgestützt. Entsprechende Maßnahmen zur 
Erhaltung des denkmalgeschützten Baues sind in Bälde 
durchzuführen, wenn dem Verfall vorgebeugt werden soll.  

Hinter der Metzg 7: (Weiberschule) 
Profilierter Putzbau mit Eckerker, historische Weinstu-
be.  

 
 
Augsburg, den 30.8.47 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 26. mit 29.8.47 
gez. Adam  (...) 
  
Maximiliansplatz 23: (Ulrichsmünster)  

Die behelfsmäßige Sicherung des Dachstuhls der Turmhaube 
– siehe Bericht vom 27.11/16.12.46 – ist verstärkt wor-
den, sodaß Bedenken Zurzeit nicht erhoben werden müssen. 
Gleichwohl sollte die durch Anbringen eines Auslegerge-
rüstes schon begonnene Arbeit nicht länger unterbrochen 
bleiben, um neuerlichen Schäden an der Turmhaube vorzu-
beugen.  

Barfüßerstraße 8: (Barfüßerkirche) 
Die zur Beobachtung des Westgiebels unter 31.3.47 emp-
fohlenen Gipsstreifen sind noch nicht angebracht. Die 
dort Zurzeit beschäftigte Baufirma Schaffner will nun 
die Streifen nach Weisung anbringen lassen. Die Abwei-
chung beträgt bei den nördlichen der beiden Stütz-
Pfeiler des Westgiebel auf zirka 4 Meter Höhe l9 cm.  
 
 

ANNASTRASSE 
Derzeitiger Bauzustand  
Annastraße 2:274  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
274 So genanntes „Peterhaus“, Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 53-55, 107, 
139; Tafel 96b, 97, 98c, 100, 109.  
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Die Gesimsbekrönung des ausgebrannten Vordergebäudes – 
siehe Bericht vom 7.8.46 ist nun ganz beseitigt. Auch 
Seiten- und Rückgebäude sind ausgebrannt. Zurzeit keine 
Gefahr. Der Schutt wird weggeräumt. 

Annastraße 3:  
Ganz beseitigt, auch an der Steingasse. Keine Gefahr. – 
siehe auch Bericht vom 28.5./21.12.46. 
 
 

Annastraße 4:   
Das Vordergebäude ist ausgebrannt, Seiten- und Rückge-
bäude sind zerstört, Zurzeit keine Gefahr, doch löst 
sich von der nördliche Grenzmauer ein Kamin, der bei 
Ausräumen des Schuttes mit zu beseitigen ist.  

Annastraße 5:   
Ganz beseitigt, auch an der Steingasse. Keine Gefahr. 
(...) 

Annastraße 6:   
Das Ausgebrannte Vordergebäude ist weitgehend zu besei-
tigen. – siehe Bericht vom 28.5.46. An dem hochragenden 
Rest des rückwärts gelegenen Stiegenhauses bilden sich 
Risse und Sprünge in den Fensterstürzen und –Brüstungen, 
Beobachtung ist notwendig. Am Rückgebäude ist die Haupt-
gefahr beseitigt uns die Instandsetzung begonnen. 

Annastraße 7:   
Bis auf kleinere Trümmerreste beseitigt. Keine Gefahr.  

Annastraße 8:   
Von dem ausgebrannten Vordergebäude sind Straßen- und 
Seitenmauern teilweise erhalten, zurzeit keine Gefahr.  
Die Seiten- und Rückgebäude – siehe Bericht vom 28.5.46 
sind teilweise beseitigt im übrigen behelfsmäßig in-
standgesetzt.  

Annastraße 9:   
Ganz zerstört, keine Gefahr. – siehe auch Bericht vom 
28.5.46 – Mauerreste sind noch zu beseitigen, T-Träger 
können gewonnen werden.  

Annastraße 10:  
Ganz ausgebrannt, Straßen- und Seitenfronten erhalten. 
Rückgebäude zerstört, Zurzeit keine Gefahr.  

Annastraße 11:   
erhalten, keine Gefahr. (...) 

Annastraße 12:  
Das Gebäude ist ausgebrannt, zur Sicherung der denkmal-
geschützten Empirefassade mit Torbogen ist noch nichts 
geschehen –siehe Bericht vom 20.12.45 – Die Erdgeschoß-
gewölbe sind erhalten, Neben- und Rückgebäude sind 
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gleichfalls ausgebrannt, letzteres wird mit 3 Oberge-
schoßen und Kniestock Zurzeit wieder errichtet.  

Annastraße 14:   
Vordergebäude ausgebrannt, mit Notdach über den Gewölben 
des Erdgeschosses. Der Zustand der Südostecke des aufge-
henden Mauerwerks – siehe Bericht vom 22.3.46 – hat sich 
anscheinend nicht verändert. Seiten- und Rückgebäude 
sind gleichfalls dann ausgebrannt. An den Rückgebäuden 
ins dem südlichen Aulabau weisen Fensterstürze uns –
Brüstungen erhebliche Sprünge auf. Bei Einsturz ist der 
Verkehr in dem Anwesen gefährdet. Die Gefahrteile sind 
zu beseitigen.  

Annastraße 15:   
Vordergebäude ausgebrannt, Mauern bis 1. Obergeschoß er-
halten, Zurzeit keine Gefahr. Auch Seiten- und Rückge-
bäude sind größtenteils ausgebrannt, Zurzeit aber auch 
in Benützung 

Annastraße 16:   
Vordergebäude ausgebrannt, im nördlichen Teil zerstört. 
Die Erdgeschoßräume im südlichen Teil sind in Benützung, 
mit der Instandsetzung ist begonnen, keine Gefahr. Süd-
liches Seitengebäude gegen Osten zerstört, gegen Westen 
in Benützung. 
Nördliches Seitengebäude wieder instandgesetzt. Mittel-
bau siehe Bericht vom 28.5.46 im westlichen Teil in-
standgesetzt mit Notdach über dem 1. Obergeschoß. Der 
zerstörte östliche Teil ist ausgeräumt, keine Gefahr.  

Annastraße 17:   
Ganz ausgebrannt, Mauern weitgehend zerstört. Massivde-
cken über Erdgeschoß stark beschädigt. Zurzeit keine Ge-
fahr.  

Annastraße 19: 
Das Anwesen ist ganz ausgeräumt. Die Gefahr siehe Be-
richt vom 4.3.47 in der Hauptsache beseitigt. Der Wie-
deraufbau ist im Gang. In dem östlichen Flügel an der . 
Welserstr. erweitern sich anscheinend die Risse der hof-
seitigen Mauer. Beobachtung ist notwendig. 

Annastraße 20, 21, 23, 24 
erhalten, keine Gefahr.  

Annastraße 26:   
zerstört bis auf die Straßenfassade. Das Giebeldreieck 
desselben ist teilweise abgenommen, zurzeit keine Ge-
fahr. – siehe Bericht vom 20.12.45 

Annastraße 27:   
Ganz ausgebrannt. Erdgeschoßgewölbe teilweise mit Not-
dach versehen und in Benützung. Das im Bericht vom 
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5.3.46 angeführte Mauerstück ist beseitigt, zurzeit kei-
ne Gefahr.  

Annastraße 28:  
ganz beseitigt, keine Gefahr – siehe Bericht vom 
16.12.46 – Auf dem Grundstück ist nun ein Verkaufskiosk 
errichtet. 

Annastraße 29:   
ausgebrannt, Mauern bis 2. Obergeschoß erhalten – siehe 
Bericht vom 3.1./28.5.46. Zurzeit keine Gefahr. 

Annastraße 30, 32, 32 a, 33 
erhalten, keine Gefahr.  

Annastraße 34:   
erhalten, keine Gefahr. Das Rückgebäude am Nebengässchen 
– siehe Bericht vom 28.5.46 ist instandgesetzt.  

Annastraße 35, 36a, 37 
erhalten, keine Gefahr.  

Annastraße 39:   
Die gefahrdrohenden Kamine – siehe Bericht vom 8.5.46 
sind beseitigt. An den Mauern ist noch nichts geschehen. 
Die Straßenfassade löst sich nun auch von der nördlichen 
Querwand, Wird der geplante Wiederaufbau nicht alsbald 
begonnen ist das Bauwerk abzubrechen, um einer Gefähr-
dung des Straßenverkehrs vorzubeugen.  

Färbergässchen 1, 3, 4, 5, 6, 8, 
erhalten, keine Gefahr. 

Färbergässchen 10:   
Ganz ausgebrannt, einzelne Massivdecken über Erdgeschoß 
erhalten, Zurzeit keine Gefahr.  

Im Annahof 2, 3, 6 
erhalten, keine Gefahr. 

Im Annahof 4:   
zum größten Teil ausgebrannt, (...). Der östliche Flügel 
ist behelfsmässig instandgesetzt.  

Martin Lutherplatz 2, 4, 6 
erhalten, keine Gefahr.  

Martin Lutherplatz 3:   
erhalten, keine Gefahr, (...). 

Martin Lutherplatz 5:   
Das Vordergebäude ist zerstört, von den Rückgebäuden 
sind die nach Süden gelegenen Teile erhalten, aber aus-
gebrannt. Die Mauerreste der Südostecke – siehe Berichte 
vom 18.4.47 – sind z. Teil nun beseitigt.  
Zurzeit keine Gefahr. Im Schutt T-Träger. 
Die gegen das südlich an das Anwesen angrenzende Höfchen 
gelegenen Bauteile besitzen noch massive Decken auch 
über den beiden Obergeschossen. Es wäre zu prüfen, ob 
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dieselben zu Wohnzwecken eingerichtet, oder als Werk-
statträume verwendet werden können. Hierzu ist ein neuer 
Zugang für die Obergeschosse erforderlich. (...) 

Kesselmarkt 1:  
In dem östlichen Teil des Anwesens der völlig zerstört 
ist, wird Zurzeit Schutt geräumt. Vor Beseitigung  des 
südöstlichen Eckpfeilers wäre der dort noch befindliche 
Erkerfuß – siehe Notiz vom 2.5.46 sicherzustellen. An 
dem westlichen Teil – siehe Bericht vom 24.9.46/18.4.47 
– ist noch nichts zur Sicherung der gefährdeten Teile 
geschehen. Die nördliche 4-geschossige Grenzmauer steht 
fast ganz frei und hängt stark gegen das Anwesen über. 
Sie gefährdet bei Einsturz den verkehr und die dort be-
findlichen mit Notdach über Erdgeschoß wieder instandge-
setzten Nebengebäude. Die Gefahrteile sind alsbald zu 
beseitigen.  (...) 

 
 
Augsburg, den 30.8.47 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 26. mit 29.8.47 
 
Annastraße 2:   

an den Rundfenstern im Erdgeschoß des Vorder- und des 
Rückgebäudes schmiedeeiserne Ziergitter. Im Erdgeschoß 
des Rückgebäudes Gewölbe mit Hausteinkapitellen (Renais-
sance). In dem ehemaligen Saal im 2. Obergeschoß des 
Rückgebäudes sind noch Reste des offenen Kamins mit 
Werksteinsäulen und so weiter sowie Spuren der Malerei 
an denselben erhalten. Auch ein Werksteinaufsatz über 
einen 2. offenen Kamin.  

Annastraße 4:  
Nachtrag zur Notiz vom 20.12.45 
Gotische Treppengiebel an der nördlichen und der südli-
chen Grenzmauer. 

Annastraße 10:  
Einfach gegliederte Putzfassade mit Erker. Die Bemalung 
an der nördlichen Brandmauer – siehe Notiz vom 20.12.45 
– ist nun zerstört.  

Annastraße 11:  
Gegliederter Putzbau mit Dachgiebel. Gewölbe im Erdge-
schoß. (...) 

Annastraße 14:  
Das Vordergebäude einfach gegliederter Putzbau mit 2 Er-
kern (Empire). Am südlichen Rückgebäude Gedächtnistafel 
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an die evangelischen Gottesdienste im Hof des Anwesens 
während des 30 jährigen Kriege. 

Annastraße 15:  
Die Malreste im Vordergebäude – siehe Notiz vom 5.3.46 – 
sind nun zerstört. Vom Eckerker ist der Fuß noch erhal-
ten.  

Annastraße 16:  
Im nördlichen Seitengebäude gotische Wendeltreppe. 
 
 

Annastraße 19:  
Von dem Anwesen sind an der Annastraße und der Philippi-
ne-Welser-Straße noch Portale, Gewölbe, Fenstergewände 
und so weiter sowie ein Teil des Eckerkers von der Gol-
denen Stube am Mettlochgässchen erhalten. Inschrifttafel 
an dem Eckpfeiler der . Welserstraße. Aus neuerer Zeit 
Wandmalerei an der Fassade an der Annastraße (beschä-
digt). 

Annastraße 20:  
Einfach profilierter Putzbau mit 2 Sterntüren und 
schmiedeeisernen Ziergittern (Empire). Städtebaulich 
wichtig für den Blick auf die Annakirche.  

Annastraße 21: (Grünes Haus) 
Reich gegliederte Putzfassade (Empire) mit Erker und 
Aufzuggiebel. Im Erdgeschoß Gewölbe. Innenhof mit ge-
schnitzten Balustraden und Kraggewölben, schmiedeeiser-
nes Ziergeländer.   

Annastraße 23:  
Profilierter Putzbau mit Erker, geschnitztes zweiflüge-
liges Tor mit Türe, Innenhof mit geschlossener Holzgale-
rie, altes ausgesägtes Treppengeländer. 

Annastraße 26:  
Profilierte Putzfassade, gestaffelte Bauweise mit Blick 
auf die St. Annakirche. 

Anastraße 27:  
Profilierte Putzfassade, schmiedeeisernes Ziergitter 
beim Innenhof . 

Annastraße 29:  
Profilierter Putzbau mit Erker und Eckerker. Im Erdge-
schoß Gewölbe. Städtebaulich wichtig wegen seiner Bezie-
hung zur Annakirche.  

Annastraße 30:  
Einfacher Putzbau mit Erker.  

Annastraße 32:  
Einfacher Putzbau mit Madonna in Nische. 

Annastraße 32a:  
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Gegen die Hofseite charakteristischer alter Kaminkopf. 
Gegen das Nebengässchen einfache Putzfassade mit Erker.  

Annastraße 33:  
Einfacher Putzbau mit Erker. 

Annastraße 34:  
Profilierter Putzbau mit Madonna in Nische. 

Annastraße 35:  
Einfacher Putzbau mit Erker. 
 
  

Annastraße 36a:  
Profilierter Putzbau mit 2 Erkern, an letzteren Gutta-
feln. Madonna in Nische schmiedeeiserner Ausleger.  

Annastraße 37:  
Einfacher Putzbau mit Erker.  

Färbergässchen 5:   
Gegen das Färbergässchen einfache Putzfassade mit Madon-
nenrelief, gegen die Annastraße profilierter Putzfassade 
mit Erker.  

Im Annahof 2:  
Teil des ehemaligen Klosters mit anschl. Kreuzgang der 
Annakirche. Geschnitzte Türe Eingangsportale zur Anna-
kirche. Gedenktafel an Luthers Vorsprache bei Kardinal 
Cajetan.  

Im Annahof 3:  
Einfacher Putzbau mit Erker. Teil des ehemaligen Klos-
tergebäudesiehe  

Im Annahof 4:  
schmiedeeisernes Ziergitter (Barock) über der Eingangs-
tür (siehe auch Bericht vom 18.6.46). 

Im Annahof 6:  
Einfacher Putzbau mit Erker, verzierte Eingangstür mit 
Messingbeschläg.  
Der westlich anschl. Garten (Plan-Nummer 1105) ist durch 
eine hohe Gartenmauer mit 2-flügeligen Sterntor mit 
Sterntüre abgeschlossen. Städtebaulich wichtiger Blick 
zur Annakirche.  

Martin-Luther-Platz 2:  
Profilierter Putzbau mit Erker an der Eckabschrägung. 

Martin-Luther-Platz 3:   
Profilierter Putzbau mit Eckerker am nördlichen Flügel-
bau, gotischer Treppengiebel.  

Unter dem Bogen 1:  
Gegliederte Putzfassade mit Erker. Gegen Westen goti-
scher Treppengiebel, Innenhof mit Holzarkaden. Altes 
Treppengeländer aus geschweiften Stäben.  
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Unter dem Bogen 4:  
Gegliederter Putzbau mit Erker und Eckerker gegen die 
Annastraße.  

Kesselmarkt 1:  
Zurzeit wird Schutt weggeräumt, Vor Beseitigung des süd-
östlichen Eckerkers wäre der Erkerfuß des gotischen Er-
kers – siehe Notiz vom 2.5.46 – sicherzustellen. 
Im Innenhof eingemauerte Werksteinsäulen.  
 
 

Kesselmarkt 3:   
An der Vorder- und der nördlichen Seitenfassade des zer-
störten Vordergebäudes befinden sich noch Sterntüten 
(beschädigt) mit schmiedeeisernen Ziergittern (Rokoko). 
Siehe auch Notiz vom 12.8.46.  

Kesselmarkt 5275:   
In der rückwärtigen Halle des Gebäudes zum Teil zerstör-
te Steinsäule mit Renaissancekapitellen siehe auch Notiz 
vom 12.8.46. 

Fuggerstr. 10: (Gymnasium bei St. Anna) 
Im Schulhof der alte Bau von Elias Holl reich profi-
liert, zweiflügelige Sterntüre mit schmiedeeisernem 
Ziergitter, Dachgiebel Uhrgiebel mit (beschädigtem) Glo-
ckentürmchen.  

 
 
Augsburg, den 21.8.1947 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
hier: Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 13. mit 20.8. 
1947 
 
Maximilianstraße 44:  

Zurzeit werden Schutträumungsarbeiten durchgeführt und 
dabei auch die nördlich (sic!) Grenzmauer eingelegt – 
siehe hierzu unter anderem Bericht vom 3.6.46 -. 
In der Grenzmauer ist eine Tafel eingemauert mit der In-
schrift: fossa olun latrinae aptata MDCCLXXI 
Im Schutt noch ein Teil des schmiedeeisernen Ziergelän-
ders aus dem Treppenhaus – siehe auch Denkmalnotiz vom 
8.1.46/12.3.47 -. 

Georgenstraße 5:   
Das Gebäude ist bis zur Kellersohle ausgeräumt. Am süd-
lichen Ende der Baugrube befinden sich anscheinend Reste 
römischer Grundmauern (Tuffstein?). 

Sebastianstraße 11:   

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
275 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 32, Tafel 44a.  
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Das Gebäude ist ganz ausgebrannt wird aber in seinem 
westlichen Teil gegenwärtig wieder instandgesetzt.  
Rokokofassade mit Doppelwalmdach, am Portal, das im öst-
lichen nicht instandgesetzten Teil gelegen dem Verfall 
ausgesetzt ist, die Jahreszahlen 1790 und 1810.  

 
 
 
 
 
Dok 956 
 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 27. mit 28.1.48 
 
Stadteigene Gebäude 
Berichte zu der „Schadensliste der 100% beschädigten Gebäude 
bis 31. Dezember 1944“ 
Polizeirevier III (Fortsiehe) 
Verz. Nummer  

17 Belzmühlgässchen 6: 
Von dem zerstörten Anwesen stehen noch brüchige Reste 
der westl. Straßenfassade. Sie gefährden bei Einsturz 
den Verkehr auf der Straße und sind nun zu beseiti-
gen.  

23 Unterer Graben 12 
Das nördlich gelegene Wohngebäude an der Straße ist 
instandgesetzt. (Bericht vom 3.9.46) Der Rest der 
südl. anschl. Fabrikgebäude ist nach Beseitigung der 
Gefahrteile (siehe Bericht vom 25.11.47) nun in Be-
nützung genommen.   
Die Südwestecke des anschl. Wohngebäudes mit dem 
„Steinernen Mann“ – Bericht vom 6.11.46 – ist noch 
erhalten. Das Wahrzeichen wäre zweckmäßig sicherzu-
stellen.  
Von den Baulichkeiten im Garten des Anwesens ist das 
Gartenhaus mit dem denkmalgeschützten Salettl – siehe 
Bericht vom 11.4.46 – erhalten letzteres aber in zu-
nehmenden Verfall. Soll es noch gerettet werden, so 
sind die notwendigen Arbeiten umgehend zu beginnen. 
Von dem nördlich anschließenden Teil des Rückgebäudes 
ist der Dachstuhl erhalten aber nicht eingedeckt. 
Auch hier ist mit den Arbeiten, zumindest am Dach 
alsbald zu beginnen, wenn das Gebäude erhalten werden 
soll, andernfalls wäre dasselbe abzubrechen und aus-
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zuschlachten. Im Garten och einige allerdings beschä-
digte Putten.  

56 Schlachthausgässchen 4 
Das Gebäude – siehe Bericht vom 21.10.47 – wird nun 
instandgesetzt. Keine Gefahr. 

82 Neues Kautzengässchen 3 
Das Anwesen ist nicht zerstört, weist aber besonders 
an der Straßenfront des Vordergebäudes und an der 
Hofseite des Nebengebäudes starke Risse auf, die Be-
wohnbarkeit der anschl. Räume sehr beeinträchtigen. 
Der Außenputz fehlt zum großen Teil. Die Treppe ist 
an sich schlecht begehbar, zum Teil aber in Folge der 
geneigt liegenden Trittstufen lebensgefährlich. 
Dachsparren und Dachpfosten sind teilweise beschädigt 
und behelfsmäßig gesichert, aber erneuerungsbedürf-
tig. Die Dacheindeckung ist mangelhaft, Feuchtigkeit 
dringt in die darunter liegenden Räume. 
Die Instandsetzung des ganz bewohnten Gebäudes ist 
vordringlich.  

Nummer 83 Neues Kautzengässchen 16 
Von der Ruine stehen noch Au0enmauern. Ein Wiederauf-
bau in der bisherigen Form scheidet aus, das Bauwerk 
ist zu beseitigen.  

90 Pettenkoferstraße 4a 
Der Verfall es Gebäudes – siehe Bericht vom 5.2.47 – 
schreitet fort und ist nicht mehr aufzuhalten, wenn 
die Instandsetzung nicht alsbald begonnen wird.  

91 Pfärrle 23, I. Aufgang (Lit. E 114) 
Die Reste der Mauern des Gebäudes – siehe Bericht vom 
12.3.46/5.2.47 – sind noch zu beseitigen.  

97 Pfärrle 23, 5. Aufgang (Lit. E 113) 
Das Gebäude ist nun ganz beseitigt, die Gefahr laut 
Bericht vom 21.8.47 sohin behoben.  

98 Pfärrle 23, 6. Aufgang (Lit. E 118) 
Gefahr laut Bericht vom 21.8.47 durch Abtragen der 
oberen Brandmauerteile behoben. Im Übrigen sind die 
Mauern dieses Bauteils in der Hauptsache noch erhal-
ten Zurzeit keine Gefahr.  
Wenn ein baldiger Wiederaufbau nicht möglich ist, wä-
ren die Mauern wie die der übrigen Aufgänge, gleich-
falls zu beseitigen.  

99 Steffingerberg 5 
Von der Ruine – siehe Bericht vom 28.2./11.4.46 – 
sind noch der Nordgiebel und die Ostseite in brüchi-
gem Zustand vorhanden und nun gleichfalls zu beseiti-
gen.  
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100 Im Windhof Nummer 3 
Die Gefahr durch den Kamin und die östliche Brandmau-
er siehe Bericht vom 2.5.46 – ist noch nicht behoben. 
Nur bei baldiger Instandsetzung kann das Gebäude, 
dessen westliche Mauern verhältnismäßig gelitten ha-
ben, erhalten werden.  

109 Bei St. Barbara 2 
Auf den Bericht vom 29.10.47 wird verwiesen. Beson-
ders an der Südwestecke nimmt die Brüchigkeit zu und 
drohen Mauern dem Einsturz. Das Bauwerk ist dringend 
zu beseitigen. (...) 

117 Mittleres Pfaffengässchen 10 (Domschule) 
Auf den Bericht vom 11.11.47 wird Bezug genommen. Zur 
Erhaltung des Schulgebäudes und der Turnhalle sind 
Dächer aufzubringen. Die Arbeiten erscheinen Zurzeit 
nicht vordringlich.  

129 Schmiedberg 10a 
Auf den Mauerrest des im übrigen zerstörten bezie-
hungsweise beseitigten Gebäudes (siehe Bericht vom 
27.8./6.11.46) werden Steine lose und drohen abzu-
stürzen, die Mauer selbst beginnt nach außen sich zu 
neigen. Die Gefahrteile sind zu beseitigen. (...) 
 

Karolinenstraße 34 (Kellerhaus) 
Die zuletzt (unterm 9.12.47/19.1.48) gegebene Anregung 
das Gebäude alsbald wieder mit einem Dach zu versehen 
und dadurch die hochragenden Giebel zu sichern, begegnet 
Zurzeit praktischen Schwierigkeiten. Da das Abbrechen 
der Giebel mit schlaffen Seilen die in den Längsmauern 
verankert sind, seinen Zweck nur bedingt erfüllen kann, 
wird vorgeschlagen, etwa in der Mitte der Giebelwände 
versteifende Pfeiler hochzumauern und diese mit den Gie-
belwänden zu verankern. Die Pfeiler können später beim 
Wiederaufbau in die tragenden Mittelmauern eingeordnet 
werden.  

Beim Pfaffenkeller 3 (Künstlerhof) 
Auf die Berichte vom 7.8.46/11.11.47 wird verwiesen. Die 
Aufbringung der Dächer und bei den bereits aufgestellten 
Nagelbinder der Dacheindeckung ist vordringlich, wenn 
dem Verfall der Mauern und Decken Einhalt geboten werden 
soll. (...) 

Karlstraße 9:   
Die Schäden an dem westl. Seitengebäude über die unterm 
16.12.46 berichtet wurde, nehmen zu. Der schlechte Bau-
grund der bei dem angrenzenden Anwesen Steingasse 12  
Trauner, festgestellt wurde, geht auch hierdurch und er-
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streckt sich auch unter das östliche Seitengebäude, an 
dessen südlicher Teil durchgehende Risse sich gleich-
falls verstärken. Die Behebung der Gefahr ist notwendig, 
um den Bestand der bewohnten Gebäude zu sichern. Die 
Freigabe der erforderlichen Baustoffe wird befürwortet. 
Die Arbeiten können dann zusammen mit einer bereits vor-
bereiteten Auswechslung eines schadhaften Unterzugs im 
Laden des Vordergebäudes durchgeführt werden.  
Im Stiegenhaus gedrechselte Geländer und Balustraden. In 
den Wohnungen profilierte Türen und Decken. Bemerkens-
wert ist die gute Durchbildung des Dachstuhls, dessen 
Sprengwerk eigenartig verdübelte Balken aufweist. (...) 
 
 

Augsburg, den 19.1.1948 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 13. mit 17. Januar 1948 
(...) 
 
Ludwigsplatz 1:  

Die Straßenfassade hat sich bei den Stürmen Mitte Januar 
von der südlichen und in stärkerem Maße von der nördli-
chen Brandmauer gelöst und wird im Wesentlichen von ei-
ner starken Quermauer in der Mitte noch gehalten. 
Die Blechabdeckung des Giebels hat sich großenteils vom 
Giebel gelöst oder ist abgestürzt. Die nördliche Brand-
mauer ist teilweise brüchig. Von der Straßenfassade ist 
das obere südliche Eck rissig und baucht dort das Haupt-
gesims nach außen aus. Die nördliche Ecke weist Sprünge 
an den Obergeschossen auf. Soll das Bauwerk  - siehe Be-
richt vom 13.10.47 – erhalten werden, so müssen umgehend 
die notwendigsten Sicherungen, das ist Ergänzen der Gie-
belabdeckung und Verankern der Mauerecken getroffen wer-
den. Für baldiges Aufbringen des Daches ist überdies 
Sorge zu tragen. Andernfalls sind die Mauern wegen der 
drohenden Einsturzgefahr zu beseitigen.  

Ludwigsplatz 4 (Peterskirche) 
Die Stürme von Ende Dezember 47 und Mitte Januar 48 ge-
ben Veranlassung erneut – wie schon unterm 
18.4./13.10.47 – auf die Notwendigkeit hinzuweisen, den 
bei Sturm stark schwankenden Ostgiebel zu sichern. Bei 
den erheblichen Zerstörungen an der Eindeckung des Not-
daches wird wiederum die Erneuerung des Daches in alter 
Höhe empfohlen.  (...) 

Karolinenstraße 35   
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Die Sicherung des Afraturmes – siehe Bericht vom 22.1.47 
– ist bisher nicht erfolgt. Nun soll in den nächsten Mo-
naten der Schutt des Riedingerhauses und der anschlies-
senden Ruinen beseitigt werden und dazu ein Gleis gelegt 
werden. Um den Turm dadurch nicht zu gefährden, sollen 
gemäß neuerlicher Besichtigung vorher die fehlenden mau-
ern im unteren Teil des Turmes durch Mauerwerk aus Tuff-
steinen und alten Ziegeln ergänzt und außerdem mindes-
tens eine versteifende Decke eingezogen werden.  (...) 

 
 
Augsburg, den 19.1.1948 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
Aus den Besichtigungen vom 13. mit 17. Januar 1948 
 
Hallstraße 8 (Kunstverein) 

Von dem Hauptgesims sind bei den Stürmen Mitte Januar 
weitere erhebliche Teile abgestürzt (siehe auch Bericht 
vom 31.12.47). Das Gesims ist auf seine Festigkeit genau 
zu prüfen. Auf die Notwendigkeit, das Bauwerk nun in 
Bälde mit Dach zu versehen, wenn es erhalten werden 
soll, (Bericht vom 9.12.47) wird nochmals hingewiesen. 
(...) 

Moritzplatz 2 (Weberhaus) 
Vom Westgiebel des Weberhauses, über das am 24.9.47 be-
richtet wurde, stürzte bei dem Sturm Mitte Januar der 
obere Teil des Giebeldreiecks ein, durchschlug das Not-
dach und beschädigte auch Räume im 2. Obergeschoß. Per-
sonen wurden nicht verletzt. Lose Steine des Giebels und 
anschließend beim Hauptgesims sind noch zu beseitigen. 
Der erhalten gebliebene Teil des Dachstuhls ist durch 
Verschalung an der Einbruchstelle zu sichern. Der end-
gültige Dachstuhl sollte nun in Bälde aufgebracht wer-
den. (...) 

 
 
Augsburg, den 14.1.48 
Gefahrdrohende Bauzustände  
aus den Besichtigungen vom 5. mit 10.1.48 
 
Stadteigene Gebäude 
nach der Schadenliste der 100% beschädigten Häuser bis zum 
31.12.1944 
Polizeirevier III 
Verz. Nummer 

32 Bei der Jakobskirche 3 
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Das südlich gelegene Wohngebäude ist beseitigt. Der 
nördlich anschließende ehemalige Theaterbau weist vor 
allem an der Nordseite durchgehende Mauerrisse auf, 
im Allgemeinen ist das Mauerwerk jedoch in gutem Zu-
stand. Das obere Giebeldreieck der südl. Abschluss-
mauern ist bei den Stürmen Ende Dez. 47 nach außen 
abgestürzt. Die Dachkonstruktion ist erhalten, die 
Dacheindeckung fehlt zum großen Teil. Dies gilt auch 
für die nördlichen und westlichen Anbauten, die eben-
so wie der Saalbau zu erhalten sind. Hierzu ist die 
Wiederherstellung der Dächer in Bälde Voraussetzung, 
um weiteren Verfall vorzubeugen. Die Hausnummernbe-
zeichnung fehlt. 
(Angeblich ist das Gebäude neuerdings an die Hasen-
brauerei verpachtet worden). 

9 Barfüßerstraße 1 
Der weniger beschädigte westliche Teil ist mit Not-
dach versehen – siehe Bericht vom 21.2.47 -. Am öst-
lichen Ende hochragende Mauerrest sind noch zu besei-
tigen.  

10 Barfüßerstraße 10 
Das Gebäude ist ausgebrannt, die Instandsetzung ist 
Zurzeit nicht vordringlich.  

25 / 26 Obere Jakobermauer 
Wie schon unterm 31.12.47 berichtet, sind die Ruinen 
des ausgebrannten Gebäudes abbruchreif und zur Mei-
dung des Einsturzes in dem anschl. Schulhof zu besei-
tigen.  

38 Lauterlech 8a 
Im Wesentlichen instandgesetzt. (...)  

43 Metzgplatz 3 
Beseitigt(...) bis auf einzelne mit Notdach versehene 
Erdgeschoßräume. 

44 Metzgplatz 5 
Die im Bericht vom 21.2.47 erwähnten Risse erweitern 
sich, der östliche Teil der südl. Grenzmauer hat sich 
von den Nachbarmauern  gelöst, droht dem Einsturz und 
gefährdet hierdurch den Verkehr auf der Straße. Das 
abbruchreife Gebäude ist nun zu beseitigen.  

45 Oblatterwallstraße 1 
Ganz zerstört. Auf dem Grundstück ist von A. Wünsch 
eine Wohnbaracke errichtet, (...). 

46 Oblatterwallstraße 22a 
Das Vordergebäude ist, wie unterm 3.6.46 berichtet, 
abbruchreif und wäre zu beseitigen. Die ausgebrannten 
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Rückgebäude sind teilweise mit Notdächern versehen 
und wieder benützbar gemacht.  

47 Hinter dem Perlach 2 
Der nördliche Teil des Gebäudes  Bericht vom 21.2.47 
– ist nun abgebrochen, das Gebäude wird instandge-
setzt.  

116 Mittlerer Graben 12 
Das Schulgebäude an der Pilgerhausgasse, über das am 
16.2./3.9.46 berichtet wurde, ist nun ganz beseiti-
gen. Von dem zerstörten Wohngebäude am mittl. Graben 
ist der Notausstieg auf dem Fußweg – siehe Bericht 
vom 5.3./3.9.46 bei den Zurzeit im Gang befindlichen 
Schutträumungsarbeiten mit zu beseitigen. Das ausge-
brannte erdgeschossige Hofgebäude ist gleichfalls als 
abbruchreif zu bezeichnen.  

118 Oberer Graben 6  
Das Gebäude ist ausgebrannt, Auf den Bericht vom 
3.9.46 wegen Beseitigung des obersten Geschosses der 
Straßenfassade wird hingewiesen.  

126 Remshartgässchen 4 
Bis auf Mauerreste zerstört. siehe auch Bericht vom 
4.4./ 27.8.46. Diese sind noch zu beseitigen.  

130 Jakoberstraße 79 (Jakobertor) 
Zur Erhaltung des denkmalgeschützten Bauwerkes, über 
das am 15.1.46 berichtet wurde, ist noch nichts ge-
schehen. Vor allem am östlichen Vorvorbau (sic!) ist 
nun dringend das von starken Sprüngen durchsetzte 
Mauerwerk auszubessern und der beschädigte Dachstuhl 
instand zu setzen und einzudecken. Auch der Torturm 
selbst bedarf zu seiner Erhaltung der Bedachung. 
Ebenso sind die erhaltenen Reste der nördlich anschl. 
Stadtumwallung durch Abdecken gegen weiteren Verfall 
zu schützen. Der Wasserturm der den nördlichen Ab-
schluss der Umwallung bildete, ist vollständig zer-
stört. (...) 

Am Vogeltor 2 (Vogeltor) 
Wie unterm 7.10.46 berichtet, ist das Gewölbe über der 
Durchfahrt durch ein Notdach über demselben geschützt. 
Das Mauerwerk des Turmes darüber zeigt zwar vorerst gu-
ten Bauzustand, sollte aber um den Verfall vorzubeugen, 
tunlich bald durch Wiederaufbringen des Daches über der 
Mauerkrone gesichert werden. Das ausgebrannte westlich 
anschl. Nebengebäude bedarf dringend eines Daches, wenn 
es erhalten werden soll, dass die Schäden dort ziemlich 
stark sind.  

Vogelmauer 46: (Jakoberwall) 
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erhalten bis auf die Stadtumwallung am südl. Ende der 
Bauanlage, wo der hölzerne Wehrgang durch Feuer zerstört 
wurde. Die Wiederaufbringung desselben beziehungsweise 
des Daches ist Zurzeit nicht vordringlich. (...) 

Metzgplatz 1 (Alte Stadtmetzg) 
Das Gebäude ist instandgesetzt, das Notdach wieder be-
seitigt. (siehe Bericht vom 21.2.47, keine Gefahr. (...) 

Franziskanergasse 11 (Oblatterwall) 
Während der Wallturm im wesentlichen unbeschädigt ist, 
ist die Wallmauer besonders gegen Süden stark zerstört. 
(sic!) und droht soweit noch vorhanden dem Verfall. Sie 
ist dringend instandzusetzen oder mind. an den Abbruch-
stellen zu sichern. Die westlich an die Bauanlage an-
schl. Stadtumwallung ist in ihrem östl. Teil erhalten. 
Weiter westlich ist der Wehrgang zerstört und hängt die 
Mauer nach außen. Auch hier sind Sicherungsmaßnahmen in 
Bälde vorzunehmen. (...) 

Gänsbühl 30 (Fünfgratturm) 
Die stark beschädigte Dacheindeckung der Turmspitze ist 
dringend instandzusetzen um weiterem Verfall vorzubeu-
gen. Ebenso dringend ist das Aufbringen des Daches über 
den ausgebrannten nun brüchig werdenden Anbauten an der 
Nordseite.  

Gänsbühl 32 (Wasserturm beim Oblatterturm) 
Vorläufig instandgesetzt, Die Verschlüsse der Fenster-
öffnungen fehlen noch. Keine Gefahr. (...) 

 
 
Augsburg, den 3.3.48 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 24. Febr. mit 1. März 48 (...) 
 
Am Schwall 10:  

Das Giebeldreieck der westlichen Giebelseite des Wohnge-
bäudes, über das unter anderem am 9.12.47 berichtet wur-
de, ist eingestürzt. Die restliche Fassade ist so brü-
chig, dass nun der Abbruch notwendig geworden ist. Die 
Arbeiten sind alsbald durchzuführen. (...) 

Annastraße 19:  
Die gefahrdrohenden Mauern im Mettlochgässchen – siehe 
Bericht vom 4.3.47 – sind nun beseitigt. 
Die hochragende Südostecke der Brandmauer an der Philip-
pine-Welser-Straße wird zunehmend brüchig, droht dem Ab-
sturz und ist nun alsbald zu beseitigen. Auch die brü-
chigen Reste des Obergeschosses an der Philippine-
Welser-Str. sind abzunehmen. (...) 
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Karolinenstraße 35:  
Bei der bisherigen Freilegung der Turmmauern – siehe Be-
richt vom 22.1.47/19.1.48 – hat sich ergeben, dass vor 
allem die in ihrem oberen Teil abgerutschte Südostecke 
durch Brand stark gelitten hat, sodaß unter anderem 
Spaltrisse in Werksteinen entstanden sind die die Stand-
festigkeit gefährden. 
Die übrigen Mauerecken zeigen bisher dsolche Schäden 
nicht. Soll der Turm erhalten werden, so kann durch Ab-
tragen der oberen, einer späteren Bauzeit angehörenden 
Geschosse die Gefahr des Einsturzes zweifellos gemildet 
(sic!) werden. (...) 

Augsburg, den 19.2.48 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 12. mit 17. 2.48 (...) 
Georgenstraße 14:  

Das Gewölbe der Tordurchfahrt beim Eingangsgebäude an 
der Georgenstraße ist zum Teil durchgebrochen und droht 
weiter dem Einsturz. Die tragenden Mauern ins der Ost-
seite haben starke Risse. Die Beseitigung der Gefahr ist 
vordringlich. 
Im übrigen ist auf Erhaltung der noch stehenden Bauteile 
auch aus Gründen der Denkmalpflege hinzuwirken. Vor al-
lem sind hierzu die Mauerkrone des ausgebrannten Gebäu-
des vorerst abzugleichen und durch Glattstrich zu si-
chern. (...) 

 
 
Augsburg, den 17.3.48 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 11. mit 16.3.48 (...) 
 
Philippine-Welser-Straße 14:  

Zur Beseitigung der Gefahr bei der Fassade an der Phi-
lippine-Welser-Straße – siehe Bericht vom 22.1./24.9.47 
– ist noch nichts geschehen. Nun neigt dieselbe neuer-
dings unter dem Gewicht der ausladenden Erker besonders 
in ihrem südlichen Teil so nach außen, und haben sich 
die Mauerrisse erweitert, dass unmittelbare Einsturzge-
fahr und Bedrohung des Straßenverkehrs besteht. Will das 
Baudenkmal noch erhalten werden, so sind sofort ausrei-
chende Sicherungsmaßnahmen zu treffen. 
Das Denkmalpflegeamt wurde mündlich sofort unterrichtet. 
(...) 
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Augsburg, den 3. Mai 1948 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 28. mit 30.4.1948. 
 
Kohlergasse 5:  

Gedenktafel für Kaspar Reger. Medaillons mit den Reliefs 
von Maximilianus, Julius Cäsar und Carolus VOM (...). 

Kohlergasse 10:  
Einfacher Putzbau (Giebelbau) profilierter Erker mit go-
tischem Giebel.  

Kohlergasse 16:  
Einfacher Putzbau (Giebelbau) mit einfach profiliertem 
Erker. Sterntüre mit schmiedeeisernem Ziergitter, Ma-
donnenplastik in Nische (Barock).  

Heilig-Kreuz-Straße 18:  
Profilierter Putzbau mit Erker. 

Heilig-Kreuz-Straße 22:  
Profilierter Putzbau mit Erker (ausgebrannt). Hausstein-
portal. 

Alte Gasse 7a:  
Einfacher Putzbau mit gotischem geschweiftem, Auszuggie-
bel, im geschlossenen Innenhof mit Haus-Nummer 9. Holz-
galerien.  

 
 
Augsburg, den 23.4.48 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 19. mit 22.4.48 (...) 
 
Annastraße 14: St. Anna-Colleg 

Die Gefahr beim Aula-Bau – siehe Bericht vom 
30.8/9.12.47 – ist noch nicht beseitigt. Die starke Brü-
chigkeit der Ostseite und besonders der Nordostecke des 
hohen Gebäudes erfordert die baldige Durchführung der 
Arbeiten, wenn nicht die am Fuß des nördlichen Flügel-
baues errichteten bewohnten Baracken gefährdet werden 
sollen. Auch bei dem 4-geschossigen Flügelbau dessen 
Südseite auf große Länge unversteift steht ist der Ab-
bruch wenigstens der oberen Geschosse notwendig. (...) 

Franziskanergasse 2: (Maxkirche) 
Bei Abbrucharbeiten ist die östliche Hälfte der nördli-
chen Seitenmauer eingestürzt. Der Ostchor und die nach 
Süden vorgelagerte Seitenkapelle sind beseitigt. Mit dem 
Wiederaufbau der nach Osten verlängerten Kirche ist be-
gonnen, keine Gefahr. (siehe Bericht vom 
21.2.47/14.5.46) (...) 
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Augsburg, den 12.4.48 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Besichtigungen vom 7.mit 9.4.48 (...) 
 
Bei der Jakobskirche 4:  

Die Bögen der westlichen Abschlussmauer des Kirchenrau-
mes – siehe Bericht vom 25.11.1947 – sind nun behelfsmä-
ßig gesichert. Mit der Instandsetzung der Kirche ist be-
gonnen. Der Dachstuhl des Chores – siehe Bericht  vom 
2.6.47 – ist eingedeckt.  
Bei dem Anbau beim Turm (siehe Bericht vom 16.2.46 ) 
sind die notwendigen Sicherungsmaßnahmen nun alsbald zu 
treffen. (...)  

Ludwigstraße 5:  
Gefahr laut Bericht vom 19.1.48 behoben. 
Bei der Beseitigung des Schuttes vom Vordergebäude wer-
den Zurzeit Steinsäulen und –Kapitelle des Stiegenhauses 
freigelegt.  (...)  

Georgenstraße 18:  
An dem Gebäude (Neuerer Backsteinbau) Gedächtnistafel 
für Sebastian Kneipp.  

Georgestraße 43:   
Einfach profilierter Putzbau mit Madonnenplastik in Eck-
nische.  

 
 
Augsburg, den 2. April 1948 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigung vom 1. April 48 
 
Kappelberg 1:  

Zur Sicherung des Eingangsbaues, über den am 
7.3./16.12.46 berichtet wurde, ist bisher noch nichts 
unternommen worden. Nun haben sich in dem westlich an 
die Durchfahrt anschließenden noch innerhalb des Turm-
baues befindlichen Treppenaufgang in den letzten Wochen 
Putzstücke und Steine vom Treppengewölbe gelöst und sind 
abgestürzt. Die Risse in dem Gewölbe und den anschlie-
ßenden Tragmauern haben sich erweitert und lassen auch 
auf zunehmende Rissbildung in dem Turmsaal schließen, 
der die Deckengemälde enthält. Dass der Turmbau bei al-
ler Schadhaftigkeit bisher noch standgehalten hat, dürf-
te in erster Linie darauf zurückzuführen sein, dass der 
Dachstuhl über dem Gewölbe des Saales beim Brand erhal-
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ten geblieben ist. Die Schwellen und Pfetten desselben 
sind ins auf der Südseite mit dem Mauerwerk verankert 
und haben dadurch einem Ausweichen des Giebeldreiecks 
entgegengewirkt. Doch zeigt sich, besonders auf der 
Nordseite, ein Loslösen der Balkeneneden, sodaß die 
Standsicherheit des Turmes bedroht ist, wenn nicht als-
bald mit den notwendigen Instandsetzungen begonnen wird. 
Vor allem ist die Verankerung der Schwellen und Pfetten 
des Dachstuhles mit dem Mauerwerk zu ergänzen. Außerdem 
sind im Mauerwerk in verschiedenen Höhen auf die ganze 
Breite durchgehend Schlaudern einzuziehen, die insbeson-
dere die Schubwirkung des großen Bogens auf der Ostesei-
te und der Bogenöffnungen auf der Westseite (in ver-
schiedenen Stockwerken einschl. des Treppendurchbruches) 
aufzunehmen vermögen.  
Auch bei den übrigen Teilen der zerstörten Klostergebäu-
de – siehe Bericht vom 22.3.46 ist noch nichts zur Er-
haltung derselben geschehen und zunehmender Verfall 
festzustellen. Die Kreuzgewölbe mit Ausnahme derer im 
westlichen Kreuzgang sind eingestürzt. Die Pfeiler des 
südlichen Kreuzganges mit den gebündelten Säulchen dro-
hen auseinanderzubrechen. Hier und auch bei allen noch 
rettbaren Mauern ist wenigstens die Mauerkrone abzuglei-
chen und mit Glattstrich zu versehen. 
Im Ostflügel der Nordostecke der Anlage ist das Gewölbe 
des an dem Kreuzgang anschließenden Raumes (Refektori-
ums) eingestürzt. Der auf dem darunter befindlichen Ge-
wölbe liegende hohe Schutt bedroht auch dessen Bestand 
und ist zu beseitigen, um so die der frühesten Bauzeit 
angehörigen Bauteile vor dem Verderb zu schützen. Im 
Schutt liegende Säulenkapitäle und Säulenschäfte aus 
Sandstein wären alsbald zu bergen, ebenso noch gut er-
haltene Teile der Stuckornamentierung. Die hochragende 
Mittelmauer des östlichen Kreuzganges hat hier eine weit 
ausgebrochene Öffnung, über der das Mauerwerk dem Ein-
sturz droht. Auch diese ist zu beseitigen.  
Nach Süden schließt an den vorgenannten Keller ein wei-
teres zum Lagern benütztes Kellergewölbe an, dessen süd-
licher Teil ganz zerstört ist. Aber auch der erhaltene 
Teil zeigt eine Einsenkung im Scheitel und ist durch Ab-
steifung zu sichern. 
In der Südostecke der Bauanlage sind einige Räume noch 
ganz erhalten, sie können dann der Benützung zugeführt 
werden, wenn für ihre Sicherheit durch Abtragen gefahr-
drohender Mauerteile oberhalb derselben und Aufbringen 
einer Bedachung gesorgt wird. In dem hochstrebenden Mau-
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erwerk zeigen sich auch hier auf der Westseite neuer-
dings Risse, die zu Bedenken Anlass geben.  

 
 
 
 
 
 
 
 
Augsburg, den 22. Mai 1948 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 19. mit 21. Mai 1948 
 
Karolinenstraße 38:  

Das Umlegen des Afraturms wurde in der laut Bericht vom 
15.5.48 vorgesehenen Weise nun am 20.5.48 durchgeführt. 
Hierzu waren nach vorgängiger Besichtigung des Turmes in 
die im Wesentlichen noch in-takte Nordwand von der Süd-
seite her schwache Erschütterungsladungen eingebracht 
wurden, während der Rest der Ostseite stärker mit 
Sprengladungen versehen worden war, sodass dessen Fall 
nach Süden möglich gemacht wurde. Die Verankerung des 
Turmoberteils durch ein Seil nach westen und das kräfti-
ge, im Moment der Detonation noch verstärkte Anziehen 
des den ganzen Baukörper umfassenden Zugseils von Süden 
her hatten den gewünschten Erfolg:  
Der Turm stürzte mit geringer Neigung nach Süden im We-
sentlichen in sich zusammen. ohne Schädigung der benach-
barten Bauwerke.  
Hochragende, schrägliegende Mauerteile wurden dann noch 
mittels Seilzug beseitigt, sodass die weitere Räumung 
nun gefahrlos erfolgen kann. 
Erwünscht ist es, die Beseitigung des Schuttes so vorzu-
nehmen, dass der Keller an der Südseite des Turmes frei-
gelegt wird, sodass es möglich ist, die im Bericht vom 
15.5.48 gemachten Voraussetzungen für den Einsturz der 
Südwestecke zu erhärten. Das weitere Zuschütten diese 
Kellers wäre also auf jeden Fall zu unterlassen. 

Ludwigstraße 13:  
Am 19.5.48 kurz nach 12 Uhr stürzte der nördliche Teil 
der Erdgeschoßgewölbe des Vordergebäudes ein, glückli-
cherweise ohne dass Personen zu Schaden kamen. Die dort 
Arbeitenden konnten noch rechtzeitig gewarnt werden, 
doch ist nicht unerheblicher Sachschaden in den dort be-
findlichen Werkstätten und Lagern entstanden.  
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Das in der Mitte gelegene Einfahrtsgewölbe war vorher 
beseitigt worden, angeblich weil die Standfestigkeit 
desselben gelitten hatte. Zur Sicherung der Gewölbe war 
schon beim Abbruch von Grottenau 2 mit Bericht vom 
20.6.47 verlangt worden, ausreichende Versteifungen an-
zubringen, das war aber nicht geschehen. Der Einsturz 
der nördlich an das Einfahrtsgewölbe anschliessenden 
teile einschließlich der Gewölbe des Nachbaranwesens war 
eine notwendige Folge, da durch das Beseitigen den fol-
genden überdies durch Schutt belasteten Gewölben der er-
forderliche Gegendruck entzogen war. Das südlich an-
schließemde Gewölbe blieb dank seiner geringen Breite 
und günstigeren Wölblinie bisher erhalten.  
Auf die Notwendigkeit die zur Erhaltung der Erdgeschoß-
gewölbe erforderlichen Maßnahmen zu treffen, wurde im 
übrigen schon im Bericht vom 13.12.45/2.5.46 hingewie-
sen.  

Ludwigstraße 15:  
Mit dem Einsturz der Erdgeschoßgewölbe von Ludwigstraße 
13 am 19.5.48 kamen auch die beiden folgenden Gewölbe 
von Ludwigstraße 15 zum Einsturz, weil denselben dadurch 
die notwendige seitliche Stützung entzogen wurde, und 
umsomehr, als sie teilweise auch durch aufliegenden 
Schutt noch stark belastet waren. Lediglich das dritte 
weiter nördliche gelegene Gewölbe blieb 
bisher erhalten, da eine in der Mitte durchlaufende Wand 
vorläufigen Einhalt gebot.  
Auf die den Gewölben drohende Gefahr war schon mit Be-
richt vom 20.12.45/2.5.46 hingewiesen worden, der Gefahr 
dann auch in damals ausreichendem Maß begegnet.  
Die Beseitigung der neuerdings entstandenen Schuttmassen 
wurde auch am 21. d. Mtsiehe in der gleichen unsachli-
chen Weise vorgenommen. Der Bagger nahm trotz entgegen-
stehender Weisung  durch das städtische Aufsichtsorgan 
den Schutt unmittelbar vor der noch stehenden Südmauer 
des Gewölbes weg, die den Schutt des anschl. Gewölbes 
aufzunehmen hat, und leistete so weiterm (sic!) mögli-
chen Einstürzen Vorschub. 
Soll der noch vorhandene und in Benützung stehende Rest 
des Erdgeschosses erhalten werden, so ist das Gewölbe 
von dem zum Teil noch aufliegenden überhohen Schutt zu 
befreien und umgehend durch Notstützen oder Schlaudern 
in ausreichender Weise zu schützen. 
Die Straßenfassade ist nun fast ganz beseitigt, damit 
auch die dort aufgedeckten Architekturmalereien (siehe 
Bericht vom 13.11.46/19.12.47).  
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Augsburg, den 15.5.48 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 11. mit 14.5.48 (...) 
 
Kapuzinergasse 16:  

Die Straßenfassade – siehe Bericht vom 8.5.46 – ist noch 
erhalten. Die Mauerkrone gesichert. Die rückwärtigen 
Mauern und Bauteile siehe Bericht vom 7.10.46 – sind be-
seitigt. Ein schmiedeeisernes Ziergitter ist dort zur 
Seite gelegt.  

Annastraße 12:   
Mit der Instandsetzung des Vordergebäudes – siehe Be-
richt vom 20.12.45/28.5.46/30.8.47 - ist nun begonnen. 
Die Gefahr ist behoben. (...) 

 
Augsburg, den 15.5.48 
Gefahrdrohende Bauzustände  
aus den Berichten vom 11. mit 14.5.48 
 
Karolinenstraße 35:  

Mit den Abbrucharbeiten in den oberen Stockwerken des 
Turmes – siehe Bericht vom 3.3.48 – ist inzwischen be-
gonnen worden. Die früher (siehe Bericht vom 19.1.48) in 
Aussicht genommene Sicherung des Turmes durch Ergänzen 
des unteren Teiles und Einziehen einer versteifenden De-
cke war dagegen zurückgestellt worden um die Schutträu-
mungsarbeiten in der Umgegend nicht aufzuhalten. 
Bei Beseitigung am 11.5. waren die oberen Schichten be-
reits entfernt worden, nachdem sich nach Angabe des 
städtischen örtlichen Bauleiters gezeigt hatte, dass der 
Spalt in den obersten Mauerbogen zwischen den Pfeilern 
auf der Westseite keine Berührung der Mauerteile auf-
wies, die sich nach Absturz des Zwischenstückes (Bericht 
vom 2.5.46) einander wieder genähert hatten, Auch wäh-
rend der jetzigen Arbeiten hat sich eine Veränderung 
nicht ergeben. In dem Spalt eingesetzte Stempel sollten 
mit dem letzten Rest des Mauerbogens beseitigt werden, 
vorher aber musste das Arbeitsgerüst im Innern und auf 
der Westseite des Turmes, das zum Teil recht mangelhaft 
aufgestellt war, noch ausreichend gesichert werden.  
Am Vormittag des 12.5. stürzte nun der südwestliche 
Pfeiler des Afraturms in der Richtung gegen Süden ein. 
Die Schuttmassen kamen in der Hauptsache auf die freige-
legte Bunkerdecke der Befehlsstelle des Riedigerhauses 
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zu liegen. Personen kamen nicht zu schaden, nachdem die 
Gefahr glücklicherweise rechtzeitig erkannt wurde und so 
die dort Beschäftigten sich noch zurückziehen konnten.  
Dieser überraschende Einsturz konnte nach dem Vorerwähn-
ten seine Ursache nicht in den Abbrucharbeiten auf dem 
Turm haben, da ein Zusammenbrechen des Pfeilers dann 
nur, wenn überhaupt, in nördlicher Richtung hätte erfol-
gen können, als Folge der Beseitigung des stützenden 
Mauerbogensiehe Der Pfeiler kippte aber wie der nähere 
Augenschein ergab um seine südl. Fundametkante mit ge-
ringer Abweichung nach Osten gegen Süden und legte sich 
der ganzen Höhe nach ausgestreckt um.  
Wie auch die angefertigten Lichtbilder zeigen, bestand 
der unterste Geschoß (Erdgeschoß) des Turmes aus mächti-
gen Tuffquadern, die mit dünnen Mörtelfugen aufeinander 
geschichtet waren. Der unterste Quader liegt nun in 
starker Schräglage in einer Öffnung des Kellergewölbes, 
der außerhalb des Turms unmittelbar an diesen im Süden 
anschließt. Bisher war hier im Gewölbe eine mäßig große 
Einsteigöffnung freigelegt von etwa ½ m im Geviert. Die 
Öffnung war – wie dann erfragt wurde – wohl erst tags 
zuvor beträchtlich vergrößert worden, sodass die Schub-
wirkung des Gewölbes weitgehend verloren ging, die einem 
Ausweichen des Turmes entgegengewirkt hatte. Überdies 
wurde in unmittelbarster Nähe auf der Südseite des Tur-
mes mit einem Bagger gearbeitet, dessen Förderkorb wie-
derholt mit – einer gar nicht zu vermeidenden – Gewalt 
auf das Kellergewölbe aufgesetzt wurde, wohl auch um die 
Kelleröffnung noch mehr zu erweitern. Jedenfalls sollte 
durch die gewonnene Kelleröffnung der Keller mit Schutt 
aufgefüllt werden. Diese Änderung des Gleichgewichtszu-
standes war dann zusammen mit der Stoßwirkung des Bag-
gers der unmittelbare Anlass zum Einsturz.  
Bei dieser Sachlage ist es nun notwendig geworden auch 
den noch stehenden Rest des Turmes, also die Nordwand 
mit ihren seitlichen Pfeileranschlüssen zu beseitigen, 
die selbst schon einen durchgehenden Riss von oben bis 
fast zum Boden aufweist. Der am 13. des Monats mehrmals 
wiederholte Versuch das Mauerwerk des schwächeren Süd-
westpfeilers mit dem Seil einzulegen hatte keinen Er-
folg. Doch ist der vorgenannte Längsriss zweifellos, 
wenn auch nicht erheblich vergrößert, und neigt die 
Nordwestecke etwa von der Mitte an um rund 25cm nach Sü-
den, während die Nordostkannte eine merkliche Verände-
rung nicht erkennen lässt. 
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Eine Sprengung mit brisantem Sprengstoff ist mit Rück-
sicht auf die gefährdete Umgebung: Alte durch Angriff 
beschädigte Wohnhäuser im Norden, das ausgebrannte noch 
nicht gesicherte hohe Kellerhaus im Osten, die Werkstät-
ten der Stadtwerke in den Resten des Riedingerhauses im 
Südwesten nicht ratsam. Die Sprengung mit in Sauerstoff 
getränkten Kohlepatronen, die erfahrungsgemäß für die 
Umgebung am wenigsten störend wirkt und in ihrer Wirkung 
sehr sicher zu bemessen ist, kann in der gebotenen Kürze 
der Zeit nicht in die Wege geleitet werden. Es wurde da-
her der Vorschlag gemacht, das Einziehen in der Weuse 
vorzunehmen, dass während des Ziehens eine mässige 
Sprengladung das Fallen des Turmes einleiten soll. Zur 
Durchführung dieser Arbeiten wird der Sprengsachverstän-
dige der Münchner Feuerwehr in Anspruch zu nehmen sein. 
(siehe auch 22.V.48) 

Kapuzinergasse 10:  
Die Zerstörung der Wandmalerei, - siehe Bericht vom 
8.5./4.11.46 – schreitet fort, bedingt durch den 
schlechten Zustand des Dachfußes und der Dachrinne. Die 
Inangriffnahme der Sicherungsmaßnahmen an Haus und Male-
rei ist dringend.  
Ergänzung zu den Denkmalnotizen: Gewölbte Eingangshalle 
mit Stichkappen, Treppe mit schmiedeeisernem Ziergelän-
der, gleichartiger Wohnugsabschluß im Obergeschoß.(...) 

 
 
Augsburg, den 30.6.48 
Gefahrdrohende Bauzustände 
Besichtigungen vom 21. mit 25.6.48 (...) 
 
Maximilianstraße 2:  

Die Läden nördlich der Eingangshalle – siehe Bericht vom 
19.11.46 – sind eingebaucht und behelfsmäßig überdacht, 
die gefahrdrohenden Mauern oberhalb derselben jedoch nur 
teilweise beseitigt. Ins weisen die Mittelmauer und die 
hofseitige Außenmauer bei der Eingangshalle zunehmende 
Rissbildung auf, bei deren Einsturz auch die anschl. La-
denbauten bedroht sind. Für Beseitigung oder ausreichen-
de Sicherung der gefahrdrohenden Teile ist nun alsbald 
Sorge zu tragen.  
Auf die Notwendigkeit für die Sicherung der Säulenhalle 
im westlichen Teil des Gebäudes ausreichende Maßnahmen 
zu treffen – siehe Bericht vom 14.5./19.11.46 – wird 
nochmals hingewiesen.  
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Augsburg, den 30. 6.48 
Gefahrdrohende Bauzustände  
aus den Besichtigungen vom 21. mit 25.6.48 
 
Philippine-Welser-Straße 14:   

Die denkmalgeschützte Empirefassade – siehe Bericht vom 
24.9.47 / 17.3.48 – ist nun behelfsmäßig gesichert. Die 
südl. Grenzmauer ist großenteils eingestürzt, das Innen-
mauerwerk weitgehend zerstört. Es droht im Übrigen in-
folge starker Rissbildung dem Einsturz. Die Rückfassade 
und der nördliche Abschluss sind im Wesentlichen erhal-
ten. 
Die Klärung über den Weiterbestand des Hauses ist vor-
dringlich, da der Verlust beziehungsweise Abbruch der 
denkmalgeschützten Fassade nicht mehr vermieden werden 
kann, wenn die Instandsetzung des Bauwerks nicht alsbald 
durchgeführt wird.  

Hunoldsberg 5:  
Zur Erhaltung des denkmalgeschützten Bauwerks, siehe Be-
richt vom 4.2.46 / 5. 2. 47 – ist noch nichts geschehen. 
Nun zeigen sich an den noch erhaltenen Fensterstürzen 
und Pfeilern der Längsseiten im obersten Geschosse zu-
nehmende Risse. Bei Einsturz ist der Verkehr auf Der 
(sic!) Straße aber auch der Bestand des wichtigen hohen 
Südgiebels mit den beiden Erkern gefährdet. 
Will das Baudenkmal erhalten werden, so sind nun alsbald 
die notwendigsten Sicherungen durchzuführen, also zweck-
mäßig gegen Norden abzuschließen.  

Merkurbrunnen 
An der Marmorverkleidung des Brunnenbeckens zeigt sich 
besonders an den Flickstellen Rißbildung. Mit dem Aus-
bessern der Schäden wird zweckmässig eine neuerliche Be-
handlung mit Wachs beziehungsweise Öl verbunden.  

Mauerberg 10:  
Das Steinportal – siehe Bericht vom 2.5.46 – ist mit den 
anschließenden Teilen des Gewölbes – siehe Bericht vom 
29.10.47 –inzwischen eingestürzt, könnte aber noch ge-
borgen werden.  

 
 
Augsburg, den 28.7.48 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 20. mit 27. 7. 48 
 
Am Brunnenlech 45:  
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Das Gebäude, das schon vor dem Krieg zum Abbruch be-
stimmt war, ist ein Fachwerkbau, der sich ohne eigene 
Mauer an das Nachbargebäude anschließt. Das Bauwerk hat 
durch die Angriffe im Allgemeinen nur geringeren Schaden 
vornehmlich an Fenstern, Dachtraufen, Decken- und Wand-
putz erlitten. Außerdem aber füllte das von dem vorbei-
fließenden Werkkanal her gestaute Wasser den Keller und 
überschwemmte den Fußboden des Erdgeschosses. Die Balken 
der Kellerdecke wurden durchfeuchtet und sind nun ins 
auf den Auflagern vermorscht. Eine ausreichende Sicher-
heit für die Bewohner des Erdgeschosses ist nicht mehr 
gewährleistet. 
Auch die Ostseite des Gebäudes ist in Gefahr. Die Grund-
schwelle des Fachwerks und die Abschlüsse der Pfosten 
darüber sind vermorscht. Die Mauer baucht im Erdgeschoß 
nach außen und droht auszufallen. Auch im Obergeschoß 
neigt der Pfosten an der Nordostecke nach außen. 
Am Dachstuhl sind Mängel nicht festzustellen.  
Das Gebäude enthält 3 Kleinwohnungen, von denen die des 
Dachgeschosses über eine sehr steile Stiege zugänglich 
ist. Von den oben erwähnten Mängel abgesehen und solchen 
bei der Rauchrohranlage der Küche im I. Stock. ist der 
Zustand der Wohnräume selbst im Allgemeinen nicht zu be-
anstanden. 
Die Waschküche im Erdgeschoß aber ist sehr feucht und 
schadhaft, dadurch ist auch der anschließende Wohnraum 
beinträchtigt.  
Will das Bauwerk – das südlichste einer charakteristi-
schen gotischen Häusergruppe, siehe Denkmalnotiz vom 
22.1.47 – erhalten werden, so sind die schadhaften Kel-
lerbalken mit Fußboden und der untere Teil des Fachwerks 
an der Ostseite auszulösen und zu erneuern. Das kann ge-
schehen ohne dass sämtliche Wohnräume geräumt werden 
müssten. (Die Wohnungen sind zum Teil stark überbelegt.) 
Auch die Waschküche ist dringend instandzusetzen. An-
dernfalls wäre das Gebäude ganz freizugeben und dem Ab-
bruch zu unterstellen.  

Kappelberg 1:  
Zur Sicherung des Eingangsbaues, über den wiederholt, 
zuletzt am 2.4.48 berichtet wurde, ist noch nichts ge-
schehen. Beobachtungen nach einem Bericht von anderer 
Seite glauben eine weitere Verschlechterung des Bauzu-
standes feststellen zu müssen. 
An der Ostwand im Innern des Turmes oberhalb des Musik-
saales wurden im April Beobachtungsstreifen (auf Gips 
befestigte Glasstreifen) angebracht. Diese lassen eine 
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Veränderung bisher nicht erkennen, auch im Stiegenauf-
gang, der allerdings zahlreiche Setzrisse aufweist, 
scheint Zurzeit Stillstand eingetreten zu sein. Beobach-
tungsstreifen sollen jetzt auch hier noch angebracht 
werden.  
Ob und wie lange dieser Zustand aber anhält, kann nicht 
gesagt werden. 
Wenn nun wieder neue Setzungen und Verschiebungen ein-
treten sollten, ist die Zerstörung wohl nicht mehr auf-
zuhalten und müsste der sofortige Abbruch angeordnet 
werden. 
Die in dem erwähnten Bericht vorgeschlagene Anbringung 
einer Öffnung gegen den Kitzenmarkt kann als vorsorgli-
che Maßnahme befürwortet werden.  

Maximiliansplatz 14:  
Das aus Erd- und 2 Obergeschossen bestehende Wohngebäude 
ist mit Notdach über dem 2. Obergeschoß versehen und 
steht im Erdgeschoß in Benützung. Die beiden Oberge-
schosse sind noch nicht instandgesetzt. Zahlreiche Wohn-
räume können dort gewonnen werden. (...) 

Bei der Jakobskirche 4:  
Die westliche Abschlußmauer des Kirchenraumes – siehe 
Bericht vom 12.4.48 – ist nun ganz beseitigt. Mit ihrem 
Wiederaufbau ist begonnen. Keine Gefahr. (...) 

 
 
Augsburg, den 28.7.48 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 20. mit 27.7.48 
 
Dominikanergasse 20:  
 Nachtrag zur Denkmalnotiz vom 11.6.46 

Gewölbte Eingangshalle, Treppenhaus mit dreiläufiger 
Treppe, schmiedeeisernem Ziergeländer und Ziergittern an 
den Innenfenstern, Deckengemälde durch Nässe beschädigt, 
aber instandsetzungsfähig.  

Jakoberstraße  55:  
 Nachtrag zur Denkmalnotiz vom 31.12.47 

Reich profilierter Putzbau mit Gewölben im Erdgeschoß. 
Erbaut von Elias Holl. – Das Giebeldreieck ist im Dezem-
ber 1947 eingestürzt. (...) 

 
 
Augsburg, den 20.7.48 
Gefahrdrohende Bauzustände  
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 13. mit 17.7.48 
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Jakoberstraße  79: (Jakober Tor) 

Für die Erhaltung des Tores – siehe Bericht vom 15.1.46/ 
14.1.48 – ist bisher noch nichts geschehen. Der bauliche 
Zustand des östl. Torvorbaues gibt zu den stärksten Be-
denken Anlass. Kann derselbe nicht alsbald ausgebessert 
werden, so muss er beseitigt werden, um dem drohenden 
Einsturz und damit der Gefahr für den Verkehr auf der 
Straße und durch das Tor vorzubeugen.  
Auch bei den Resten der nördlich anschließenden Stadt-
mauer droht der letzte Bogen dem Einsturz. Ebenso ein 
hochragender Mauerrest des folgenden Hollschen Wasser-
turms. Auch diese sind zu beseitigen.  

Gänsbühl 30: (Fünfgradturm) 
Mit der Instandsetzung des Daches ist nun begonnen. Sie-
he – Bericht vom 3.6. / 3.9.46 /14.1.48. Sie ist fortzu-
setzen, wenn das Bauwerk erhalten werden soll. (...) 

 
 
Augsburg, den 9. Juli 1948 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 1. mit 8.7.1948 (...) 
 
Maximiliansstraße 48:   

Der 3 geschossige Mittelteil des nördlichen Seitenflü-
gels – siehe Bericht vom 3.6./19.11.46 – ist instandge-
setzt. Der ausgebrannte, zum Teil brüchige 2 geschossige 
westliche Anbau an diesen ist behelfsmäßig abgestützt. 
Zurzeit keine Gefahr. Beobachtung ist erforderlich. 
(...)  
(...) 

Frauentorstraße 26: Institut der Englischen Fräulein 
Durch Beseitigen der Giebeldreiecke bei den Hofgebäuden 
einschließlich der Kirche ist die Gefahr laut Bericht 
vom 23.4.46/26.1.48 Zurzeit begegnet. Das Vordergebäude 
an der Frauentorstraße wird gegenwärtig instandgesetzt. 
Keine Gefahr. (...) 

 
Augsburg, am 9. Juli 1948 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände 
Denkmalnotizen aus den Besichtigungen vom 1. mit 8. Juli 1948 
 
Karolinenstraße 34:  

Auf Grund angeblicher Wahrnehmungen über eine neuerdings 
eingetretene Neigung des Südflügels nach außen fand eine 
gemeinsame Besichtigung mit dem Amt für Denkmalpflege 
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und Professor Glatt statt, bei der eingehende Untersu-
chungen besonders der Südwestecke vorgenommen wurden. 
Der Blick von Westen ließ erkennen, dass jedenfalls der 
untere westliche Teil des Giebeldreieckes nach außen ge-
neigt ist, während der Mittelteil und die Südostecke ih-
re normale Lage beibehalten haben. Der Mittelteil ist 
bereits durch 2 Seile von den Längsseiten her gehalten.  
Die Untersuchung ergab keinen Anhaltspunkt dafür, dass 
sich die Südwestecke an der Ausbesserungsstelle der 
Westwand – siehe Bericht vom 8.1./2.5.46 – gelockert ha-
be, lediglich der westliche Ansatz des Giebeldreiecks 
zeigt die Möglichkeit einer Zerstörung infolge des Aus-
brennens der dort durchgehenden Holzbalken, die das Ein-
dringen von Feuchtigkeit gestattet.  
Die nach Vorschlag vom 30.1.48 begonnene Aufmauerung ei-
nes Verstärkungspfeilers etwa in Giebelmitte ist, be-
dingt durch die Zeitumstände, bisher nicht über das Erd-
geschoss hinaus durchgeführt worden und seit längerer 
Zeit unterbrochen. Es wurde nun im Gebäudeinnern am 
Südgiebel ein Gerüst hochgeführt, um etwaige Veränderun-
gen an dem Giebel genau beobachten zu können und erfor-
derlichenfalls diesen sofort abzutragen. 
Die Nachschau auf dem Gerüst am 8. des Monats ergab nun 
eine einwandfreie Beschaffenheit des Mörtels, der sich 
bisher in keiner Weise auskratzen lässt. Auch ein Abhe-
ben des Mörtelbettes von den Steinen konnte nicht oder 
nur in geringstem Ausmaß festgestellt werden. Letztere 
Stellen, sowie einige, schon immer bekannte Sprünge im 
Mauerwerk sollen nun mit Hilfe von Gipsbändern dauernder 
Beobachtung unterzogen werden. 
Jedenfalls müssen aber nun an dem Bauwerk, wenn es er-
halten werden soll, umgehend die notwendigsten Siche-
rungsmaßnahmen durchgeführt werden. Hierzu gehört unter 
anderem das Abgleichen ungeschützter Mauerteile mit Ze-
ment und eine ausreichende räumliche Verankerung des 
Giebels mit den Seitenmauern.  
Zu beseitigen ist ferner das im Norden anschliessende 
Seitengebäude, dessen hochragende Nordwand brüchige 
Stellen aufweist und stark nach aussen ausbiegt und bei 
Einsturz dem Verkehr in den anschliessenden Nachbarhof 
bedroht. Siehe hiezu auch den Bericht vom 30.1.48 für 
das anschliessende Anwesen Hinter dem Schwalbeneck 5, 
dessen Beseitigung dort gleichfalls gefordert ist.  

Heilig-Kreuz-Strasse 7:  
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Protestantische Predigtkirche nach Plänen von Elias Holl 
durch Baumeister Krauß am Ende des 30 jährigen Krieges 
wieder aufgebaut. Wertvolle Bilder, wie von Guido Reni. 

Heilig-Kreuz-Straße 15:  
Profilierter Putzbau mit Erker (Fassade in neuerer Zeit 
zum Teil verändert).  

Heilig-Kreuz-Straße 16:  
An dem niedergelegten Gebäude bei der Ecke zur Kohler-
gasse mit Skulpturen versehener Abweisstein, der sicher-
zustellen wäre.  

Heilig-Kreuz-Straße 17:276  
Ausgebrannt (siehe Bericht vom 17.9.46). Einfacher Putz-
bau mit profiliertem Erker. 

Heilig-Kreuz-Straße 18:  
Ergänzung zur Denkmalnotiz vom 3.5.1948: Erkerfuß mit 
erhabenen Blattornamenten. Beispiel farbiger Fassadenbe-
handlung. Im Erdgeschoss gewölbte Halle (verbaut). Im 
Stiegenhaus profilierte Treppenuntersichten und Decken. 

Heilig-Kreuz-Straße 19: 
Einfach profilierter Putzbau mit 2 Erkern, an diesen Me-
daillons. Zweiflügeliges Tor mit schmiedeeisernem Zier-
gitter.  

 
 
Augsburg, den 10.8.48 
Betreff: Gefahrdrohende Bauzustände  
Besichtigungen vom 3. mit 6. August 48.(...) 
 
Annastraße 21: (Grünes Haus) 

Am Erkerfuß des denkmalgeschützten Hauses – siehe Be-
richt vom 18.3.46 / 39.8.47 – ist seitlich ein Nasen-
schild (Transparent) angebracht worden. Dasselbe dürfte 
in seinen Abmessungen – bis über die Fußwegkante hinaus 
-!- und der Art der Anbringung den geltenden Bestimmun-
gen nicht entsprechen. 

Jakoberstraße 49277: 
Reich profilierte Putzfassade mit Schweifgiebel aus der 
Zeit von Elias Holl.  

 
 
Schreiben von Moritz Adam an die städtische Bauverwaltung z. 
Hd. von Herrn Stadtbaurat Werner, 14.10.48Betreff: Einsturz 
des Afraturmes (Karolinenstraße 35) 
 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
276 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 33, 43.  
277 Pfaud, Bürgerhaus, 1985, S. 38, 44; Tafel 48b.  
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Die Form, wie die Aktennotiz über den Einsturz des Afraturmes 
in der „Schwäbischen Landeszeitung“ veröffentlicht und kriti-
siert wurde, veranlasst mich zu dem Entstehen der Notiz fol-
gendes zu erklären: 
Die Besprechung sollte nach den zu Beginn derselben von den 
Hauptbeteiligten abgegebenen Erklärungen dazu dienen, die 
noch schwebenden Fragen in gütlichem Einvernehmen aus der 
Welt zu schaffen, ohne dass die Angelegenheit noch einmal 
groß aufgezogen und in der Öffentlichkeit verhandelt werde. 
darum wurde auch davon abgesehen die verschiedenen Feststel-
lungen zu dem Einsturz selbst, wie sie in der Besprechung ge-
macht wurden, oder über das rätselhafte Verschwinden des Gut-
achtens des Professor Glatt zu Papier zu bringen. 
Nachdem aber nun in polemischer Weise von der Presse Schluss-
folgerungen gezogen werden, die keinesfalls zutreffen, halte 
ich es für meine Person für notwendig darauf hinzuweisen, 
dass ich ausdrücklich erklärt habe, dass ich aus dem Ergebnis 
der Besprechung keinerlei Anlass gefunden habe, meine in mei-
nem Bericht vom 15.5.48 geäusserte Absicht über den Einsturz 
zu ändern, die ja schon durch die gemachten Lichtbilder be-
legt sei. Leider sei meiner unter dem 22.5.48 gemachten Anre-
gung, den Keller an der Einsturzstelle freizulegen, nicht 
entsprochen worden, wodurch eine weitere Erhärtung meiner An-
sicht über die Voraussetzungen des Einsturzes ermöglicht wor-
den wäre.  
Ich habe es dann – ich muss nun sagen: leider – unterlassen, 
meine Bedenken gegen die Formulierung des Schlusssatzes gel-
tend zu machen, der zweifellos zu den Missdeutungen durch die 
Presse die Handhabe gegeben hat; es hätte dies vielleicht 
dadurch vermieden werden können, dass in demselben das Wort 
„insoweit“ (nach: trifft…) eingefügt worden wäre.  
 
 
Aktennotiz, Augsburg, 6.10.48 
über eine Besprechung betreffend Einsturz des Afraturmes am 
12.5.48 
Anwesend waren die Herren: 
Oberbaurat Glatt, Gutachter, 
Oberbaurat Adam, Gutachter, 
Dipl.-Ing. Damek, Amt für Denkmalpflege 
Obering. Führer, vom d. Fa. Holzmann 
Dipl. Ing. Schöne, Amt f. Trümmerbeseitigung 
Stadtbaudirektor Bruckner, Amt f. Trümmerbeseitigung 
 
Es wurde auf Anregung des Herrn Stadtbaurat Werner nochmals 
über die Ursachen des Einsturzes des Afraturmes eingehend 
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verhandelt und dabei in allseitigem Einvernehmen folgendes 
festgestellt: 
Das Einstürzen des Afraturmes hätte auf längere Sicht gesehen 
nur dadurch vermieden werden können, dass mit hohem Aufwand 
umfangreiche Sicherungs- und Ausbesserungsarbeiten durchge-
führt worden wären. 
Das in der Pressenotiz vom 14.5.48 angezogene Verschulden der 
Fa. Holzmann anlässlich dieses Einsturzes trifft nach den 
obigen Feststellungen nicht zu.  
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9. Bericht der Stelle für Kunstschutz, März 1944 
StadtAA 45/1268 
 
Stelle für Kunstschutz der Stadt und des Landesamts für Denk-
malpflege an Oberbürgermeister Mayr278, 6. März 1944  
gez. Ludwig Ohlenroth Gauheimatpfleger 
 
Bericht über Maßnahmen 

1. In der Kommission für Verkehrssicherheit beim Luft-
schutz-offizier ist abgeordnet: Oberbaurat Glatt als 
Statiker, Bauamtmann Fuchsloch als Vertreter des Bau-
amts. Beide Herren nehmen von vorneherein schon bei der 
Besichtigung die Belange der Denkmalpflege wahr. Täglich 
um 18 Uhr werde ich über die im Laufe des Tages angefal-
lenen Niederlegungsmaßnahmen noch vor der Anordnung un-
terrichtet. Wesentliche Einwendungen gegen die nötigen 
Sprengungen sind hier kaum mehr möglich.  
Bei dieser Aussprache werden mir die von der Sprengung 
betroffenen Kunstgegenstände, Figuren, Schilder, Gelän-
der, Wappen et cetera  zwecks vorheriger Bergung mitge-
teilt. Ebenso werden mir die Objekte benannt, deren vor-
herige Photoaufnahme veranlasst ist. 

2. Die von Niederlegungen betroffenen Kunstgegenstände wer-
den entfernt, beschriftet und in einem Sammellager ver-
eint, um für die Wiederverwendung bereitgestellt (sic!). 
Ebenso muss die gesamte Stadt durchgekämmt werden, um 
für den Wiederaufbau im allgemeinen wie für den einzel-
nen Bau das Kunstgut zu retten, dem ein ausschlaggeben-
der Anteil am Augsburger Stadtbild zukam und wieder zu-
kommen soll. Möglicherweise wird eine Verfügung notwen-
dig, die die Veräußerung mit zerstörten Gebäuden verbun-
denen Kunstguts unterbindet.  

3. Die Schäden an den bedeutenderen Kunstdenkmälern (erwei-
terte Denkmalliste des Landesamtes für Denkmalpflege) 
sind festgestellt und nach Dringlichkeit und Aufwand ih-
rer Behebung abgestuft. Nur auf Grund dieser vorzuneh-
menden Abstufung und nach Anhöre der obigen Stelle dürf-
ten Zustimmungen an Material für Sicherungsarbeiten er-
folgen. 

4. Der noch vorhandene Bestand an baulichen Denkmälern und 
des alten Stadtbildes  im wertesten Sinne wird sofort 
raschestens aufgenommen im Stadtplan 1 : 1000 angefer-
tigt und darin die nötigen Sicherungsnotwendigkeiten be-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
278  Handschriftlicher Vermerk: an Herrn Rechtsrat Kleindienst zur güt. 
Kenntnis, Abschriften erhielten Walter Freiberger, Oskar Schürer und 
das Landesamt für Denkmalpflege 
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ziehungsweise der Schadensumfang bezeichnet. Dies dient 
in erster Linie einem klaren Überblick über den Umfang 
des ganzen Schadens, den das historische Stadtbild ge-
nommen hat. Es erlaubt auch die Feststellung, bei wel-
chen Stadtteilen die Erhaltung des bisherigen Charakters 
und der weiteren Betonung der historischen Gegebenheiten 
Möglichkeiten geboten sind. Der Plan bildet damit die 
Grundlage aller Stadtbauplanung für den Wiederaufbau und 
für die Eingliederung der erhaltenen und wiederherstell-
baren Kunst und Baudenkmäler in den städtischen Bauorga-
nismus. 

5. Sowie dieser Plan erstellt ist, ist eine technisch-
statische Durcharbeit des noch vorhandenen Bestandes nö-
tig und sind alle Möglichkeiten zu nutzen, ihn bis zum 
Wiederaufbau zu sichern. 

6. Eine Kommission deutscher Bau- und Kunstwissenschaftler 
befinden sich unter dem Vortritt von Universitäts-
professor Dr. Oskar Schürer, einem gebürtigen Augsburger 
in Bildung, um diesen Erfordernissen der Stunde einen 
entsprechenden Nachdruck und Widerhall zu verleihen und 
in den Fragen von Sicherung, Wiederaufbau und Neugestal-
tung beratend und beurteilend der Stadt zur Seite zu 
stehen. 

7. Die nächsten, dringenden Erfordernisse sind neben den 
oben erwähnten Bergungen 

a) Die Erreichung  eines möglichst hohen Kontin-
gents an Holz, Ziegeln, Dachpappe, Nägeln zur 
Herstellung der nötigen Sicherungen. Um dieses 
Kontingent wurde bereits am 3.3.44 an das Lan-
desamt für Denkmalpflege telegrafiert. 

b) Die Gestellung der für diese Arbeiten nötigen 
Arbeiter. 

c) Die Beauftragung eines Statikers mit Erfahrung 
aus bombardierten Städten zur Besichtigung und 
Begutachtung der drängendsten Schäden und Siche-
rungsfälle. 

d) Die Gestellung eines kleineren Sicherungs- und 
Bergungstrupps und des Museumsoffizianten Reit-
berger zur Durchführung von 2 

e) Die Gestellung einer kunsthistorischen Hilfs-
kraft zu meiner Unterstützung und gelegentlicher 
Vertretung  besonders bei 2 – 4 

f) Das ersuchen an die Regierung von Schwaben um 
Genehmigung meiner vorübergehenden Abstellung 
für diese Tätigkeit. 
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8) Zu den dringlichsten Sofortmaßnahmen gehören nach Dring-
lichkeit geordnet: 

a) Die Sicherung des Restes der fuggerischen Badezim-
mer und ihrer Einrichtung unter Auslese des Schut-
tes 

b) Die Sicherung des Damenhofes279 
c) Die Dachdeckung der Annakirche mit Sicherung des 

Fuggerchores und der Einrichtung, sowie der Gold-
schmiedekapelle. Bergung des Christof (sic!) Amber-
ger die törichten Jungfrauen (sic!). 

d) Ein Notdach für die Peterskirche. 
e) Die Auslese des Schuttes des Relieferkers am Wel-

serhaus280 in der Karolinenstraß281  
f) Sicherung der Fresken des Hummelhauses282 

9) Für die gesamten Sicherungs- und Wiederaufbauarbeiten 
ist die Zusammenfassung aller Unterlagen und Abbildungen 
(Bauamt, Max-Museum) an einer Stelle notwendig. Sie müs-
sen an irgendeinem, nicht allzu schwer erreichbaren Ber-
gungsort zugänglich gemacht werden um in wichtigen Fäl-
len auch unter den heutigen Umständen zur Verfügung zu 
stehen. Sie bilden auch die Grundlage für jede Art von 
Beratung und Planung.  

  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
279 Beseler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J., S. 1340. 
280 Beseler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J., S. 1339. 
281 Handschriftliche Notiz: und Beseitigung des auf der Leonhardskapel-
le lastenden Schuttes.  
282 Beseler/Gutschow, Kriegsschicksale, o.J., S. 1341. 
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10. Notiz der Kunst- und Denkmalschutzstelle der 
Stadt Augsburg vom 26.März 1944 
StadtAA 45/1268 

 
 
An den Herrn Oberbürgermeister der Stadt Augsburg 
 

1. Ich überreiche hiermit in Anlage die unter Mitwirkung 
von Herrn Dr. Lieb gefertigte Liste der Schäden am kul-
tur- und kunstgeschichtlichen Baubestand der Stadt. Sie 
umfasst die „Sehenswürdigkeiten“ der Stadt vor 1850 und 
erwähnt im gleichen Sinne auch die wenigen unbeschädigt 
erhaltenen Objekte. Wegen des außerordentlichen Umfanges 
der Schäden kann sie jedoch noch nicht als ein erschöp-
fendes Inventar betrachtet werden. Dieses wird im Zug 
einer Aufnahme Haus um Haus aufgestellt. Ihm ist dann 
auch eine Liste des außerordentlichen Verlustes an Fres-
ken, Gemälde, Plastiken und Kunsthandwerk aller Art an-
zufügen, dessen Aufstellung zusammen mit dem noch vor-
handenen Bestand der Zeit und der nötigen Forschung be-
darf. Hier sind nur fest mit dem Bau verbundene Ausstat-
tungsteile gestreift. Im Anhang sind die aufgeführten 
Bauwerke nach Straßen und Plätzen geordnet nachgewiesen. 
Die Unbetroffenen sind durch Unterstreichung der Nummer 
gekennzeichnet. Leichtere Dach- und Fensterschäden sind 
dabei nicht berücksichtigt.  

2. Seit Aufstellung des nun ergänzten 1. Berichtes ist die 
Schädigung des Straßenbildes der Stadt in raschem Maße 
noch vermehrt worden. Die wegen der Verkehrssicherheit 
erfolgten Einlegungen insbesondere von Giebeln und Fas-
saden beginnen über den eigentlichen Terrorschaden hin-
aus neue Verwüstungen anzurichten. Das nasse Wetter be-
droht dazu in erster Linie viele stuckierte Gewölbe, 
Freskendecken von höchstem künstlerischem Rang. Kunstge-
schichtlich und städtebaulich erstrangige Baudenkmäler 
sind so zum Untergang verurteilt, wenn dagegen keine 
Maßnahmen ergriffen werden können, die der statischen 
Sicherung solcher gefährdeter Objekte dienen. 

3. Die Schönheit der Stadt wurde neben dem besonderen 
Reichtum an Bauwerken von monumentaler Bedeutung be-
stimmt durch die Fülle von ausgezeichneten Fassaden bür-
gerlicher Wohnhäuser vom 16. Bis ins beginnende 19. 
Jahrhundert. Unter C und D der Liste ist eine große An-
zahl derselben nachgewiesen. Die Erhaltung und Erneue-
rung der Schönheit unserer Stadt wird ausschließlich an 
den davon noch erhaltenen Bestand anknüpfen müssen. Er 
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wird sinnvoll über die gerissenen Lücken durch gleichge-
sinnte Neubauten mit den Monumentalbauten zu verbinden 
sein. Vor allem in diesem Sinne und in dieser Richtung 
müssen wohl die Erhaltungs- und Sicherungsmaßnahmen zu 
verstehen und ausgerichtet sein.  

4. Damit kommt der Einzelfassade wie auch kleineren Fassa-
denfolgen eine viel größere Bedeutung zu als dem mehr 
wirtschaftlich oder technisch denkenden Laien bewusst 
wird. Dieser Bedeutung entsprechend muss der Schutz und 
die Erhaltung gefährdeter Fassaden ausgebrannter und be-
schädigter Häuser an erster Stelle gestellt werden. 
Sonst besteht die Gefahr, dass die monumentalen Bauwerke 
eines Tages wie Museumsstücke in einer modernen Umwelt 
stehen und gerade dadurch ihre künstlerische Wirkung 
verlieren.  

5. Ich schlage vor über die technisch und wirtschaftlich 
notwendigen und möglichen Maßnahmen eine Aussprache un-
ter Ihrem Vorsitz unter Heranziehung des Stadtbauamtes, 
des GeBeBau (sic!) Regierungsrat Geyer, der Herren Donat 
Müller und Schmid anzusetzen.  

6. Hierzu rege ich folgendes an: 
Entsprechend der Bedeutung für die Erhaltung der Stadt 
als Kunststadt wird der gesamt technische und wissen-
schaftliche Einsatz für diese Notwendigkeiten aus den 
übrigen Zuständigkeiten und Maßnahmen herausgenommen und 
als selbständige Stelle aufgestellt. In der Art der Re-
vierbaumeister wird ein eigener Baumeister oder Archi-
tekt als technischer Referent bestimmt, der diese Fragen 
zu bearbeiten hat, material- und Arbeitskraftbeschaffung 
bestimmt, die in Angriff zu nehmenden Arbeiten plant und 
prüft, ihre Ausführung überwacht. 

7. Dann wären die gegebenen wirtschaftlichen und techni-
schen Möglichkeiten festzustellen, die heute für die 
notwendigen Sicherungsarbeiten zur Verfügung  stehen o-
der mobilisiert werden können. 

8. Endlich wäre das erste Interesse der Stadt an diesem in 
verschiedenen Händen befindlichem Baugut der Straßen-
fronten durch weitgreifende baupolizeilich-
denkmalschütze-rische Verordnung vor gegensätzlichen 
Eingriffen von privater Seite insbesondere beim Wieder-
aufbau zu schützen und gegebene Möglichkeiten des Ein-
greifens an privaten Objekten zu ihrer Erhaltung in die-
sem Interesse zu prüfen und festzulegen.  

Zunächst erscheinen folgende Sicherungsarbeiten vordringlich: 
a. Stuckierte und bemalte Gewölbe: überall Einsturzge-

fahr 
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C  3: Fuggerhaus, Kunstzimmer Aufmauerung und 
Notdach 

G  1: St. Anna     Dachdeckung, Ausmauerung 
des Fuggerchors 

  15: St. Maria Stern  Notdach 
  19: St. Peter  „ 
  11: kath. H. Kreuz „ 

12: hl. Kreuz kath. Kreuzgang/Bauschule West-
flügel: Notdach 

b. gemauerte Gewölbe, Durchfeuchtung 
G  21: St. Ulrich kath.  Dachdeckung 
G  8: St. Georg   „ 

c. besonders dringliche Sicherungsarbeiten 
C   2: Höchstetterhaus isolierte Sicherung des 

Erkers 
D 2: Leonhardskapelle Abstützung gegen vorzei-

tigen Einsturz 
C  2: Damenhöfchen verschiedene Sicherungen 

d. Fassadensicherungen: gegen Einsturz 
A alle Bauten der Gruppe insbesondere A 3 Bä-

ckerhaus,  A 9 Metzg, A 13 Seilerhaus 
B  1: der südlich an die Hofreitschule anschlie-

ßende Bau 
 9: nördliche Fassade des Martinsstifts 

C 6: Hotel „Drei Mohren“! Münchhaus Martin-
Luther-Platz 8 

 5: Dompropstei Frauentorstraße  5 
D  alle Bauten der Gruppe insbesondere zunächst D 

6 Maximiliansplatz 6 
 D 8 Karolinenstraße 48 und 50, D 12 Philippi-

ne-Welser-Straße 4 Bertele, 
 D 10 Karolinenstraße 17, D 16 Zeugplatz 9, D 

21  Philippine-Welser-Straße 13 
E 1 Philippine-Welser-Straße 14 
G 1, 4, 9, 11, 15, 20, 24.  
 

9. An Sicherungsarbeiten konnte aus Mangel an Arbeitskräften 
und Material wenig unternommen werden: 
Die Kunstzimmer des Fuggerhauses wurden schon in der ersten 
Woche von Schutt befreit, die Bruchstücke der herabgestürzten 
Stuckaturen wurden ausgelesen, die Gewölbe von der Schuttlast 
befreit. Damit war für die Anbringung eines Notdaches die 
erste Voraussetzung gegeben. Leider wurde die schon angeord-
nete Niederlegung der zu seiner Anbringung umzulegenden Mau-
erreste bis heute nicht erreicht. So geht die Durchfeuchtung 
weiter und wird zur Vernichtung dieses mit ganz geringen 
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Kräften und Materialaufwand zu rettenden einmaligen deutschen 
Baudenkmals führen. Die Wandfresken von (Antonio) Ponzano 
sind rein behelfsmäßig erst vor wenigen Tagen etwas gegen den 
anschlagenden Regen abgedeckt worden. 
Der Fuggerchor bei St. Anna wurde unter Aufsicht von Dr. Lieb 
gewissenhaft nach Bruchstücken durchsucht und die wichtigen 
Trümmer geborgen. Nunmehr ist begonnen worden, die freiste-
hende Gruppe (Adolf oder Hans) Dauchers abzubauen. Fürst Fug-
ger will sie in Kirchheim bergen, die Wandreliefs werden neu 
gefestigt und dann durch eine Ziegelmauer geschützt. Die be-
schädigten Mosaike werden abgedeckt. 
In St. Moritz sind eine Reihe wichtiger Stücke aus dem Schutt 
geborgen und das wertvolle gotische Bronzerelief ist im 
Maxmuseum geborgen worden. 
Zurzeit werden aus der ernstlich gefährdeten Annakirche die 
Gemälde abgehängt und geborgen. Dasselbe wird darauf in der 
wohl ohne Sicherungsmaßnahmen ebenfalls zum Einsturz verur-
teilten Kreuzkirche durchgeführt werden.  
Der gotische Erker des Höchstetter-Hauses wurde, nachdem er 
schon in den ersten Tagen von einem Wehrmachtkommando einzu-
reißen versucht wurde, was im letzten Augenblick verhindert 
wurde, von den ihn gefährdenden Wandpartien  durch Pioniere 
befreit. Erst wenn dies abgeschlossen ist, kann über seine 
Sicherung oder Bergung entschieden werden.  
An weiteren Sicherungsmaßnahmen vor allem hochwertiger Reli-
efs in verschiedenen Gebäuden und Kirchen der Stadt ist je 
nach der Transportfähigkeit beabsichtigt, sie abzunehmen oder 
durch Vermauerung mit Backsteinen zu schützen.  
 
10. Bergungsmaßnahmen konnten für eine große Anzahl von Haus-
figuren, von Gittern und Bauteilen durch die Feuerschutzpoli-
zei durchgeführt werden. Diese Stücke sind buchmäßig aufge-
nommen. Nach Abschluss der Bergungen wird den Hauseigentümern 
deren Vollzug mitgeteilt werden. Diese sollten jedoch nur für 
den Fall des Wiederaufbaues und der Verwendung am gleichen 
Ort herausgegeben werden. Zunächst sind sie einzeln ohnehin 
nicht zugänglich.  
In Frage der Bergung muss der Standpunkt betont werden, dass 
es richtiger ist eine größere Anzahl von Sammelbergungsorten 
einzurichten und dort die Gegenstände zu verwahren, als ein-
zelne auch hochwertige Stücke dem einzelnen Eigentümer nun in 
abgenommenem Zustande herauszugeben, da sie in diesem Falle 
nicht nur der Stadt entfremdet werden können, sondern bei 
neuen Angriffen zunächst verschollen sind und oft von Perso-
nen aufgefunden würden, die in Unkenntnis des Wertes die ver-
schleudern. 
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Die Schäden, die Augsburg erlitten, die Einbußen, die die 
deutsche Kunst zu verzeichnen hat, sind ungeheure, daran 
müsste sich auch die Anstrengung messen, die es vor weiteren 
Schadensfolgen bewahrt. Bisher, nach nunmehr kostbaren 4 Wo-
chen, war es daran gemessen, fast bedeutungslos, was man dazu 
tun konnte. Bleiben die bisherigen Schwierigkeiten, ist alles 
vergeblich. Das zu vermeiden bitte ich Sie, wenn es nötig 
ist, die höchste Instanz anzurufen, um den vorgeschlagenen, 
mit dem schärfsten Maßstab gemessenen Notwendigkeiten, einen 
Weg zu bahnen.  
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11. Undatierte Notiz über Kunstschutzmaßnahmen 
nach dem Angriff vom 25./26. Februar 1944 
StadtAA 45/1268  

 
Betreff: Kunstschutzmaßnahmen im Zusammenhang mit den Terror-
angriffen. 
 
Verzeichnis 
Der von Steinmetzmeister Hans Ulmer, Augsburg 9, mit dem Ei-
satztrupp vorgenommenen Bergungsarbeiten. 
 
I.) Nach der Aufzeichnung von Steinmetzmeister Ulmer vom 17. 

IV. 1944: 
1.) Leihhaus: Wandplatte herausgenommen und im Museums-

keller gelagert. Laut Bericht von Dr. Lieb vom 20. 
Mai 1944 S. 5: Gedenkstein vom alten Leihhaus 1606. 

2.) Bischöfliches Ordinariat: Romanisches Gewände abge-
nommen und in der Domkrypta gelagert. 

3.) Laut Bericht von Dr. Lieb vom 20. Mai 1944 S. 5: Tür-
gewände aus kunstgeschichtlich bedeutsamen frühroma-
nischen Ornamentplatten. 

4.) Dom, Marienkapelle: Madonna aus Sandstein und 6 Holz-
figuren, abgetragen und in der Krypta aufbewahrt. 

5.) Laut Bericht von Dr. Lieb S. 11: Bergung der goti-
schen Steinfigur und der spätbarocken  Holzfiguren 
vom Altar der beschädigten Marienkapelle in der Dom-
krypta. 

II. Nach dem Bericht von Dr. Lieb vom 20. Mai 1944: 
6.) St. Stephan: Ausbau und Sicherstellung von Steindenk-

mälern unter anderem ein neu unter dem verputz zum 
Vorschein gekommener guter spätgotischer Wappenstein.  

7.) Augustusbrunnen, Abnahme und Bergung der Bronzeteile 
(4 vergoldete Inschrifttafeln, 4 Löwenköpfe vom 
Schaft des Augustusbrunnens im Keller des Maximilian-
museums) 

8.) St. Anna, Fuggerkapelle: Auslese der Schuttmasse, 
Verpackung und Sicherstellung von sämtlichen bildhau-
erisch wichtigen Steinbruchstücken (Laubkranz der 
Südwand, Teile der Epitaphien, die Säulchen uns Brüs-
tungen der Orgelbalustrade), ferner die geringen Res-
te des hölzernen Orgelgehäuses, die schmiedeeisernen 
Wappenlinien des Gewölbes sowie Gewölberippenanteile 
mit Steinmetzzeichnen und Aufschriften. An den beiden 
mittleren Epitaphien wurden aus dem Schutt gefundene 
abgesprungene Einzelteile vorläufig wieder angekittet 
und sonstige schadhafte Stellen festgelegt, das vor-
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gebrochene rechte Innenepitaph wieder in seine Lage 
versetzt.  

9.) St. Moritz: Der Schutt wurde wenigstens teilweise 
durchsucht, wobei es unter anderem gelang, abgesplit-
terte wichtige Teile von Grabmälern (zum Beispiel die 
Wappeneule aus dem wertvollen Renaissance-Epitaph 
Herwarth) wieder zu finden und an der ursprünglichen 
Stelle durch den Steinmetztrupp Ulmer einzusetzen.  

 
III.) Auf Vorschlag von Dr. Lieb (Bericht vom 18. Mai 1944) 
wurde Steinmetzmeister Ulmer mit der Durchführung folgender 
Bergungs- und Sicherstellungsmaßnahmen am 22. Mai 1944 beauf-
tragt: 

10.) St. Georg: Taufkapelle am Ostende des rechten Sei-
tenschiffes: Ein an der romanischen Knotensäule abge-
splittertes Stück wieder ankitten. – Am Ostende des 
linken Seitenschiffes an einem spätgotischen Probst-
stein das abgefallenen Gesicht wieder anbringen.283 

11.) Kath. Hl. Kreuzkirche: Über den beiden Seitenporta-
len im Chor 2 Weißmarmorreliefs mit Profilbüsten von 
Christus und Maria: Herabgefallen und zersprungen, 
Hauptmasse der Bruchstücke schon zusammengesucht. 
Rest aus dem Schutt ausgelesen, zusammensetzen und 
bergen.284  

12.) St. Ursula: Über Portal von Norden her aus dem 
Kloster in die Kirche eingesetzt ein interessantes 
Steinrelief „Verkündigung“ aus der Mitte des 16. 
Jahrhunderts, herausnehmen und sicherstellen. 

13.) Barfüßerkirche: Sicherung, notfalls Herausnahme der 
Grabmäler im Chor, insbesondere des links unten ein-
gemauerten Rotmarmor=Wappengrabsteins des Ulrich Reh-
linger von 1407. 

14.) Hausecke Bäckergasse = Predigerberg: Herausnahme 
der beiden Fassadenreliefsiehe 

15.) Finanzamt am Fronhof: rechtzeitige Sicherstellung 
der Steinplastik im Giebel.  

  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
283 StadtAA, 45/1268, Schreiben an den OB vom 26. Juli, Hans Ulmer 
Augsburg, Betreff: Kunstschutzmassnahmen im Anschluß an die Terroran-
griffe: Die Arbeiten wurden laut Ulmer zischen dem 7. Juni und dem 4. 
Juli 1944 ausgeführt 
284 StadtAA, 45/1268, Schreiben an den OB vom 26. Juli, Hans Ulmer 
Augsburg, Betreff: Kunstschutzmassnahmen im Anschluß an die Terroran-
griffe: Die Arbeiten wurden laut Ulmer zwischen dem 7. Juni und dem 4. 
Juli 1944 ausgeführt.  
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12. Bericht von Norbert Lieb zu Kunstschutzmaßnah-
men nach dem Angriff vom 25./26. Februar 1944 
StadtAA 45/1268  

 
Abschrift, Am 20. Mai 1944. 
Betreff: Kunstschutz in Augsburg nach den Terrorangriffen vom 
25. Februar 1944 
An Herrn Oberbürgermeister der Gauhauptstadt 
Augsburg. gez. Dr. Norbert Lieb 
 
Nach den Terrorangriffen vom 25. Februar 1944 erhielt der Un-
terzeichnete auf Ersuchen des Herrn Oberbürgermeisters durch 
das Stellvertretende Generalkommando VIII. A.K. einen zweima-
ligen je vierwöchigen Arbeitsurlaub zur Durchführung von 
Kunstschutzarbeiten in Augsburg genehmigt. 
 
Im Folgenden wird über die während dieser Zeit (15.3. mit 
11.4. und 17.4. mit 14.5.44) zum Teil (besonders in organisa-
torischen Angelegenheiten) gemeinsam mit Gauheimatpfleger 
Ludwig Ohlenroth – geleisteten Arbeiten sowie über noch be-
stehenden Einzelaufgaben berichtet. 
 
Die Tätigkeit musste folgende Hauptgebiete umfassen:  

I.) Feststellung der Verluste und Schäden an Bauten und 
Kunstwerken sowie an stadt- und kulturgeschichtlich 
sonst wichtigen Stücken. 

II.) Bergung von kunst- und stadtgeschichtlich wertvollen 
Ausstattungsstücken und sonstigen Einzelteilen aus 
zerstörten und beschädigten Bauten. 

III.) Beratung und Durchführung vorsorglicher Bergungen aus 
wenig oder noch nicht beschädigten Bauten. 

IV.) Begutachtungen zu denkmalpflegerischen Sicherungen 
gefährdeter Bauten und Kunstwerke. 

V.) Leitung von Lichtbildaufnahmen zerstörter und gefähr-
deter Bauten und Kunstwerke sowie vorsorglich auch 
von noch unbeschädigten Bauten und Kunstdenkmälern. 
 
Zu diesen einzelnen Aufgabengebieten werden berichtet 
beziehungsweise angeregt: 
 
A) Durchgeführte Maßnahmen; 
B) Noch durchzuführende Maßnahmen. 

A) Durchgeführte Maßnahmen:  
 
I. Feststellung der Verluste und Schäden an wichtigen alten 
Bauten und Kunstwerken. 
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Über den Zustand der künstlerisch und geschichtlich wichtigen 
Bauten und die an bedeutenden alten Kunstwerken entstandenen 
Verluste wurde von dem Unterzeichnetet gegen Ende März ge-
meinsam mit Gauheimatpfleger Ohlenroth eine eigene Übersicht 
verfasst. Sie ist dem Herrn Oberbürgermeister inzwischen ge-
sondert schon vorgelegt werden.  
 
Die schwersten Kunstverluste  der Stadt sind: Das Rathaus, 
die Fuggerkapelle bei St. Anna und die Evangelische Barfü-
ßerkirche. 
Vom Rathaus ist mit Ausnahme der aus Bronze gegossenen Kai-
serbüsten (des Unteren Flözes und der unteren Treppenstiege) 
die gesamte baugebundene Innenausstattung und damit das welt-
berühmte prächtigste Raumdenkmal der vollen weltlichen Re-
naissance der „goldenen Stadt“ verloren. 
Die 1509-1518 errichtete Fuggerkapelle bei St. Anna, die das 
erste und dabei höchst kultivierte Raumkunstwerk der Renais-
sance auf deutschem Boden überhaupt darstellte, hat in ihrer 
Architektur (Gewölbe, Säulenbrüstung, der Orgelbühne, Wandde-
koration, Marmorpflaster und Fenster) sehr schwer gelitten. 
Von den vier Epitaphien der Rückwand sind die beiden mittle-
ren, die nach Entwurfszeichnungen Albrecht Dürers geschaffen 
sind, durch Brand der zum Schutze vorgelegten Holzverschalung 
aufs Empfindlichste beschädigt (zersplittert und ausgeglüht). 
Das stolze geschnitzte Renaissancegebäude der Orgel ist ver-
brannt. Der Schaden hätte nicht so empfindliches Ausmaß ange-
nommen, wenn die Holzverschalung nach den ungünstigen Erfah-
rungen anderer Orte durch eine Backsteinschutzmauerung er-
setzt worden wäre. 
Die in ihrem Langhaus kaum mehr zu rettende Barfüßerkirche 
zeigte eine einzigartige Verbindung hochgotischer Bettelor-
densarchitektur mit einer reichen, echt Augsburgischen Ba-
rockdekoration und Ausstattung (Fresken, Stuckatur, Empore, 
Hochaltar, Kanzel und Kanzelorgel). Mit der gesamten Innen-
ausstattung ist eine große Zahl wertvollster, zum Teil groß-
formatiger Denkmale der Leinwandmalerei des Augsburger Ba-
rocks verlorengegangen, vor allem Werke der großen schwäbi-
schen Meister Johann Heinrich Schönfeld und Johann Heiss. 
Daneben sind als erhebliche Verluste zweiten Grades die Ba-
rockkirchen von St. Moritz, Kath. Hl. Kreuz und St. Ursula zu 
nennen. Die beiden ersteren Bauten vermittelten starke Ein-
drücke der engen Beziehung zwischen barocker Stiftskultur und 
dem reichen kunstfreudigen Augsburger Bürgertum des 17. Und 
18. Jahrhundertsiehe St. Ursula war ein in seiner Ausstattung 
höchst anziehendes und liebenswertes Beispiel intimen Augs-
burger Barocksiehe Sehr bedauerlich ist auch die Zerstörung 
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des Kreuzganges der ehemaligen Propstei von Heilig-Kreuz 
(Baumuseum) mit seinen ausgezeichneten Wessobrunner Stuckatu-
ren.   
Städtebaulich wirkt die eingreifende Zerstörung des Platz-
Straßenzuges Ludwigstrasse – Kesselmarkt – Grottenau – Hei-
lig-Kreuz-Straße empfindlich schwer.  
Die vorsorglichen Maßnahmen der auswärtigen Bergung von Ein-
zeldenkmälern der Malerei und Plastik, die erfreulich früh 
von der Stadtverwaltung und der Generaldirektion der Bayer. 
Staatsgemäldesammlungen begonnen, unter der Leitung des Bay-
er. Landesamtes für Denkmalpflege auch für einzelne Kirchen 
durchgeführt wurden, haben einen beträchtlichen Teil wichti-
ger Werke gerettet: So die Figuren des Augustusbrunnens, aus 
dem Rathaus als Bronzegitter des Hauptportals und die wich-
tigsten Gemälde der „Fürstenzimmer“, aus der Fuggerkapelle 
bei St. Anna die 4 gemalten Orgelflügel Jörg Breu´s (sic!) d. 
Ä., aus St. Jakob die wertvolle Verkündigungstafel, aus der 
Barfüsserkirche unter anderem das Christkind von Georg Petel, 
aus Katholisch Heilig-Kreuz die Altargemälde von (Peter Paul) 
Rubens und (Giuseppe) Vermiglio, aus St. Moritz die frühbaro-
cken Figuren von (Georg) Petel285 und H(ans) L(eonhard) Geme-
lich. Bedauerlich ist heute, dass die technisch keineswegs 
unüberwindlich schwierige Bergung der Kager´schen Deckenge-
mälde des „Goldenen Saales“ im Rathaus nicht durchgeführt 
wurde. Zu wenige Bilder (nur 8!) wurden in der Barfüßerkirche 
geborgen, deren Gemäldeschatz denn auch in der Hauptsache dem 
Angriff zum Opfer fiel. Der Gemäldebestand von Evangelisch 
Heilig-Kreuz, aus dem gleichfalls nur sehr wenige Stücke vor-
her geborgen waren, blieb glücklicherweise erhalten. Aus be-
klagenswert geringer Vorsorge entstammt der weitgehende Ver-
lust an Beständen des Ordinariatsarchivs sowie zum Beispiel 
an wichtigen Barockplastiken der alten Pfarrkirche St. Peter 
und Paul in Oberhausen. Das wohl unentschuldbarste Versäumnis 
aber stellt die Tatsache dar, dass von dem ansehnlichen 
kunstgeschichtlich bekannten Gemäldebesitz des Stiftes St. 
Stephan seit Kriegsbeginn kein Stück nach auswärts geborgen 
worden war; Augsburg hat dort nun unter anderem wertvolle 
spätgotische Tafelgemälde von Thoman Burgkmair (dem Vater 
Hans Burgkmairs) sowie Barockgemälde von Johann Matthias Ka-
ger, Hans Rottenhammer unter anderem verloren (sic!). 
 
II. Bergung von kunst- und stadtgeschichtlich wertvollen Aus-
stattungsstücken und Einzelteilen aus zerstörten und beschä-
digten Bauten. 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
285 Siehe zu Petels Skulpuren Georg Petel, 2009.   
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Diese Aufgabe war dringend wichtig, da Gefahr bestand, dass 
wichtige Stücke im Schutt verkommen, durch ungünstige Witte-
rung oder Einsturz beziehungsweise Abbruch noch zerstört wer-
den, oder im wilden Handel und durch Entwendung verschwinden 
und für Augsburg verlorengehen konnten. Die Durchführung die-
ser umfangreichen Aufgabe, die rasche und vielseitige laufen-
de Überwachung im Stadtgebiete erforderte, leisteten unter 
Leitung von Gauheimatpfleger Ohlenroth und des Unterzeichne-
ten das Personal des Maximilianmuseums, ein Sonderkommando 
der Augsburger Feuerschutzpolizei und der von Steinmetzmeis-
ter Ratsherren Schmidt aufgestellte und von Steinmetzmeister 
Hans Ulmer, Augsburg, geleitete Steinmetztrupp. 
Geborgen wurden von Museumspersonal und Feuerschutzpolizei 
Hausfiguren, Reliefs und Bilder von Häusern, Gitter, Türbe-
schläge alte Wirtshausschilder und ähnliches. 
Die vom Museumspersonal eingeholten Stücke wurden im Maximi-
lianmuseum und im nördlichen Wasserturm am Roten Tor unterge-
bracht (Übersicht: Anlage 1). 
Die vom Sonderkommando der Feuerschutzpolizei (geleitet durch 
Wachtmeister R. Mahl) geborgenen Stücke – meist größeren For-
mats, mit größeren Schwierigkeiten auch der technischen Ber-
gung – sind in den Kammern der Hochzoller Lechbrücke hinter-
legt (Verzeichnis Anlage 2). 
Auch die schwierige Abnahme der frühbarocken großen Rochusfi-
gur von H(ans) L(eonhard) Gemelich und der Hauptgruppe des 
dortigen Kreuzaltares (linkes Seitenschiff) und ihre Sicher-
stellung in einem Gruftraum der Moritzkirche wurde durch die 
Feuerschutzpolizei durchgeführt. Das Erzrelief der Taufe 
Christi aus der Nürnberger Vischer-Werkstatt wurde zur Aufbe-
wahrung in das Maximilanmuseum verbracht. 
Der Steinmetztrupp Ulmer besorgte i.a. Ausbau und Sicherstel-
lung von Grabmälern und sonstigen Steindenkmäler in  
 
St. Moritz: Renaissancegrabmäler Herwarth und Ilsung, Barock-

grabmäler Zeiller und Imhof, 
St. Anna: Lazarusrelief von Chr(istoph) Murmann, 
St. Stephan: Unter anderem ein neu unter dem Verputz zum Vor-

schein gekommener, guter spätgotischer Wappenstein, 
Katholiches Kasino: Spätgotischer großer Wappenstein des 

Pfalzgrafen Johann von Bayern,286 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
286 Schreiben vom 11. November 1944, Kleindienst in Vertretung des OB, 
an Hauptkonservator Dr. Feuchtmayr, München, Generaldirektion der Bay-
er. Staatsgemäldesammlungen. Wappenstein wurde geborgen, 11 Lichtbil-
der des Höchstettererkers als Beilage, Foto des Wappensteins muß erst 
noch angefertigt werden; ob der Wappenstein späteres Werk vom gleichen 
Meister wie der Höchstettererker ist unklar. „Jedenfalls sind Ihnen 
Dr. Deininger und ich für die Würdigung der Reliefs sehr dankbar.“ 
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Leihhaus: Gedenkstein vom alten Leihhaus 1606, 
Bischöfliches Ordinariat: Türgewände aus kunstgeschichtlich 

bedeutsamen frühromanischen Ornamentplatten, 
Haus Bertele: Barocke Muttergottesplastik. 
(Zusammenstellung Anlage 3 und 3a). 
 
Die genannten Stücke wurden teils im Keller des Maximilianmu-
seums teils in geeignet erscheinenden Schutzräumen bei den 
betreffenden Kirchen selbst hinterstellt. Beschädigte Denkmä-
ler (St. Moritz, St. Anna, Katholisches Kasino) wurden vorher 
sachgemäß verpackt. Außerdem wurden durch den Steinmetztrupp 
die Bronzeteile (4 vergoldetet Inschrifttafeln, 4 Löwenköpfe) 
vom Schaft des Augustusbrunnens sowie die 14 bronzenen Kai-
serköpfe im Rathaus abgenommen und im Keller des Maximilian-
museums geborgen. 
Eingehendste Sorgfalt musste der Fuggerkapelle bei St, Anna 
gewidmet werden. Unter besonderer Aufsicht und persönlicher 
Mitarbeit des Unterzeichneten wurde die den Boden der Kapelle 
bedeckende Schuttmasse sorgfältig ausgebräumt und durchsucht. 
Dabei wurden sämtliche bildhauerisch wichtigen Steinbruchstü-
cke (Laubkranz der Südwand, teile der Epitaphien, die Säul-
chen und Brüstungen der Orgelbalustrade), ferner die geringen 
Reste des hölzernen Orgelgehäuses, die schmiedeeisernen Wap-
penlilien des Gewölbes sowie Gewölberippenteile mit Stein-
metzzeichen und Aufschriften ausgelesen, verpackt und sicher-
gestellt. An den beiden mittleren Epitaphien wurden aus dem 
Schutt gefundene abgesprungene Einzelteile vorläufig wieder 
angekittet und sonstige schadhafte Stellen festgelegt, das 
vorgebrochene rechte Innenepitaph wieder in seine Lage ver-
setzt durch den Steinmetztrupp Ulmer. 
Auch in St. Moritz wurde der Schutt wenigstens teilweise 
durchsucht, wobei es unter anderem gelang, abgesplitterte 
wichtige Teile von Grabmälern (zum Beispiel die Wappeneule 
aus dem wertvollen Renaissanceepitaph Herwarth), wieder zu 
finden und an der ursprünglichen Stelle durch den Stein-
metztrupp Ulmer einzusetzen. 
In dem zerstörten größerem Kunstraum (fälschlich „Badezimmer“ 
genannt) des Fuggerhauses am Zeugplatz wurden durch das Muse-
umspersonal die zum Teil beschädigten Terrakottabüsten römi-
scher Kaiser aus den Nischen am Gewölbeansatz entnommen und 
sichergestellt. 
 
III. Beratung und Durchführung vorsorglicher Bergungen aus 
wenig oder noch unbeschädigten Bauten 
Die Wichtigkeit dieser Aufgabe ergab sich rasch und unmittel-
bar: 
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1.) Aus der Erkenntnis, dass ein großer Teil der entstande-
nen Kunstverluste durch weitergehende rechtzeitige 
frühere Bergung hätten vermieden werden können und 

2.) Aus der im Verlaufe der Bestandsaufnahme gemachten Fest-
stellung, dass noch ein beträchtlicher Teil wertvoller 
werke (besonders Gemälde) an Ort und Stelle verblieben 
war. 

Diese letzteren Stücke wurden in einer ersten Auswahl festge-
legt, ihre einzelnen  zu raschester Bergung angeregt. Die im 
Besitze der Gauwirtschaftskammer befindlichen hervorragenden 
2 Bildnisse des Ehepaares Köpf von Joh(ann) Evang(elist) Hol-
zer, dem genialsten der Augsburger Rokokomaler, konnten so 
noch einem Bergungstransport des Stadtarchivs angeschlossen 
werden. Wichtigste Bestände befanden sich auch im Dom und im 
Bischöflichen Ordinariat, in St. Moritz, Friedhofkirche St. 
Michael, St. Anna, Evangelisch Heilig-Kreuz und Evangelisch 
St. Ulrich. 
Zunächst gelang es, aus St. Anna, dessen wichtigste Bild-
schätze wenigstens schon früh auswärts geborgen worden waren, 
mit Beihilfe des Museumspersonals am 12.IV. 1944 einen noch-
maligen Transport wertvoller Gemälde nach Thierhaupten zu 
verbringen. (Gemälde von (Lucas) Cranach, Jörg Breu, Chris-
toph Amberger, Joh(ann) Heinrich Schönfeld, Franz Ferdinand 
Franck, Isaak Fisches d.J. und Johann Heiss; ferner das schö-
ne große  Epitaphienbild des Josef (sic!) Heintz von 1607 in 
den freilich zum Teil beschädigten geschnitzten Originalrah-
men von Christoph Murmann).  
Inzwischen erwiesen die Angriffe vom 16.III. und 13.IV.1944, 
dass diese Bergungsaufgaben mit besonderer Vordringlichkeit 
und Beschleunigung durchzuführen waren, sollten nicht weitere 
Verluste verschuldet werden. Dabei ließ der Mangel an Perso-
nal und vor allem an Transport- und Unterbringungsmöglichkei-
ten die Durchführung gesonderter Bergungen durch die einzel-
nen  selbst als kaum oder nur untragbar verzögert möglich er-
scheinen. Es galt deshalb, diese Angelegenheit einheitlich in 
die Hand zu nehmen. Mit Unterstützung des Bayer. Landesamtes 
für Denkmalpflege und durch Vermittlung der Gauheimatpfleger 
Dr. Dr. Weitnauer – Kempten und Ohlenroth gelang es, als ge-
eigneten Sammelbergungsraum die Friedhofkirche von Nesselwang 
im Allgäu zu erhalten. Zum Transport stellte nach anfängli-
chen Schwierigkeiten die Reichsbahn schließlich in verständ-
nisvollem Entgegenkommen einen eigenen geschlossenen Güterwa-
gen zur Verfügung, zur Zuführung in Augsburg die hiesige 
Fahrbereitschaft einen Lastkraftwagen. Dieser Sammeltrans-
port, der am 13. Mai 1944 unter Leitung des Unterzeichneten 
zusammengestellt und geladen wurde, und der am gleichen Tage 
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noch Augsburg verließ, enthielt folgende Werke, deren Bergung 
eine wesentliche Entlastung des och erhaltenen Augsburger 
Kunstbesitzes vor weiterer Luftkriegsgefahr darstellt: 

 
Städtische Stiftungsverwaltung (St. Margareth): 

Sitzende Muttergottes mit Kind, um 1310/20. Stein, rück-
seitig ausgehöhlt, barock überarbeitet, 76 cm hoch. 
Dabei zwei Handbruchstücke und zwei Kronen (Barock, Blech, 
getrieben). 
Stehende Heilige Margaretha mit dem Drachen. Holzfigur, 
gefasst. 17. Jahrhundert. Auf Ebenholzsockel. 
Sitzende Gruppe „Heilige Anna Selbdritt“, Holz, gefasst. 
Rokoko. 
2 Büsten, Heilige Kosmas und Damianus, Holz, gefasst. Ro-
koko. 
1 Kiste mit einem Glaslüster 

Gauwirtschaftskammer: 
Bildnis des Königs Gustav Adolf von Schweden, 1632, von 
Matthäus Gundelach. 
Große Landschaft mit Frachtzug und Burg im Hintergrund von 
Joh. Christoph Weyermann, um 1730. (Ohne Rahmen). 

Bischöfliches Ordinariat:  
2 Altarbilder Anbetung der Hirten und Anbetung der Könige 
von Joh(ann) Matthias Kager. 
Heiliger Hieronymus von Joh(ann) Heinrich Schönfeld. In 
Rahmen mit Laubwerkschnitzerei, vergoldet. 
Grablegung Christ, Augsburgisch, um 1720/30 
Jüngstes Gericht, Augsburgisch (?), um 1770. In ornamen-
tiertem vergoldetem Rahmen. 
Bildnis des Augsburger Fürstbischofs Kurfürst Clemens Wen-
zeslaus, um 1770/80. 
Schlachtenbild von Georg Philipp Rugendas, Augsburg, um 
1720. 
Arche Noas (sic!), deutsch, 1691, ohne Rahmen. 

Dom:  
2 Altarflügel (Holz) mit stehenden gemalten Heiligenfigu-
ren, vom Altar der Antoniuskapelle am Ostchor, Ulmisch 
(?), ende des 15. Jahrhunderts, in Rahmung. 
Mittelteil, 2 Flügel mit 2 Predellatafeln mit Darstellun-
gen aus dem Marienleben nach A. Dürer, vom Altar der Au-
gustinuskapelle am Ostchor, Bayerisch=Schwäbisch, um 
1510/20, Holz, in Rahmung (2 Predellatafeln ohne Rahmung). 
Gnadenstuhl, Altarbild der Domchorsakristei, von Peter 
Candid, um 1620. 
Blick in den Innenraum des Augsburger Domes mit Synode, 
von 1610.  
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Hleiliger  Franz Xaver, von Engeln umgeben. Augsburgisch, 
um 1730. In geschnitztem, vergoldetem Rahmen. 

St. Georg: 
Der Hl. Augustinus vor der Muttergottes, ehemalige Altar-
bild von Joh. Georg Bergmüller, Augsburg. In geschnitztem 
vergoldetem Rahmen. 
Drachenkampf des Hl. Georg, von Josef Anton Huber, Augs-
burg. Ohne Rahmen. 
Das Christkind zu Füßen des Kreuzes; umgeben von Maria und 
Engeln, oben Gott-Vater von Peier (?), (bezeichnet), um 
1740/50. 
2 große Standleuchter, mit pflanzlicher und figürlicher 
Dekoration, Rokoko, Holz, vergoldet. 

Evangelisch Heilig Kreuz:287 
Auferstehung Christi von Joh. Ulrich Mayr, Augsburg. 
Petri Pfingstpredigt, von Joh(ann) Spillenberger, Augsburg 
1713. 
Die Hochzeit von Kanaah (sic!), von Tobias Laub, ohne Rah-
men. 
Christus stellt den Pharisäern ein Kind vor, von Philipp 
Thomann von Hagelstein, Augsburg, 1712, ohne Rahmen. 
Verkündigung an Maria von Johann Heiss (kleine Wiederho-
lung des in der Barfüßerkirche verbrannten Gemäldes) in 
vergoldetem Laubwerkrahmen. 
Jephtas Tochter von Isaak Fisches 
Abendmahl, Augsburgisch(?), 17. Jahrhundert. 
Jakobs Traum von der Himmelsleiter von Joh(ann Christoph) 
Beyschlag, (1645-1712), in ornamentiertem vergoldetem Rah-
men. 
Dreiteiliges Altärchen mit Anbetung der Hirten, Anbetung 
der Könige und Verkündigung, Cranach-Werkstatt, um 1515, 
ohne Rahmen. 
Christus als Kinderfreund, auf Kupfer, von Hans Rottenham-
mer, in vergoldetem Laubwerkrahmen. 
Bildnis des Kurfürsten Johann Friedrich von Sachsen, Augs-
burg, um 1560 (Kopie). 
Bildnis eines Pfarrers, vielleicht von Joh. Ulrich Mayr 
(gest. 1704) 
Bildnis eines Pfarrers (in Hochoval), Augsburg, um 1730. 

Katholisch Heilig Kreuz: 
16 Holzstatuetten von Christoph Murmann, Kaspar (sic!) 
Menneler unter anderem, um 1616, auf Ebenholzsockeln mit 
Silberauflagen. Ein einzelner solcher Sockel. In eine Kis-
te verpackt.  
Kreuz von Georg Petel, um 1630, Holz, mit neuer Fassung. 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
287 Dehio Schwaben, 2008, S. 80f.. 
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1 Gemälde „Ecce Homo“, 17. bis 18. Jahrhundert, mit ver-
goldetem Laubwerkrahmen. 
Der Hl. Aloisius vor der Muttergottes, ehemalige Altarge-
mälde von Joh(ann) Georg Wolcker (sic!), Augsburg, um 
1740.  

Friedhofkirche St. Michael: Beweinung Christi, Bild des rech-
ten Seitenaltars von Josef (sic!) Heintz, 1608, ohne Rah-
men. 

St. Peter am Perlach:  
Hleilige Felicitas (Gemälde des linken Nebenaltares) von 
Christoph Thomas Scheffler (Augsburg, München), 1735, ohne 
Rahmen. 

Evangelisch St. Ulrich:  
2 Gegenstückbilder, Geißelung und Dornenkrönung Christi 
von Johann Heiss, 1703. 
Pauli Bekehrung (?), Niederländisch (?), frühes 17. Jahr-
hundert, Holz. 
Verkündigung an die Hirten, Art des Franz J(oachim) Beich 
(1665-1748). 
26 Emporenbilder mit alttestamentlichen Darstellungen. 
Franz Friedrich Franck (1627-1687) und Philipp Thoman von 
Hagelstein (1657-1727), 
Durchzug der Israeliten durch das Rote Meer, Niederlän-
disch, um 1630, in vergoldetem ornamentiertem Rahmen.  
 
Die durch den Transport anfallenden Gesamtkosten könnten 
auf die einzelnen  wie folgt umgelegt werden: 
 
Städtische Stiftungsverwaltung (für St. Margareth)  5% 
Gauwirtschaftskammer       10% 
Bischöfliches Ordinariat      20 % 
Dom          20% 
Pfarrkirchenverwaltung St. Georg     5% 
Evangelische Kirchenverwaltung Heilig Kreuz   20% 
Katholische Wallfahrtskustodie Heilig Kreuz   4% 
Katholische Friedhofskirchenverwaltung St. Michael 4 % 
Kirchenverwaltung St. Peter am Perlach    2 % 
Evangelisch Kirchenverwaltung St. Ulrich   10% 
 
Doch wird in Anbetracht des öffentlichen Interesses an der 
Erhaltung der Bilder für Augsburg angeregt, die entstande-
nen Kosten im Ganzen auf die Stadtverwaltung zu überneh-
men. 
Die Entladung und Unterbringung der Stücke in Nesselwang 
erfolgte im Benehmen von Gauheimatpfleger Ohlenroth und 
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Dr. Dt. Weitnauer = Kempten; der Museumsangestellte Reit-
berger wurde zu den Arbeiten nach Nesselwang abgestellt. 
Nach Erledigung der Unterbringung in Nesselwang wären den 
einzelnen n durch die Stadtbauverwaltung endgültige Emp-
fangsbestätigungen (Leihscheine) auszufertigen, 
 
Die höchst wertvollen Altarplastiken der Fuggerkapelle bei 
St. Anna (Freigruppe von Adolf Daucher dem Älteren und 3 
Predellareliefs von Hans Daucher) wurden schon vorher 
durch die Fuggersche Stiftungsverwaltung selbst nach aus-
wärts überführt (Abbau, Verpackung und Transport durch die 
Steinemtzgruppe Ulmer). 
Der Steinmetztrupp Ulmer besorgte ferner die Sicherstel-
lung des Bronzeadlers aus der Stadtmetzg (moderner Nach-
guss  des Reichleschen Siegelhaus-Adlers von 1606) und des 
römisch-antiken Grabmalreliefs mit der stadtgeschichtlich 
wichtigen Darstellung der Verpackung eines Wollballens 
(sichergestellt im Keller des Maximilianmuseums); außerdem 
im Dom die Bergung der gotischen Steinfigur und der spät-
barocken Holzfiguren vom Altar der (beschädigten) Marien-
kapelle (sichergestellt in der Domkrypta). 
 

IV. Begutachtungen zu den denkmalpflegerischen Sicherungen 
gefährdeter Bauten. 
In diesem Aufgabengebiet kamen infolge der kriegsbedingten 
Verhältnisse, die bei der Schwere des Augsburger Terroran-
griffes unverhältnismäßig stärker als in München bisher sich 
auswirken, bisher abgesehen von einigen Dachdeckarbeiten lei-
der keine eigentlichen praktischen Ergebnisse zustande. Ein 
Mitte März unter Leitung von Zimmermeister Donat Müller ge-
planter Zimmermannstrupp konnte nicht zusammengestellt wer-
den; ebensowenig bisher nicht ein Bauhandwerkertrupp, der un-
ter Leitung von Architekt J. Th. Schweikart (sic!) für beson-
dere bautechnisch=denkmalpflegerische Arbeiten eingesetzt 
werden sollte. 
Nur eine einzige kleine Teilaufgabe konnte durch das Personal 
des Maximilianmuseums erledigt werden: Eine behelfsmäßig mit 
Rupfen vorgenommene Abdeckung der Renaissancemalereien an den 
Wänden des größeren (nördlichen) Kunstraumes im Erdgeschoß 
des Fuggerhauses am Zeugplatz; die kunstgeschichtlich nörd-
lich der Alpen allgemein wichtigen Wandmalereien dieses Rau-
mes wurden damit wenigsten aufs erste den stärksten Wetter-
schädigungen entzogen. 
VOM Leitung von Lichtbildaufnahmen. 
Bereits vor Beginn der Tätigkeit des Unterzeichneten war von 
der Gauamtsleitung des NSV. Eine sehr tüchtige Berufsphoto-
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graphin (Fräulein Tilly Obermeit) zur Verfügung gestellt wor-
den, die unter Leitung von Gauheimatpfleger Ohlenroth mit der 
Herstellung von Lichtbildaufnahmen zerstörter oder besonders 
gefährdeter wichtiger alter Baudenkmäler begonnen hatte. 
Ab Mitte März wurde diese Arbeit, unter dauernder persönli-
cher Leitung des Unterzeichneten planmäßig in Begehung wei-
tester Altstadtteile und Durcharbeitung der wichtigsten alten 
Großbauten, weitergeführt. Im Ganzen wurden auf diese Weise 
bis 11. Mai gegen 1.100 Aufnahmen hergestellt. 
Aufgenommen wurden: 

1.) Fassaden, sonstige Bauteile und Innenräume vor Einsturz 
oder Niederlegung, samt reichlichen Einzelheiten daraus 
(Baudekoration und ähnliches); 

2.) Ausstattungseinzelheiten (besonders Decken= und Wandge-
mälde, Stuckaturen) aus zerstörten oder gefährdeten In-
nenräumen; 

3.) Neu aufgetauchte Einzelheiten (bisher vermauerte Säulen, 
Pfeiler und Portale, übertünchte Wandmalereien; unter 
anderem eine bisher zugesetzte Wandnische mit ausge-
zeichnet erhaltener spätgotischer Freskomalerei im Chor 
von St. Anna; später vermauerte zierliche Viererstellun-
gen von Säulen aus der zeit von 1600 im Kreuzgang des 
ehemaligen Ulrichsklosters; romanische Baureste Unter-
teil dieses Klosters). 

4.) Planmäßige Aufnahmen nach kunstgeschichtlichen Gesichts-
punkten auch von den noch wenig oder überhaupt nicht be-
schädigten Baudenkmälern samt ihrer Einrichtung und Aus-
stattung (so wurde zum Beispiel erstmals das hübsche 
Gartenguthaus der Rokokozeit, Bismarckstraße 4 noch auf-
genommen, bevor am 13.iVOM 1944 sein Dachgeschoß Brand-
bomben zum Opfer fiel).  

5.) Die mehr auf die praktischen städtebaulichen Interessen 
der Bauverwaltung eingestellte Tätigkeit des Photogra-
phen Senning (sic!) wurde durch gelegentliche Einzelhin-
weise beraten. 

 
B. Noch durchzuführende Maßnahmen. 
Die Schwere der Terrorangriffe, die zeitbedingten Arbeits-
schwierigkeiten, sowie die dabei zeitlich verhältnismäßig be-
schränkte Freistellung des Unterzeichneten hatten zur Folge, 
daß noch eine Reihe wichtiger Maßnahmen zu bearbeiten ist, 
über welche im Folgenden berichtet wird. 

 
I. Feststellung von Verlusten und Schäden. 
Die bisherigen Feststellungen müssen ergänzt werden, vor al-
lem noch planmäßige eingehende Nachforschungen nach für die 
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Kunst und Stadtgeschichte Augsburgs wichtigen Einzelstücken 
und Sammlungen im Privat= und Vereinsbesitz. Ein besonders 
wichtiges Teilgebiet sind die ehemaligen Zunftzeichen. Anhalt 
für Nachforschungen in dieser Richtung bieten außer dem 
Schrifttum vor allem die Karteiaufzeichnungen und Lichtbild-
sammlungen des Maximiliansmuseum (sic!). 
 
 
 
II. Bergungen aus zerstörten und beschädigten Bauten. 
Als wichtige noch zu erledigende Bergungsaufgaben sind zu 
nennen:  

 
Zur Durchführung durch den Steinmetztrupp: 
2 Fassadenreliefs am Hause Bäckergasse-Predigerberg 
Relief „Verkündigung“ (Nachfolge der Daucher-Richtung , um 
1550), im Kloster St. Ursula 
Grabmäler im Chor der Barfüßerkirche (besonders der rot-
marmorne Wappenstein des Ulrich Rehlinger von 1407). 
2 weißmarmorne Reliefs ehemals über den Chortüren in Ka-
tholisch Hl. Kreuz (aus der Füssener Werkstatt des Johann 
Jakob Herkommer gegen 1720). 
 
Zur Durchführung durch das Museumspersonal bezw. Feuer-
schutzpolizei: 
Regierungsgebäude Festsaal: 
Abnahme der vorzüglichen geschnitzten Wandvertäfelungen 
des Rokoko (von Jakob Gerstens, Schule des Fr. Cuvilliés!) 
Katholisch Hl. Kreuz: 
In der oberen Kapelle links des Chors (durch einsturzge-
fährdet) 2 große Gemälde (eines von Johann Matthias Kager, 
1616) in geschnitzten Rahmen; ein frühbarocker Altaraufbau 
aus Holz von 1616 (zugehörig ursprünglich die gesondert 
geborgenen Statuetten. 
Noch Katholisch Heilig Kreuz: Auf dem Musikchor der Kir-
che: 2 Pauken mit graphierten Kesselbeschlägen, um 1800. 
Im teilbeschädigten Kreuzgang, südlich der Kirche: 2 große 
Standfiguren leuchterhaltender Engel, Holz, 17. Jahrhun-
dert, zum „Heiligen Grab“ gehörig. 
St. Stephan: Schmiedeeisernes Eingangsgitter und Türbe-
schläge der Kirche, Rokoko, um 1757. 
Die Bergung und Sicherung der aus dem gemäldebesitz des 
Stiftes St. Stephan allein (jedoch ebenfalls beschädigt) 
erhalten gebliebenen 3 schwäbisch=spätgotischen Tafelge-
mälde (Altarflügel) kann nur durch Spezialkräfte des Bay-
er. Landesamts für Denkmalpflege erfolgen (in dieser Ange-
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legenheit hat der unterzeichnete am 9. Mai 1944 dem Refe-
rat 6 schon Entwurf eines Schreibens vorgelegt). 
Nach plastischen und ornamentalen Einzelheiten (die künf-
tiger Wiederherstellung als Anhalt dienen können) ist noch 
seinerzeit der Schutt des Hollerkers von 1590, Maximilian-
straße 21, und der des Welserhauses von 1540, Karolinen-
straße 21, zu durchsuchen.  

 
 
 
III. Bergungen aus wenig oder nicht beschädigten Bauten sowie 
aus Privatbesitz.  
 
Folgende Stücke sind noch vorzugsweise wichtig: 

St. Anna: Emporenbilder von J. Fisches und Joh. Spillen-
berger. Infolge der besonderen Einfügung in die Holzkon-
struktion der Empore ist eine Herausnahme der Bilder al-
lerdings schwierig. 
Dom: Kleines Gemälde „Kreuztragung“ von Giovanni Lan-
franco (1580-1647) im Grabmal des Bischofs J.A. Rieg im 
Ostchorumgang. 
Bildnis des Weihbischofes Ungelter, um 1810 (in der Dom-
chorsakristei).  
St. Georg: Christus Salvator, große barocke Holzfigur 
von E(hrgott) B(ernhard) Bendel (sic!), gestorben 1736; 
zugehörig 2 Vasen. 
Spätgotischer Kreuzchristus, um 1510 und barocke Engel 
von E(hrgott) B(ernhard) Bendel (sic!), 1692, am Kreuza-
tar. 
Evangelisch Heilig Kreuz: 2 Gegenstückbilder zu Seiten 
der Kanzel: Kreuztragung und Kreuzabnahme, hochbedeutsa-
me Werke von Joh. Heinrich Schönfeld (1609-1675). (Sehr 
große Formate!). 
Taufe Christi, von Joh(ann) Heiss (1640-1704), im Chor 
links (großes Format). 
Kath. Hl. Kreuz, Priorat: Stehende Muttergottes, Holz, 
um 1500, später gefaßt und überarbeitet.  
Maria Stern: 2 große vergoldete Holzfiguren, Hl. Antoni-
us von Padua und Hl. Bonaventura von E(hrgott) 
B(ernhard) Bendel, um 1730. 
Kleine Holzfigur, Heiliger Sebastian, Rokoko; an der 
Fensterwand beim Eingang.  
St. Michael: auf dem Friedhof an der Hermanstraße: Hoch-
altarbild Triumph des Heiligen Michael, von Christoph 
Schwarz, um 1605 (sehr großes Format). 
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2 Gegenstückgemälde Hinfälligkeit des Irdischen und Auf-
erstehung von dem Augsburger Joh(ann) Georg Bergmüller 
(1688-1762); vorzügliche Bilder im reichen, auch figür-
lich dekorierten Schnitzrahmen (sehr große Formate).  
St. Moritz: In der Vorhalle 2 Gemälde von Joh(ann) Georg 
Bergmüller in gutem vergoldetem Originalrahmen.  
Bischöfliches Ordinariat: Der Heilige Ulrich in der 
Lechfeldschlacht, stadtgeschichtlich wichtiges Bild aus 
dem frühen 17. Jahrhundert. 215:290 Zentimeter.  
Christus am Kreuz von Christoph Schwarz (?). Hervorra-
gendes manieristisches Bild, auch farbig gezeichnet. 
347:216 cm.288  
St. Peter am Perlach: Großer Kreuzchristus, Holz, Anfang 
des 16. Jahrhunderts, unter der Empore. 
Evangelisch St. Ulrich: Figürliche Teile der 1714 von 
Daniel Schöppach (sic!) geschnitzten Kanzel. 
Katholisch St. Ulrich: Große Holzfigur Hl. Afra, wohl 
von E.B. Bendel (gest. 1736), unter der Orgelempore. 
3 Gemälde (barocke Kopien) mit Darstellungen der Weihe= 
und Grundsteinfeiern des Ulrichsmünsters 1500 (kulturge-
schichtlich sehr wichtig. Große Formate). 
Hausfiguren: Besonders bedeutsam die große Holzfigur Ma-
ria am Rößlebad. 
Gauwirtschaftskammer: In der unteren Halle 2 sehr große 
Barockgemälde: Bildnis eines Feldherren zu Ross, um 
1700. Christus und die reuigen Sünder. 
Die Bergung der großformatigen Gemälde von Evangelisch 
Heilig Kreuz, St. Michael, Ordinariat und Gauwirt-
schaftskammer kann nur unter Hinzuziehung einer Fach-
kraft der Generaldirektion der Bayer. Staatsgemäldesamm-
lungen (Alte Pinakothek) erfolgen. Wegen der Bergung all 
dieser Gemälde und Plastiken wird gebeten, schriftlich 
an die einzelnen  mit der dringenden Anregung zur Ber-
gung heranzutreten. In der Regel sind die Fachkräfte des 
Maximilianmuseums zur Arbeit mitanzubieten.  
Gute Altaugsburger Stücke besitzt unter anderem Frau 
Justizrat Reinhold, (...) 1 Standuhr mit Augsburger Werk 
von Gegenreiner; 1 großen zweitürigen Augsburger Barock-
schrank mit signierten Beschlägen von David Ortinger des 
Jüngeren, 1720, sowie gepflegte Familienbildnisse und 
Biedermeiermöbel. Die in hat am 26. April 1944 mündlich 
gebeten, diese Gegenstände einem allenfallsigen (sic!) 
Bergungstransport der Museumsverwaltung anschließen zu 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
288 Es handelt sich um das Altargemälde mit der „Kreuzigung Christi“ 
(um 1570/74) von Friedrich Sustris (um 1540-1599), heute wieder im Bi-
schöflichen Ordinariat, Thierbach, Dom, 2009, Seite 137-139. 
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dürfen. Die Bitte wird von Seiten des Unterzeichneten 
befürwortet. 
IV: Denkmalpflegerische Sicherungsmaßnahmen. 
Dieses Gebiet wird – auf weite Sicht – besonders wichtig 
und für das fernere Schicksal der alten Kunststadt Augs-
burg bestimmend sein. 
Schon jetzt lässt sich feststellen, dass ein Teil der 
durch Fremdeinwirkung betroffenen und dann ungeschützt 
gebliebenen Kunstdenkmäler über die Terrorangriffe hin-
aus durch Witterung und so weiter weiteren Schaden ge-
litten hat. 
So ist zum Beispiel das einzigartige große Kuppelgemälde 
von Johann Joseph Anton Huber (1772) in der Friedhofska-
pelle St. Michael infolge des verhältnismäßig nur kurze 
Zeit offengebliebenen Dachschadens an einigen Stellen 
geschädigt worden. Ein bis jetzt noch nicht behobener 
verhältnismäßig geringer Dachschaden hat das Treppenhaus 
der Residenz mit Fresken Joh(ann) Georg Bergmüllers von 
1752 weiter zu Schaden kommen lassen, als es nötig war. 
Durch Einsturz des ungesichert gebliebenen oberen Raumes 
(in dem immer noch einige Gemälde hängen), ist nachträg-
lich das schöne spätgotische Rippengewölbe der Sakristei 
von Katholisch Heilig Kreuz zerstört worden. Im Fugger-
haus am Zeugplatz bedroht die immer noch nicht beseitig-
te höchst einsturzgefährdete nördliche Giebelmauer die 
stuckierte und bemalte Wölbung sowie die Wandmalerei der 
„Kunsträume“ im Erdgeschoß mit völliger Vernichtung; oh-
ne Anbringung eines Notdaches bleibt der große Raum mit 
seiner Renaissancedekoration allen Wetterschädigungen 
preisgegeben. Nachträglich ist auch der Nordteil der Fe-
licitaskapelle (sic!) bei St. Peter am Perlach einge-
stürzt. 
Diese Beispiele zeigen, dass, falls die Durchführung von 
Schutzmaßnahmen sich weiterhin verzögert, ein beträcht-
licher Teil jetzt noch wiederherstellbar erhaltener Bau= 
und Kunstdenkmäler weiterer Zerstörung ausgesetzt bezie-
hungsweise zu völligem Untergang verurteilt ist.  
Besonderes Augenmerk erfordert das Schicksal der baro-
cken Deckenmalereien. Die große Freskomalerei des 18. 
Jahrhunderts, die an der damaligen hiesigen Stadtakade-
mie gepflegt wurde (Joh(ann) Georg Bergmüller – Matthäus 
Günther – Johann Joseph Anton Huber), ist ein für ganz 
Süddeutschland bestimmendes größeres Ruhmeskapitel Augs-
burgs. Heute ist der Fall eingetreten, dass in Augsburg 
selbst die größten Innenfreskenreihen völlig vernichtet 
sind: St. Moritz (1714/15, Melchior Steidl), Barfü-
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ßerkirche (1723/25, J(ohann) G(eor)g Bergmüller) und Ka-
tholisch Heilig Kreuz (1732, J(ohann) G(eor)g Bergmül-
ler). Schwer geschädigt sind auch die Fresken J(ohann) 
Georg Bergmüllers von 1748 in St. Anna. Kleinere Schäden 
haben Bergmüllers Fresken in der Marienkapelle am Dom 
(1721), in St. Maria Stern (1730) und in der Residenz 
(1752) erlitten. Johann Joseph Anton Hubers große De-
ckenmalereien in der alten Pfarrkirche von Oberhausen 
(1797) sind im Hauptraum völlig, in Nebenkapellen und 
Chor unrettbar verloren, sein Kuppelbild in St. Michael 
auf dem Friedhof (1772) zum Teil beschädigt. Aus diesen 
Tatsachen ergibt sich die höchste Notwendigkeit, die 
noch erhaltenen Denkmäler, vor allem die schöne Gewölbe-
malerei in St. Peter am Perlach durch rascheste Schutz-
maßnahmen zu retten. 
Als vordringlichste denkmalpflegerische Aufgaben sind 
also zu nennen289:  
1.) Wiederherzustellende Dachungen: 

Kath. St. Ulrich:  (Gefährdung der großartigen 
spätgotischen Wölbung sowie des 
großen frühbarocken Orgelgehäuses 
mit seinen Bildflügeln von 1608). 

St. Peter am Perlach:  (Gefährdung der offenlie-
genden Gewölbe mit den Fresken von 
Christian Erhart, 1773). 

2.) Notdachungen:  
Fuggerhaus am Zeugplatz (offene Re-
naissanceräume mit Stukkaturen und 
Malereien von 1569-1573 im Erdge-
schoß). 
 
Marienkapelle am Dom (offene Stel-
len in Dach und Kuppel von 1721 mit 
feinen Stukkaturen und Fresken von 
J. Gg. Bergmüller). 
 
St. Moritz, Barfüßerkirche und 
Kath. Hl. Kreuz (zur wenigstens 
noch teilweisen Rettung der schönen 
barocken Stuckdekoration. 

3.) Backstein-Schutzmauerungen 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
289 Die unter 1.-4. genannten Maßnahmen leitet Kleindinst mit Schreiben 
vom 11. Juli 1944 an das Ref. 9 weiter, siehe StadtAA, 45/1268, Augs-
burg, den 11. Juli 1944, Betreff: Kunstschutzmaßnahmen nach den Ter-
rorangriffen in Augsburg, hier: Lichtbildaufnahmen 
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Rathaus: Wappenstein von 1450 an 
der Rückfront. 
St. Anna, Fuggerlkapelle: zwei Mit-
telepitaphien.  
St. Georg: Christusfigur von Loy 
Hering (um 1512) in der Taufkapel-
le. Spätgotisches Grabdenkmal an 
der Wetswand der Turmkapelle.  
St. Moritz: Grabmäler Nikolaus Hof-
mair (gest. 1427) und Sigismund 
Gossembrot innen zu Seiten des 
Hauptportalsiehe Denkmal des Bi-
schofs Bruno links im Chor.  

4.) Sonstige Aufgaben:  
Barfüßerkirche: Sicherung des goti-
schen Kreuzganges mit seiner Bau-
plastik und seinen kunst- und kul-
turgeschichlich bedeutsamen Grab-
denkmälern gegen Einsturz des Kir-
chenlanghauses (bezw. bei dessen 
Niederlegung).  
St. Anna: Fuggerkapelle: Verschluss 
der Fenster und Seitengewölbe. 
Schutz des Pflastersiehe – Vorsich-
tige Freilegung der nachträglich 
vermauerten ausgemalten Nische an 
der nördlichen Innenseite des Ost-
chores. – Sicherung der Goldschmie-
dekapelle mit ihren Malereien.  
Katholisch Heilig Kreuz: Sicherung 
des prächtigen schmiedeeisernen 
Eingangsgitters (1741-1744), der 
Kanzel und Seitenaltäre sowie der 
ehemaligen Hochaltargruppe von 
(Placidus) Verhelst unter der Or-
gelempore.  
Fuggerhaus: Sicherung des Damenho-
fes mit seiner einzigartigen frühen 
Renaissancearchitektur gegen Ein-
sturzgefahr.  
Leonhardskapelle: Sicherung des 
originellen gotischen Raumes und 
seiner guten Steinplastik (Mittel-
säule, Schlusssteine!) gegen Ein-
sturz.  
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Maximilianmuseum: Schutzabdeckung 
der Nordwand des mittelalterlichen 
Steilplastikraumes im Erdgeschoß. 
(die dort eingemauerten Steindenk-
mäler, besonders das bedeutsame 
Mörlin-Epitaph von Gregor Erhart, 
sind der Durchfeuchtung durch stark 
eindringendes Regenwasser ausge-
setzt). 

5.) Zwei besonders wichtige denkmalpflegerische Aufga-
ben 
stellen die Epitaphien der Fuggerkapelle bei St. Anna 
und der Höchstettererker.  
Die Sicherung der Epitaphien der Fuggerkapelle bei 
St. Anna wird vom Bayerischen Landesamt für Denkmal-
pflege bearbeitet. Der Höchstettererker am Kessel-
markt (1504-1506) stellt in Architektur- und Stein-
metzwerk eine der hervorragendsten weltlichen Kunst-
leistungen der Kaiser-Maximilians-Zeit dar. Zu dieser 
allgemeinen Bedeutung in kunstgeschichtlicher Hin-
sicht kommt die besondere städtebauliche Bedeutung 
für Augsburg und seine Beziehung zur stolzesten Zeit 
der Augsburger Handelsgeschichte. Es ist neuerdings – 
allenfalls  unter Beiziehung auswärtiger Sachverstän-
diger auf dem Gebiete von Steinmetztechnik und 
Baustatik – zu prüfen, ob eine Erhaltung des Erkers 
an Ort und Stelle möglich ist. Erscheint diese als 
unmöglich und untragbar, so ist der Erker sicher ein-
zurüsten und Stück für Stück sorgfältig abzutragen 
und zugleich zu vermessen, sodass er später wieder 
aufgebaut werden könnte, mindestens aber museal er-
halten werden kann. Der jetzige Zustand ist denkmal-
pflegerisch jedenfalls nicht länger zu verantwor-
ten.290  
 

V. Lichbildaufnahmen291 
Die begonnene kunstgeschichtliche Lichtbildinventarisation 
der Augsburger Kunst- und Baudenkmäler ist bis zum Abschluß 
weiterzuführen. Dazu dürften noch etwa 1000 bis 1200 Aufnah-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
290 StadtAA, 45/1268, Schreiben an den OB vom 26. Juli, Hans Ulmer 
Augsburg, Betreff: Kunstschutzmassnahmen im Anschluß an die Terroran-
griffe: Die Arbeiten wurden laut Ulmer zwischen dem 7. Juni und dem 4. 
Juli 1944 ausgeführt 
291 StadtAA, 45/1268, Die unter V. genannten Maßnahmen werden am 11. 
Juli 1944 (Angelegenheit:  Kunstschutzmaßnahmen nach den Terrorangrif-
fen in Augsburg, hier: Lichtbildaufnahmen) von Kleindinst an das Refe-
rat 9 weitergeleitet 
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men anfallen. Durch den Lichtbildner des Stadtbauamtes wäre 
die Herstellung besonders folgender Aufnahmen gewünscht:  

Residenz: Äußeres Treppenhaus, Festsaal (mit Einzelhei-
ten).  
Maximilianmuseum: Drei Deckengemälde von Melchior 
Steidl. 
Schäzlerpalais (sic!): Außenbau, Einfahrtshalle, Fests-
aal (mit reichlichen Einzelheiten).  
Jesuitensaal in der Jesuitengasse (Deckengemälde, Deko-
ration, (mit reichlich Einzelheiten). 
Leonhardskapelle: Bauplastik 
St. Anna: Deckengemälde. Emporenbilder. Kreuzgang mit 
Wandbildern und wichtigsten Epitaphien.  
Dom: Plastik der beiden Ostchorportale. 
Kath. Hl. Kreuz: Seitenaltäre. Kanzel. – Altaraufbau und 
Gemälde im oberen Nebenraum links des Choresiehe  
St. Margareth: Deckengemälde, Altäre, Kanzel.  
St. Antoniuskapelle in der Dominikanergasse: Deckenge-
mälde.  
St. Michael auf dem Friedhof an der Hermanstraße: De-
ckengemälde und 2 große Wandgemälde von Joh. Georg 
Bergmüller. 
St. Peter am Perlach: Deckengemälde.  

Abzüge der gemachten Aufnahmen sind planmäßig der Lichtbild-
sammlung des Maximilianmuseums einzugliedern. Dieser Sammlung 
wird in Zukunft für die Erforschung der Augsburger Kunstge-
schichte wie für Fragen der Wiederherstellung zerstörter und 
beschädigter Bau- und Kunstdenkmäler eine Grundlegende Bedeu-
tung zukommen. 
Bei der Gelegenheit wird darauf hingewiesen, dass die im Be-
sitze des Photohauses Martin Lang am Dom (Karolinenstraße) 
befindliche Lichtbildplattensammlung der ehemaligen Firma Fr. 
Höfle noch erhalten ist. Dieses in der Kunstwissenschaft 
weltbekannte Plattenarchiv enthält zahlreiche gute Aufnahmen 
Augsburger und schwäbischer Kunstwerke meist der Gotik und 
der Renaissance (aus Augsburg, München, Nürnberg, Blaubeuren, 
Donaueschingen und so weiter). es wird dringend empfohlen, 
diesen heute geradezu urkundlich wichtigen Aufnahmebestand 
für Augsburg zu sichern und zu erhalten und in Kaufverhand-
lungen hierüber mit dem Photohaus M. Lang einzutreten.   
C) Über die Fragen der Wiederherstellung des Augsburger 
Stadtbildes und seiner Denkmäler kann heute noch nicht ge-
sprochen werden. Eines ist aber sicher, dass allein schon der 
im Grunde nicht zerstörbare Rhythmus der an sich einzigarti-
gen Augsburger Straßen- und Platzgebilde (Maximilianstraße, 
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Perlach, und so weiter) einen weitgehenden Anschluss an die 
alten Grundformen verlangen wird. 
Dabei können dann sogar wohl manche Verunstaltungen des 19. 
Jahrhunderts beseitigt beziehungsweise gemildert werden. An-
dererseits können dabei vielleicht manche reizvollen Möglich-
keiten zu Neugestaltung um alte Denkmäler gefunden werden 
(zum Beispiel städtebauliche Eingliederung des salischen „Af-
raturms“ an der Karolinstraße; bauliche Bereinigung des ehe-
maligen Ulrichsklosters; Durchgestaltung des reizvollen Ge-
ländes der ehemaligen Stallungen von St. Ulrich mit Grünflä-
chenverbindung zu der Anlage des Roten Tors mit den Wasser-
türmen; Herstellung des `Damenhofes´im Fuggerhaus und ande-
res).  
Das mächtige kunstgeschichtliche Erbe des alten Augsburg soll 
und wird jedenfalls keine Belastung für seine Zukunft dar-
stellen. 
Ein Durchschlag dieses Berichtes wird von dem Unterzeichneten 
dem Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege in München zuge-
leitet. 
 
 
 
Anlage 1 
Zusammenstellung der wichtigsten durch die Museumsverwaltung 
nach den Terrorangriffen vom 25. Und 26. Februar 1944 gebor-
genen Kunstwerke und Altertümer.  
Sichergestellt im Maximilianmuseum und im nördlichen Wasser-
turm beim Roten Tor).  
Rathaus:   mehrere Oberlichtgitter, Tür-

bänder, Schlössern, Türgriffe 
und ähnliches.  

Baumuseum bei Heilig Kreuz:  30 Modelle und Modellbruchstü-
cke 
(ursprünglich in der Modell-
kammer im Rathaus)  

Elias-Holl-Erker (C2):  mehrere Bruchstücke der plas-
tischen Ausstattung 

Wintergasse 7 (Billmayer): 3 Gemälde 
Mittleres Pfaffengässchen 9 (..): 3 Gemälde, 2 Steinfiguren, 

1 beschädigte Tonfigur.  
Städtisches Altenheim, Dominikanergasse: Mehrere abgefallene 

Teile von Rippenkreuzungen, 
Schlußsteinen, Masken- und 
Tierkopfkonsolen aus dem spät-
gotischen Westarm des Kreuz-
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gangs des ehemaligen Dominika-
nerkloster.  

Jakoberstraße  9 (...): Hausfigur Muttergottes. 18. 
Jhdt. Wert rd. 250.- RM. 

Predigerberg (vor Nummer 6)  Steinrelief Muttergottes mit 
Kind. 

Fuggerhaus am Zeugplatz:  9 Kaiserbüsten (Terrakotta, 3 
davon zerbrochen) aus dem 
nördlichen Kunstzimmer.  

Leonhardskapelle:   ein Schlussstein (mit Wappen 
Welser-Vöhlin), 3 Rippenkreu-
zungen, 2 Rippenteilstücke aus 
dem Ostteil der Kapelle. 

Dr. Norbert Lieb (Liste von Herrn Reinberger). 
 

Anlage 2: 
Abschrift nach dem Originalverzeichnis von Wachtmeister Mahl am 
9.5. durch Dr. Norbert Lieb 
Verzeichnis der seit dem 8.3.1944 durch das Sonderkommando der 
Feuerschutzpolizei (Wachmeister R. Mahl) geborgenen und in den 
Kammern der Hochzoller Lechbrücke sichergestellten Gegenstände: 
1.) Perlachberg 3 (Gaststätte Leiner;  Bürgerbräu Göggingen):  
Figur Muttergottes mit Kind. 
2.) Kappeneck 9: Figur Muttergottes.  
3.) Fuchswinkel 6: Figur Muttergottes mit Szepter.292 
4.) Pfärrle 12: Figur Herrgottsruh. 
5.) Frauentorstraße 27: Grosse Figur Muttergottes mit Kind. 
6.) Kohlergasse 6: Madonna aus Sockel.293 
7.) Heilig-Kreuz-Straße 10: Betende Muttergottesiehe294 
8.) Haus neben Torbräu (Wertachbruckertor-Straße): 
Muttergottes mit Kind. 
9.) Zeugplatz 8: Muttergottes mit Kind und Engel. 
10.) Obstmarkt 9: Schwarze Muttergottes und Helm.295 
11.) Peutingerstrasse 9: 
Muttergottes mit Strahlenkranz, Krone; Erinnerungstafel.296 
12.) Inneres Pfaffengässchen: Schmiedeeiserne Windfahne. 
13.) Karolinenstraße 59: Große Muttergottesfigur mit Kind, Krone 
und zwei Engelsköpfen.  
14.) Spenglergässchen 8: 
Vesperbild.297 

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
292 Heiß/Müller, Hausmadonnen, 2013, S. 149. 
293 Heiß/Müller, Hausmadonnen, 2013, S. 151. 
294 Heiß/Müller, Hausmadonnen, 2013, S. 149. 
295 Heiß/Müller, Hausmadonnen, 2013, S. 153. 
296 Heiß/Müller, Hausmadonnen, 2013, S. 137. 
297 Vermutlich identisch mit dem Vesperbild Spenglergässchen 9, Heiß/Müller, 
Hausmadonnen, 2013, S. 155.  
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15.) Katharinengasse 28: Schmiedeeisernes Wirtshausschild zum 
„goldenen Widder“. 
16.) Katharinengasse 32: schmiedeeisernes Handwerksschild. 
17.) Hinter der Metzg 11: Madonna mit Strahlenkranz. 
18.) Karolinenstraße 26 (Engel-Apotheke): Engel (Blech). 
19.) Obstmarkt (neben Geschäftshaus L. Siegle): Merkur, auf Blech 
gemalt.  
20.) Zwerchgasse: Hleiliger Joseph. 
21.) Schwibbogengasse 21/23: Heiliger Johann Nepomuk. 
22.) Beim Schnarrbrunnen: Gemälde auf Blech und Erinnerungstafel.  
23.) Meister-Veits-Gässchen 28: Tonfigur Muttergottesiehe 
24.) Klinkrtorstrasse 5: Wirtshausschild zum „schwarzen Bären“. 
25.) Auf dem Kreuz 52: Wirtshausschild zur „goldene Sonne“. 
26.) Alte Gasse F 350-352: Wirtshausschild zum „goldene Stern“. 
27.) Eiermarkt (Perlachturm) Glockenteile 
28.)Lauterlech 29 (Wirtshaus zur „goldenen Rose“): Wirtshaus-
schild Mann mit Stab 
29.) Georgenstrasse 27: Wirtshausschild Reiter. 
30.) Herrenhäuser 7: Muttergottes. 
31.) Hinterer Lech 5: Oberlichtgitter. 
32.) Hinterer Lech 25 Oberlichtgitter. 
33.)Vorderer Lech (Nummer ?): Oberlichtgitter.  
34.) Karmelitermauer 3: Sitzende Muttergottes mit Kind.298 
35.) Äußerses Pfaffengässchen 18: Muttergottes mit Szepter.299 
36.) Aesseres Pfaffengässchen 6: Muttergottes.300 
37.) Peutingerstrasse 5: Muttergotteskopf und Teile von Tür-
Beschläge. 
38.) Jakobsplatz 5: Wirtshausschild und Türknopf. 
39.) St. Jakobs-Kirche: Oberlichtgitter und 4 Türbeschläge. 
40.) Unterer Hunoldsgraben (Nummer?): Oberlichtgitter. 
41.) Maximiliansplatz 5: Oberlichtgitter. 
42.) Mittleres Pfaffengässchen Nummer ?): Hausglocke (Verzierung) 
und Madonnenkopf (Gips). 
43.) St. Anna-Kolleg: Türflügel, Eichenholz, geschnitzt. Früher 
am Brentanohaus (Leihgabe aus den Städtische Kunstsammlungen).  
44.) Eiermarkt 3: zwei Gitter. 
45.) Karolinenstraße 35 (Afra.-Apotheke): ein Gitter.  
46.) Obstmarkt 3: Kleines Oberlichtgitter. 
47.) Peutingerstra0e 5: Gitter und Türbeschläge. 
48.) Karolinenstraße 21 (neben Leonhardskapelle): 1 großes und 1 
kleines Gitter.  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
298 Heiß/Müller, Hausmadonnen, 2013, S. 151. 
299 Heiß/Müller, Hausmadonnen, 2013, S. 147. 
300 Heiß/Müller, Hausmadonnen, 2013, S. 147. 
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49.) Karolinenstraße, Leonhardskapelle: Teil des steinernen Wand-
brunnens. 
50.) Pfärrle 13: Relief Muttergottes mit Kind. 
Am 19.4.44 gegen Empfangsbestätigung auf Anforderung zurückgege-
ben an die Besitzerin (...). 
51.) Spenglergässchen 8: Oberlichtgitter und eiserne Türverzie-
rung. 
52.) Karolinenstraße 43: Oberlichtgitter. 
53.) Martin-Luther-Platz 5: Reste der hölzernen Türflügel und 5 
Oberlichtgitter. 
54.) Dominikanergasse 7: Muttergottesfigur (Holz)301 und 3 Gemälde 
(übergeben an Maximilianmuseum). 
55.) Predigerberg 3: Oberlichtgitter. 
56.) Am Katzenstadel 10: Wirthausschild „zur Insel“. 
57.) Am Katzenstadel 30: Muttergottes.302 
58.) Oberer Graben 1 („Fischzug Petri“): Wirtshausschild. 
59.) leer. 
60.) Peter-Kötzer-Gässchen (Nummer?): Muttergotteskopf (Stein). 
61.) Karmelitergasse 19: Ein Eisengitter, Fensterverzierung, ein 
Bild auf Blech. 
62.) Maximilianstrasse, Schutt vor „Drei Mohren“: Ein Apollokopf 
(Holz),(Übergeben an Maximilianmuseum). 
63.) Maximilianstrasse, Schutt vor „Drei Mohren“: Ein Kopf aus 
Ton.(Übergeben an Maximilianmuseum). 
64.) Karolinenstraße 40: Ein Wappentier, Blech, vergoldet. 
65.) Barfüßerstraße 1: Ein Oberlichtgitter. 
66.) Barfüßerstraße 3: Ein Oberlichtgitter. 
67.) Barfüßerstraße 7: Zwei Oberlichtgitter.  
68.) Karolinenstraße 2: Schmiedeeiserne Türbänder. 
69.) Annastraße (Hummelhaus, Philippine-Welser-Straße 14,  
Rückgebäude): Ein Oberlichtgitter, Türbänder, 1 Schloss.  
70.) Barfüßerkirche: Ein Messingrelief (Flügel). 
71.) Karolinenstraße 35 (Hofapotheke St. Afra): Windfahne. 
72.) Frauentorstraße 13: Ein Bild auch Blech. 
73.) Im Thäle 19: Ein Oberlichtgitter. 
74.) Pilgerhausgasse 6: Ein Oberlichtgitter. 
75.) Annastraße 14: Ein Oberlichtgitter, eine Messingtürklinke, 
Knopf und Schloss, eine Büste aus Stein. 
76.) Schwibbogengasse 19: Eine Büste aus Stein.  
77.) Desgleichen 
78.)Desgleichen

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
301 Heiß/Müller, Hausmadonnen, 2013, S. 85. 
302 Heiß/Müller, Hausmadonnen, 2013, S. 75. 
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13. Rudolf Esterer, Gutachten über den  
Wiederaufbau Alt-Augsburgs, 1944 

AMS, Archiv, Nachlass Walther Schmidt 

 
Gutachten über den Wiederaufbau Alt-Augsburgs 
gez. Esterer (als Anhang zum Schreiben vom 19. September 
1944) 
 
1. Das Stadtbild 
Die Augsburger Altstadt ist eine der bedeutendsten, ein-
drucksvollsten in sich geschlossenen alten Stadtanlagen 
Deutschlandsiehe Ihr charakteristisches Gepräge geben ihr die 
Landschafts- und Bodenform sowie die ungewöhnliche geschicht-
liche, wirtschaftliche und kulturelle Entwicklung der Stadt. 
Seit der Zeit ihrer Gründung auf und in unmittelbarer Umge-
bung der alten Römerstadt findet diese Entwicklung erst in 
dem Gegenspiel geistlicher und weltlicher Macht auf dem Burg- 
und Domberg, später im wirtschaftlichen und kulturellen Auf-
stieg der Bürgerstadt, in der klaren und großräumigen bauli-
chen Gesamtanlage der beiden Hauptstraßen mit ihrem reichen 
Bestand an Bau- und Kunstdenkmalen, insbesondere aus Augs-
burgs „goldener Zeit“, ebenso aber auch in dicht besiedelten 
Handwerker- und Wohnvierteln ihren städtebaulich geformten 
Ausdruck. 
 
2. Art und Umfang der Zerstörungen 
Die durch Fliegerangriff verursachten Zeratörungen an Stra-
ßenbildern und Bauwerken sind außerordentlich umfangreich und 
schwer. Unersetzliche Baudenkmale von höchstem und hohem 
Rang, voran Elias Holls herrliches Rathaus, das Fuggerhaus, 
die Moritzkirche und a. sind ausgebrannt, ganze· Wohnviertel 
in Schutthaufen verwandelt. 
Dom und St. Ulrich, die beiden markanten Eckpfeiler des 
Hauptstraßenzuges sind im Allgemeinen erhalten geblieben. Vom 
Rathaus stehen noch die Außenmauern, die Moritzkirche erfüllt 
im Straßenbild noch ihre städtebauliche Funktion. Auch sonst 
ist die Geschlossenheit des Straßenbildes wenigstens fassa-
denmäßig noch im Allgemeinen gewahrt. Nur der nördliche Ab-
schluss der Karolinenstraße, den das eingestürzte Riedinger-
haus an der alten Burggrenze bildete, fehlt. Damit wird die 
Sicht auf einen früher eingebauten Stadtturm und dahinter auf 
den Dom frei, der quer zur Straßenachse stehend, diese nun-
mehr, vielleicht wirkungsvoller als zuvor abriegelt. Auch an 
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einigen anderen Stellen hat sich das Straßenbild geändert, 
nicht immer zu seinem Nachteil, wie etwa im Blick von der Ja-
kobervorstadt gegen Westen, der nach dem Einsturz der südli-
chen Platzwand die Sicht auf Perlachturm und Rathaus frei-
gibt. Auch hinter ausgebrannten Fassaden zeigen sich inmitten 
furchtbarer Zerstörungen da und dort interessante, unter spä-
teren Verbauungen bisher verborgene Bauteile, Innenräume, Hö-
fe und dergleichen Mit vielem Wertvollen ging auch manches 
Wertlose an späteren Bauwerken und damit manches im Straßen- 
und Raumbild Störende zugrunde oder kann, wo es sich erhielt, 
in seiner zerstörten Umgebung nachträglich beseitigt werden. 
 
3. Wiederaufbau oder Neugestaltung? 
In früheren Zeiten hat man zerstörte Städte nicht nach denk-
malpflegerischen Forderungen und nicht in der Absicht ihrer 
formgleichen Wiederherstellung aufgebaut, sondern sie aus den 
Forderungen und der Baugesinnung der Gegenwart neu gestaltet. 
Zerstörtes wurde selten in der alten Form wiederhergestellt 
und Manches, das noch erhalten blieb, sogar nachträglich zer-
stört, wenn es der Neuplanung im Wege stand. 
Und doch war der Neuaufbau immer organisches Gestalten im 
Wandel der Form, immer natürliche Entwicklung, weil immer das 
zerstörte Alte die Form des werdenden Neuen mit vorher be-
stimmte und in ihr mit fortlebte, so dass sich Alt und Neu 
bei aller Verschiedenheit zeitgebundener Stilformen zu einem 
innerlich ausgeglichenen, harmonischen Ganzen verband. 
Ganz anders heute. Ob wir versuchen, alte Formen „wiederher-
zustellen“ oder durch neuzeitliche zu ersetzen, immer tritt 
der Bruch zwischen Alt und Neu störend zutage. Was von der 
Einzelform gilt, zeigt sich ebenso am Bau, im Straßen- und 
Stadtbild. Selten einmal fügt sich Neues so natürlich in sei-
ne Umgebung ein, wie Altes in seinen verschiedenen stilisti-
schen Wandlungen zum Älteren. Immer wirkt das Neue irgendwie 
fremd und sperrig und sprengt den Rahmen des Ganzen. Auch die 
Einheit des Maßstabes eines alten Straßenbildes geht bei Er-
füllung neuzeitlicher Forderungen an Fenstergrößen, Stock-
werkshöhen, Raumausmaßen für den Massenverkehr und so weiter 
verloren, wo dem Städtebauer das Können fehlt, maßstäbliche 
Gegensätze, wenn nicht künstlerisch auszuwerten, so doch aus-
zugleichen. 
Dazu kommen praktische Forderungen des Verkehrs, der Volksge-
sundheit, der Feuersicherheit, der Wohnungs- und gewerblichen 
Fürsorge, denen die zerstörte Altstadt nicht oder nicht genü-
gend entsprach und die darum bei deren Wiederaufbau mitge-
staltend wirksam werden, so dass da und dort die alte Form 
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durch neuzeitliche Forderungen überholt oder, wenn sie aus 
denkmalpflegerischen Gründen dennoch beibehalten wird, im Wi-
derspruch von Zweck und Form zur sinnlosen Spielerei wird. 
Schon diese wenigen Hinweise zeigen, wie schwierig und klip-
penreich heute der Wiederaufbau von Altstadtkernen ist, die 
sich meist unter ganz anderen geistigen und materiellen Vo-
raussetzungen gestaltet haben als wir heute planen und bauen. 
Trotz dieser Schwierigkeiten und Gefahren sprechen in Augs-
burg gewichtige Gründe für den Wiederaufbau der Altstadt nach 
denkmalpflegerischen Gesichtspunkten, d. h. unter Erhaltung 
ihrer bisherigen Erscheinung. 

1) Die Augsburger Altstadt ist ein städtebauliches Kunst-
werk höchsten Ranges, von einer staunenswerten inneren 
Ausgeglichenheit, dessen Untergang oder wesentliche Um-
gestaltung einen schweren und unersetzlichen Verlust an 
deutschem Kulturgut bedeuten würde. 

2) Sind auch schwere Zerstörungen im Stadtbild und an Ein-
zelbauwerken zu beklagen, so blieb doch der geschlossene 
Gesamteindruck der wichtigsten Stadträume im Allgemeinen 
erhalten oder ist wieder herstellbar. 

3) Der Wiederaufbau der Altstadt ermöglicht oder erleich-
tert eine weitgehende Reinigung des Stadtbildes von spä-
teren störenden Verbauungen und Verunstaltungen. Darüber 
hinaus sind durch die Zerstörung einige bisher verborge-
ne Kulturwerke zutage getreten, die beim Wiederaufbau 
zur Bereicherung des Stadtbildes verwertet werden und 
einen gewissen Ausgleich für unersetzbar Verlorenes bie-
ten können. 

4) Die Wiederherstellung von Augsburgs berühmtesten Bau-
denkmälern, wie des Rathauses, des Fuggerhauses und an-
deren hat nur Sinn, wenn der ihnen gemäße städtebauliche 
Rahmen erhalten bleibt. 

5) Es ist der einhellige Wunsch und Wille der Augsburger 
Einwohnerschaft, die Altstadt in ihrer gewohnten Er-
scheinung wieder herzustellen. 

Die Frage: Wiederaufbau oder Neugestaltung wird daher im Sin-
ne des Wiederaufbaues in der alten Form zu entscheiden sein. 
Dieser Wiederaufbau darf aber nicht ein totes Museumsstück 
eines historischen Stadtbildes schaffen, sondern muss versu-
chen und erreichen, die Stadt mit Leben zu erfüllen, indem er 
sie den Lebensgewohnheiten und -bedürfnissen der Gegenwart 
zweckhaft dienlich macht. In allem und jedem muss dabei die 
volle Übereinstimmung von Zweck und Form erreicht werden, die 
diese lebendig und sinnvoll macht. Jede echte und lebendige 
Form ist aber Auswirkung und Ausdruck einer Reihe verschie-
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denartiger Gestaltungskräfte geistiger und materieller Art, 
deren Zusammenwirken ihre Erscheinung bestimmt. 
Die Tätigkeit des gestaltenden Denkmalpflegers, der eine un-
tergegangene historische Form neu gestaltet, ist daher im 
Vergleich mit der Tätigkeit des neu schaffenden Architekten 
eine Umkehrung von Ursache und Wirkung. Dieser gestaltet die 
Form aus gegebenen geistigen und materiellen Voraussetzungen, 
jener muss für eine gegebene Form diese Voraussetzungen als 
gestaltende Kräfte, soweit nach möglich, wieder wirksam ma-
chen, um ein der untergegangenen Originalform gleichartiges 
und gleichwertiges Ebenbild zu gestalten. Erfolgt die Neuge-
staltung ohne diese Voraussetzungen nur von außen her und mit 
irgendwelchen. der alten Form wesensfremdem, neuzeitlichen 
Gestaltungsmitteln, so verliert diese Zweitform die Aus-
drucksfähigkeit des Originals, sie wird zur sinnlosen, blut-
leeren Attrappe. 
Die wichtigste Aufgabe des Erneuerers einer Altstadt in ihrer 
früheren Erscheinung besteht also darin, die verschiedenarti-
gen geistigen und materiellen Voraussetzungen aufzuspüren und 
als gestaltende Kräfte beim Wiederaufbau einzusetzen, die 
einst das alte Stadtbild formten und auch dessen Wiederher-
stellung sinnvoll gestalten können. 
Diese Aufgabe ist schwierig und nicht immer restlos zu lösen. 
Nicht minder schwierig ist es, neuzeitliche Forderungen des 
Verkehrs, der Gesundheitspflege, des Feuerschutzes, der Woh-
nungsfürsorge ebenso wie des Gewerbes und der Industrie ohne 
wesentliche Beeinträchtigung oder Verfälschung des Stadtbil-
des beim Wiederaufbau zu verwirklichen und jeweils einen in-
neren Ausgleich sich widerstrebender Interessen zu finden. 
Schon vor seiner Zerstörung war ja das Stadtbild nicht mehr 
in seiner ursprünglichen Schönheit erhalten, sondern durch 
spätere bauliche Veränderungen, störende Umbauten wie Neubau-
ten da und dort entstellt. Manches bedeutende Bauwerk war 
zwar in seiner Fassade noch erhalten, durch Besitzwechsel 
aber längst seinem ursprünglichen Zweck entfremdet, entwür-
digt und im Innern hässlich verbaut. 
Um die Altstadt wieder in ihrer vollen Schönheit herzustellen 
und sie wieder mit kulturellen Werten zu erfüllen, genügt es 
darum nicht, ihren Wiederaufbau nur fassadenmäßig und unab-
hängig von der künftigen Nutzung der Häuser sowie deren die-
ser gemäßen Innenausbau durchzuführen. Es wird vielmehr not-
wendig sein, bei allen Maßnahmen Zweck und Form dadurch in 
natürliche Übereinstimmung zu bringen, dass jedes Haus wieder 
einer ihm gemäßen Zweckbestimmung zugeführt wird. 
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Das wird nicht ohne eine allgemeine neue Raumordnung möglich 
sein, die insbesondere gewerbliche Betriebe, soweit sie nach 
Art und Raum bedarf dem Wesen der Altstadt widersprechen oder 
maßstäblich ihren Rahmen sprengen, wie Warenhäuser, Großres-
taurants und so weiter aus der Altstadt entfernt. Sie werden 
künftig besser und entwicklungsfähiger in die geplante Neu-
stadt zu verlegen sein, wogegen kultivierte Ladengeschäfte 
kleineren Ausmaßes, Kunsthandwerker, erstrangige Speisehäu-
ser, wie gemütliche Gaststätten und Brauhausschenken, Famili-
enhotels, Pensionen u. dergleichen sich in der Altstadt nie-
derlassen könnten. Ansehnliche, früher großräumige Patrizier-
häuser der Hauptstraßen müssten ebenso von ärmlichen Kleinbe-
trieben und Wohnquartieren gesäubert werden, die ihrer Art 
und ihren Raumbedürfnissen nach in Gewerbe- und Wohnviertel 
gehören. Dabei müsste der Erwerb und der Wiederaufbau kultu-
rell besonders wertvoller Anwesen durch die Stadt ins Auge 
gefasst werden, zu dem Zweck, sie künftig pfleglich zu erhal-
ten und einem geeigneten, würdigen Zweck zuzuführen. 
Auf eine gute Innenausgestaltung der Gebäude durch Wiederher-
stellung schöner Innenräume und Raumfolgen, Torfahrten, Trep-
penhäuser, auch auf die Gestaltung interessanter Innenhöfe, 
Gartenhöfe und Hausgärten wäre besonderer Wert zu legen. Die 
Anlage geräumiger Höfe und Hausgärten wird insbesondere auch 
in bisher übervölkerten Wohngebieten durch Auflockerung der 
Bebauung möglich und eine städtebaulich bessere Lösung als 
durchgehende Straßenverbreiterungen und Grünanlagen sein, die 
unter Umständen die Geschlossenheit des Stadtbildes zu sehr 
aufreißen und seinen Charakter verfälschen. 
In der damit möglichen Verbindung von Altstadtwohnungen, Gar-
tenhöfen und Hausgärten könnte unter Umständen ein städtebau-
lich, wie wohnungstechnisch gleich erfreulicher, in Augsburg 
heimischer Wohnungstyp geschaffen beziehungsweise gefördert 
werden. Auch die heute städtebaulich wie wohnungstechnisch 
vorbildliche so genannte Fuggerei wird für die Gestaltung von 
Kleinwohnungssiedlungen innerhalb der Altstadt manche wert-
volle Anregung geben können. 
Die Möglichkeit, in alten schönen Häusern hübsche und für 
Augsburg typische Geschäfts- und Ladenräume, insbesondere 
auch gemütliche kleinere Gaststätten auszugestalten, wird man 
weitgehend auswerten und vorbildliche Lösungen anstreben müs-
sen. 
Die Ordnung der Verkehrsverhältnisse in der Altstadt, die 
Frage Schienenbahn oder Autobus und so weiter erfordert ein-
gehendes Studium, um berechtigten Verkehrsforderungen ohne 
Beeinträchtigung des Stadtbildes entsprechen zu können. 
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Das schwierigste Problem aller denkmalpflegerischen Arbeit 
ist heute die Frage des Werkstoffes und. seiner Bearbeitung. 
Alle alten Formen, um deren Wiederherstellung es sich ohne 
Unterschied ihres künstlerischen Wertes hier handelt, waren, 
aus wenigen alterprobten Werkstoffen in traditionsgebundener 
handwerklicher Arbeit geformt. Werkstoff und Bearbeitungswei-
se sind neben ihrer zeitgebundenen Stilform die für ihre Er-
scheinung maßgeblichen überzeitlichen Gestaltungskräfte. Alte 
handwerkliche Arbeit gestaltet die Form eigenwertig, neuzeit-
liche mechanische Erzeugungsweise schafft nur Typenwerte. 
Beide Gestaltungsarten sind daher im Grunde wesensverschieden 
und nicht ohne Einfluss auf die Erscheinung der Form gegen-
seitig vertauschbar, das heißt eine handwerklich gestaltete 
Form kann nicht mechanisch eine mechanisch erzeugte nicht 
handwerklich nachgebildet werden, ohne ihr eigenstes Wesen: 
Dort unexakte Individualität, hier seelenlose Exaktheit, auf-
zugeben. Darum muss der Denkmalpfleger bei seiner Arbeit, so-
weit es die Erscheinung der Alten Form verlangt und ohne 
Rücksicht auf Zeitbedarf und Kosten auf neuzeitliche Werk-
stoffe ebenso wie auf technische und wirtschaftliche Vorteile 
unserer heutigen industriemäßigen Arbeitsmethoden verzichten 
und, soweit irgend möglich, zu den altbewährten Werkstoffen 
und handwerklichen Arbeitsmethoden früherer Zeiten zurückkeh-
ren. 
Diese Werkstoffe sind aber zumeist längst außer Gebrauch ge-
kommen und durch neuzeitliche, meist billigere verdrängt, wie 
auch die zeitraubende und darum teure Handarbeit der Konkur-
renz der billigeren Industriearbeit erlag. Die denkmalpflege-
rische Arbeit für den Wiederaufbau einer Altstadt in ihrer 
alten Erscheinung muss darum mit der Wiedergewinnung der er-
forderlichen Werkstoffe und bewährter handwerklicher Arbeits-
methoden beginnen. Fast alle bisherigen Misserfolge denkmal-
pflegerischer Arbeiten sind darauf zurückzuführen, dass diese 
Voraussetzungen nicht oder nicht hinreichend erfüllt waren. 
Die Wiederbeschaffung außer Gebrauch geratener Werkstoffe ist 
heute nicht mehr auf verkehrsüblichen Wegen, etwa durch Bau-
unternehmer, sondern nur in der Weise möglich, dass die Stadt 
als Generalunternehmerin des Wiederaufbaues der Altstadt die-
se Werkstoffe in eigenen Betrieben erstellt oder fremde Be-
triebe für diese Zwecke verpflichtet. 
Auch die Wiederaufnahme handwerklicher Arbeit in großem Um-
fang bedarf einer weitgreifenden organisatorischen Vorberei-
tung zum Einsatz der wenigen, alte Handwerkstechniken noch 
beherrschenden Handwerker und zur Heranziehung tüchtiger jün-
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gerer Kräfte durch diese, sowie auf dem Wege handwerklicher 
und denkmalpflegerischer Schulung. 
Die Stadt Augsburg muss sich also darüber klar sein, dass der 
Wiederaufbau der Altstadt, wenn er nach denkmalpflegerischen 
Gesichtspunkten sinnvoll durchgeführt werden soll, an eine 
Reihe von geistigen und sachlichen Voraussetzungen und zum 
Teil sehr schwierigen, ja zunächst unwirtschaftlich erschei-
nende Bedingungen geknüpft ist, dass aber die Missachtung 
dieser Voraussetzungen und Bedingungen irgendwie zu Misser-
folgen und halben Lösungen führen muss, die das schwierige 
und aufwendige Unternehmen vor der Nachwelt nicht rechtferti-
gen können. 
Erst wenn die restlose Erfüllung dieser Voraussetzungen gesi-
chert und in die Wege geleitet ist, kann mit der eigentlichen 
Planung des Wiederaufbaues begonnen werden. 
4. Planung 
Die Schwierigkeit der Planung besteht darin, dass ein im Lau-
fe langer Jahre aus wechselndem Gestaltungswillen und Schick-
sal erwachsenes vielgestaltiges Stadtbild nach seiner Zerstö-
rung nochmals in gleicher Form, aber nach einem festen Plan 
und bis ins Letzte gewollt, erstehen soll. Die Aufgabe ist 
nicht als Werk eines Einzelnen, sondern nur als Gemein-
schaftsarbeit aller am Wiederaufbau Beteiligten und nur in 
kameradschaftlich entgegenkommender Zusammenarbeit der das 
Unternehmen leitenden Persönlichkeit mit seinen Fachberatern 
und Mitarbeitern his zum letzten Handwerker möglich, wobei 
sich jeder am Gesamterfolg voll mitverantwortlich fühlen und 
für diesen mit seiner ganzen Persönlichkeit einsetzen muss. 
Die Neuplanung der Altstadt wird von der gegebenen Form, so-
weit sie erhalten blieb, ausgehen und versuchen müssen, Ver-
lorengegangenes gleichartig und gleichwertig zu ersetzen, 
spätere Verunstaltungen des Stadt- und Straßenbildes zu be-
seitigen, neue Möglichkeiten und Gegebenheiten zur Verschöne-
rung des Stadtbildes auszuwerten, neuzeitliche Forderungen in 
dieses sinn- und taktvoll einzubauen. 
Mit schematischer Reißbrettarbeit und neuzeitlicher Organisa-
tion des Baubetriebs wird dabei wenig zu erreichen sein. Al-
les wird, wie ehemals, aus den jeweiligen Gegebenheiten und 
Möglichkeiten individuell gestaltet werden müssen, so dass 
die neue Form auf natürliche Weise wie von selbst organisch 
aus der alten herauswächst und dass schließlich die Frage, ob 
alt oder neu hinter der, ob richtig oder falsch, gleichartig 
und gleichwertig oder wesensfremd und minderwertig, an Bedeu-
tung zurücktritt. Diese Planung muss auf allen, am Aufbau 
mitgestaltenden kulturellen, technischen, wirtschaftlichen 
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und sozialen Gebieten gegenseitig in engster Fühlung bleiben 
und miteinander Schritt halten. Sie muss so beweglich blei-
ben, dass jede neue Erkenntnis und Forderung rechtzeitig zu 
Wort kommt. Von Modell und Phantom zur Klärung optischer Wir-
kungen wird ausgiebig Gebrauch zu machen sein. 
Im Einzelnen wird die Planung auch zu prüfen haben, inwieweit 
und auf welche Art Veränderungen im Stadtbild oder bisher 
verborgene Kulturwerte, die erst durch die Zerstörung zutage 
treten, in die Neuplanung mit einbezogen oder unberücksich-
tigt bleiben sollen, wo und inwieweit die Änderung des Zwecks 
oder die Berücksichtigung praktischer Bedürfnisse eine Ände-
rung der Form bedingt, weil die alte Form sinnlos oder sonst 
unmöglich geworden ist und so weiter, In Wohnvierteln ist un-
ter anderem die Frage zu prüfen, inwieweit Hauseinheiten und 
Giebelreihen beibehalten werden sollen oder unter Traufendä-
cher zusammenzulegen sind. 
Im Erfolg wird es weniger auf die bis ins Letzte genaue Nach-
bildung alter Formen als vielmehr darauf ankommen, dass die 
neue Form im Gesamtorganismus nicht als starre Prothese 
wirkt, sondern als lebendes Organ die untergegangene alte 
Form vollwertig ersetzt, das heißt ihre Funktion im Gesamtor-
ganismus ebenso lebendig erfüllt, wie die verlorene alte 
Form. 
 
5. Ausführung 
Beim Wiederaufbau einer Altstadt kann die Planung nur allge-
meine Richtlinien der Gestaltung, nicht aber diese selbst bis 
in alle Einzelheiten festlegen. Sie hat nur die Bedeutung der 
ergänzten Partitur einer alten Komposition, die dem Hörer 
erst durch ihre Instrumentierung und den künstlerischen Vor-
trag zum Erlebnis wird. Wie die Klangfarbe des Instruments 
und die Vortragsweise des ausführenden Künstlers erst die Tö-
ne der Partitur sie beseelend erklingen lassen, so gestaltet 
der Werkstoff und dessen Bearbeitungsweise Charakters Aus-
druck und Wert der sichtbaren Form. 
Die Werkstoffrage und die Möglichkeiten handwerklicher Ge-
staltung müssen darum schon auf die Planung stärkeren Ein-
fluss gewinnen, als dies bei der heutigen Art baulichen Pla-
nens der Fall ist. 
Vor allem muss den Könnern unter den Handwerkern ein freier 
Spielraum zur Abwandlung und Weiterentwicklung einer Form aus 
der Kenntnis und Beherrschung des Werkstoffes heraus gewährt 
werden, der ihn zu eigenschöpferischer Arbeit im Rahmen des 
Ganzen anregt. 
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Auch die Durchführung der Arbeiten kann nicht der Willkür des 
einzelnen Bauherrn überlassen bleiben; die Erstellung einer 
Baufibel und die strengsten Bauvorschriften allein haben noch 
keine ausreichende gestaltende Wirkung. Auch die Vergebung 
der Arbeiten in der bei neuzeitlichen Bauführungen sonst üb-
lichen Weise durch Ausbietung und dergleichen wird hier nicht 
zum Ziele führen. Nur in werkhüttenartigen Baubetrieben und 
in kameradschaftlicher Zusammenarbeit aller am Bau mitgestal-
tenden Kräfte entsteht wieder jenes organische Zusammenspiel 
lebendiger Formen, das alte Bauten und Straßenbilder vor al-
len Neuschöpfungen auszeichnet. 
 
6. Organisation 
Der Wiederaufbau der Augsburger Altstadt ist nicht durch die 
Einholung von Gutachten allein oder im allgemeinen Instanzen-
zug durch Verordnungen, Genehmigungen und Verbote zu lösen, 
sondern nur durch die schöpferische Arbeit weniger verant-
wortlicher Persönlichkeiten, die unter einheitlicher Oberlei-
tung in gleich gesinnter, zielstrebiger Gemeinschaftsarbeit 
auf allen einschlägigen Fachgebieten dem wiedererstehenden 
Stadtbild seine sinnvolle eigenwertige Form geben, indem sie 
überlieferte kulturelle Werte der Vergangenheit dem Leben der 
Gegenwart dienstbar machen. 
Der Leiter des Aufbauunternehmens muss ein überragend befä-
higter, in praktischer Denkmalpflege geschulter Baukünstler 
und zugleich eine auch in wirtschaftlichen und verwaltungs-
technischen Dingen erfahrene, im Verhandeln gewandte Persön-
lichkeit sein, welcher die Durchführung des Unternehmens zur 
Lebensaufgabe wird. 
Dem Leiter des Aufbauwerks müssen zur Bearbeitung der einzel-
nen Teilaufgaben kulturell gesinnte, erprobte Fachleute bei-
gegeben werden, die gewillt und fähig sind, ihre eigenen 
fachlichen Angelegenheiten restlos dem größeren gemeinsamen 
Ziel unterzuordnen und bei widerstrebenden Interessen einen 
dem Gesamterfolg dienlichen Ausgleich zu finden. 
Der Leiter des Aufbaues muss aber auch alle zur Durchführung 
seiner Aufgaben erforderlichen Zuständigkeiten erhalten, die 
rasche und endgültige Entscheidungen innerhalb allgemeiner 
Richtlinien ermöglichen. Diese grundsätzlichen Richtlinien 
hätte ein Beirat zu geben, der aus 6–8 autoritativen Fachleu-
ten aus dem Gebiet der Denkmalpflege, der Kunstwissenschaft 
und des Städtebaues zu bilden wäre und in bestimmten Zeitab-
ständen mit dem Oberbürgermeister und dem Aufbauleiter zu Be-
sprechungen zusammentreten müsste. Ein aus höchstens drei 
Köpfen bestehender Arbeitsausschuss dieses Beirats könnte der 
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Stadt und dem Aufbauwerk ständig zur Verfügung stehen. Im Üb-
rigen aber müsste der Leiter des Aufbauunternehmens in der 
Art eines Generalbaurats selbständig und nur dem Oberbürger-
meister verantwortlich sein. 
 
7. Arbeitsplan 
Eine sehr wichtige Frage wird die Festlegung des Zeitpunkts 
und der Reihenfolge der einzelnen Teilunternehmungen sein, 
die in einem allgemeinen Betriebsplan zu klären und zu ent-
scheiden wäre. 
Die vordringlichsten, zum Teil schon in Angriff genommenen 
Arbeiten sind Sicherungsmaßnahmen zur Erhaltung verschont ge-
bliebener Baureste und einzelner erhaltenswerter Bauteile und 
sonstiger Gegenstände zu deren späteren Wiederverwendung am 
gleichen oder anderen Ort. Bei der Sicherung von Bauresten 
handelt es sich um Abdeckungen von Mauern und Räumen zum 
Schutz gegen Witterung, um Abstützung vom Einsturz bedrohter 
Bauteile und dergleichen Hierzu ist zu sagen, dass durch vor-
schnelles Einlegen wertvoller Bauteile, die besser abgestützt 
würden, an Baudenkmälern schon viel vermeidbare nachträgliche 
Zerstörungen und unersetzliche Verluste verursacht wurden. 
Schwierig wird die Beseitigung der ungeheueren Schuttmassen 
sein, die heute noch Haus- und Freiflächen bedecken. Sie wird 
eine besondere Organisation unter dem Großeinsatz von Baggern 
und Fahrzeugen erfordern. Auch an die Erwärmung von Räumen 
mit wertvollen Bauresten, Stuck, Malerei und dergleichen im 
Winter, Austrocknung von durchnässten Gewölben und so weiter 
wird zu denken sein. 
Zur engeren Vorbereitung denkmalpflegerischer Arbeiten an 
kulturell hochwertigen Bauwerken gehören weiter: 

1) Planmäßige und erschöpfende zeichnerische und Lichtbild-
aufnahmen erhaltenswerter Einzelformen nach besonderen 
hiefür brauchbaren Methoden. 

2) Fachwissenschaftliche Untersuchungen von Stein-, Mörtel: 
und Farbresten zwecks Feststellung ihrer Zusammensetzung 
zur Wiedergewinnung ihrer Herstellungsweise auf dem Weg 
von Werkversuchen. 

3) Bau- und kunstgeschichtliche Untersuchungen an Baudenk-
malen zur Klärung ihrer baulichen Entwicklung und rich-
tigen Sinndeutung ihrer Form. 

4) Die Bildung und Schulung von Handwerkergemeinschaften 
für den gemeinsamen Einsatz. 

5) Die Einrichtung von Betrieben und Werkstätten zur Her-
stellung geeigneter Werkstoffe, insbesondere handge-
schlagener Dach- und Bodenplatten, kalkechter Erdfarben, 
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weicher rostarmer Eisensorten, holzgebrannter Kalks, 
plastischer Mörtel, Wiederbelebung alter Steinmetztech-
niken und so weiter. 

Am vordringlichsten in der Durchführung werden die Wiederbe-
schaffung von Wohnraum und damit der Wiederaufbau zerstörter 
Wohnviertel, der denkmalpflegerisch gesehen, keine besonderen 
Schwierigkeiten bieten, sein. Hier kann für den Innenausbau, 
soweit es sich nicht um Gebäude von höherem Denkmalswert han-
delt, auch die neuzeitliche mechanische Form, sogar die rati-
onellere Typenform für Türen, Fenster und Beschläge verwendet 
werden. Wichtige Bauteile aber, wie Fassadenputz, Haustüre, 
Treppe und dergleichen sollten auch hier, schon zur Schulung 
des Handwerks für spätere denkmalpflegerische Arbeiten, hand-
werksmäßig ausgeführt werden. 
Mit der Wiederbewohnbarmachung der Stadt muss die Wiederein-
richtung der wichtigsten, zum Leben notwendigen Geschäfte und 
gewerblichen Betriebe Hand in Hand gehen. Hierbei, insbeson-
dere bei Einrichtung von Gaststätten ist der Handarbeit im 
Allgemeinen schon der Vorzug vor der Maschinenarbeit zu ge-
ben. Auch die für öffentliche Zwecke erforderlichen Gebäude 
und Räume müssen bereits im Zuge der Wiederbewohnbarmachung 
der Stadt wiederhergestellt werden. 
Die Wiederinstandsetzung hochwertiger Baudenkmale dagegen, 
deren Instandsetzung besonders schwierig und verantwortungs-
voll erscheint, sollte erst in Angriff genommen werden, wenn 
Denkmalpfleger und Handwerker sich an einfacheren Aufgaben 
soweit geschult haben, dass sie auch den schwierigsten und 
empfindlichsten denkmalpflegerischen Arbeiten gewachsen sind. 
Für sie bedarf auch die Beschaffung geeigneter und hochwerti-
ger Werkstoffe besonderer Sorgfalt, denn auch die alte Form 
war meist nicht wie bei unseren Neubauten aus irgendwelchen 
handelsgängigen Roh- und Handelswaren. sondern aus ausgesuch-
ten fehlerfreien Werkstoffen gestaltet, was in ihrer Erschei-
nung zum Ausdruck kam. Holz ist nicht gleich Holz, Stein 
nicht gleich Stein. Die Beschaffung geeigneten und dem alten 
gleichwertigen Materials bedarf darum weit blickender und 
rechtzeitiger Vorbereitung. 
8. Aufteilung der Arbeiten 
Der Leiter des Wiederaufbaues kann mit seinem engeren Mitar-
beiterstab nur die allgemeinen Richtlinien für die Durchfüh-
rung der einzelnen Teilaufgaben des Unternehmens ausarbeiten 
und ihre Gestaltung modellmäßig festlegen. Daneben wird er 
sich noch die Durchführung der öffentlichen Bauangelegenhei-
ten vorbehalten, soweit deren Bearbeitung nicht die Beizie-
hung von anerkannten Spezialfachleuten erfordert. Alle priva-
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ten Wiederaufbau- und Ausgestaltungsprojekte werden an tüch-
tige und erfahrene Architekten zu vergeben sein, die willens 
und fähig sind, ihre Arbeit dem Gesamtrahmen organisch einzu-
fügen. Die gleiche Voraussetzung muss bei der Übertragung von 
Bauarbeiten an das Baugewerbe erfüllt sein, das für die hier 
in Fraße kommenden Arbeiten besonderer Schulung und der Erwe-
ckung 
einer dem Unternehmen förderlichen, idealen Gesinnung bedarf 
und seine Mitarbeit nicht als Geschäft, sondern als berufli-
che Ehrensache auffasst. 
Zur Überwachung einwandfreier Verwendung und Bearbeitung von 
Werkstoffen wären aus den städtischerseits zu schaffenden 
Werkhütten Handwerksmeister als Anlerner und Prüfer einzuset-
zen, deren Weisungen auch die privaten Eigentümer, Bauunter-
nehmer und Handwerker zu folgen hätten. 
9. Schlussbemerkungen 
Es ist klar, dass ein so umfassendes, in die Interessensphäre 
eines großen Kreises vom Grund und Gewerbetreibenden eingrei-
fendes Unternehmen, wie der Wiederaufbau der Augsburger Alt-
stadt nach denkmalp!leger1schen Forderungen schon rein be-
sitz- und nutzungsmäßig großen Widerständen der davon Be-
troffenen begegnen wird und es besteht die Gefahr fauler Kom-
promisse und halber Lösungen, wenn nicht von vornherein ein 
großer Teil dieser Schwierigkeiten durch den zielstrebigen, 
opferbereiten gemeinschaftlichen Aufbauwillen aller Beteilig-
ten abgebogen werden kann, der sie zu jedem persönlichen Op-
fer, bis zur Besitzaufgabe, bereitmacht, wo es im Interesse 
des Ganzen notwendig erscheint. 
Dieser Gemeinschaftswille zur Mitarbeit an dem Unternehmen 
durch Leistung und Verzicht auf eigenen Vorteil wird auch un-
entbehrlich sein zur Aufbringung der ungeheuren Mittel. die 
ein kulturell hochwertiger Wiederaufbau über die zu erwarten-
den Entschädigungen hinaus erfordern wird, durch freiwillige 
Geld- und Sachspenden und so weiter Dieses allgemeine Inte-
resse und die Bereitwilligkeit muss darum durch geeignete 
Werbung in Verträgen, Führungen, Sonderveranstaltungen sowie 
durch die Presse geweckt und dauernd erhalten werden. Die 
durchschlagendste Werbekraft aber wird das gute Beispiel, ei-
ne mustergültig ausgeführte Teilarbeit haben, die das er-
strebte Ziel erkennen lässt und unter Beweis stellt, dass 
seine Erreichung letzten Endes auch dem einzelnen Eigentümer 
oder Nutznießer praktisch und wirtschaftlich zugute kommt. 
Denn der Wiederaufbau der Augsburger Altstadt wird, wenn er 
in dem dargelegten Sinne erfolgt, nicht nur kulturell eine 
großartige Gemeinschaftsleistung von überzeitlicher Bedeutung 
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und für andere gleichartige Unternehmungen im Reich wegwei-
send sein, er wird nicht nur dem Reich und der Stadt ein un-
ersetzliches Kulturgut erhalten, sondern er wird auch dem 
Augsburger gewerblichen Leben in der Schaffung kultivierter 
Gewerbebetriebe, Läden, Gaststätten und so weiter ebenso wie 
in der Wiedererweckung heimischer Handwerkskunst neuen wirt-
schaftlichen Aufschwung und neue Entfaltungsmöglichkeiten auf 
den ihm eigenen Gebieten zurückerobern. Altaugsburg als städ-
tebauliche Sehenswürdigkeit aber wird nach seiner Wiederge-
staltung auf den Fremdenverkehr eine noch stärkere Anzie-
hungskraft ausüben, als dies bisher schon der Fall war. 
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14. Julius Thaddä Schweighart über Trümmerräumung 
und Wiederaufbau Augsburg, 1947 
StadtAA 50/637 Bd. I 

 
Denkschrift der Stadtbauverwaltung Augsburg über Möglich-
keiten zur Förderung des Wiederaufbaus  
anläßlich des Besuches der Staatsregierung am 13.12.1947 in 
Augsburg gez. Schweighart  
 
Die größte Sorge der Stadtverwaltung ist der Wiederaufbau 
der Stadt gewidmet. Der Grad der Zerstörung, der bei einem 
flüchtigen Besuch der Stadt nicht sinnfällig in Erscheinung 
treten mag, ist erschreckend: Mehr als die Hälfte des 
Stadtgebietes wurde durch Kriegseinwirkung vernichtet. Der 
Gesamtschaden der Industrie liegt bei 70 - 80 %. Die Tex-
tilindustrie, die für Augsburg von besonderer Bedeutung 
ist, wurde zu rund 80 %, Einzelwerke sogar bis 100% zer-
stört. 
Besonders schmerzlich erwies sich der Ausfall einer Unzahl 
von Wohnungen. Nachdem schon vor dem Kriege ein erheblicher 
Fehlbedarf an Wohnungen bestand, wurde dieser durch die 
Kriegsereignisse um fast die Hälfte des Bestandes zur Uner-
träglichkeit gesteigert. 
Seit der Übergabe der Stadt wurde zur Behebung der größten 
Wohnraumnot eine systematische Instandsetzungsaktion in die 
Wege geleitet. Tausende von Schäden, insbesondere Klein-
schäden konnten dadurch behoben werden. Ein großer Teil 
dieser Instandsetzungen erfolgte - nach außen nicht sicht-
bar - im Rahmen der Selbsthilfeaktion. Das Ausmaß dieser 
Arbeiten, die noch keineswegs abgeschlossen sind, bean-
sprucht nicht weniger als ein Drittel aller zugewiesenen 
Kontingente. 
Um die Wirtschaft der Stadt lebensfähig zu erhalten, musste 
der Wiedererrichtung von Industrie und Gewerbe besonderes 
Augenmerk geschenkt werden. Der Aufbauwille erwies sich 
hier besonders  wirksam, sodass nach 2 Jahren Aufbauarbeit 
der größte Teil der Werke wenigstens teilweise wieder in 
Betrieb genommen werden konnte.  
Außerdem mussten an öffentlichen Bauten, insbesondere an 
Schulen und Krankenhäusern, an Schlachthof, Stadtlagerhaus, 
Lochbach-Wasserwerk und andere mehr Kriegsschäden behoben 
oder Wiederaufbauarbeiten eingeleitet werden, die ungeheure 
Anforderungen an die Baukapazität stellten.  
Im Interesse der Erhaltung der Volksgesundheit musste be-



 382 

sondere Beachtung der Instandsetzung und Unterhaltung unse-
res angeschlagenen Kanalsystems gewidmet werden, schon um 
die Gefahr der Verseuchung des Grundwassers möglichst her-
abzumindern. Die Schäden an den Verkehrswegen der Stadt wa-
ren zu beheben. Besonders vordringlich war die Wiederer-
richtung der Oberhauser Wertachbrücke, die den größten Ver-
kehr in Augsburg aufzunehmen hat. Im Interesse der öffent-
lichen Sicherheit musste eine dauernde Beobachtung der Ge-
fahrenherde in den Ruinen der Stadt durchgeführt und für 
deren laufende Beseitigung Sorge getragen werden. 
Augsburg, nicht nur eine Stadt der Arbeit, als historische 
Pflegstätte der Kultur, sah sie schon in Rücksicht auf sei-
ne 2000-jährige Geschichte in der Erhaltung und Sicherung 
seiner Kulturdenkmale und seiner städtebaulichen Eigenart 
eine besondere Verpflichtung. Vor allen Dingen galt es, den 
berühmten Rathausbau Elias Holls vor der Gefahr einer völ-
ligen Vernichtung zu retten. Auch hier waren wir im wesent-
lichen auf Selbsthilfe angewiesen, nachdem die solange in 
Aussicht gestellte Schwedenhilfe ausblieb. 
Voraussetzung für alle Aufbauarbeit war die Beseitigung der 
ungeheuren Trümmermassen. Aus der Erkenntnis, dass bei ei-
ner Abstellung der Schutträumung auf die Möglichkeiten des 
Aufbaues vielleicht erst unsere Enkel den Abschluss der 
Räumung erleben würden, war zu folgern, dass die Trümmer-
Räumung unabhängig von der Aufbaumöglichkeit beschleunigt 
durchgeführt werden müsse. Zunächst war es wichtig, die 
Straßen und Verkehrswege frei zu räumen. Hier wurden in den 
Jahren 1945 und 1946 75.000 cbm abgeräumt. Erst 1947 konnte 
nach sorgfältiger Planung die Großräumung in Angriff genom-
men werden. Hier wurden sowohl die vorhandene Localbahn als 
auch Feldbahnen und Lastkraftwagen eingesetzt. 
Im Jahre 1947 wurden 165.000 cbm Schutt abgeräumt. Es ist 
geplant, im Jahre 1948 das Dreifache der im Jahre 1947 be-
wegten Trümmermassen zu beseitigen. Voraussetzung hierfür 
wäre allerdings - was die Stadt aus eigener Kraft nicht 
vermag - die entsprechende Zuweisung von Kohle, von Treib-
stoffen und von Lkw-Reifen. 
Die Räumkosten sollen nach der am 3.6.1947 erlassenen Sat-
zung durch die Grundstückseigentümer getragen werden. Wenn 
auch diese Regelung eine Härte für die betroffenen Grund-
stücksbesitzer darstellt, so war doch eine andere Lösung 
nicht möglich, weil die Stadtverwaltung nicht in der Lage 
ist, mit eigenen Mitteln die Durchführung der Räumung zu 
gewährleisten. Eine große Anzahl von Grundstückseigentümern 
ist jedoch außerstande, die sehr erheblichen Kosten aufzu-
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bringen und hat daher Stundung oder Erlass der Räumgebühren 
beantragt. Der derzeitige Zustand ist auf die Dauer unhalt-
bar. Ohne finanzielle Zuschüsse des Staates ist die Stadt 
nicht in der Lage, die bereits eingetretenen Ausfälle zu 
überbrücken. Zu einer raschen und endgültigen Klärung wäre 
die Schaffung einer allgemeinen landesgesetzlichen Regelung 
unerlässliche Voraussetzung.  
Der Trümmer-Verwertung, über deren Notwendigkeit bei dem 
Grade unserer Verarmung und der düsteren Lage der Erzeu-
gungsmöglichkeit neuer Baustoffe wohl kaum ein Wort zu ver-
lieren ist, wird besonders Beachtung geschenkt. Nach dem 
Augsburger Plan werden die Trümmer im Wesentlichen an einer 
zentralen Ablagerungsstelle am Rosenauberg gehortet und 
entsprechend dem möglichen Aufbautempo der Verwertung zuge-
führt. Die Anlagen hierfür sind im Ausbau begriffen und 
teilweise schon in Betrieb. Eine Verwertung kann natürlich 
nur ergiebig und wirtschaftlich gestaltet werden, wenn Ze-
ment und Kalk, ferner Eisen, Kohle und Treibstoffe in viel 
größerem Maße als bisher zur Verfügung gestellt werden kön-
nen, 
Ein geordneter Aufbau der Stadt ist naturgemäß nicht denk-
bar ohne eine weitgehende Aufbauplanung. Dieser Notwendig-
keit wurde Rechnung getragen durch Aufstellung eines neuen 
Generalbebauungsplanes und eines Wirtschaftsplanes. Hierbei 
war Richtlinie: die Wahrung der geschichtlichen Eigenheiten 
der Stadt, die Auswertung der durch die Zerstörung geschaf-
fenen Gegebenheiten, Rücksicht auf die unterirdischen Anla-
gen, ferner das Offenhalten für alle künftigen Entwick-
lungsmöglichkeiten. Besondere Fürsorge galt der Festlegung 
neuer Siedlungsgebiete in verkehr- und versorgungsgünstigen 
Außenbezirken der Stadt. 
Gerade hier stößt aber die Planung auf ganz erhebliche 
Schwierigkeiten, weil das geographische, wirtschaftliche 
und kulturelle Einzugsgebiet der Stadt großenteils außer-
halb ihrer politischen Grenzen liegt.  
Beim Wiederaufbau wird die Belegungsdichte, insbesondere in 
den Altsatdtgebieten erheblich verringert werden müssen, 
wenn der berechtigten Forderung nach einer Auflockerung und 
Auskernung derselben Rechnung getragen werden soll. Schon 
aus diesem Grund allein - vom natürlichen Wachstum und den 
aktuellen Forderungen zur Unterbringung von Rückwanderern 
und Flüchtlingen abgesehen - muss die Stadt über ihre engen 
Begrenzungen hinausgreifen.(Ohne Eingemeindung ist eine be-
friedigende Lösung der Siedlungsentwicklung Augsburgs nicht 
denkbar. Diese Probleme kann die Stadt aber aus eigener 
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Kraft nicht meistern, sie braucht dazu dringend die Wohl-
wollende Unterstützung der Staatsregierung) 
Kein Aufbau ohne Baustoffe! Die Erzeugung und Bewirtschaf-
tung von Baustoffen liegt nicht im Machtbereich der Städte.  
Wir wissen wohl, der Staat kann nicht mehr verteilen als 
erzeugt wird. Der Staat kann aber die Erzeugung sinnvoll 
lenken, erfassen und gerecht verteilen. Die Stadt kann 
nicht planvoll aufbauen, wenn die an sich schon völlig un-
zulänglichen Baustoffe ohne erkennbares System kurzfristig 
und in unausgeglichenen Mengen ausgegeben werden. Die Bau-
kapazität richtet sich nicht nach dem größten, sondern nach 
dem geringsten Kontingent, genau wie die kürzeste Daube des 
Fasses dessen Fassungsvermögen bestimmt. Der Modus der Bau-
stoffverteilung ist zweifellos verbesserungsbedürftig. Die 
bisherigen Kompetenzstreitigkeiten innerhalb der Ministe-
rien erschweren und verlangsamen die Verteilung. Die Erfah-
rungen der Städte können nicht ausgewertet werden, wenn dei 
Verteilung hinter verschlossenen Türen erfolgt.  
Mit den übrigen drei Großnotstandsstädten, die zusammen 70% 
der Last der Zerstörung des Landes zu tragen haben und mit 
dem bayerischen Städteverband sieht die Stadt Augsburg nur 
eine Möglichkeit zur Abstellung der bestehenden Unzuläng-
lichkeiten darin, wenn eine maßgebende Spitzendienststelle 
innerhalb der Staatsregierung - gleichviel mit welcher Be-
zeichnung - geschaffen wird, deren Aufgabe sein muss, einen 
reibungslosen und beschleunigten Ablauf des ganzen Bauge-
schehens im Land und insbesondere in den geschädigten Groß-
städten zu gewährleisten. Diese Spitzendienststelle hätte 
als erste Aufgabe, das längst geforderte Aufbaugesetz zu 
handhaben. In ihr müsste auch eine ständige Vertretung der 
vier Großnotstandsstädte geschaffen werden, die aus ihrer 
Wiederaufbautätigkeit die größten Erfahrungen zur Verfügung 
stellen können. Unabdingbar erscheint, wie auch vom Städte-
verband wiederholt vorgetragen, die Schaffung einer Landes-
planungsstelle und deren unmittelbare Unterstellung unter 
den Herrn Ministerpräsidenten. 
Freilich, selbst die beste Organisation kann die Not nicht 
aus der Welt schaffen! Sie kann aber die Not lindern und 
Vertrauen und Zuversicht erwecken und diese sind die besten 
Garanten für den Wiederaufbau.  
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15. Vinzenz Eisinger zur Augsburger  
Straßenverkehrsplanung, 1947303 
StadtAA 50 539 I 

 
Notiz, Am 6.11.1947, Betreff: Straßenverkehrsplan. 
gez. Eisinger 
 
I. Mit der Fertigstellung des Straßenverkehrs-Bebauungs- 

und vorläufigen Wirtschaftsplanes sind die Arbeiten zum 
Wiederaufbauplan Augsburgs aus dem Stadium der generel-
len Planung in das der Teilbearbeitung übergegangen. Be-
vor die weitere Bearbeitung begonnen werden kann, er-
scheint es notwendig, dass das Amt, das die Weiterbear-
beitung der vorliegenden Planung übernehmen muss und für 
die städtebaulichen Maßnahmen verantwortlich zu machen 
sein wird, zu dem nun abgeschlossenen Generalbebauungs-
plan Stellung nimmt. 
Die nachfolgende Betrachtung sei zunächst auf den Stra-
ßenverkehrsplan, als der Grundlage des gesamten General-
bebauungsplanes beschränkt. Vorweg sei betont, dass 
nicht beabsichtigt ist einen neuen Plan aufzustellen, 
sondern das vorliegende Netz der Hauptverkehrsstraßen 
auf seine Zweckmäßigkeit hin zu untersuchen, mit dem 
Ziel, Verbesserungen dort vorzuschlagen wo sie notwendig 
erscheinen.  
Gegenüber allen früheren Planungen ist als wesentlichs-
tes Kennzeichen des vorliegenden verkehrsplanes die 
Schaffung einer schon längst notwendigen, leistungsfähi-
gen Ost-West-Querverbindung innerhalb der Altstadt her-
auszustellen. Auf Grund der Zerstörung wäre ihre Durch-
führung an mehreren Stellen möglich gewesen. Umso mehr 
ist es deshalb zu würdigen, dass bei der Lösung dieses 
Problems jene Möglichkeit gewählt wurde, die als die or-
ganischste zu bezeichnen ist, nämlich an der Naht zwi-
schen ehemaliger Bischofs- und Bürgerstadt.  
Wenn auch die städtebauliche Gestaltung des Teilstückes 
Grottenau-Karlstraße nicht völlig befriedigt und die 
Versetzung in der Karolinenstraße von der Karlstraße zum 
Schmiedberg nicht nur ein Schönheitsfehler, sondern auch 
verkehrstechnisch nicht einwandfrei ist, so ist damit 
nichts gegen die Richtigkeit der Lage der Ost-West-
Querverbindungsstraße insgesamt gesagt.  

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
303 Siehe Tafel 33. 
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Neben dieser Querverbindungsstraße fällt als wichtigster 
Zug überhaupt de entlang der Altstadt laufende Linien-
führung Kaiserstraße – Fuggerstraße auf. Sämtlicher 
durch die Ausfallstraßen anfallender verkehr wird gebie-
terisch auf diesen Straßenzug  bezogen und damit der 
Durchgangsverkehr in den Altstadtkern gelenkt anstatt 
von ihm ferngehalten. Es fehlt eine leistungsfähig, 
übergeordnete Verteilerstraße, die den verkehr direkt 
zur Reichautobahn lenkt und außerdem ein Überwechseln 
von Ausfallstraße zu Ausfallstraße ermöglicht.  
Bei der Betrachtung des Straßenverkehrsplanes als Ganzem 
fällt auf, dass eine organische Differenzierung der 
Straßen ihrer Wertigkeit nach nicht durchgeführt und da-
mit eine Vielzahl gleich wichtiger Hauptstraßen geschaf-
fen wurde. Straßen mit gleicher Bedeutung münden zusam-
men, anstatt nur in Straßen von nächst höherer Bedeutung 
einzuführen (Zugspitzstraße – Blücherstraße, Neuburger-
straße – neue Umgangsstraße und so weiter). Das Ergebnis 
ist eine Unentschiedenheit in der Verkehrslenkung, 
schlechte Bebauungsmöglichkeit der spitzen ecken, unnö-
tig große Verkehrsflächen und kein natürliches Abbremsen 
des Kraftwagenverkehrs vor den Gefahrenecken. Die Zahl 
der Hauptverkehrsstraßen wäre daher auf wenige leis-
tungsfähige und für die Sammlung von untergeordneten 
Straßen günstig liegende Straßenzüge zu beschränken. Der 
wirtschaftliche Vorteil liegt auf der Hand. Es wird in 
Zukunft viel leichter möglich sein seine Hauptverkers-
straße mit einem wirklich leistungsfähigen Querprofil 
durchzubringen als zwei oder gar mehrere Hauptverkehrs-
straßen mit etwas kleineren Profilen.  
Untersucht man den vorliegenden Straßenverkehrsplan da-
raufhin, inwieweit er Gebiete, die bisher verkehrsmäßig 
schlecht erschlossen waren, verbessert, so fällt auf, 
daß gerade das östliche Industriegebiet zwischen Alt-
stadt und Lech eines richtungsweisendnen Verkehrsträgers 
entbehrt. Außerdem fehlt der direkte Anschluss dieses 
Gebietes an das Gewerbe- und Industriegelände Lechhausen 
und an die Reichsautobahn. Wenn auch im Gegensatz zum 
früheren Wirtschaftsplan das künftige Industriegebiet 
vom Osten Lechhausens nach Norden über die Reichsautob-
ahn verlegt wurde, so berechtigt diese Änderung nicht 
zur Aufgabe der Seldstraße über den Lech hinweg. Wir 
wissen nicht in welcher Richtung die künftige Entwick-
lung Augsburgs geht, welche Industrien neu hinzukommen 
und anderes mehr. Die Verkehrsplanung muss daher so 
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sein, dass sie allen Möglichkeiten Rechnung trägt und 
unliebsame Überraschungen, die sich aus einer späteren 
Entwicklung ergeben können, vermeidet. Dazu gehört das 
Vorsehen einer fünften Brücke über den Lech, was gegen-
über den künftig insgesamt acht Wertachübergängen immer 
noch ein ungünstiges Verhältnis ist,  
Die Forderung des unterfertigten Amtes geht dahin, diese 
oben aufgezeigten Mängel zu beseitigen und ein in jeder 
Hinsicht leistungsfähiges und klares Verkehrsnetz zu 
schaffen. Dass dies unter der fast vollständigen Auf-
rechterhaltung des vorliegenden Verkehrsplanes möglich 
ist, will beiliegender Plan des unterfertigten Amtes be-
weisen (Plan liegt nicht bei). 
Ausgehend von der Reichsautobahn als dem übergeordneten 
Verkehrsträger wurde um Augsburg eine Schleife gelegt, 
die den Durchgangsverkehr der Ausfallstraße auffängt, um 
ihn direkt an die Reichsautobahn abzuführen und außerdem 
ein Überwechseln des Verkehrs von einer Ausfallstraße 
zur anderen ermöglicht, ohne die Altstadt zu berühren 
(im Plan als starke braune Linie gekennzeichnet).  
Die Einhängung dieser Schleife in die Reichsautobahn ist 
im Westen durch die Donauwörtherstraße und im Osten 
durch die Autobahnzubringerstraße gegeben. Im Süden 
könnte der Linienzug Schertlinstraße – Frischstraße – 
Theodor-Wiedemannstraße die Funktion eines Verteilergür-
tels übernehmen. Der gedachten Bedeutung dieses Vertei-
lergürtels entspricht jedoch nicht das vorhandene Profil 
(mindestens 32 m) und außerdem ist kein flüssiger An-
schluss an die Rosenaustraße möglich, die in idealer 
Weise in ihrer Verlängerung durch die Holzbachstraße – 
Langenmantelstraße die Verbindung zur Donauwörtherstraße 
herstellen würde. Das unterfertigte Amt ist nach reifli-
cher Überlegung zu folgender Linienführung gekommen: 
Theodor-Wiedemann-Straße mit zügiger Verbindung zum Süd-
rand des Protestantischen Friedhofs (Straßenfläche längs 
des Friedhofs bereits ausgespart) und Weiterführung des 
Zuges zwischen den Kasernen über die Calmbergstraße – 
Mundingstraße zur Rosenaustraße. Vorteil dieser Verbin-
dung: hervorragende Zügigkeit, Erschließung des Kaser-
nengeländes, Schaffung einer guten Unterführung zwischen 
Morell- und Schertlinstraße, Erreichnung kreuzungsfreier 
Strecken von über 600 m Länge. Das zur Schließung der 
Schleife noch fehlende Stück wird im Anschluss an die 
Theodor-Wiedemannstraße über die Seldstraße nach Lech-
hausen zur Boznerstraße – Kleestraße über Autobahnzu-
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bringerstraße gewonnen. Damit ist auch die Forderung 
nach einem starken Verkehrsträger in dem Industriegebiet 
zwischen Altstadt und Lech erfüllt. Die Durchführung 
dieses Zuges darf als gesichert angesehen werden, nach-
dem der größte Teil der Straßenfläche bereits ausgewie-
sen und zum Teil schon kautioniert ist. 
Betrachtet man die Verteilerschleife in ihrer Gesamt-
heit, so wird klar, welch übergeordnete Bedeutung ihr 
zukommt. Die ringartige Ausbildung des Südteils ermög-
licht eine klare Verteilung des Verkehrs von jeder Aus-
fallstraße aus und lässt selbst den ortsfremden Fahrer 
auch bei sparsamer Beschilderung mühelos den richtigen 
Weg finden. Da der Kraftfahrer einen Umweg durch eine 
überraschungsgeschützte Straße der Fahrt durch eine kür-
zere Straße mit Querverbindungen in jedem Falle vor-
zieht, wird sich künftig der Verkehr zwischen einzelnen 
Außengebieten vorwiegend ebenfalls auf der Verteiler-
schleife abwickeln.  
Als Rückgrat für den innerstädtischen Straßendurchque-
rungsverkehr wäre der Straßenzug Kaiserstraße – Fugger-
straße mit seinem rechtwinkligen Abzweig nach Osten über 
Grottenau – Schmiedberg – neuer Durchbruch Jaoberstraße 
– Lechhauserstraße – Neuburgerstrasse – Klausstraße (im 
Plan grün mit braun eingefasst), zu betrachten. Das zwi-
schen der Schleife liegende Gebiet wird in drei Flächen 
geteilt, die durch wenige Hauptstraßen (grün) organisch 
erschlossen werden. Die obere Lechdammstraße führt ein 
gewisses Eigenleben und ist deshalb im Plan rot gekenn-
zeichnet.  
 
Die Durchführung eines äußeren Ringes (im Plan gestri-
chelt) ist in absehbarer Zeit nicht zu erwarten, jedoch 
wäre das Profil jetzt schon auszusparen. In Abänderung 
zum vorliegenden Straßenverkehrsplan des Generalbebau-
ungsplanes wurde diesseits versucht, den westlichen An-
schluss dieses Ringes zur Donauwörtherstraße über die 
Hirblinger Bahnüberführung durchzubringen, da eine wei-
ter nördlich liegende Überquerung der Reichsbahn 
schlecht möglich erscheint. Jedoch bedarf die obige Füh-
rung noch einer eingehenden Untersuchung. Im Osten wurde 
versucht, durch die Fortführung der Meringer-Straße ei-
nen direkten Anschluss an die Reichsautobahn herzustel-
len und damit den äußeren Ring zu schließen. 
Vergleichend wird hier festgestellt, dass der vom unter-
fertigten Amt ausgearbeitete Verkehrsplan sich in der 
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Linienführung vom Verkehrsplan des Generalbebauungspla-
nes nur unwesentliche unterscheidet und durch Beschrän-
kung der Hauptverkehrsstraßen und klare Differenzierung 
gegenüber den untergeordneten Straßen ein anders gearte-
tes Bild entstehen lässt, das ohne Erläuterungen für 
sich spricht. Wenn auch die endgültige Verwirklichung 
gerade der so überaus wichtigen Verteilerschleife erst 
in später Zukunft zu erwarten ist, so liegen die vorge-
sehenen Verkehrszüge schon so weit in vorhandenen Teils-
trecken, dass schon wesentlich früher die Verkehrslen-
kung in die beabsichtigten Führungen möglich ist.  

 
II. An das Referat 8 mit dem Ersuchen den neu bearbeiteten 

Verkehrsplan durch Stadtrat und Regierung sanktionieren 
zu lassen. Das unterfertigte Amt ist der Auffassung, 
dass die vorgesetzten Behörden einem Generalbebauungs-
plan mit seiner Vielzahl von Problemen erst nach zeit-
raubenden Prüfungen eine Rechtskraft geben und damit die 
so dringend notwendige feste Arbeitsunterlage in abseh-
barer Zeit nicht bringen werden. Für den Fall, dass der 
Generalbebauungsplan als Richtlinienplan sanktioniert 
wird, bedeutet dies ein vorzeitiges Festlegen auf eine 
Planung, die bei der Teilbearbeitung in manchen Punkten 
eine andere Lösung für günstiger befinden und dann uner-
wünschte Abänderungsvorschläge nach sich ziehen wird. 
Aus diesem Grund scheint es daher ratsam, zunächst nur 
den neu bearbeiteten Verkehrsplan für die Sanktionierung 
vorschlagen zu wollen. Ihm eine bindende Rechtskraft zu 
verleihen dürfte bei der beschränkten Anzahl der zu prü-
fenden Faktoren leicht und rasch möglich sein.  
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16. Vinzenz Eisinger zur Regulierung der  
Baugebiete, 1951 
StadtAA 50 539 I 

 
Notiz, 4. Oktober 1951,  
Betreff: Bauen außerhalb und innerhalb der nach dem Wirt-
schaftsplan vorgesehenen Baugebiete.304 gez. Eisinger 
  
A) Bauen außerhalb der Baugebiete  
Der Wirtschaftsplan der Stadt Augsburg ist nicht nur das Er-
gebnis verkehrlicher, soziologischer und wirtschaftspoliti-
scher Überlegungen. Seine Aufstellung erfolgte vor allem un-
ter dem Gesichtspunkt , die Baugebiete dort anzuordnen, wo 
sie naturgemäß die geringsten Aufwendungen an Erschließungs-
kosten verursachen, bezogen auf das Hauptversorgungsnetz der 
Stadt.  
Die Erfahrungen im modernen Städtebau laufen darauf hinaus, 
die vorhandenen Siedlungskörper möglichst abzurunden und die 
neuen Siedlungskörper möglichst dem Kreis anzunähern, um 
dadurch die beste Auslastung der Versorgungseinrichtungen zu 
erzielen. Die Größe der Neubauflächen wird weniger durch die 
Leistungsfähigkeit der Straßen bestimmt, denn diese ist je 
nach Notwendigkeit zu steigern, als vielmehr durch die Auf-
nahmefähigkeit des vorhandenen oder geplanten Kanalnetzes. 
Damit sind die Baugebietsausweisungen technische Grenzen ge-
setzt. Innerhalb dieser so gefundenen Grenzen lässt sich die 
Anzahl der Bevölkerung vorausbestimmen und damit de Größe der 
öffentlichen Versorgungseinrichtungen, wie Schule, Kirche, 
Post, Polizei und so weiter Die Erschließung eines solchen 
Siedlungskörpers erfolgt nach einem System der organischen 
Verästelung, d.h. nach einem System, das dem Astsystem eines 
Baumes gleicht, wo an der äußersten Körperbegrenzung die 
dünnsten Zweige liegen, die zur Stadtmitte zu immer stärker 
werden. Übertragen auf die Erschließung von Siedlungskörper 
besagt dies, dass an den Siedlungsrändern die kleinsten Stra-
ßenbreiten und die schwächst dimensionierten Kanalquerschnit-
te liegen sollen, die nach der Mitte der Siedlung zu entspre-
chend dem zunehmenden Verkehr und dem erhöhten Anfall an Ab-
wässern in ihrer Dimensionierung wachsen müssen. Diese Er-

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
304 Die Notiz an die Mitglieder des Bauausschusses; in der Sitzung des 
Bauausschusses vom 13.12.1951 stimmten alle acht Mitglieder einstimmig 
für diesen Vorschlag.  
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schleißungssystem muss logischer Weise das rationellste, d.h. 
das billigste sein.  
Warum ist trotz dieser Erkenntnis das bauen außerhalb eines 
künftigen Siedlungskörpers also außerhalb der nach dem Wirt-
schaftsplan ausgewiesenen Baugebiete so gefragt und oft 
beliebt? Die Mehrzahl aller Baulustigen wünscht ein Einfami-
lienhaus mit größeren Abständen nach allen Seiten. Ein 
Wunsch, der innerhalb des Baugebietes fast nie erfüllt werden 
kann, denn 
1. ist der Grundstückspreis im Baugebiet viel höher als im 

grüngebiet, und der Kauf eines wünschenswerten großen 
Grundstückes scheidet aus finanziellen Gründen aus, 

2. sind die Anliegerleistungen für ein so großes Grundstück 
zu hoch, 

3. sind durch die Eigentumsverhältnisse in Baugebieten die 
Grundstücksbewegungen meist blockiert. 
Der Erwerb von Nichtbaugrundstücken, also solchen, die im 
Grüngebiet liegen, ist daher viel einfacher und für den 
Erwerber vermeintlich weit billiger. Nicht jedoch für die 
Gemeinde, die immer wieder zu neuen Investierungen für 
Straßen, Versorgungsleitungen und so weiter gezwungen 
wird, die im Rahmen des finanziellen Könnens und Wollens 
einer Stadt gesehen besonders in der heutigen zeit nicht 
verantwortet werden können. Jeder Bau außerhalb des Bau-
gebietes ist ein Baustein im Wachsen  einer Stadt und 
zieht Straßen-, Kanal-, Beleuchtungs- und Unterhaltungs-
arbeiten sowie längere Geschäftswege für gewerbetreiben-
de, Briefträger, Kassierer und so weiter nach sich. Alle 
diese Investierungen und laufenden Unterhaltungs- und 
versorgungskosten müssen eines Tages von der Stadt also 
von den Bürgern bezahlt werden. Jede Entscheidung über 
die Zulassung von einzelbauten in grüngebieten ist eine 
Teilentscheidung meist über Millionenprojekte, ohne dass 
dies zunächst bewusst wird.  
 

Dass das Bauen in Nichtbaugebieten viele Vorteile für den  
haben kann, ja dass der Besitzer einen Anschluss an das Stra-
ßen- und Versorgungsnetz der Stadt zunächst gar nicht wünscht 
und sich sogar verpflichtet darauf zu verzichten, ist bei der 
derzeitigen Wohnungsnot durchaus verständlich. Jede derartige 
Verpflichtung ist aber ein Zeitvertrag, der in einigen Jahren 
bei Eintreten anderer Verhältnisse, praktisch seine Gültig-
keit verliert. Dass es auf die Dauer unmöglich ist, Forderun-
gen von Hausbesitzern auf Straße, Kanal und so weiter abzu-
lehnen, zeigt die Praxis immer wieder. Die Forderung muss da-
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her dahin gehen, jedes Bauvorhaben, das nicht im Baugebiet 
liegt, zu untersagen. Selbst bei noch so geringfügigen Bau-
vorhaben kann eine Befreiung nicht erteilt werden, da die Be-
rufungen bei andern ähnlichen Vorgängen und Fällen erfah-
rungsgemäß sehr schwierig, meist aber überhaupt nicht abweis-
bar sind. Ausnahmen sind bei der Errichtung von Gebäuden nur 
zuzulassen, wenn sie zu land- und forstwirtschaftlichen Be-
trieben gehören, wobei die Grundstücksfläche 10 Tagwerk nicht 
unterschreiten soll. Um die Stadt vor unübersehbaren finanzi-
ellen Belastungen zu bewahren möge beschlossen werden: 
Die Errichtung von Gebäuden, die sich zum dauernden Bewohnen 
eignen, ist außerhalb der im Wirtschaftsplan ausgewiesenen 
Baugebieten nur zulässig, wenn weder bauaufsichtliche Beden-
ken irgendwelcher Art noch Rücksichten auf das Orts- oder 
Landschaftsbild entgegenstehen und wenn die Gebäude Bestand-
teile eines land- oder forstwissenschaftlichen Betriebes 
(Mühle und so weiter bilden, wobei der Grundbesitz 10 Tagwerk 
nicht unterschreiten soll.  

 
B. Bauen innerhalb der Baugebiete 
Die Stadt Augsburg ist, wie schon wiederholt festgestellt 
wurde, mit ihrer baulichen Entwicklung bis an die Stadtgren-
zen bereits vorgedrungen. Dem Wachstum der Stadt werden damit 
Grenzen gesetzt, wenn es nicht gelingt Randgemeinden einzuge-
meinden oder die Baugebiete besser auszunutzen. Die Frage der 
Eingemeindungen wird, selbst wen sie ernstlich betrieben wer-
den sollte, noch Jahre auf eine Lösung warten lassen. Hinge-
gen liegt eine bessere Ausnützung der nach dem Wirtschafts-
plan vorgesehenen Baugebiete durchaus im Vermöge der Stadt-
verwaltung. Trotzdem von allen anerkannten Städtebauern seit 
Jahren die Reihenhausform als die wirtschaftlichste Bebau-
ungsart empfohlen wird, konnte sie sich nach dem letzten 
Krieg nicht richtig durchsetzen. Fast ausschließlich, wenigs-
tens in Augsburg kam entweder der geschoßbau oder die Flach-
bauweise (Siedlungseinzelhäuser) zur Ausführung; zwei extreme 
Bauweisen die der Ergänzung durch die gesunde Mittellösung 
des erd- und obergeschossigen Reihenhauses dringend bedürfen. 
Die Vorteile einer Reihenhausbebauung liegen, abgesehen von 
einer städtebaulich günstigen Gestaltungsweise, vor allem in 
einer billigen Erschließung und in der enormen Einsparung der 
unterhalts- und Heizungskosten. Verglichen mit der Einzel-
hausbebauung ergibt sich nachweisbar  eine Senkung der Inves-
tierungskosten für die Straßen auf ein Zehntel, während für 
den Kanal sich die Kosten bis auf ein Viertel senken. Die Er-
schließungskosten ermäßigen sich daher insgesamt auf ein Sie-
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bentel. Dazu kommt noch eine äußerste Einsparung an Einfrie-
dungskosten. Die Vorteile sind dabei denen eines Einzelhauses 
gleich, sofern man nicht herkömmlichen, man darf ruhig sagen 
eigensüchtigen Vorstellungen der Baulustigen zu viel Gewicht 
beimisst, die nun unbedingt um ihr Haus herumlaufen zu müssen 
glauben. Es gilt hier nun endlich Schluss zu machen mit den 
überkommenen Vorstellungen, dass ein Einfamilienhaus nur dann 
eines wäre, wenn es auf allen vier Seiten frei ist. Bei der 
Baulandnot innerhalb des Stadtgebietes sind Einzelsiedlungs-
häuser mit Gärten von 600 – 1000 qm nicht mehr tragbar. Bei 
den Bewerbern handelt es sich in der Regel nicht um echte 
Siedler mit Kleintierhaltung und Gartenbewirtschaftung, son-
dern um Wohnungssuchende. In Hinsicht auf solche unechten 
Siedlerbedeutet die Zuteilung von 600 qm Grundstücksfläche 
eine nicht zu verantwortende Verschwendung von Grund und Bo-
den. In einer Vielzahl von Städten hat sich das Reihenhaus 
auf Grund seiner Wohnvorteile und der wesentlich billigeren 
Erschließung bereits als Norm eingeführt (Bremen). Trotz al-
ler Bemühungen des Stadtplanungsamtes konnte bisher nur in 
wenigen Fällen die Art der Bebauung durchgesetzt werden. 
 
Es wolle daher beschlossen werden: 
Bei den für Flachbauweise (Erd- oder Erd- und 1 Obergeschoss) 
vorgesehenen Baugebieten sind mindestens 50% der in einem 
Bauquartier unterzubringenden Wohneinheiten in Form von Rei-
henhäusern anzuordnen. Das Baudarlehensamt wird angewiesen, 
reihenhausbauten gegenüber Einzelhausbauten bevorzugt mit 
Staatsdarlehen zu bezuschussen. 
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17. Georg Werner über eine Dienstbesprechung zu 

unterschiedlichen Augsburger Bauprojekten, 1949 

StadtAA 50/548 Bd. I 

 
Niederschrift über eine Dienstbesprechung in Augsburg am 
30.8.1949  
bei der Stadtbauverwaltung Augsburg, Hallschule, Maximilian-
straße 52, Augsburg, den 3. September 1949  
gez. Georg Werner 
 
Anwesend waren:  
vom Landesamt für Denkmalpflege München 
Herr Professor Dr.Lill 
Herr Konservator Bertram 
Herr Oberbaurat Dr. Hörmann 

 
von der Kreisregierung Augsburg 
Herr Oberregierungat Wallenreiter 

 
von der städtischen Bauverwaltung Augsburg: 
Herr Stadtbaurat Werner, Referat 
Herr Architekt Heichele, Leiter des Neubauamtes  
Herr Dipl. Ing. Eisinger, Leiter des Stadtplanungsamtes 
Herr Dipl. Ing. Damek, 
Herr Oberbaurat Adam, Leiter des Bauaufsichtsamtes, zeitweise 

 
ferner zeitweise: 
Herr Prof. Muesmann 
Herr Architekt Pfaud. 

 
Beginn der Sitzung 9h vormittags 
1) Neubau Bertele-Haus, Philippine Welserstraße 4 

Es wurde Übereinstimmung dahingehend erzielt, dass das 
Gebäude nach dem vorgezeigten Modell der Stadtbauverwal-
tung mit insgesamt Erdgeschoß und 4 Obergeschoßen ausge-
führt werden kann; der Bauteil an der Steingasse, der das 
Treppenhaus, die Aufzüge und so weiter enthält, kann den 
Haupttrakt an der Philippine Welserstraße um ein Stock-
werk überragen. 

2) Bebauung des Ludwigsplatzes 
Mit der modellmäßigen Darstellung der Bebauung des Lud-
wigsplatzes nach dem Vorschlag der Stadtbauverwaltung be-
steht grundsätzlich Einverständnis, besonders hinsicht-
lich der beabsichtigten Abschwenkung der Baufluchtlinie 
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gegen die untere Maximilianstraße zu, der Baumasse und 
der Reliefdurchbildung des Fassadenentwurfes des Archi-
tekten P. Gerne, Augsburg, für den Neubau des Börsenge-
bäudes. 
Man kann durch die dargestellte Bebauung eine maßstäbli-
che Steigerung des Holl`schen Rathauses erwarten. 

3) Bürohochhaus an der Volkhartstraße der trizonalen Textil-
berufsgenossenschaft. 
Das Landesamt für Denkmalpflege hat gegen die Errichtung 
des Bürohochhauses, insbesondere hinsichtlich seiner 
städtebaulichen Beziehung zum Komplex der beiden Hl. 
Kreuz-Kirchen keine Erinnerung zu erheben, nachdem die 
Heilig-Kreuz-Kirche mit ihrem Turm überwiegend nach der 
Heilig-Kreuz-Straße orientiert ist. Die Höhe des Bautrak-
tes am Ottmarsgässchen soll wegen der Beziehung zu dem 
noch erhaltenen Rest der ehemaligen Berufsschule im Ein-
vernehmen zwischen Stadtbauverwaltung und Herrn Architek-
ten Pfaud nochmals geprüft werden, mit dem Ziel, die Hö-
henentwicklung möglichst zurückzudrängen. Herr Architekt 
Pfaud erhebt gegen die Streichung eines Vollgeschoßes be-
gründete Einwendungen. 
In der Zwischenzeit ist mit dem Architekten der Textilbe-
rufsgenossenschaft Einigung über eine befriedigende Lö-
sung erzielt worden 

4) Wiederaufbau der Benediktiner-Stiftskirche bei St. Ste-
phan 
Nach eingehender Erörterung des ganzen Fragenkomplexes 
durch Herrn Professor Muesmann wurde Einigung darüber er-
zielt, dass grundsätzlich an der alten Hauptgesimshöhe 
festgehalten werden soll und der frühere Barockgiebel 
durch einen steilen Walm ersetzt wird. Nach dem Vorschlag 
des Stadtbauamtes soll geprüft werden, ob der Anschluss 
des Klostergebäudes an die Stiftskirche so gestaltet wer-
den kann, dass der Baukörper der Stiftskirche möglichst 
klar durch Zwischenschaltung eines niedrigen Eingangs-
traktes zwischen Stiftskirche und Klosterbau abgesetzt 
wird. 
Hinsichtlich des Innenraumes wird Herr Professor Muesmann 
versuchen, die bisher vorgesehene Zerschneidung des Rau-
mes in 3 Elemente durch einen klaren und einheitlichen 
Raum mit stark betonter Längsachse zu ersetzen, der den 
barocken Raumgedanken aufgibt und sich der mittelalterli-
chen Raumgestaltung nähert. Die Möglichkeit der späteren 
Anfügung eines seitlichen Schiffes soll dabei berücksich-
tigt werden. 
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5) Barfüßerläden. 
Der vorgelegte Entwurf des Architekten Schulz wurde ein-
hellig gebilligt, mit der Auflage, dass die Korbbögen 
über den großen Öffnungen der Läden im Erdgeschoß durch 
stichbogenartige Kreisbögen ersetzt werden, in einer Pro-
portion, die sich den von Geheimrat Prof. Theodor Fischer 
am Augustinerstock eingebauten Ladenöffnungen annähert. 

6) Jakobertor. 
Der Torturm soll nicht verputzt, sondern nur verbandelt 
werden, sodass die Backsteinstruktur des Gemäuers zur 
Wirkung kommt. Für den südlichen Anbau, der wegen der 
notwendigen Straßenverbreiterung verkürzt werden muss, 
sind noch Pläne für den Anbau eines neuen Treppenhauses 
vorzulegen. 
Weiterhin soll versucht werden, für die Dacheindeckung 
grün glasierte Biberschwänze zu erhalten, die die Erzie-
lung der früheren Farbwirkung ermöglichen. Muster werden 
noch angefertigt. 
Das Landesamt ist ferner mit dem von Architekt Feldpausch 
für die nördlich anchliessende Baugruppe ausgearbeiteten 
Vorschlag einverstanden, der auf Anregung des Stadtbauam-
tes erreichen will, dass die unerwünschte Isolierung des 
Torturmes beseitigt wird und den Einblick in hässliche 
Hinterhöfe für den Betrachter außerhalb der früheren 
Stadtmauer verhindern soll. (...)  
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18. Walther Schmidt über eine Besprechung zu ver-

schiedenen Augsburger Bauprojekten, 1952  

StadtAA, 50/637 Bd. I 

 
Aktenvermerk über eine Besprechung des Baureferates der 
Stadt Augsburg am 14.1.1952 mit dem Landesamt für Denkmals-
pflege und der Regierung von Schwaben über den Wiederaufbau 
zerstörter Gebäude der Innenstadt 
Augsburg, den 11.2.1952, gez. Walther Schmidt, 
 
Teilnehmer: 
Landesamt für Denkmalspflege:  
Herr Direktor, Konservator Bertram, 
 
Regierung von Schwaben:   
Herr Baurat   Kranz 
 
Stadtverwaltung Augsburg:  
Herr Stadtbaurat  Walther Schmidt 
Herr Dr.    Lieb, Städt. Kunstsammlungen 
Herr Dipl. Ing.  Schöne, Bauaufsichtsamt 
 " "      Eisinger, Stadtplanungsamt 
 " "   Damek, Denkmalspflege 
 " Architekt  Heichele, Neubauamt 

 
Tagesordnung: 
1.  Stadttheater Augsburg - Gesamtprojekt des Wiederauf-
baues 
2.  Theatermagazin Ottmarsgässchen 
3.  Heilig-Kreuz-Dominikanerkloster an der Heilig-Kreuz-
Straße 
4.  Gesamtprojekt Barfüßerkirche 
5.  Jakobspfründe 
6.  Perlachberg 1 (Fassadengesatltung) 
7.  Kellerhaus Karolinenstraße 34 
8.  Maximilianstraße 59 (Arbeitsgericht) 
9.  Wohngebäude beim Galluskirchlein 
10.  Gestaltung des Hauptportals beim Fuggerhaus 
11.  Sicherungsmaßnahmen am Hunoldsgraben 5 
12.  Frauentorstraße 5 - Dompropstei 

 
Um die einzelnen Punkte der Tagesordnung besser zu beurtei-
len, wurde von Herrn Stadtbaurat Walther Schmidt vorge-
schlagen, die einzelnen Grundstücke an Ort und Stelle zu 
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besichtigen. Auf einer Rundfahrt wurden die Baumaßnahmen in 
Augenschein genommen.  
Zu den einzelnen Punkten der Tagesordnung wurde seitens des 
Landesamtes für Denkmalspflege beziehungsweise der Regie-
rung von Schwaben folgende Stellungnahme erzielt: 

 
1. Stadttheater Augsburg - Gesamtprojekt des Wiederaufbau-
es: 

Mit dem Gesamtprojekt und mit allen aus dem Modell und 
den Plänen (genau konstruierte Perspektiven) ersicht-
lichen Einzelheiten bestand volles Einverständnis. Es 
wurde seitens des Landesamtes für Denkmalspflege be-
sonders anerkannt, dass der bühnentechnisch bedingte 
Aufbau über der Hauptbühne maßstäblich und gestalte-
risch in bester Weise gelöst ist und deshlb gegen die 
Einfügung in städtebaulicher Hinsicht und im Zusammen-
hang mit dem Turm der Heilig-Kreuz-Kirche keinerlei 
Bedenken bestehen. 

2. Theatermagazin Ottmarsgässchen 
Herr Stadtbaurat Walther Schmidt will unter allen Um-
ständen die alte Klosterfassade am Ottmarsgässchen er-
halten und in den Wiederaufbau des Theatermagazin-
Neubaues mit einbeziehen, jedoch mit einer kleinen Ab-
änderung der Südostseite. Aus technischen Gründen ist 
es notwendig, an der Südostseite eine entsprechend 
große Einfahrt für die Kulissenwagen zu schaffen. Es 
ergibt sich dadurch die Notwendigkeit, das alte Tor zu 
schließen und anschließend ein entsprechend zweckmäßi-
ges neues zu schaffen. Außerdem ist es notwendig, zwi-
schen dem rein technischen Verwaltungsgebäude der Be-
rufsgenossenschaft (Eisenbetonskelett mit Mauerwerks-
ausfachung) und der alten Kloosterfassade ein neutra-
les Bindeglied einzubauen. Dies wird dadurch erreicht, 
dass zwischen dem Bürogebäude der Textilberufsgenos-
senschaft und der alten Fassade des Klosterbaues eine 
perforierte Wand aufgeführt wird. Weiterhin ist vorge-
sehen, das Gebäude am Ottmarsgässchen mit einem Flach-
dach zu versehen, da sonst eine organische Verbindung 
der alten Fassade mit dem dahinter geplanten Magazin-
gebäude unmöglich ist und die alte Klosterfassade 
selbst in ihrer maßstäblichen Einteilung und ihrer 
Profilierung ohne Steildach bestimmt nicht schlechter 
zur Wirkung kommt. Zu berücksichtigen ist außerdem 
noch, dass der Einblick zum Turm der Heilig-Kreuz-
Kirche und zu ihrem Steildach städtebaulich bei einem 
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Flachdach ein viel wirkungsvollerer ist (siehe Beila-
ge).  

Die von Herrn Stadtbaurat vorgeschlagene Fassadengestaltung 
vom 7.12.51 wurde seitens des Landesamtes gebilligt. Herr 
Dir. Ritz beabsichtigt, die Pläne noch in einer internen 
Besprechung im Landesamt vorzulegen.  
3. Dominikanerkloster an der Heilig-Kreuz-Straße 

Das Baureferat hat für die Unterbringung des Dominika-
nerklosters an der Heilig-Kreuz-Straße Grundrissvor-
schläge ausgearbeitet, die einerseits dem Raumprogramm 
der Dominikaner voll entsprechen und die sich dem Chor 
und dem Turme der Heilig-Kreuz-Kirche unterordnen. Das 
Landesamt und die Regierung sind mit der Situierung 
der Gebäudemassen einverstanden, so dass ein Vorpro-
jekt mit Fassadengestaltung und Massenaufbau weiterbe-
trieben werden kann. 

4. Gesamtprojekt Barfüßerkirche 
Das Generalprojekt für den Wiederaufbau des gesamten 
Gebäudekomplexes um die Barfüßerkirche der Architekten 
Dr. Schenk und Schulz, wurde gebilligt. Bemängelt wur-
de lediglich die etwas einfache Gestaltung des Ein-
gangsportals zur Kirche selbst und die noch nicht ganz 
gelungene Gestaltung des Glockenturmes. Die beiden an-
geführten Punkte bedürfen noch der Überarbeitung. 

5. Jakobspfründe am Oberen Graben 
Mit dem Eingabeprojekt für den Wiederaufbau der Ja-
kobspfründe bestand volles Einverständnis. 

6. Perlachberg 
Das bereits im Rohbau erstellte Gebäude Perlachberg 1 
wurde seinerzeit von der Bauaufsicht im Jahre 1947 mit 
senkrechten und waagrechten Gliederungen in einer 
Stärke von 12cm genehmigt. Nachdem im Jahre 1952 sei-
tens der Stadt die Absicht besteht, das Gebäude zu 
verputzen, hat die Stadtbauverwaltung im Januar 1952 
einen neuen Vorschlag für die Verbesserung und Umge-
staltung der Fassade ausgearbeitet. Die Änderung wurde 
allgemein als entschiedene Verbesserung empfunden und 
einstimmig gebilligt (siehe Beilage). 

7. Kellerhaus Karolinenstraße 34 
Für den Wiederaufbau des aus der Gotik stammenden Kel-
lerhauses wurde seitens des Neubauamtes im September 
51 ein Wiederaufbauplan ausgearbeitet, bei dem die 
beiden Giebel und sämtliche Fassadenöffnungen an der 
Karolinenstraße unverändert erhalten bleiben. Auch 
dieses Projekt fand die Zustimmung des LA. und der Re-
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gierung. 
8. Maximilianstraße 59 (Arbeitsgericht) 

Das Gebäude Maximilianstraße 59 soll durch das Ar-
beitsgericht belegt werden. Die alte Fassade wurde 
seinerzeit im Jahre 1948 durch das Baureferat gesi-
chert. Infolge eines Sturmes im Frühjahr 1950 stürzten 
ein Erker und ein Teil der Fassade ein. Der somit ge-
fahrdrohende Zustand wurde dadurch beseitigt, dass die 
gesamte Fassade an der Maxstraße bis Oberkante Erdge-
schoß abgetragen wurde. Es besteht nun die Absicht, 
das Gebäude in den alten Maßverhältnissen und Stock-
werkshöhen wieder aufzubauen. Um das Gebäude gegen die 
beiden Nachbaranwesen (Versicherung Viktoria und das 
Hotel Bavaria) maßstäblich besser einzugliedern, 
schlägt das Baureferat vor, das oberste Stockwerk 
durch einen durchgehenden Balkon um zirka 1,60 m zu-
rückzusetzen. Der frühere Dekor und die Fenster kommen 
in Wegfall, nachdem auch das Landesamt auf dem Stand-
punkt steht, dass derselbe künstlerisch nicht beson-
ders wertvoll war. 
Es ist nunmehr daran gedacht, die Fassade in den guten 
alten Verhältnissen, jedoch schlicht und einfach wie-
deraufzubauen, wobei der Sockel in Farbe etwas dunkler 
gehalten wird, dagegen die oberen Stockwerke in helle-
ren Tönen ausgeführt werden sollen. Das schöne alte 
Eisengitter der Hofseite soll an der Außenfassade ver-
wendet werden. 

9. Wohngebäude beim Galluskirchlein 
Das vom Architekten Ammer eingerichtete Baugesuch für 
die Erstellung eines Wohngebäudes am Galluskirchlein 
fand volle Zustimmung. 

10. Gestaltung des Hauptportales beim Fuggerhaus 
Die von Architekt Fendt vorgelegten Einzelheiten für 
die Ausgestaltung des Hauptportales bei den Fuggerhäu-
sern an der Maxstraße (Freskogliederung und Ausführung 
des Tores selbst) wurden nicht gut geheißen. Es wurde 
vielmehr vorgeschlagen, dass das Baureferat einen Ge-
genvorschlag ausarbeitet.  
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19. Walther Schmidt über den Wiederaufbau  
Augsburgs, 1959 
AMS, Archiv, Nachlass Walter Schmidt 

 
Der Wiederaufbau unserer Stadt 
Vortrag, veranstaltet von der Jungen Union im Teesaal des Ho-
tels „Drei Mohren“, gehalten am 3. März 1959 von Stadtbaurat 
Walther Schmidt (Augsburg)  
 
Wiederaufbau einer Stadt: das bedeutet nicht die Wiederher-
stellung einzelner Gebäude, die Schließung von Baulücken oder 
den Bau einiger neuer Straßenzüge. Wiederaufbau einer Stadt 
bedeutet vielmehr ein völliges Neudurchdenken des Organismus 
der Stadt, dessen, woraus diese Stadt bestanden hat, was von 
ihr der Zerstörung entgangen ist, was vom alten Bestande in 
die Zukunft weiter getragen werden muss und was aus unseren 
heutigen Anforderungen, Möglichkeiten und Vorstellungen neu 
zu gestalten ist. Der Städtebauer, der sich vor die Aufgabe 
gestellt sieht, eine Stadt, die er im Zustande der Zerstörung 
antrifft, wiederaufzubauen, muss deshalb bei der Entscheidung 
über jegliche Einzelheit vom Blick auf das Ganze der Stadt 
ausgehen. Er weiß, dass eine Stadt, solange sie lebendig ist, 
kein unveränderliches versteinertes Gebilde darstellen kann, 
sondern ein in ständiger Entwicklung begriffenes Lebewesen. 
Eine Stadt ist nicht ein Zustand, sondern ein Vorgang. Dabei 
finden in der jeweiligen Gestalt grundlegende Züge der Ver-
gangenheit ihre immer wieder neue Ausprägung. 
Ehe ich zu Ihnen über den Wiederaufbau unserer Stadt zu spre-
chen beginne, will ich deshalb in unsere Vorstellung einige 
von diesen grundlegenden Zügen rufen, gewissermaßen – ohne 
Anspruch auf Vollständigkeit – konstituierende Faktoren für 
die Entwicklung unserer Stadt. 
Die Stadt verdankt ihren Ursprung einem Flußübergang. Die 
große Straße, die hinter der Grenze des römischen Reiches die 
Donauländer mit dem Rheinland verband – oder weiter gesehen, 
das Schwarze Meer mit der Nordsee –, überschritt da. breite 
Bett des wildfließenden Lechflusses am besten, ehe sich der 
Lech durch die Wertach verstärkt hatte. Auf der äußersten 
Spitze des Lechfeldes, unmittelbar vor dem Zusammenfluss der 
beiden Flüsse, wurde Augsburg gegründet; hier ergab sich die 
Kreuzung mit anderen wichtigen Römerstraßen. Die Geburt der 
Stadt aus der Verknüpfung großer Handelswege, wirkte in ihren 
späteren Schicksalen weiter. 
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Um 300 wurde die Märtyrerin Afra auf dem Gräberfeld an der 
Claudischen Straße, etwa ein km südlich der Römerstadt, die 
am Hafnerberg und Obstmarkt ihre Südmauer hatte, begraben. 
Das Grab der Märtyrerin war die Keimzelle für das Reichsstift 
St. Ulrich und St. Afra und gab wohl Veranlassung, dass nach 
der Schrumpfung der Römerstadt auf den kleinen Bezirk der 
früh-mittelalterlichen Bischofsstadt das Gewicht der Stadt 
nicht nach Norden hin in den Raum der Römerstadt, sondern 
nach Süden bis in den Raum von St. Ulrich verlagerte. Eine 
Konsequenz. die bis heute wirksam geblieben ist. 
Das breite voralpine Lechtal neigte zur Bildung zahlreicher 
Wasserläufe. Sie waren die Grundlage für die mittelalterliche 
starke Industrialisierung der Stadt. Metallwerkstätten, Tex-
tilwerkstätten, einschließlich der Färberei folgten dem von 
der Natur gespendeten, dann aber kunstvoll gepflegten Lauf 
dieser Bäche. Diese Gewerbe blieben auch bei der Industriali-
sierung des 19. Jahrhunderts für die Augsburger Industrie be-
stimmend, und erst in allerletzter Zeit sehen wir, dass nicht 
ohne Erfolg, der wirtschaftlich erwünschte Ausgleich durch 
Ansiedlung andersartiger Industrien betrieben wird. 
Eine der bis heute nachwirkenden Dominanten für das Wesen der 
Stadt Augsburg ist in de. Umstand zu ersehen, dass in einem 
Augenblick besonders reger Bautätigkeit und des Anspruches 
auf hohe bauliche Repräsentation eine Persönlichkeit vom Ran-
ge des Elias Holl in Augsburg gewirkt hat. Auf die an sich 
schon großartige mittelalterliche Struktur der Stadt setzte 
er die Glanzlichter seiner Bauten und gab der Stadt Augsburg 
den unverwechselbaren Charakter ihres Stadtbildes, in dem in 
einzigartiger Weise schwäbisches Mittelalter und der Einfluss 
italienischer Renaissance zu eigenständiger Erscheinung ver-
schmolzen wurden. 
Das 19. Jahrhundert brachte die Situierung des Bahnhofes im 
Westen der Stadt, etwa 600 m von der alten Stadtumwallung 
entfernt. Hier ist, wie auch andernorts, vor allem die Rück-
sicht auf das einheimische Rollfuhrgewerbe, dem durch die 
Bahn Geschäftsverbindungen nach auswärts abgeschnitten, dafür 
aber für die Anlieferung vom Bahnhof zur Stadt Möglichkeiten 
erschlossen werden sollten, zum städtebaulich bestimmenden 
Faktor geworden. Der Raum zwischen Altstadt und Bahnhof, nach 
unseren heutigen Vorstellungen eher zu knapp als zu reichlich 
bemessen, gab in der südlichen Linie, längs der Bahnhofstra-
ße, Möglichkeit zu einer gewissen Erweiterung der Geschäfts-
stadt, während der nördlichen Linie in Gegend der Prinzregen-
tenstraße die neu angesiedelten Behörden folgten. 
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Das 19. Jahrhundert brachte als zweiten bestimmenden Faktor 
die heute noch festliegenden Standorte der Industrie und zwar 
wiederum an den Wasserkraft liefernden Wasserläufen außerhalb 
der Stadtmauern. Bis 1870 hatte die Bevölkerung innerhalb der 
mittelalterlichen Stadtmauer Platz. Nun erweitern sich in ei-
ner durchaus planlosen Weise die um die Stadt herumgelegenen 
Dörfer. An einer Stelle, beiderseits der unteren Wertach, 
bilden sich völlig schematische, städtebaulich sinn- und 
planlose Wohnviertel im freien Feld. Während die mittelalter-
liche Stadt organisch und sinnvoll durchgebildet war, führten 
die Jahrzehnte der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts teil-
weise geradezu zur städtebaulichen Verwüstung des Umraums der 
alten Stadt. 
Im 20. Jahrhundert wird die Autobahn annähernd 4 km nördlich 
der Altstadt vorbeigeführt. Damit wird die Stadt selbst von 
dem west-östlichen Durchgangsverkehr völlig entlastet, – ein 
Ereignis, das für die gesamte Verkehrsplanung der Stadt von 
außerordentlicher Bedeutung wird. 
Neben diesem städtebaulich sehr positiv zu wertenden Faktor 
bringt die gleiche Zeit einen verhängnisvollen: auf den noch 
freien Flächen im Westen der Stadt entsteht ein Gürtel von 
Kasernen, der der Stadt die natürlichen Wohnbaugebiete raubt 
und sie von einer organischen Verbindung mit der freien west-
lichen Landschaft absperrt. 
Der Beginn des zweiten Weltkrieges verhinderte die damals 
schon bis ins Einzelne vorbereiteten Eingemeindungen der un-
mittelbaren Nachbargemeinden. Dadurch blieb das Stadtbauge-
biet auf einen zu knappen Raum beschränkt; es wurde aber dar-
über hinaus auch verhindert oder doch auf das äußerste er-
schwert, den Großraum der Stadt in der notwendigen sinngemä-
ßen und wirksamen Weise zu ordnen. 
Der letzte der für unsere Aufbauarbeit bestimmenden Faktoren 
bestand schließlich in der Zerstörung selbst, die der zweite 
Weltkrieg durch seine Luftangriffe verursacht hatte. Dabei 
blieb die Stadtstruktur erhalten, ebenso blieben die wesent-
lichsten Gebäude, wenn auch teilweise mit schwersten Schäden, 
bestehen. Indessen waren zahlreiche, den Stolz der Stadt aus-
machende Bürgerhäuser unwiederbringlich verloren gegangen. In 
der ganzen Stadt, sowohl in Wohnstraßen als an Industrieanla-
gen, waren große, weit verbreitete Schäden entstanden. Ein 
Gebiet war durch Flächenzerstörung ausgetilgt, nämlich der 
Streifen von der Jakobervorstadt bis zur Grottenau. Wie es 
1945 aussah, hat niemand mehr wirklich im Gedächtnis. 
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Diese städtebaulichen Faktoren also waren gegeben und blieben 
bestimmend, als man an die große Aufgabe des Wiederaufbaues 
herangehen konnte. 
 
Wiederaufbau  
Welche Aufgaben waren nun zu lösen? 
Die erste und wichtigste Aufgabe war, sich klar zu werden 
über das, was geschehen sollte. Die gedrängte Zusammenfassung 
dieser Absichten enthält der Flächennutzungsplan, auch Wirt-
schaftsplan genannt. Seine Schaffung war schon vor dem Kriege 
vorbereitet worden. Schon unter meinem Vorgänger im Amt, dem 
damaligen Stadtbaurat Professor Werner, ist in unserem Stadt-
planungsamt unter der Leitung von Oberbaurat Eisinger dieser 
bestimmende Generalplan aufgestellt worden, zu einer Zeit, in 
der der Wiederaufbau noch kaum beginnen konnte. Dass dieser 
Plan schon im Jahre 1951 vom Augsburger Stadtrat angenommen 
und dadurch mit vorläufiger Gesetzeskraft ausgestattet wurde, 
ist einer der großen Vorsprünge, die die Stadt Augsburg vor 
den meisten anderen deutschen Städten gewonnen hat. Im Jahre 
1958 wurde dann diese Planung durch die Oberste Baubehörde 
bestätigt, nachdem es in der Zwischenzeit leider nicht mög-
lich geworden war, die Augsburger Randgemeinden zur Annahme 
auf unseren Plan abgestimmter Wirtschaftspläne zu bewegen. 
Der Flächennutzungsplan ist die Grundlage für jede Bodennut-
zung, für die Führung von Straßen, die Ausweisung von Indust-
rieflächen und Wohnbaugebieten, für die Freihaltung von Flä-
che. für Schulen und andere Bauten der Gemeinschaft, schließ-
lich für Grünflächen aller Art. Nach diesen verschiedenen Ge-
sichtspunkten, die die Grundlage für jede Einzelplanung dar-
stellen, wollen wir nun in schnellem Überblick den Wiederauf-
bau unserer Stadt betrachten. 
1) Der Ausbau unserer Verkehrswege. Zu keiner Zeit war eine 
Stadt denkbar, wenn sie nicht von Verkehrswegen sinnvoll 
durchzogen war. Die Art der Verkehrswege unterliegt aber ver-
änderten Bedingungen, seit der Verkehr motorisiert worden ist 
und eine ungeheuere Vervielfachung aus Gründen, die wir hier 
nicht zu untersuchen brauchen, erfahren hat. In der mittelal-
terlichen Stadt waren die Verkehrswege durchaus anders be-
dingt. Im Inneren der Stadt waren weiträumige Plätze notwen-
dig, um Märkte abzuhalten und der umwohnenden Landbevölkerung 
in stürmischen Zeiten Aufenthaltsraum zu bieten. Diese weit-
räumigen Plätze aber waren mit den Toren der Stadt zumeist 
nur durch schmale Gassen verbunden. Denn diese Gassen brauch-
ten ja nur den vergleichsweise geringen und langsamen Geh-, 
Fahr- und Reitverkehr aufzunehmen; wenn sie schmal waren, war 
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es auch leichter, bei Belagerungen Einbrüche des Gegners ab-
zuriegeln. Für den modernen Verkehr aber ist ein Verkehrszug 
nicht sehr viel mehr wert als seine engste Stelle und so sind 
die breiten Straßenräume und -Plätze innerhalb einer Altstadt 
verkehrstechnisch für uns nicht mehr ergiebig. Ihre Flächen 
sind vom Verkehr her gesehen eine Art toter Flächen, die denn 
auch fast ausschließlich als Parkplätze verwendet werden, was 
freilich, von der Erscheinung und der Würde der alten Stadt 
aus gesehen, nur als Missbrauch, wenn auch derzeit vielleicht 
ein zwangsläufiger Missbrauch, bezeichnet werden kann. 
So liegt die heutige Haupt-Nord-Südstraße nicht mehr in dem 
alten Nachfolgeraum der Via Claudia, der Maximilianstraße, 
sondern folgt der Westumwallung der Stadt im Zuge Kaiserplatz 
bis Gesundbrunnen. Dieser Straßenzug ist in jeder erwünschten 
Weise ausbaufähig, was zwar viel Geld kosten wird, aber keine 
unüberwindlichen Probleme birgt. 
Die Ost-West-Verbindung war bei der etwa 2,5 km langen Er-
streckung der Altstadt in nord-südlicher Richtung bis zur 
Zerstörung auf die dem modernen Verkehr in keiner Weise ge-
wachsenen, engen winkeligen und steilen Einbahn-Gassen von 
Perlachberg und Schmiedberg angewiesen. 
Die vorhin erwähnte Zerstörungsfläche schuf zwischen Jakobs-
kirche und Grottenau die Möglichkeit, eine leistungsfähige 
Straße zu bauen, die als ost-westliche Erschließungsstraße 
verhütet, dass die Innenstadt infolge zu geringer Verkehrs-
durchpulsung abstirbt. Es ist ein großes Verdienst aller Be-
teiligten, vor allem aber des Augsburger Stadtrates, des be-
reitwillig mitfinanzierenden Bundes und schließlich der etwa 
300 betroffenen Grundbesitzer, dass schon in der ersten Hälf-
te dieses Jahrzehntes diese Straße gebaut werden konnte. Da-
mit hat Augsburg auf einem der allerwichtigsten Gebiete die 
durch die Zerstörung gebotene Chance in vollem Maße genützt. 
Eine weitere große verkehrstechnische Aufgabe stellt die Um-
leitung des Verkehrs dar, der von den südlichen Ausfaltstra-
ßen nach Schwabmünchen und nach Landsberg kommt oder dorthin 
zielt, oder auch von der neuen Bundesstraße, die zwischen 
diesen beiden Straßen gebaut werden soll. Dieser Verkehr soll 
um die Stadt geleitet werden, ohne die Straßen des inneren 
Stadtgebietes zu belasten. Es handelt sich um die Westumge-
hung, für die gegenwärtig das Planfeststellungsverfahren ein-
geleitet wird. Diese Straße wird südlich des Stadions die 
Wertach überqueren, zwischen Augsburg einerseits, Pfersee, 
Leitershofen und Stadtbergen andererseits verlaufen und in 
der Gegend des Gaswerkes sich gabeln zu einem Anschluss zur 
äußeren Donauwörther Straße und andererseits zu einem dritten 
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Augsburger Autobahnanschluss an der Kreuzung der Autobahn mit 
der Hirblinger Straße. Für den Baubeginn für das westliche 
und nordwestliche Straßenstück werden in einigen Jahren die 
technischen Voraussetzungen gegeben sein. 
Eine gewisse Entsprechung zu dieser Westumgehung, wenn auch 
mit geringerer Bedeutung für den Fernverkehr, aber mit umso 
größerer für den Verkehr der östlichen Stadtgebiete unterei-
nander stellt auch der Straßenzug von Hochzoll längs des Lech 
über Obere und Untere Lechdammstraße und dann über Stadt-
bach-, Weiden- und Dieselstraße zur Donauwörther Straße dar. 
Mit dem Neubau der Dieselsetraße und der Dieselbrücke ist ein 
erster Anfang zum Ausbau dieser in verkehrlich ungenügender 
Form schon heute vorhandenen Verbindung gemacht worden. 
Schließlich wird sich in das System dieser Straßen noch eine 
besonders wichtige Straße legen, die den Verkehr vor der In-
nenstadt abdrängen und den jeweiligen Zielgebieten zuleiten 
soll: die so genannte Schleifenstraße. Diese zweigt von dem 
Autobahnzubringer Autobahn-Ost nach Süden ab, umfährt Lech-
hausen, überschreitet bei der Lokalbahnbrücke zwischen Lech-
hausen und Hochzoll den Lech, durchquert das Industrieviertel 
südöstlich der Stadt, durchschneidet das Kasernengebiet an 
der Schertlinstraße, wendet sich dann über die Rosenaustraße 
in Richtung zur Donauwörther Straße und führt damit in 
Schleifenform von der Autobahn-Ost bis zur Autobahn-West. Für 
diese Trasse, der bei einem weiteren Anwachsen des Autover-
kehrs außerordentliche Bedeutung zukommt, sind bereits Flä-
chen freigehalten und teilweise Baulinienverfahren eingelei-
tet worden. 
Eine weitere große verkehrstechnische Maßnahme, die schon in 
diesem Sommer abgeschlossen sein wird, ist der Bau der Bür-
germeister-Ackermann-Straße. Durch sie wird eine neue Trasse 
für die Ulmer Bundesstraße geschaffen. Die Straße zweigt in 
Steppach von der alten Ulmer Straße ab, führt quer durch Cen-
terville, überschreitet in Brückenbauwerken Hessenbachstraße 
und Wertach und findet über die Schletterer- und die auszu-
bauende Sieglindenstraße den Anschluss an das innere Stadt-
verkehrsnetz, sowie über die Rosenaustraße Verbindung zu den 
südlichen Stadtgebieten. Sie entlastet einerseits die kaum 
erweiterungsfähige Augsburger Straße in Pfersee mit der lan-
gen engen Pferseer Eisenbahnunterführung und andererseits die 
Oberhauser Wertachbrücke. 
Gleichwohl gehört der Umbau dieses Wertachbrückenbereiches zu 
einem verkehrsgerechten Straßenknoten zu den vordringlichsten 
vor uns liegenden Aufgaben. Weitere solche straßentechnische 
Einzelaufgaben sind uns unter anderem mit dem besseren Ausbau 
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des Bahnhofvorplatzes, mit der Neutrassierung des stadtnahen 
Teiles der Friedberger Straße und schließlich mit de. schon 
erwähnten Ausbau des inneren Nord-Süd-Straßenzuge. zwischen 
Kaiserplatz und Gesundbrunnen einschließlich endgültiger Ver-
kehrslösung am Königsplatz gestellt. 
Die außerordentlich wichtige und schwierige Frage der Schaf-
fung von Parkraum kann hier nur kurz erwähnt werden. Mit dem 
an günstigster Stelle gelegenen Park-Hochhaus am Ernst-
Reuter-Platz hat die Stadt Augsburg, in der als erster aller 
bayerischen Städte eine solche Anlage errichtet wurde, einen 
viel bemerkten Anfang gemacht. Unsere Stadt bietet durchaus 
die technischen Möglichkeiten, durch weitere derartige Anla-
gen in Augsburg ein allzu großes Anwachsen der Parknot zu 
vermeiden. vielleicht später sogar eine Entlastung von Punk-
ten herbeizuführen, die gegenwärtig durch parkende Fahrzeuge 
besonders beeinträchtigt sind. 
Wenn ich die Planung und den Ausbau der Verkehrswege an die 
Spitze .einer Ausführungen über die Einzelheiten des Wieder-
aufbaues gestellt habe, so habe ich das in dem Bewusstsein 
getan, dass die Lösung dieser Fragen zwar eine unerlässliche 
Voraussetzung ist, aber auch nur Voraussetzung und kein 
Selbstzweck. Denn über dem Funktionieren des Verkehrs steht 
die Stadt als Ganzes, die Stadt, um derentwillen der Verkehr 
da ist und der er dienen muss. 
2) Industrieflächen 
Eine Stadt wie Augsburg, die von ihren Industrien lebt, muss 
für sie auch soweit sorgen, als dies nur irgend möglich ist. 
Unsere altansässigen Industrien haben zum großen Teil ausrei-
chende Erweiterungsflächen in unmittelbarem Anschluss an ihre 
Werke. Diese bleiben ihnen gesichert. Für neue Industrien 
aber sind ansehnliche Flächen im Osten der Stadt im Raum von 
Lechhausen ausgewiesen. An neu angesiedelten Werken sind zu 
nennen ebenda die neue Fabrik von Keller und Knappich, ferner 
in der Nähe der Ulmer Straße die National-Registrier-Kassen 
und am Lechufer an der Oberen Lechdammstraße die Firma OSRAM. 
Um unnötigen Verkehr zu vermeiden, streben wir nach einer 
wohl abgewogenen Zuordnung von Wohngebieten zu Industrie-
gebieten. 
2) Wohnungen und Wohnbaugebiete. 
Über das ganze Stadtgebiet verteilt gilt es zahlreiche Baulü-
cken zu schließen, die durch die Kriegszerstörungen verur-
sacht worden sind. In weitaus den meisten Fällen ist dies 
mindest in den Obergeschossen nur durch Wohnungsbau möglich. 
Wir bemühen uns dabei, eine gewisse Auflockerung zu errei-
chen, dafür zu sorgen, dass die Wohnungen hell und freundlich 
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werden und allen hygienischen Anforderungen entsprechen, dass 
also unerfreuliche Zustände früherer Zeit nicht wieder ent-
stehen. In einigen Teilen der Altstadt, vor allem im Lech-
viertel kündigen sich Notwendigkeiten zu Sanierungsmaßnahmen 
an. Hier und überall, wo besonders hässliche Baulücken nach 
Bebauung schreien und wo wertvolles Bauland nach dem Willen 
der Grundbesitzer der Bebauung entzogen bleibt, leiden wir 
schwer unter dem Fehlen rechtlicher Regelungen, die gegenüber 
dem im Übermaß geschützten Privatinteresse am Boden den Be-
dürfnissen der Öffentlichkeit zum Durchbruch verhelfen könn-
ten, – dem vitalen öffentlichen Interesse am Boden, der unter 
allen Waren eine Sonderstellung einnimmt, weil er mit keinen 
Mitteln vermehrbar ist. 
An zusammenhängenden neuen Vierteln ist in der ersten Hälfte 
dieses Jahrzehntes das neue Baugebiet am Hochfeld entstanden, 
das wir von der Alten Hochfeldbebauung, die oben liegt, durch 
einen grünen Anger abgesetzt haben. Die dort angewandten Pla-
nungsgedanken haben, begünstigt durch die nicht mehr so sehr 
wie in der ersten Nachkriegszeit eingeengten Finanzierungen 
und Anschauungen, im Herrenbachgelände ihre Fortsetzung er-
fahren. Zum ersten Male haben wir bei der Kriegsopfersiedlung 
am Hochfeld eine Kombination von höheren Miethäusern und Ein-
familien-Reihenhäusern gewählt, die zur Auflockerung des süd-
lichen Hochfeldbaugebietes beigetragen hat. Der gleiche Ge-
danke wird in Teilen der weiträumiger angelegten Herrenbach-
bebauung angewandt; er wird vor allem auch in dem Herrenbach-
Westgelände zwischen Reichenberger Straße und Altem Heuweg 
zur Durchführung kommen, wo eine Mischbebauung von Miethäu-
sern, teilweise bis zur Form von mäßig hohen Hochhäusern und 
von Reihen-Einfamilienhäusern vorgesehen ist. Eine Stadt wie 
Augsburg, mit ihrer immer noch ungeheuren, ja kaum verminder-
ten Wohnungsnot und mit ihrem knappen Land konnte es sich 
keinesfalls leisten, sich überwiegend auf den Bau von Einfa-
milienhäusern umzustellen. Wir müssen vielmehr bei einer ge-
sunden und überdies der Bevölkerung erwünschten Mischung der 
verschiedenen Wohntypen bleiben. Schon längst, ehe das 2. 
Wohnungsbaugesetz den Bau von Einfamilienhäusern begünstigt 
hat, haben wir alljährlich bis zu 20 % der Wohnbaumittel in 
Einfamilienhäuser investiert und sind damit weitaus an der 
Spitze aller bayerischen Großstädte gestanden. Wir glauben, 
wenn wir unseren bisherigen Kurs einhalten, das Richtige zu 
tun, auch im Gedanken an die wohlverstandenen Wünsche der Be-
völkerung und im Hinblick auf die zukünftige Entwicklung. 
Wesentlich erscheint es uns, dass bei all diesen neuen Wohn-
baugebieten soweit wie irgend möglich geschlossene Einheiten 
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geschaffen werden, bei denen an zentraler Stelle Läden für 
den täglichen Bedarf ebenso vorgesehen sind wie Kirchen, 
Schulen und Kindergärten, und dass diese Einheiten von den 
Hauptverkehrsstraßen nicht durchschnitten, sondern nur am 
Rande berührt werden. 
Ein kleineres neues Wohnbaugebiet, das demnächst eine sehr 
ansprechende Erweiterung erfahren wird, liegt in der Gegend 
des Eichenhofes in Oberhausen. Ein großes Gelände, das jedoch 
zunächst nicht in Angriff genommen werden kann, ist das ge-
genwärtige Flugplatzgelände an der Haunstetter Straße. Dieses 
wird für den Wohnungsbau erst dann zur Verfügung stehen kön-
nen, wenn es möglich geworden ist, den Flugbetrieb auf den 
neuen Flugplatz nördlich der Autobahn aufzunehmen, für den 
der Grunderwerb abgeschlossen und das Umlegungsverfahren im 
Zuge einer Flurbereinigung gegenwärtig im Gange ist. Der Wan-
gel an Bauland bereitet uns schwere Sorgen. 
Nur mit ein paar wenigen Worten kann ich in Ihre Erinnerung 
rufen, welche außerordentliche Anstrengungen von der Stadt 
gemacht werden mussten, um die zerstörten Schulen wiederher-
zustellen und die Außenviertel mit neuen modernen Schulen zu 
versehen. Außer den Volksschulen, Berufsschulen, der Höheren 
Handelsschule, dem Konservatorium und den Erweiterungsbauten 
der Rudolf-Diesel-Akademie wurden an Bauten der Gemeinschaft 
die neue Volksbücherei, die Jugendherberge, das Stadttheater, 
das Rosenau-Stadion und das neue Hallenschwimmbad erstellt. 
Man kann sagen, dass kein Gebiet zwingender kommunaler Bautä-
tigkeit, und auch solcher, die dem ideellen Begriff „Stadt“ 
dient, vernachlässigt worden ist. Nach der völligen äußeren 
Wiederherstellung von Rathaus und Perlachturm ist das Riesen-
werk des Rathausausbaues mit den ersten grundlegenden Arbei-
ten in Angriff genommen worden. Alle Kirchen sind wiederher-
gestellt, neue gebaut worden. Ganz besonders gepflegt wurde 
der Bau von Altersheimen – eine Augsburger Tradition –, sons-
tigen Wohnheimen und Kindergärten. Eine große künftige Aufga-
be ist das Zentralkrankenhaus. 
Der Wiederaufbau unserer Geschäftsstadt ist noch nicht abge-
schlossen, hat aber große Fortschritte gemacht. Dabei ist zu 
bedenken, dass er fast ausschließlich durch die Kraft unserer 
Bürger getragen werden muss, weil Augsburg keine Landeshaupt-
stadt ist und infolgedessen auch nicht Sitz zentraler Wirt-
schaftsstellen. Die Geschäftsstadt ist an der alten Stelle 
geblieben, an der sie seit Jahrhunderten eingenistet ist, sie 
hat eine leichte Ausweitung nach Norden hin erfahren, wo vor 
allem die Druckerei- und Verlagshäuser ihren Platz fanden, 
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sie liegt, im Ganzen gesehen, ausgezeichnet situiert im 
Stadtgebiet. 
3) Die Grünplanung hat es unternommen, aus den vorhandenen 
Grünanlagen zusammenhängende Grünzüge zu entwickeln, oder, 
soweit dies nicht möglich war, hohe Gebrauchswerte durch in-
tensive gärtnerische Durchgestaltung zu schaffen. Sie alle 
kennen die Anlagen am Roten Tor, an der Schwedenstiege, am 
Lueginsland, in denen Vegetation und altes Gemäuer einzigar-
tig zusammenwirken, und neuerdings den großen Spielplatz für 
größere Kinder am Schleifgraben. Sie wissen, dass Stadtgarten 
und Wittelsbacher Park durch Grünflächen, die heute schon 
völlig eingewachsen sind, zu einer Einheit verbunden worden 
sind und die freie Natur des Wertachtales nahe an die Stadt 
heranbringen. An dem Lechufer, von Hochzoll her beginnend, 
haben wir auf beiden Seiten mit umfassenden Begrünungsmaßnah-
men begonnen, unter anderem in der Nähe der Oberen Lechdamm-
straße einen Schutthügel angelegt, der einen Rodelberg bil-
det. Und einen ähnlichen stelle ich mir am Lechufer nördlich 
der Birkenau vor. 
Die grundlegende Konzeption des Wiederaufbaus 
Ein Gebiet, das in ganz besonderem Maße die Aufmerksamkeit 
der Öffentlichkeit gefunden hat, stellt die architektonische 
Haltung dar, die sich im Wiederaufbau unserer Stadt äußert, 
und dabei wiederum vor allem die Art und Weise, wie sich das 
Neue mit dem Alten und seinen architektonischen Werten ver-
bindet. 
Welcher Art ist nun der Charakter der alten Augsburger Archi-
tektur? Sie ist großzügig, dabei unschematisch, was sich etwa 
im Vor- und Zurückschwingen der Baufluchten, gerade wenn es 
sich um längere Erstreckungen handelt, zeigt. Der architekto-
nische Ausdruck ist herb, und auch bei reicher Ausbildung der 
Einzelheiten ist der Schmuck architektonisch gebunden. Die 
Architektur zeigt Abneigung gegen äußerlichen Prunk und Auf-
wand. Sie ist überwiegend mauerhaft und durch die Gesetze des 
Putzbaues bestimmt. Eine besondere Note gibt dem Stadtbild 
das Einfließen der Renaissance-Architektur Holl´scher Prä-
gung. 
Dieses Stadtbild ist aber so, wie es sich uns bietet, nicht 
ausschließlich in weit zurückliegenden Jahrhunderten entstan-
den. Der einzigartig weite Großraum der oberen Maximilian-
straße mit dem Ulrichplatz ist erst durch den Abbruch des 
Siegel-Hauses in der Mitte vorigen Jahrhunderts zu seiner 
vollen Wirkung gebracht worden. Ebenso hat die Ostfront des 
Augsburger Rathauses erst zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
durch Abbruch zahlreicher vorgelagerter Bauten ihre volle mo-
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numentale Wirkung erhalten. Negativ dagegen einzuschätzen ist 
der Abbruch der Johanniskirche und der Baulichkeiten südlich 
des Augsburger Domes in der Zeit der Säkularisation, durch 
die eine gestaltlose, durch das Grün nur teilweise gemilderte 
Raumform entstanden ist. Die Umgestaltung des Fronhofes mit 
der Aufstellung des schönen Gitters und der östlichen klaren 
Begrenzung durch die bei den Augsburgern vielgelästerte, von 
den Besuchern der Stadt aber einhellig gelobte „Römermauer“ 
sucht die alten Raumeinteilungen wenigstens in Andeutungen 
wieder zum Leben zu erwecken. Ihr voller Sinn wird freilich 
erst dann sichtbar sein, wenn auch der Raum südlich des Domes 
in seiner Gestalt dem alten Grundgedanken angepasst worden 
ist. 
Eine Änderung, die erst nach der Vernichtung der alten Bebau-
ung eingeleitet werden konnte, ist die folgende: Bis zur Zer-
störung sprang an der Ecke des Obstmarktes das Imhofhaus weit 
in den Raum des Hohen Weges vor, so dass das Domviertel von 
Perlach und Rathaus optisch abgeriegelt war. Durch die Zu-
rücknahme der neuen Hausflucht wurde an dieser Stelle ein 
breiter Straßenraum geschaffen, der in Verbindung mit der 
niedrigen Randbebauung des Hauses der Stadtwerke den Dom an 
die Stadtmitte für das Auge heranzieht. Das Hochhaus der 
Stadtwerke, das nötig war, um diese niedrige Randbebauung zu 
ermöglichen, wird die Einwirkung auf den Straßenraum so gut 
wie völlig verlieren, wenn der Block an der Ecke Karlstra-
ße/Karolinenstraße, der es fast völlig verdeckt, gebaut sein 
wird. So war es von Anfang an gedacht. Es ist bedauerlich, 
dass nun schon seit Jahren die Bebauung an dieser Stelle als 
ein Fragment steht, dessen städtebaulicher Sinn nicht ohne 
weiteres klar ist; Städtebauer müssen aber einen langen Atem 
haben. 
Einen wichtigen neuen Zug innerhalb der Altstadt ergab die 
Einfügung der neuen Ost-West-Straße. In der Jakobervorstadt, 
die in der Hauptsache ja Wohnviertel ist, wählten wir durch-
aus den bürgerlichen Charakter, hier in der Form von Hauszei-
len mit dazwischengelegten kleinen Höfen und einem Gehsteig, 
der von der Straße zurückgesetzt ist. An der Bergstrecke des 
Leonhardsberges, die doppelgeschossig ausgebildet worden ist, 
sehen Sie seitlich des Leonhardsberges einen hübschen, neu 
gewonnenen Altstadtplatz hinter der Stadtmetzg. Die Karlstra-
ße selbst, etwa auf das doppelte verbreitert, hat großstädti-
schen Charakter erhalten, ist ebenso wie die Grottenau, die 
auf der Nordseite völlig Arkaden erhalten hat, zur Geschäfts-
straße geworden. Ihre neuen Fluchten schwingen vor und zu-
rück. Wir haben auch sonst versucht, jeden Schematismus zu 
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vermeiden, die Gebäudehöhen sind bei den Baulinienplänen 
nicht von vorneherein festgelegt worden, sondern werden je-
weils mit den Bauherren beraten, mitunter geradezu ausgehan-
delt, alles um eine möglichste Lebendigkeit für diesen Stra-
ßenzug zu gewinnen und dadurch die Einfügung in die Altstadt 
zu verbessern, bei der ja auch zu allen Zeiten .ehr lebendige 
und verschiedenartige Planungsimpulse zum Ausdruck gekommen 
sind. Die Wünsche der verschiedenen Bauherren werden dabei 
ebenso deutlich wie die Handschrift der verschiedenen Archi-
tekten, und, wie bei den alten Bauten auch, ergeben sich ganz 
natürlich Bauwerke von stärkerer und dazwischen auch von ge-
ringerer Ausdruckskraft. Moderne konstruktive Elemente sind 
keineswegs ausgeschlossen, aber nicht betont. Schematische 
Rasterbauten haben wir nicht zugelassen, die Proportionen 
sind hauptsächlich vertikal und folgen damit den Proportionen 
der alten Häuser. Maßstäblich sind Zusammenstimmungen ver-
sucht worden. Überwiegend wurden, gleichfalls im Sinne der 
alten Architektur, die Flächen verputzt. So entstand zwar ei-
ne moderne Straße, die mit unserer Zeit und unserem Leben zu 
tun hat, aber doch von einer Eigenart, wie man sie nach dem 
Urteil zahlreicher Besucher kaum in einer wieder aufgebauten 
deutschen Stadt findet. Wir dürfen hoffen, dass auch eine 
künftige Zeit diese Straße und ihren Gesamtcharakter als zu 
Augsburg gehörig empfinden wird. 
In den anderen Straßen unserer Altstadt hat sich die Anpas-
sung an die bauliche Umgebung in verschiedenem Grade und in 
verschiedener Weise als notwendig erwiesen. Am engsten emp-
fahl sie sich überall, wo nur Lücken in einem schon weitge-
hend bestimmten alten Straßenraum zu schließen waren, z. B. 
in der oberen Maximilianstraße. Ein Haus, das wir genau wie-
derhergestellt haben, obwohl nicht mehr viel von ihm vorhan-
den war, ist das Konservatorium in der Maximilianstraße. Ich 
habe geglaubt und glaube, dass diese Straße die Anreicherung 
mit originalen Architekturen benötigt Zwischen denjenigen 
neueren oder umgebauten Häusern, zum größten Teil aus der 
Vorkriegszeit, die nur allgemein dem Duktus der alten Häuser 
eingestimmt sind. Auch das Dach des Weberhauses haben wir 
wieder genau nach dem alten Bestand errichtet und zwar in den 
Einzelheiten getreuer als es vor der Zerstörung bestand. Die 
Malerei wird modern sein, greift aber in der Grundkomposition 
auf die älteste, uns genauer bekannte Malerei, die Ka-
ger'sche, zurück. Ein Privatbau, bei dem die Wiederherstel-
lung des alten Bestandes durchgeführt wird, ist die alte Prä-
latur an der Frauentorstraße. Das große Verständnis des Bau-
herrn, des Winfriedwerkes, und intensivste Bemühungen aller 
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Beteiligten haben es ermöglicht, dieses durch viele Jahre von 
mir angestrebte Ziel endlich zu erreichen. 
Wo keine so engen Bindungen bestehen, kann und muss größere 
Freiheit in der Gestaltung gewährt werden. Es wäre nicht nur 
falsch, sondern auch unmöglich, den heutigen Anforderungen 
und heutigen konstruktiven Möglichkeiten, aber auch den heu-
tigen Formvorstellungen den Eingang in unsere Innenstadt 
grundsätzlich zu verwehren. Die Wirtschaftlichkeit verlangt 
sehr oft viele Stockwerke, darüber würde ein steiles Dach das 
Haus unnötig schwer machen, wäre übrigens auch dem Zweck und 
dem Aufwand nach sinnlos, seitdem die Dächer nicht mehr wie 
im Mittelalter Warenspeicher enthalten. Wo der Zusammenhang 
es nicht zwingend erfordert, kann deshalb ein steiles Dach 
über einem hohen Haus nicht mehr verlangt werden. Besondere 
Sorge bereitet uns immer wieder, dass die Geschäftsleute 
durchweg auch in Altstadthäusern das Erdgeschoß durch große 
Glasflächen aufgeschlitzt sehen wollen. Es kostet uns oft 
viele Mühe, bis es auch nur gelungen ist, einige Pfeiler zwi-
schen großen Schaufenstern zu erreichen, damit die darüber 
liegende Hausfassade nicht vollständig ins Schweben kommt, – 
eine Wirkung, die ja nur in neuen Bauzusammenhängen befriedi-
gend gelöst werden kann. Aber auch wenn es sich um Neubauten 
in alten Straßen handelt, zielen die Wünsche der Bauherren 
oft auf sehr radikale neue Lösungen. Als mir einmal in einer 
alten Augsburger Geschäftsstraße, in der noch gut erhaltene 
mittelalterliche Häuser stehen, ein Bauherr den Vorschlag ei-
ner Fassade aus Skelett und Glas unterbreitete, fragte ich 
ihn, wie er dieses Projekt mit seiner Eigenschaft als erklär-
ter Altstadtfreund vereinbare. „Überhaupt nicht“, sagte er 
darauf. „Ich kann für mich kein Pfenniglädele bauen, wenn ich 
für mich ein Geschäftshaus baue, kann ich auf den Altstadt-
verein keine Rücksicht nehmen“. Ich habe sehr viel Verständ-
nis für das Dilemma dieses Bauherrn. Aber sehen Sie, hier 
liegt die große Schwierigkeit, aber auch die große Aufgabe, 
die ich für mich und meine Mitarbeiter darin erblicke, dass 
zwischen. den durchaus berechtigten modernen Ansprüchen des 
Bauherrn und den Anforderungen, die die Altstadt als solche 
stellt, ein erträglicher, ja möglichst ein glücklicher Aus-
gleich gefunden wird. Auch bei kubischen modernen Hausformen 
werden deshalb proportional und maßstäblich Angleichungen, 
soweit von den Architekten nicht schon vorgeschlagen, auf dem 
Wege eingehender Bauberatung von uns verlangt. Wir sind es 
schuldig, diese Aufgabe zu übernehmen, denn ganz natürlich 
kommt dem Architekten in erster Linie die Vertretung der In-
teressen seines Bauherrn zu, während die Baubehörde die Inte-
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ressen der Allgemeinheit, die Gesichtspunkte des übergeordne-
ten Zusammenstimmens aller Einzelheiten zu vertreten hat. Ich 
darf dabei dankbar der hervorragenden, verständnisvollen Zu-
sammenarbeit mit weitaus der größten Zahl der Bauherren und 
Architekten gedenken. 
Auch in den neuen Wohnvierteln, die wir vor der Stadt errich-
ten, versuchen wir, jenseits aller historisch stilistischen 
Merkmale, etwas von der Art zu finden, die auch die alte 
Augsburger Architektur charakterisiert. 
Wir vermeiden darum auch dort allzu scharfe Rasterwirkungen, 
lassen auch dort Mauer und Putz sprechen und versuchen in den 
Proportionen noch etwas von der Herbheit, aber auch der Behä-
bigkeit alter Augsburger Architektur anklingen zu lassen. 
Dies gilt genauso für Neubauten von Schulen und anderen Bau-
ten der Gemeinschaft. So sehr in den neuen Vierteln Maßstab 
und Einzelheiten anders sind als im alten Stadtgebiet, so ist 
es doch unser Ziel, auch dort die ganze Atmosphäre liebens-
wert und in einem wesentlichen Sinne auch augsburgisch zu ma-
chen. Zum vollen Eindruck dieser neuen Viertel gehört aller-
dings etwas Geduld. Moderne Wohnanlagen sind auf das Grün an-
gewiesen und dabei nicht nur auf Gras und Büsche, sondern 
auch auf Bäume, – und die brauchen ihre Zeit. 
Ein Wort noch zu den Baugebieten, in denen hauptsächlich Ein-
familienhäuser errichtet werden. Es geschieht dies derzeit in 
größter Ausdehnung in Hochzoll und in Teilen von Lechhausen. 
Es ist hier unser Bestreben, im Rahmen der notwendigen Ord-
nung durch Baulinienpläne dem einzelnen Wohnbedürfnis zur 
Entfaltung individuellen Spielraum zu gewähren. Eine sorgfäl-
tige, richtig verstandene Bauberatung und vor allem auch das 
Beispiel haben im Lauf einiger Jahre sehr zu einer Verbesse-
rung der Wohnhaustypen, die immer wieder abgewandelt werden, 
beigetragen. In einigen Gebieten herrscht das bescheidene 
erdgeschossige Einzelhaus mit ausgebautem Dach. Stark durch-
gesetzt hat sich die praktisch und nach der Erscheinung güns-
tige Hausform mit vollem Obergeschoß und unausgebautem, mäßig 
geneigten Dach. Aber auch der ganz modernen, von manchen Bau-
herren dringend gewünschten Wohnform des Atriumhauses haben 
wir neuerdings in geeigneten Baugebieten Raum gegeben. An ge-
schlossenen Siedlungsanlagen muss die "Hammerschmiede" beson-
ders hervorgehoben werden, die in vorbildlicher gegenseitiger 
Hilfeleistung unter der Devise „Bauarbeiter bauen für Bauar-
beiter“ entstanden ist. Das früher hier oft abgelehnte Rei-
henhaus ist in starker Ausbreitung. 
Eine alte Augsburger Tradition, die wir seit Jahren bei städ-
tischen Bauten mit besonderer Freude pflegen und die wir, so 
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sehr als möglich, bei privaten Bauten fördern, ist die Einfü-
gung von künstlerischem Schmuck, vor allem die Bemalung von 
Häusern und Hausteilen. Wir haben in Augsburg eine Anzahl 
ausgezeichneter Künstler, die der schwierigen Aufgabe der 
Wandmalerei voll gewachsen sind. Jeder Erker aber, jedes 
Stück Fassade, das künstlerisch gut und ansprechend bemalt 
worden ist, trägt in die steinerne Welt unserer Straßen einen 
Hauch des Liebenswürdigen und Heiteren, der der überwiegenden 
Strenge unserer Architektur gut tut. 
Ich habe hier nicht gesprochen von den ungezählten Aufgaben, 
die uns außerdem auf rein technischen Gebieten gestellt wor-
den sind, beim Ausbau der Verkehrsstraßen, beim Bau von vie-
len Kilometern neuer Wohnstraßen – freilich immer noch zu we-
nig –, von Brücken über Lech, Wertach und kleinere Wasserläu-
fe, von Haupt- und Anschlußentwässerungskanälen bis zur 
höchst modernen, auch architektonisch sorgfältig durchgebil-
deten Sammelkläranlage. Aber ich will doch auch diese notwen-
dige und kostspielige Seite wenigstens mit diesen paar Worten 
in Ihr Bewusstsein rufen, damit Sie sich zusammen mit all dem 
anderen Gesagten vergegenwärtigen, in Erinnerung an die Zer-
störung, was alles in kaum mehr als einem Dutzend Jahren in 
unserer Stadt wiederaufgebaut, neu gebaut, umgestaltet und 
neu geordnet worden ist. 
Eine Unzahl von Bauherren mit ihren Architekten hat zum Wie-
deraufbau beigetragen. Der Stadtrat hat zu aller Zeit die 
Notwendigkeit des Wiederaufbaus erkannt und ihm seine ganze 
Kraft gewidmet. In Büros, in Behörden, in Werkstätten und auf 
Baustellen haben am großen Werk Tausende Beteiligter mitge-
wirkt. Die Presse hat dem Wiederaufbau unserer Stadt laufend 
das größte Augenmerk geschenkt, und die gesamte Bürgerschaft 
hat am baulichen Geschehen in unserer Stadt teils zustimmend, 
teils kritisch den lebhaftesten Anteil genommen. So ist der 
Wiederaufbau von Augsburg wahrhaft ein Anliegen und ein Werk 
unserer Stadt und ihrer Bürger. 
Ein solches Gesamtwerk spiegelt, dies kann nicht anders sein, 
die ganze Verschiedenartigkeit von Anschauungen, die ganze 
Variationsbreite von Möglichkeiten, die unsere Zeit charakte-
risiert. Frühere, gebundene Zeiten, wie z. B. die Gotik, hat-
ten es leicht, einheitlich zu sein. Ihre Werke flossen aus 
einem einheitlichen Grund des Fühlens und Denkens. Heute 
müsste solche Einheitlichkeit erzwungen werden, lebendige 
Kräfte müssten gegängelt und Formvorstellungen äußerlich ver-
bindlich gemacht werden. Dies geschähe unter anderem, wenn 
wir eine Altstadt wieder so aufbauen wollten, wie sie einmal 
war. Und wenn dies in Polen geschieht, so geschieht es in ei-
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nem autoritären Staat. Wir können es nicht und wir dürfen es 
nicht, es wäre eine Sünde wider den Geist. Wider den Geist 
gerade der abendländischen Tradition die immer zwar dem Alten 
anhing, aber zugleich dem Werdenden geöffnet war. Im Bewusst-
sein unserer Vergangenheit, in der Verpflichtung zu unserer 
Gegenwart und im Blick auf unsere Zukunft müssen wir vor je-
der einzelnen Aufgabe, als wäre sie uns neu gestellt, das 
Beste tun, was wir vermögen. Und ich meine, von niemandem 
kann man mehr verlangen, als er vermag. Von keinem Menschen 
und von keiner Zeit.  
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20. Erklärung der CSU-Stadtratsfraktion 1952: 

Rücksichtnahme auf das Stadtbild 

Schwäbische Landeszeitung Nr. 20, 24. Januar 1952  

  
Zu Beginn der letzten Stadtratssitzung verlas Prof. Sörensen 
folgende Erklärung der CSU-Stadtratsfraktion: 
„Schon seit längerer Zeit sind an die Mitglieder der CSU-
Stadtratsfraktion im wachsenden Maße Bedenken herangetragen 
worden, die sich auf den Wiederaufbau der Stadt Augsburg be-
ziehen, bei dem an entscheidenden Stellen der Altstadt nicht 
Rücksicht genommen worden sei auf das Stadtbild unserer 
Stadt, das in der Welt berühmt geworden ist. In einer einge-
henden Aussprache hat sich die Mehrheit der Fraktion diesen 
Bedenken nicht ganz verschließen können. Sie beabsichtigt 
deshalb in geeigneter Weise eine Aussprache über diese für 
die Stadt Augsburg so wichtige Frage herbeizuführen. Dabei 
soll den zuständigen Herren der Stadtverwaltung Gelegenheit 
gegeben werden, die Grundsätze darzulegen, nach denen der 
Wiederaufbau bisher durchgeführt wurde und in Zukunft durch-
geführt werden soll. Auf der anderen Seite sollen auch dieje-
nigen zu Worte kommen, die ihre Sorgen zum Ausdruck bringen 
wollen. Gegebenenfalls müssen Wege gefunden werden, um in Zu-
kunft mehr als bisher Rücksicht zu nehmen auf das frühere 
Stadtbild, um dieses so weit wie möglich nach den schweren 
Zerstörungen des Krieges wiederherzustellen oder zu erhal-
ten.“  
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21. Besprechung über den Freien Rathausplatz, 1961 
StadtAA 50/548 II 

 
20. Januar 1961 
 
Niederschrift 
von Ausführungen und Erklärungen bei einer Besprechung von 
führenden Herren des Komitees „Freier Rathausplatz“ am Don-
nerstag, den 19. 1.1961 von 15:30 – 19:00 Uhr im Sitzungszim-
mer des Oberbürgermeisters.  
gez. Dr. Müller 
 
Anwesend: 
Seine Durchlaucht Fürst Fugger von Glött, Kirchheim/Schwaben, 
Senior der fürstlich und gräflich Familien Fugger 
Rechtanwalt Dr. Franz Reisert 
Geschäftsinhaber Eckert 
Brauereibesitzer Hübsch 
Großhändler Naumann 
alle Augsburger Bürger 
Von der Stadt Augsburg: Oberbürgermeister  Dr. Müller 
 
Vorbemerkung: 
Das Komitee „Freier Rathausplatz“ ist ein bürgerlicher Ver-
ein, der noch nicht in das Vereinsregister eingetragen ist. 
Es hat bisher innerhalb des Komitees, etwa in einer Versamm-
lung, keine Meinungsbildung stattgefunden. Die Herren vertre-
ten ihre persönlichen Auffassungen. 
 
Fürst Fugger: nahm zuerst das Wort und erklärte: „Es wird am 
Ludwigsplatz vor dem Rathaus der Stadt Augsburg etwas beab-
sichtigt, was den Blick auf das schöne Rathaus einschränken 
wird. Das Komitee möchte einen Weg suchen, der allen Belangen 
gerecht wird. Vom Oberbürgermeister der Stadt Augsburg wird 
angenommen, dass auch er das Rechte suche. 
Rechtsanwalt Dr. Reisert (früher Vorkämpfer für den sogen. 
Dreiecksplatz) wandte sich scharf gegen die Aufnahme, dass er 
im Dienste von Bankinstituten stehe. Er gab betont die feier-
liche Erklärung ab, dass er keinerlei egoistische Ziele ver-
folge.  
Oberbürgermeister Dr. Müller stellte daraufhin die Frage, ob 
das Komitee etwas davon wisse oder es gefördert habe, dass 
schlagartig umfassende Kündigungen von Geschäftsverbindungen 
mit der Stadtsparkasse erfolgen sollen. Es werde von 220 Ge-
schäftsleuten und von 1000 Kontoinhaber gesprochen. 
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Die Herren Hübsch und Naumann erklärten, an der Kündigung von 
Konten bei der Stadtsparkasse, die erfolgt sind und viel-
leicht auch noch erfolgen werden, habe das Komitee keine 
Schuld und lehne diese ab. Es sei auf diesem Gebiete beruhi-
gend gewirkt worden. (Die anwesenden Komiteemitglieder seien 
ja selbst Kunden der Stadtsparkasse) 
Herr Eckert ging in längeren Ausführungen auf Herrn Stadtbau-
rat Schmidt ein. Stadtbaurat Schmidt ist der Vater des Pro-
jektes L, das zur Ausführung kommen soll. Er streifte sein 
Verhältnis zur Künstlervereinigung „Die Ecke“, die von ihm 
verfasste Ausschreibung für den Wettbewerb, die Zurückhaltung 
der freischaffenden Architekten in Augsburg, seine Weigerung, 
sich für Aussprachen mit den Augsburger Architekten zur Ver-
fügung zu stellen, die Einreichung seines Entwurfs außerhalb 
des Wettberwerbs, die Stellungnahme des Preisgerichts, in dem 
gute Bekannte von Herrn Stadtbaurat Schmidt tätig gewesen 
seien und den Widerstand der Augsburger Architekten, insbe-
sondere von Architekt Ludwig. 
Es wurde mit Achtung von den Fähigkeiten des Herrn Stadtbau-
rat gesprochen. 
 
Herr Hübsch erklärt, dass Stadtbaurat Schmidt und Bürgermeis-
ter Pepper behauptet hätten, es sei gegen das vom Stadtrat 
angenommene Projekt nichts unternommen worden. Das sei nicht 
richtig. Ferner erläuterte er das Zustandekommen des Komitees 
„Freier Rathausplatz“ in dem Augenblick, als der Platz vor 
dem Rathaus freigelegt worden war. Das hätte früher geschehen 
sollen.  
Herr Naumann ging auf die Zusammensetzung des Komitees ein, 
das durch alle Schichten der Bevölkerung gehe und 2000 Namen 
umfasse. Die Meinungsbefragung mit einer Bildkarte, die den 
großen freien Platz vor dem Rathaus darstellt, war in sehr 
ungünstiger Zeit erfolgt. Sonst wären wohl noch mehr Ja-
Stimmen zusammengebracht worden. Die Definition für „Freier 
Rathausplatz“ erläutert er damit: Freier Platz heißt: „Nicht 
sofort bebauen, sondern frei lassen.“ Auch das Komitee wolle 
eine Randbebauung und zwar nach vorgelegter Skizze, entlang 
dem Verwaltungsgebäude in der ganzen Länge des Kanzleigäss-
chens und entlang der Philippine-Welser-Straße. Die Randbe-
bauung soll eine Zweigstelle der Stadtsparkasse ermöglichen, 
Läden und die Gewinnung von Verwaltungsräumen. Es solle aber 
der große freie Platz entstehen, der den Blick zum Rathaus in 
entsprechender Entfernung freigibt. (Dieser Platz dürfte an 
5000 qm haben.) Herr Naumann bedauerte die Art und Weise, wie 
die Presse die Bestrebungen des Komitees glaubte fördern zu 
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sollen. Es sei auf die Presse eingewirkt worden, sich mehr 
zurückzuhalten, und das werde sie auch weiterhin tun, wenn 
die Dinge gut hinausgehen.  
Herr Hübsch erklärte, die Zeitung habe dem Komitee und der 
Stadt einen gefallen erwiesen, indem sie sich so stark für 
die Freihaltung des Ludwigsplatzes eingesetzt habe. Die per-
sönlichen Angriffe allerdings seien zu bedauern.  
Professor Dr. Lieb sei in Wahrung seiner Treuepflicht als Be-
rater aus dem Komitee wieder ausgetreten. Er werde seine Aus-
führungen bei der Großveranstaltung der Jungen Union am Mon-
tag den 23. Januar 1961 rein kulturgeschichtlich halten 
(handschriftlich vermerkt: leider nicht geschehen! M) 
 
Die wichtigste Erklärung des Herrn Hübsch war:  
Das Komitee bzw. die anwesenden Herren wollen einen Baustopp 
haben, d.h., dass seitens der Stadtsparkasse und der Stadt 
nicht mehr weitergebaut wird. Es sollen also keine vollende-
ten Tatsachen geschaffen werden. Vielmehr soll ein neuer 
Wettbewerb ausgeschrieben werden und sodann soll geprüft wer-
den, welches das beste Projekt sei. 
(Von den Herren wurde nicht gesagt, dass sie diese Prüfung 
durchführen wollen. Es wird wiederum ein Preisgericht sein 
müssen, das der Stadtrat zu bestimmen hat.) 
 
Auf diese Erklärung als das Ziel des Komitees habe ich immer 
wieder hingewiesen 
Ferner wurde von Herrn Hübsch erklärt, dass ihnen immer ent-
gegengehalten werde, die rechtlichen Bindungen der Stadt und 
der Stadtsparkasse seien schon so stark, dass nichts mehr ge-
ändert werden könne. 
Es wurde noch die Frage gestellt, ob nicht der Wille der 
Augsburger Bevölkerung, der durch die Abstimmung zum Ausdruck 
gekommen sei, auf den Stadtrat einen Eindruck mache. Hierzu 
sagte ich, dass die Stadt noch keine Möglichkeit gehabt habe, 
die Stimmkarten auf ihre Richtigkeit und Gültigkeit, nämlich 
von Stimmen wahlberechtigter Bürger, zu prüfen. 
Von Herrn Hübsch wurde ferner darauf verwiesen, dass die Bau-
linie noch nicht endgültig festgesetzt worden sei. Die Stadt 
hätte gar nicht mit dem Bau beginnen dürfen. Anerkannt wurde, 
dass die Untersuchung des Platzes notwendig sei. 
Die anwesenden Herren wünschten vom Oberbürgermeister zu hö-
ren: 
1) Wie die Dinge bezüglich der Bebauung des Ludwigsplatzes 
bei der Stadt gelaufen seien und welche vertraglichen Bindun-
gen bestehen; 
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2) eine Antwort darauf, on nicht die Stadtsparkasse von sich 
aus an den Stadtrat herantreten könne mit der Bitte, die gan-
ze Bebauungsfrage noch einmal zu prüfen. Die Stadtsparkasse 
habe Anlass dazu, um Geschäftsschädigungen von sich fernzu-
halten. 
3) wie er sich selbst zu einem Baustopp und einer neuen Aus-
schreibung stellt. ob er bereit ist, auf den Stadtrat in die-
ser Hinsicht einzuwirken.  
Es wurde von Herrn Naumann der Entwurf einer Denkschrift ge-
zeigt, in der auch die Stellungnahme des Oberbürgermeisters 
wiedergegeben werden solle.  
Zu 1: 
Erwerb von 4 Parzellen am Ludwigsplatz, davon 3 von Ge-
schäftsleuten und die größte Fläche von der Industrie- und 
Handelskammer Augsburg mit dem Versprechen, den Platz selbst 
zu bebauen und keinen anderen, am allerwenigsten einen aus-
wärtigen Geschäftsmann, auf diesen Platz bauen zu lassen. 
Ziel, durch eine Bebauung dieses Platzes die gesamte Verwal-
tung der Stadt Augsburg um das Rathaus zu konzentrieren. 
Seit 1953 Befassung mit dem Plan der Bebauung, Ausschreibung 
im ganzen Bundesgebiet, 163 Einreichungen, umfangreiches 
Preisgericht, an der Spitze ein Professor (Jobst) aus Berlin, 
dreitätige (sic!) Befassung des Preisgerichts. Kein Ergebnis. 
Projekt Schmidt wird vom Notar gebracht, einmütiger Ruf: „So 
haben wir es uns vorgestellt.“ Beurteilung des Projektes 
Schmidt, insbesondere durch Herrn Professor Werner, der Aus-
setzungen vorzubringen hatte. Annahme durch den Stadtrat. Auf 
Veranlassung der Regierung von Schwaben Befassung des Innen-
ministeriums. Vorlage beim Landesbaukunstausschuss, zweimali-
ge Beratung, Billigung mit Änderungsvorschlägen, die ausge-
führt wurden, Billigung durch Oberste Baubehörde, Billigung 
durch Landesamt für Denkmalspflege, Billigung durch das In-
nenministerium, das Weisung an die Regierung von Schwaben 
gibt. Annahme des Projektes L durch den Stadtrat im Oktober 
1959. Verhandlungen der Stadtsparkasse mit dem Bayer Innenmi-
nisterium, dem Bayer. Sparkassen- und Giroverbandes, Genehmi-
gung Innenministerium und Regierung von Schwaben. Vertragsab-
schluss der Stadt mit der Stadtsparkasse, Verkauf von 2400 qm 
à 500 DM = 1,2 Mill. DM an die Stadtsparkasse. Mietvertrag 
der Stadt für das 2., 3. und 4. Stockwerk für Verwaltungsräu-
me zu DM 3.—für den qm. Übernahme der halben Zinsen, die wäh-
rend der Bauzeit für das aufgewandte Kapital der Stadtspar-
kasse anfallen. (Verpflichtung der Stadtsparkasse, das Grund-
stück nach drei Jahren wieder zurückzugeben, wenn es inzwi-
schen nicht bebaut ist.) Die Stadtsparkasse hat einen bau-
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technischen Angestellten hereingenommen, den Kreditausschuss 
als Bauausschuss bestellt, den Architekten Gruber mit der 
Bauleitung beauftragt, künstlerische Überwachung bei Stadt-
baurat Schmidt. Das Architekturbüro arbeitet laufend an den 
Plänen. Abbau des Augustusbrunnens bevor er die Winterhülle 
bekommen musste. Übertragung der Ausbaggerung des Ludwigs-
platzes an die Firma Güntler OHG. Es ist überraschend, welch 
tiefe und festgemauerte Keller auf dem ganzen Platz, mit Aus-
nahme der früheren Strassenzüge (Steingasse, 
Phil.Welserstrasse, Maxstrasse) festgestellt werden. Be-
schluss des Stadtrates, unter dem Platz einen Parkraum für 60 
Personenwagen zu schaffen. Einfahrt da, wo die Stadtsparkasse 
ihre beiden Autoschalter bekommt. Ein Baustopp ist nur mög-
lich, wenn der Stadtrat seine bisherigen Beschlüsse aufhebt 
und entsprechende Entschädigungen an die Stadtsparkasse, an 
den Architekten und an die Geschäftsleute bezahlt. Zur Aufhe-
bung von Stadtratsbeschlüssen bedarf es eines Antrages einer 
Fraktion. Als solche könnte nur die CSU-Fraktion (19) in Fra-
ge kommen. Bei einem Dringlichkeitsantrag, den sie vor eini-
gen Wochen eingebracht hat, heben 13 von der CSU dafür und 31 
von der SPD-Fraktion und der Fraktionsgemeinschaft und 4 von 
der CSU dagegen gestimmt. Es müsste also eine Umstimmung bei 
zwei Fraktionen erfolgen, (was als völlig ausgeschlossen er-
scheint). Selbst dann, wenn der Stadtrat mit Mehrheit einen 
Baustopp beschliessen würde, ist immer noch die Gegenseite, 
die Stadtsparkasse als Vertragspartner da. Der Verwaltungsrat 
der Stadtsparkasse hat sich bisher einstimmig für die Bebau-
ung eingesetzt.  
Zu 2.: Die Stadtsparkasse benötigt eine größere zentrale 
Zweigstelle inmitten der Stadt. Wie schon oben ausgeführt, 
können nur einzelne Stadträte oder eine Fraktion Anträge beim 
Stadtrat einbringen, nicht aber die Direktion der Stadtspar-
kasse. Über der Direktion der Stadtsparkasse steht der Ver-
waltungsrat, der aus zwei Bürgermeistern, vier Stadträten, 
zwei Vertretern aus der Bürgerschaft und dem Sparkassendirek-
tor zusammengesetzt ist. Die gegenwärtigen Mitglieder des 
Verwaltungsrates haben alle für die Bebauung nach dem Projekt 
„L“ gestimmt. (Man kann ihnen nicht zumuten, umzufallen). 
Zu 3.:  
Der Oberbürgermeister ist Vorsitzender des Stadtrats und hat 
seine Beschlüsse in der Verwaltung durchzuführen. Er kann ge-
gen Beschlüsse des Stadtrates nur vorgehen, wenn sie unge-
setzlich sind. Er ist ferner Vorsitzender des Verwaltungsra-
tes der Stadtsparkasse und hat hier die Interessen dieser 
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Körperschaft öffentlichen Rechts zu wahren. In beiden Gremien 
hat er nur eine Stimme.  
Persönlich kann ich mich weder für einen Baustopp erwärmen 
noch für eine neue Ausschreibung. Den Leidesweg, den ich mit 
der Bebauung des Ludwigsplatzes gegangen bin, will ich kein 
zweites Mal gehen. Außerdem bin ich von der Richtigkeit der 
Entscheidung des Landesbaukunstausschusses, des Landesamtes 
für Denkmalspflege, der Obersten Baubehörde und des Bayer. 
Innenministeriums überzeugt. Mit dem Projekt „L“ wird in 
städtebaulicher Hinsicht nach meiner Überzeugung etwas Gutes 
geschaffen. Wer in der Welt kann das absolut Beste erreichen? 
Es kann mir nicht zugemutet, meine Meinung zu ändern, wenn 
ich seit Jahren für das Projekt „L“ eingetreten bin, in Wort 
und Schrift meine Auffassung zum Ausdruck gebracht habe, in 
wiederholten Rundfunksendungen gesprochen habe und auch in 
meinem Neujahrsgruß an die Augsburger Bevölkerung meine Stel-
lungnahme klar umrissen habe. Man müsste die Augsburger Bür-
gerschaft bedauern, wenn sie einen Oberbürgermeister gewählt 
hätte, der seine Meinung von heute auf morgen in einer wich-
tigen Sache, ohne dass neue Umstände aufgetreten sind, än-
dert. Ich bat die Herren um ein Verständnis dafür, dass ich 
nicht anders handeln kann. Schließlich stellte ich die Frage, 
ob die Herren davon überzeugt seien, dass sie ein besseres 
Projekt zu bringen in der Lage seien. Außer Fürst Fugger er-
klärten die Herren, ja, wir sind der Überzeugung, dass wir 
etwas Besseres zu bringen vermögen.  
Fürst Fugger stimmte mir darin zu, dass es nur einen Weg 
gibt, in der Sache noch etwas zu ändern, nämlich den über den 
Stadtrat. 
Es hat mir Leid getan, ehrenwerten Augsburger Bürgern so klar 
und deutlich reinen Wein einschenken zu müssen. Ich hielt es 
aber für meine Pflicht, festzubleiben und das, was in mühe-
voller Arbeit errungen wurde und was ich für gut halte, nicht 
plötzlich aufzugeben. Wer gibt mir die Garantie, dass wirk-
lich etwas Besseres durch das Komitee geboten werden wird?  
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22. Reden von Norbert Lieb und Georg Werner  
bei einer Versammlung der Jungen Union  
zum Rathausplatz 

StadtAA 50/548 II 

 

Notiz vom 24. Januar 1961 
Ausführungen der Herren Prof. Dr. Norbert Lieb und Prof. 
Georg Werner in einer Versammlung der Jungen Union am Montag, 
den 23. Januar 1961, um 20 Uhr im Moritzsaal. 
Thema: Gestaltung des Ludwigsplatzes 
  
Professor Dr. Lieb:  
(...) Mit dieser Wiederherstellung des Neuen Baus in der ur-
sprünglichen Form hat der Augsburger Architekt Raimund Dobl-
hoff nach meiner Meinung ein wirkliches Schulbeispiel für ei-
ne gute wahrhaftige Denkmalpflege gegeben und hat damit et-
was, was heute erst in seiner Folge für uns wichtig wird, ge-
tan, er hat diesen entscheidenden Akzent an der Nordseite des 
Platzes wieder in der ursprünglichen Form uns hergestellt. 
(Beifall) (...) 
Es gibt keinen Zweifel: Der alte Dreiecksplatz war besser als 
die geplante neue Bebauung (stürmischer, langanhaltender Bei-
fall). 
Jetzt muss ich Ihnen zum Schluss etwas, vielleicht mehr per-
sönlich, sagen, was ich aus den Betrachtungen des Zusammen-
hangs, dem geschichtlichen Werden, der Architektur, der Ge-
staltung Elias Holls und aus der 1621 bestätigten Idee eines 
größeren Platzes, an Bedenken gegen die jetzt vorliegende 
Planung sehe. Erstens: In der Vorgeschichte dieser Planung 
steckt ein Unglück insofern, 1954 wurde ein Ideenwettbewerb 
für die Gestaltung des Ludwigsplatzes ausgeschrieben und da 
hieß es, die alte Bebauung soll nicht wiederhergestellt wer-
den. Ich sage jetzt hinterher, dass schon diese Einschränkung 
ein Nachteil der Ausschreibung, wenn man Ideen gesucht hat, 
gewesen ist (Beifall). Etwas, was mir noch bedenklicher vor-
kommt, ist, dass nach der Ausschreibung auf dem Platz ein Ge-
bäude errichtet werden soll, das im Erdgeschoß Läden und im 
oberen Stockwerk Büroräume enthält. Auf die wirtschaftliche 
Ausnützung der Erdgeschoßflächen wird besonderer Wert gelegt. 
Dann ist 1960 der Verkauf des Geländes von der Stadt an die 
Stadtsparkasse Augsburg erfolgt. Ich halte diesen Verkauf für 
etwas, was mehr ausgeklügelt ist als klug (stürmischer Bei-
fall und Protestrufe). Die Frage nach der Größe des Platzes: 
Der Dreiecksplatz, wie er bis 1945 bestanden hat, hat 3130 qm 
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gehabt, der heute nach der Freilegung entstandene große 
Platz, sagen wir der Rohplatz, misst von der Südwestecke des 
Rathauses bis zur Südflucht des Neuen Baues 90m, in seiner 
größten Tiefe 107m, an seiner kleinsten Tiefe 55 m. Der ei-
gentliche freie Rechtecksplatz aber, der nach dem vorgeleg-
ten, genehmigten Projekt vorgesehen ist, 24 zu 48m; er ergibt 
1152 qm (Pfui-Rufe). Das scheint mir nun zu wenig. 
Eine andere Version enthält das Neujahrswort des Herr Ober-
bürgermeisters (Gelächter), in dem von einem Platz 43 zu 86 m 
die Rede ist; das sind fast 3700 qm. Das Vorgelegte Projekt, 
ich denke jetzt an den städtebaulichen Zusammenhang, ergibt 
eigentlich nur neben dem großen Sammelstraßenzug ein ange-
stautes Becken. Es wird zu viel baukörperlich gegen die Bewe-
gung der Straße gestoßen, es kommt keine freie Sammlung zu-
stande, sondern eher ein Stagnieren der Bewegung. Die geplan-
te Bebauung wird auch weder der nahen Spannung noch der fern-
sichtigen Ruhe von Elias Holls Rathaus gerecht. Die geplanten 
Baukörper sind im Grundriß und in der Höhe zu groß, zu mas-
sig, zu hoch. Wer das je an den Modellen gesehen hat oder an 
Abbildungen des Modells, kann daran keinen Zweifel haben 
(Beifall).  
Etwas anderes: Der Blick aus der Steingasse auf das Rathaus 
wird durch den geplanten Neubau zu stark angeschnitten. Vor 
dem Hauptprospekt des Rathauses, wie wir es hier in diesem 
alten Photo haben, schiebt sich in der neuen Projektierung 
ein vordringlicher sagen wir einmal, Neubau vor (Unruhe), 
durch den der Blick, wie wir ihn aus der Steingasse gewohnt 
waren, beeinträchtigt wird (Pfui-Rufe. lebhafter Protest). 
Dann noch etwas: Der Augustusbrunnen wird herausgelöst sowohl 
aus seiner Beziehung zum Neuen Bau als Hintergrund und aus 
seiner Beziehung zur nordwestlichen Kante des Rathauses. Und 
trotz der geplanten Versetzung um ein paar Meter wird er 
durch den zu nah gestellten und zu hoch bemessenen geplanten 
Neubau körperlich bedrängt und unterdrückt (Beifall). 
Dann ein letztes, etwas, was schon über die Form hinausgeht. 
Als Elias Holl um 1620 die Gestaltung des Perlachplatzes ab-
schloss, hat man die verschiedenen architektonischen Zwecke 
und Sinngehalte klar und sauber auseinander gehalten. Es gab 
Wohnhäuser, es gab das Zunfthaus der Bäcker, es gab den Bau 
für die Verwaltungsarbeit, die Stadtkanzlei, es gab die 
stadtstaatliche Repräsentation durch Rathaus und Perlachturm, 
es gab das Denkmal der Stadt, den Augustusbrunnen. Heute sind 
wir in der Gefahr, dass eine Zersplitterung, eine unsaubere 
Kombination der Zwecke erfolgt. Vorgesehen sind Stadtsparkas-
se, Ladengeschäfte, städtische Sitzungs- und Büroräume, Tief-
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garage und so weiter, alles in dem neuen Baukörper. Durch 
diese Zusammenfassung nichtzusammenpassender Dinge entsteht 
aber auch eine unberechtigte Konkurrenz zu dem höheren Sinn-
gehalt der reichsstädtischen Denkmäler. 
Ich darf Ihnen zum Schluß das sagen, was meiner Meinung nach 
als Anregung für eine neue Planung skizziert werden sollte. 
Das erste ist meiner Meinung nach eine unabdingbare Grundfor-
derung; Von der nachträglichen und zweitrangigen Aufgabe, dem 
Neubau eines Sparkassen-, Geschäfts- und Verwaltungsgebäude 
muss man zurückkehren zum ursprünglichen übergeordneten Thema 
und das heißt nichts anderes als „Gestaltung des Ludwigsplat-
zes“ (stürmischer, lang anhaltender Beifall). Dann zweitens: 
Es muss ein größerer Platzraum gestaltet werden, der dem Rat-
haus, seiner Mittelachse und seinen zwei Türmen den gebühren-
den Raum und Abstand zuordnet. Ein freier Platz, der den Neu-
en Bau als Nordseite des Platzes voll zur Wirkung bringt. 
Selbstverständlich nötig ist eine Gestaltung des Südrandes 
des Platzes, entlang dem Kanzleigässchen, wo an das bestehen-
de Verwaltungsgebäude angearbeitet werden könnte. Der Blick, 
der heute für uns alle, für jeden, der an den Platz heran-
geht, die entscheidende Wirkung hat, ist der vom Westrand des 
Kanzleigässchens an der Philippine-Welser-Straße, wo man im 
Osten das Rathaus, im Nordosten den Perlachturm, im Norden 
den Neuen Bau sich gegenüber hat. Ich verstehe nicht, wie in 
diesem Blick nicht der neue Gedanke einer freien Platzgestal-
tung Feuer fangen sollte (lebhafter Beifall). Die Wirkung ei-
ner Großstadt beruht nicht nur in städtischen Großbauten, 
sondern auch in ihren großen freien Plätzen. Das, was Sie in 
Basel sehen am Münster-Platz, in Lübeck und in Brügge, in Ve-
nedig und Jena, das ist auch in Augsburg möglich. Es darf die 
Bebauung nicht den Blick aus der Steingasse anschneiden, es 
darf der Augustusbrunnen nicht bedrängt werden, der Brunnen 
muss auf einen auszuprobierenden in der Mitte des Platzes nä-
her an die Hauptportalachse des Rathauses gestellt werden 
(Beifall), man muss ihm sein erhaltenes, originales Schmiede-
eisengitter wieder geben, man kann auch eine gewisse gärtne-
rische Belegung planen (Beifall). Jedenfalls, und das ist die 
Hauptsache, es darf keine aufdringliche, die Gewichte ver-
schiebende Konkurrenz zu Rathaus und Perlach hier geschaffen 
werden. Wenn man den Platz möglichst frei lässt, entspricht 
man den Gedanken der Erbauungszeit wie den Gedanken des Elias 
Holl und erfüllt man sie. Wenn man, wie geplant baut, entwer-
tet man das Rathaus, stört man die Mitte Augsburgs und zer-
stört einen wesentlichen Teil der städtischen Wirkung (Bei-
fall). 
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Nun zitiere ich Ihnen einen Satz. Am 18. Februar 1960 hat der 
Generalkonservator Kreissl des Bayer. Landesamts für Denk-
malspflege in Regensburg eine Ausstellung eröffnet und dabei 
gesagt:  
Wie soll ich von privaten Besitzern von Denkmälern nur aus 
einem moralischen Anspruch heraus Opfer verlangen, wenn die 
öffentliche Hand nach wirtschaftlichen Gesichtspunkten han-
delt?“ (Sehr richtig, Beifall). Dagegen steht nun: Es ist in 
der ganzen Diskussion nicht so demaskierend Klares herausge-
kommen, wie am 10. Dezember 1960 die Erklärung der Stadtspar-
kasse, dass sie als größtes Kreditinstitut Augsburg (Pfui-
Rufe) für ihre zentrale und bedeutendste Zweigstelle eine 
bessere Lage benötigt und dass nun das Bauvorhaben keine öf-
fentliche Angelegenheit mehr sei (Zwischenrufe: Pfui, und von 
uns verlangt man, dass wir unser Geld auf die Sparkasse tun 
sollen). Und nun darf ich Ihnen, ich glaube ich darf das in 
diesem einladenden Kreis tun, aus dem Manifest des Zentralko-
mitees der deutschen Katholiken 1960 Grundsätze und Forderun-
gen der staatlichen Ordnung und des politischen Handelns be-
kannt geben: „Der Staat – und das gilt auch für die Stadt – 
muss auch dort mit gutem Beispiel vorangehen, wo es gilt, die 
Zeugnisse der Vergangenheit selbst gegen massive, materielle 
Interessen zu erhalten und zu pflegen (lebhafter Beifall). 
Und damit zum Ende: Der eigentliche Kern des Problems ist ein 
Kern moralischer Art (Hört, Beifall). Verlangt wird von uns 
allen Ehrfurcht vor der Gestalt und dem Sinn der altreich-
städtischen Hauptdenkmäler. An dieser Stelle, wie es der Per-
lachplatz ist, ist jeder Mut, der in Hochmut und Übermut um-
schlägt, verboten (stürmischer Beifall). Wenn man sich an 
Ehrfurcht nicht hält, sondern Ambitionen hat, Baudenkmäler 
unserer Wirtschaftswunderzeit dort hinzustellen, dann macht 
man ganz bestimmt einen Fehler. Einen Fehler, der, wie es die 
Besonderheit des Bauens nun einmal ist, normalerweise nicht 
wieder gutgemacht werde kann (langanhaltender Beifall).  
 
Professor Werner 
(Die Ausführungen können nur unvollständig wiedergegeben wer-
den, weil Herr Professor Werner sehr leise und undeutlich ge-
sprochen hat und weil im Saal große Unruhe herrschte. ) 
(...) Nun zur Sache selbst, zu der Angelegenheit Ludwigs-
platz. Was wird gebaut und warum wird gebaut? Meine Damen und 
Herren, in jenem berühmten Wettbewerb, in dem unser tüchtiger 
und überaus vielseitiger Stadtbaurat (Heiterkeit) Verfasser 
der Ausschreibung, Preisrichter und Teilnehmer am Wettbewerb 
in einer Person war (Heiterkeit, Protestrufe), war vorgese-
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hen, dass auf dem Ludwigsplatz ein Haus mit so und so viel qm 
Läden, Büros und so weiter errichtet werden soll, also im we-
sentlichen ein Verwaltungsbau. Eine so präzise Ausschreibung 
wie die damalige, die zielte natürlich mit ihrer praktisch 
veranlagten Baumasse und der Forderung, dass die alte Bauli-
nie nicht mehr aufgenommen werden sollte, in eine bestimmte 
Grundvorstellung des Autors. Das war sein gutes Recht. Nun, 
einen Verwaltungsbau mit Läden zu planen und zu bauen ist 
zweifellos ein trefflicher, wenn auch recht schlichter Ent-
schluss. Man hätte sich, wohlgemerkt, für diesen zentralen 
Platz mit weltberühmter architektonischer Umgebung natürlich 
auch etwas anderes einfallen lassen können (Beifall), viel-
leicht sogar für kulturelle Zwecke oder Ähnliches. Aber das 
ist nun einmal nicht geschehen und damit basta. Aber, was hat 
dieser Entschluss, meine Damen und Herren, nun für Folgen be-
züglich des architektonischen Ausbaus? Nicht allzu viel ver-
sprechende; denn ein so redliches Bürohaus, das einigermaßen 
den modernen und natürlich auch wirtschaftlichen Anforderun-
gen entsprechen soll, muss ganz bestimmte Entsprechungen, …. 
Fensterachsenteilungen und so weiter haben, ja und deswegen 
sehen sich alle diese neuen Bürohäuser mit Läden im Erdge-
schoß so ähnlich, in der ganzen Bundesrepublik, dass es uns 
Architekten schon geradezu anödet, denn die Variationsmög-
lichkeiten sind eben zu gering. Das meiste, was heute an Bü-
rohausarchitektur gemacht wird, das ist doch nur eine Art 
Kunstgewerbe in vergrößertem Maßstab, die Befriedigung eines 
auf cm auskalkulierten Zwecks, aber es entsteht nichts dar-
über hinaus, vor allem keine große Architektur, keine Archi-
tektur, die den Menschen anspricht. Und das ist für den Lud-
wigsplatz schade, wenn uns nämlich nichts anderes einfällt, 
als eine zu anspruchsvolle Repräsentation unserer verwalteten 
Welt (Beifall). Wie werden wir dastehen vor unseren Nachfah-
ren im Vergleich zu den großartigen Leistungen unserer Vor-
fahren? Ich frage mich: Muss denn alles bauliche sofort und 
alles in einer Generation entstehen? (sehr richtig, Beifall). 
Haben wir denn nicht in den 12 Jahren eigentlich zu viel und 
zu schnell gebaut? Sind wird denn eigentlich nicht überfor-
dert gewesen, gehetzt und getrieben und ist das Resultat 
nicht vielfach überall recht mager? Ich weigere mich, meine 
Damen und Herren, einfach zu glauben, dass die Bürgerschaft 
geradezu unglücklich wäre, wenn da am Ludwigsplatz jetzt 
nicht sofort ein großer Verwaltungsbau entstünde (Beifall). 
Ich bin zwar nicht kompetent, aber ich kann nicht glauben, 
dass die Stadt von einem bürokratischen Siechtum bedroht wäre 
(Heiterkeit), wenn sie das Verwaltungsgebäude woanders Bauen 
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würde; denn nach dem bekannten Parkinsonschen Gesetz vermehrt 
sich die Verwaltung ja sowieso (Heiterkeit). Ja, meine Damen 
und Herren, vielleicht könnte man sogar vorhandenes Baugeld 
sparen (sehr richtig, Beifall), natürlich lieber als einen 
Haufen Geld ausgeben (Heiterkeit). Natürlich haben sich die 
Herren Stadtväter, das ist ja ganz klar, dieses Politikum 
reiflich überlegt ehe sie entschieden haben, aber man sollte 
dem Bürger erlauben zu fragen, zum Beispiel, ob es ratsam 
ist, angesichts der gerade gegenwärtig so unübersichtlichen 
Verkehrsentwicklung unbedingt jetzt an dieser Stelle eine ge-
waltige Verwaltungsmaschine zu installieren, die den Verkehr 
in seiner Entwicklung dann einfach verdichten muss (Beifall). 
Aber wenn der Bürger fragt, so leitet er damit einen politi-
schen Akt ein und die politische Schule sagt, das wäre ei-
gentlich die in der Gemeindeverfassung vorgesehene Bürgerver-
sammlung (Heiterkeit) oder, wenn es dort nur eine streng ge-
steuerte Tagesordnung gibt, dann kommt es zu dieser Aktion 
von 60 000 Bürgern, die sich zum Ludwigsplatz geäußert haben.  
Man sollte darüber nicht beleidigt sein (...) Eine solche Ak-
tion der Bürger gegen eine stadtplanerische Absicht hat nun 
einmal stattgefunden und man kann doch nicht im Ernst behaup-
ten wollen oder glauben wollen, dass dem keine Bedeutung zu-
komme. Im Gegenteil. Der Herr Staatssekretär Ernst vom Bun-
deswohnungsbauministerium, der hat kürzlich zum neuen Bauge-
setz, als der gewiß zuständige Mann, folgendes gesagt: Er ist 
entschieden der Meinung, dass man Ernst machen muß mit dem an 
den Bürger gerichteten Wort. Die Stadtplanung ist stets seine 
Sache. Er muß darüber unterrichtet werden und es ist nicht 
das Richtige, wenn man die Meinung hat, damit, daß man einen 
Plan im Atelier geboren hätte, sei es getan und alles, was 
jetzt kommt, sei mehr oder weniger eine Tempelschändung oder 
sei ein Abstieg in ganz entsetzliche Niederungen. Das ist im 
Grunde genommen ein gefährlicher Hochmut. Es ist mit dem Ent-
wurf allein nicht getan. Es heißt, dass man den Bürger für 
die Dinge interessieren muß, dass man ihm sagen muß, worum es 
geht, dass man ihn zur Mitarbeit heranziehen muß und dass 
man…. Das sind die Überlegungen des Gesetzgebers und das 
passt ganz genau auf unseren Fall. Man sollte der Presse 
dankbar sein, dass sie sich dieser Sache angenommen hat (Sehr 
richtig, bravo – lang anhaltender Beifall), als Kontrollorgan 
der Demokratie (Beifall) und dass sie sich auch durch eine 
Drohung nicht davon abhalten ließ, ihre Pflicht zu tun. (Bei-
fall) Es hat ja doch keinen Sinn, beleidigt zu sein, wenn man 
in der Presse kritisiert wird. (...) 
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Lassen sie mich nun zu unserem Problem zurückkommen. Ich muss 
als Nächstes einen kleinen Irrtum unseres Herrn Stadtbaurat 
berichtigen – auch ein Stadtbaurat kann sich irren – (Heiter-
keit), nämlich, dass er kürzlich im Fernsehen zum Ludwigs-
platz gesagt hat, das Ganze laufe auf eine Freilegung der be-
rühmten Baugruppe Rathaus und Perlach hinaus. Die berüchtig-
ten Freilegungen im vorigen Jahrhundert haben, natürlich in 
bester denkmalspflegerischer Absicht, vor allem in ihrer …. 
dazu geführt, dass sie in ihrer optischen Größenwirkung ver-
loren haben. Davon kann aber hier gar keine Rede sein. Näm-
lich Perlach und Rathaus bleiben auch bei völlig abgeräumten 
Platz fest eingespannt in die Straßenwände der Maximilian-
straße und Karolinenstraße. Nach dem Krieg ist interessanter-
weise diskutiert worden, ob man das Rathaus nicht an der Süd-
seite, das ist dort beim Haugg-Anwesen und so weiter, freile-
gen soll. Das wäre wirklich unheilvoll gewesen, wie man etwa 
an der Dominikanerkirche sehen kann; der ist auch nicht ganz 
gut bekommen, dass man sie auf der einen Seite ganz freige-
stellt hat. (Beifall)  
Nun, ein größerer Platz vor dem Rathaus war merkwürdigerweise 
nie vorhanden. Er ist wohl auch nie vermisst worden. Das ist 
deswegen für mich immer erstaunlich gewesen, weil ja die 
Augsburger, trotz ihrer bekannten recht haushälterischen Le-
benseinstellung, letztlich nie gezögert haben, ganz großarti-
ge und ja, Gott sei Dank, sogar äußerst unrentable und un-
brauchbare Bauten hinzustellen wie beispielsweise unser Rat-
haus. Nun ist der Platz abgeräumt worden vor dem Rathaus von 
den Bomben, vom Bagger. Die frühere Situation mit Börse und 
anschließenden Bürgerhäusern, von denen Herr Dr. Lieb so ein-
drucksvoll gesprochen hat, die war ganz und gar eindeutig und 
logisch. Die Straßenfront, nämlich, wenn man sich das so 
überlegt, die Straßenfront der Maximilianstraße wurde vor dem 
Rathaus, gegenüber dem Rathaus, umgelenkt in Richtung Stein-
gasse, und fertig. (...) Sie werden, meine Damen und Herren, 
verstehen, dass ich in diese gewaltige Situation immer noch 
verliebt bin, wenn die Börse natürlich auch ein bisschen zu 
gewalttätig war. Ich habe immer bedauert, dass die Stadtver-
waltung den bescheidenen Wunsch, auch der Regierung, es doch 
auch mit der alten Platzform einmal zu versuchen, abgelehnt 
hat, sozusagen als reaktionäre Schweinerei. (Heiterkeit) 
Aber, wer natürlich erst nach der Zerstörung nach Augsburg 
gekommen ist (Heiterkeit, lang anhaltender Beifall), der wird 
einen solchen Vorschlag natürlich nicht verstehen. (Protest-
rufe) Baer, meine Damen und Herren, die Bürgerschaft hat an-
ders entschieden …. und damit ist es für mich erledigt. Sehen 
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Sie, meine Damen und Herren, ich bin ja ein Mann des vorsich-
tigen Abwägens und des Überlegens, besonders wenn es sich um 
eine so wichtig und so überaus schwierige Aufgabe wie den 
Ludwigsplatz handelt. Und das wird mir nun schrecklich verü-
belt, weil man eben heute die forschen Entschlüsse liebt. Ge-
gen die Forschheit ist ja such gar nichts einzuwenden, das 
ist eine hervorragende Sache, wenn sie zu richtigen Erkennt-
nissen führt. Ein chinesisches Sprichwort das lautet: „Han-
deln ist einfach, aber denken ist schwierig!“ (Stürmische 
Heiterkeit).  
Es gibt mehr Lösungen und nur eine relativ beste. Deshalb 
macht man ja auch einen Wettbewerb. Die Bauverwaltung hat 
aber, nachdem sie zielsicher die ersten Preisträger des Wett-
bewerbs umgangen hatte (Heiterkeit), alle Einwendungen wohl-
meinender Leute, wirklich wohlmeinender Leute, zurückgewie-
sen. (...) 
Ich bin fasziniert von dem großartigen Ausblick. (...) Die 
neue Situation ist zu respektieren. Wem entsteht durch einen 
solchen Versuch ein Schaden? (Zwischenruf: Der Sparkasse.) 
Fragen des Prestiges dürfen da keine Rolle spielen. (...) Ich 
gestehe offen, dass ich es nicht für möglich gehalten hätte, 
dass das Rathaus einer Schau aus solcher Entfernung, wie sie 
sich von der Philippine-Welser-Straße aus bietet, und noch 
dazu so streng frontal, standhalten könnte. (Bravo!) Ich war 
immer der Meinung gewesen, das Rathaus beziehe seine großar-
tige Wirkung nur aus der Schrägansicht, etwa von der Stein-
gasse her, und es sei von Holl auf diesen Standpunkt hin kom-
poniert worden, in seiner Masse (...). Da habe ich mich ja 
ganz schön getäuscht. Ich muß das unumwunden zugeben. Jetzt 
erst, nach dem Abräumen, kann man die unteren Konturen sehen 
und des ….raumes ablesen. Und es zeigt sich halt wieder ein-
mal, dass alle Pläne, alle Modelle, alle Phantasie nur ein 
Behelf sind gegenüber der Realität. (Sehr richtig! Bravo!) 
(...) 
Es ist nicht richtig, wenn der Herr Stadtbaurat gestern ge-
sagt hat, der Landesbaukunstausschuss, dem ich auch angehöre, 
habe diesem Projekt zugestimmt. (Hört, hört!) Der Ausschuss 
war dazu gar nicht in der Lage, er hat nämlich diesen Plan 
nie gesehen (Entrüstung), denn der Ausschuss wurde von Herrn 
Schmidt, einem anerkannten Meister der Verwaltungspraxis, 
kunstvoll umgangen uns ausmanövriert. Aber bitte, ich bin ihm 
deshalb nicht böse. Respekt vor so viel Kunstfertigkeit. 
(Lebhafte Unruhe) Wenn einem Projekt auch 25 Siegel, Stempel, 
Gutachten und so weiter angehängt werden, so wird es damit 
noch lange kein Meisterwerk der Baukunst. Mit Verwaltungsak-
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ten (...) macht man noch lange keine Architektur. Man kann 
damit nur die gröbsten Fehler verhindern. Wäre es anders, so 
müssten aus der gründlichen Arbeit der Bauverwaltung ja über-
all Meisterwerke entstehen. Dass das nicht so ist, das be-
weist der Augenschein. (Heiterkeit) Ich mache niemand einen 
Vorwurf. So viel ich aber sehen kann, hat das städtische Pro-
jekt durch diesen perfekten Instanzenzug, auf den Herr 
Schmidt so stolz ist, nicht gerade an Frische gewonnen. Es 
hat vielmehr nichts Wesentliches eingebüßt an seiner viel zu 
schweren Masse, an seiner Trockenheit, an seiner Starrheit 
und seinen kalten Ansichten. Man kann nicht davon, jedenfalls 
noch nicht, überzeugt sein, dass dieses Projekt das Bestmög-
liche an diesem Platz darstelle. Bei gutem Willen könnte man 
noch einmal versuchen, einen neuen Plan zu gewinnen mit we-
sentlich kleinerer Masse, dann mit größerem Vorfeld und sorg-
fältigster Abstimmung der Höhe auf den Neuen Bau; das ist nun 
einmal unbedingt notwendig. 
Ich möchte gern einen Augsburger Architekten zitieren, der 
sagte: 
„Gebt halt dem alten Elias noch eine Chance.“ (Stürmisch Zu-
stimmung) (...)  
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23. Besprechung des Ältestenrates der Stadt Augs-
burg zum Rathausplatz, 1961 
 
Notiz vom 20.2.1961  
aus einer Besprechung des(Ältestenrates der Stadt Augsburg 
mit vier Herren Ausschussmitgliedern des Komitees „Freier 
Rathausplatz“ 
am Mittwoch, den 8. Februar 1961, 16 Uhr 30, Tackhaus 
gez. Dr. Müller 
 
Anwesend: 
Vom Komitee „Freier Rathausplatz“ die Herren 
Naumann 
Hübsch 
Eckert und 
Sand, Oberlandesgerichtsrat. 
(Dr. Franz Reisert, dessen Verhalten bei der letzten Zusam-
menkunft kritisiert wurde, haben die Herren nicht mehr mitge-
nommen.) 
 
Von der Stadt Augsburg die Herren 
Oberbürgermeister Dr. Müller 
Bürgermeister Pepper 
Stadtrat Breuer 
Stadtrat Huhn 
Stadtrat Rauter 
Stadtart Hohenner 
(Herr Häring ist absichtlich ferngeblieben) 
 
Der Oberbürgermeister begrüßte die Herren, stellte gegensei-
tig vor und machte einen Hinweis auf das, was bis jetzt ge-
schehen ist. Die Herren vom Komitee erklärten, dass sie einen 
Arbeitsausschuss gebildet haben, dem sie angehören und in 
dessen Auftrag sie heute mit den Mitgliedern des Ältestenra-
tes sprechen wollen. 
Herr Hübsch begann damit, dass auf dem Ludwigsplatz nichts 
mehr unternommen werden solle. 
Herr Oberlandesgerichtsrat Sand wies auf das anhängige Bauli-
nienverfahren beim Verwaltungsgericht hin. Es sei die Mög-
lichkeit gegeben, wenn das Verwaltungsgericht gesprochen ha-
be, Berufung an den Verwaltungsgerichtshof einzureichen und, 
wenn dieser geurteilt habe, Revision beim Bundesverwaltungs-
gerichtshof in Berlin. Dieses Verwaltungsgerichtsverfahren 
betreffe Herrn Dr. Bertele. Es seien aber noch andere Verfah-
ren da. Am Schlusse der Aussprache erwähnte er bedeutungs-
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voll, dass sie noch einen ganz besonders ernsten Fall bringen 
werden. Es kam auch irgendwie zum Ausdruck, dass neben dem 
oder nach dem Baulinienverfahren auch noch ein Baugenehmi-
gungsverfahren gerichtlich abrollen könne. Herr Oberlandesge-
richtsrat Sand kam auch auf eine vorläufige Vollziehbarkeit 
zu sprechen und er glaubte, dass die Stadtsparkasse daran 
wohl kein Interesse habe.  
Bürgermeister Pepper wies darauf hin, dass eine vorläufige 
Vollziehbarkeit durch die Stadt beantragt werden müsse, als 
von der Baugenehmigungsbehörde.  
Oberlandesgerichtsrat Sand: In der Mitteilung der Stadtspar-
kasse, die in der Zeitung erschienen ist, werde ein Einsehen 
der Stadt gesehen. Der Standpunkt des Stadtrates und der des 
Komitees gleichen sich in etwa an. Er möchte persönliche Her-
ausstellungen vermieden sehen. Ihm komme es darauf an, dass 
auf dem Ludwigsplatz etwas hingestellt werde, was den Dingen 
gerecht werde. Es sei gut, dass sich in der Bevölkerung ein-
mal etwas rege. Auf die abgegebenen Stimmen komme es gar 
nicht so sehr an. Wesentlich erscheine ihm das innere Gesche-
hen in der Bevölkerung. 
Herr Hübsch: Was wird die Stadt hinsichtlich des Baulinien-
verfahrens tun? 
Stadtrat Rauter: Es ist nicht üblich, dass eine vorläufige 
Baugenehmigung dann erteilt wird, wenn eine Sache strittig 
ist. 
Die Herren Breuer und Hohenner: Die Sache ist zu kompliziert, 
um eine vorläufige Vollzugsgenehmigung anzustreben.  
Herr Hübsch: Damit haben wir die Zeit, etwas zu unternehmen. 
Herr Naumann: Wir wollen die persönlichen Ansichten kennen 
lernen.  
Vorschlag: 
Nachdem wir annehmen, dass durch das Rechtsverfahren eine 
längere Zeitspanne vor uns liegt, in der baulich nichts ge-
schehen wird, haben wir Zeit gewonnen, uns um eine andere Ge-
staltungsmöglichkeit des Rathausplatzes anzunehmen. Jetzt 
wollen wir von der Ablenkung des Projektes L zum Positiven 
übergehen, nämlich Modelle und Vorschläge bringen für eine 
andere Gestaltung als der Stadtrat vorgesehen hat. Wir können 
innerhalb einiger Monate 3 – 6 Modelle vorlegen, die in ihrer 
Grundidee eine Alternative zum Projekt Schmidt darstellen. 
Das Ziel ist: 
1. Den Ludwigsplatz schöner gestalten. 
2. Die Konzentrierung der Verwaltung mitten im engbebauten 

Stadtkern vermeiden. 
3. Die Lösung des Verkehrsproblems erleichtern. 
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Wir werden die Modelle dem Stadtrat vorführen. 
An der Gestaltung der Modelle beteiligen sich Architekten 
a) solche, die dem Komitee angehören 
b) solche, die zu den Preisträgern beim Wettbewerb gehörten 
c) solche, die nichts mit dem Komitee zu tun haben, die 

teils frei schaffen, teils beamtet sind. 
Die Modelle sollen ein Beispiel dafür sein, dass man den 
Platz auch anders gestalten kann als beim Projekt L. Viel-
leicht kommt der Stadtrat zu dem Entschluss, das Projekt L 
fallen zu lassen und einen neuen Wettbewerb auszuschreiben. 
Zu den einzelnen Modellen werden Beschreibungen kommen, keine 
Detailzeichnungen. Bei der Modellgestaltung kommt es nur auf 
die Platzgestaltung an. 
Oberbürgermeister Dr. Müller: 
Wir dürfen keine Idealgebilde schaffen, wir müssen an das 
Konkrete denken, an die Bedürfnisse und an die Rentabilität 
von Bauten, die auf dem Ludwigsplatz gegenüber dem Rathaus zu 
stehen kommen sollen. 
Herr Eckert: 
Die Architekten arbeiten aus Idealismus. Sie bekommen nur die 
Sachkosten ersetzt. Sie tun es anonym. Wir lassen diesen Män-
nern die Freiheit, darzustellen, wie sie glauben, dass am 
Ludwigsplatz gebaut werden soll. Wir lassen diesen Männern 
die Freiheit darzustellen, wozu diese Bauten Verwendung fin-
den sollen, für Verwaltung, für Kultur oder beides zusammen. 
Das lassen wir alles völlig offen. Die Anonymität soll einen 
echten Wettbewerb ermöglichen. 
Bürgermeister Pepper: 
Nicht nachtarocken! Die Bedingungen des Wettbewerbs sind 
durch einstimmigen Stadtratsbeschluss anerkannt worden. Wir 
müssen an die Bedürfnisse denken und dürfen nicht wie die al-
ten Fürsten einfach etwas Schönes bauen. Wenn Sie die Pause 
des Rechtsverfahrens dazu benutzen, zu einer positiven Stel-
lungnahme zu kommen, so soll ihnen das eingeräumt werden. 
Herr Hübsch: 
Wir wollen keine Spielzeuge aufstellen, nein, ernstlich 
durchdachte Projekte. Man muss nur überlegen, was man auf dem 
Platz tun kann. Das Projekt L wird grundsätzlich abgelehnt.  
Oberbürgermeister Dr. Müller: führt aus, was damit alles ab-
gelehnt wird, wenn das Projekt Schmidt beiseite gestellt 
wird: Das Preisgericht, der Landesbaukunstausschuss, das Lan-
desamt für Denkmalpflege, die Oberste Baubehörde, das Innen-
ministerium, der Stadtrat. 
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Herr Hübsch: 
Nachdem uns die Rechtspause Gelegenheit gibt, wollen wir die 
Modelle und Projekte vorlegen, wir wollen alles tun, damit 
Ruhe in der Bevölkerung eintritt.  
Stadtrat Huhn:  
Sie müssen sich darauf konzentrieren, den Platz für irgendei-
nen Zweck zu gestalten. Sie müssen ein permanentes Ziel ver-
folgen.  
Stadtrat Breuer: 
Besteht die Möglichkeit der Würdigung etwaiger Modelle, dann 
werden wir das tun. Ich würde keinen Grund sehen, neue Alter-
native nicht zu würdigen, weil ja in der Zwischenzeit nichts 
passieren, aber keine Festlegung für oder wider. Das hängt ja 
von der Zweckbestimmung ab. Frage: Wer wird der Bauträger 
sein? Die Zweckbestimmung ist hier entscheidend.  
Stadtrat Rauter: 
Tun Sie doch bitte die Presse nicht mehr anheizen. Die 3000 
qm für die Stadt brauchen wir vielleicht im ganzen Umfang 
nicht mehr. Man kann dann eben auch der Stadtsparkasse oder 
den Geschäftsleuten mehr überlassen. Man müsste schon jetzt 
wissen, was in die neuen Gebäude hineinkommen soll. 
Herr Hübsch: 
Er möchte feststellen, dass sich der Ältestenrat grundsätz-
lich bereitfindet, sich mit Modellen, die das Komitee vorle-
gen will, zu befassen.  
Oberlandesgerichtsrat Sand: 
Die Stadt soll selbst bauen, nicht die Stadtsparkasse. Das 
Hinbauen dessen, was notwendig ist, was sich einfügt, ist das 
Ziel. Wenn wir zu keiner Einigung kommen, wollen wir nicht 
weiterblasen. Zur Veranstaltung der Jungen Union äußerte sich 
Herr Sand, dass sie unerwünscht gewesen sei und unschön! 
Bürgermeister Pepper: 
Drei Fraktionsvorsitzende haben gesagt, dass sie bereit sein 
werden, die Vorlagen zu würdigen. Aber meine Herren, Stadt-
ratsbeschlüsse sind nun einmal da. Wir können nicht so tun, 
als ob sie uns nichts angehen. Ihre Architekten dürfen nicht 
einfach etwas Imaginäres bauen. Die Initiative haben jetzt 
Sie. Sie müssen neue und gute Gedanken entwickeln, wie man 
Häuser bauen soll, de Ihre Ideen entsprechen. 
Herr Naumann: 
Auf diesen Platz soll nichts hinkommen, bei dem von Rentabi-
lität gesprochen wird. Es müsste eine Ehre für die Stadt 
sein, den Platz mit eigenen Mitteln zu bebauen, ihn so zu ge-
stalten, dass er für immer bestehen kann. Sie verlangen von 
uns, dass wir Ihnen ein Projekt vorlegen, das einen Bestim-
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mungszweck hat. Das Projekt L passt nun einmal nicht auf die-
sen Platz. Es gibt andere Möglichkeiten. Die Architekten wol-
len ganz ungebunden zeigen, was nach ihrer Meinung auf den 
Platz kommen soll und bauen soll die Stadt. 
Herr Naumann brachte sodann einen Vorschlag für eine Veröf-
fentlichung in der Zeitung, der gelesen wurde. 
Stadtrat Breuer spricht von Wortklauberei, wenn man Rentabi-
lität und Wirtschaftlichkeit einander gegenüberstelle. Es 
würden Jahre vergehen, bis sich die Stadt eine Gestaltung des 
Ludwigsplatzes überlegen könne. 
Bürgermeister Pepper rechnet zwei Millionen vor, die beim Ab-
gehen der Stadtsparkasse von dem Projekt L aufzubringen sei-
en.  
Herr Hübsch ging auf die Äußerungen von Prof. Dr. Lieb ein.  
Oberbürgermeister Dr. Müller entgegnete ihm, dass Prof. Dr. 
Lieb ein schwerer Fehler unterlaufen sei. Er bat die Herren 
vom Komitee, doch auf Herrn Dr. Lieb einzuwirken, dass er 
seine offenbare Unrichtigkeit mit 1.152 qm für den neuen 
Rechtecksplatz zugebe und auch richtig stelle. 
Die Herren erklärten sich damit einverstanden, dass der vor-
gelegte Vorschlag in die Zeitung kommt. – Er ist auch zwei 
Tage später erschienen.  
! !
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24. Ortspolizeiliche Vorschrift für die Schuttauf-
räumungsarbeiten – Die Regelung über das Eigen-
tumsrecht an dem vorhanden Bauschutt, 1946 
 
Amtsblatt der Stadt Augsburg, Nr. 10 vom 13. März 1946 
 
Aus gesundheitlichen Gründen, um die Entstehung und Verbrei-
tung von Krankheitskeimen, übermäßige Staubentwicklung, das 
Ueberhandnehmen (sic!) von Ungeziefer, Ratten und dergl., zu 
verhindern, wird angeordnet: 

1. jeder Grundstückseigentümer von zerstörten Anwesen hat 
auf seine Kosten die Wegschaffung des Bauschuttes auf 
seinem Grundeigentum, insbesondere auch innerhalb der 
Häuserreihen, vorzunehmen und due dabei entstehenden 
Kellerlöcher durch standfeste Geländer zu sichern und 
zwar 

bis längstens 1. Juli 1946 
Nur in Ausnahmefällen kann auf schriftlichen Antrag eine 
Verlängerung der Frist genehmigt werden. 

2. Der Bauschutt ist, falls der Eigentümer nicht eine an-
dere Verwendung beabsichtigt, an den Schuttabladeplatz 
am Rosenauhügel zu führen und nach Angabe abzulagern. 

3. Ist die Schuttabfuhr bis zu der angeordneten Frist 
nicht vollzogen, wird die Stadtverwaltung (Bauamt) 
selbst oder durch beauftragte die Schuttabfuhr auf Kos-
ten des Eigentümers vornehmen. Die Stadt oder ihr Be-
auftragter übernimmt dabei die Verwertung des Schuttes; 
der Wert des Bauschuttes, welchen die Stadt in diesem 
falle in ihr Eigentum übernimmt, wir durch die Kosten 
der Abfuhr als ausgeglichen betrachtet, so daß ein An-
spruch auf Entschädigung des Eigentümers nicht besteht. 

4. Der Grundstückseigentümer hat das Recht, der Stadt 
schon vor Ablauf der Frist die Abfuhr des Schuttes auf 
seinem Grundstück zu übertragen. In diesem Falle er-
folgt die Abfuhr kostenlos gegen Übernahme des Wertes 
des Bauschuttes durch die Stadt.  

5. Bei Abfuhr des Bauschuttes durch die Stadt werden etwa 
aufgefundene, brauchbare Haushalt- oder sonstige Wert-
gegenstände (Koffer und so weiter) dem Eigentümer abge-
liefert werden; darunter fallen aber nicht Baumateria-
lien und Installationsgegenstände. Grundmauern und 
brauchbare, mit den Mauern fest verbundene Installatio-
neinrichtungen, welche beim Wiederaufbau ohne Änderun-
gen (sic!) verbleiben können, werden nach Möglichkeit 
geschont werden. 


